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hopr oo u Abbiidungen auf Xas. 3. J et 
„Wortfegung von ©. Se des ‚gochesgeifenben Badia) 


3: — an endlich r meinem Henn: geſei bean. ‚Com 
Arustion. ich . p-ınugführli. ald möglich befreiben will. Ich werbe, 
ihm night allein in feinen Ginrihtung:als Pandfefipl,. ſondern auch .alg 
Schiffsleſſeldarſtellen, wobei ich: zu bemerken habe; daß man letztern 
nicht ale ‚einen. blaſſen Borfchlag , ſondern alo eijnen eine langers 
Erfahrung. erprobten Apparat betradhten.barf. _ 

Gleich heim erſten Blide ‚dürfte esein leuch —— Leßel nad biefem. Rein 
cipe gebaut, vorzůglich die Landkeffel, bie früheren Herzkefſel bei weitem nicht 
alkin ar Einfachheit in ihrer Conſtruction, fandern uch, bei, ihrer Anfertir 
gung übertreffen ... und daß. nur die Schiffskeſſel davon eine geringe 
Ausnahme machen, indem. dieie durch die Wafkerkunmern. zu bejden 
Seiten, der Röhrenlagen und durch ‚die eiſerne Hülle. deß Ofeng eing 
unangenehme. Zugabe. erhalten. Die; Eirculation. Des Waſſers ift. in bie« 
ſem Keſſel volllommener als in-allen. fuihern, auch ‚geht. fe viel ſchneller 
von ſtatten, indem das Waſſer hier-nicht allein durch Die, Herzen, Sr 
pargioren und Recipienten, fondern- auch. durch die, Sieberähren Hrämk, 
Durch biefe Einrichtung geſchieht theils die Mittheilung ber Hitze and 
Waſſer ſchneller und polllommener, indem die falten Waſſerpartien ‚mit 
mehr Ficherheit und Zyperläffigfeit immer unter einander gemiſcht und 
in diejenige Sphäre des Keſſels gebracht werden, wo bie Mittheilung 
ber. Hipe: fattfinhet, tHeild wiph ber- derwlag des xtunnt Gi 
züglich in den Siederöhren, mehr vexhindert. . un... 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXII. 9. 1. 1 
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Eigene Separatoren fehlen Hier ganz, find jedoch durch einen Aps 
parat erfegt, der die Dämpfe vom Wafler ebenfo gut wie bie Separa- 
toren ſcheidet, und als folcher nad; meinst Erfahrungen nicht allein 
vollfommen genügt, fondern fogar vorzügliche Refultate gibt, indem er 
ben Wafferfpiegel zugleich außerördentlich ruhig erhält. ' 

Ich will mit der Befchreibung des Zandfeffels anfangen, und 
bei berfelben einen Kefiel für eine 10Opferbefräftige Maſchine zum Grunde 
legen. Man nehme hier Fig. 23 und 24 auf Tab. I zur Hand, die 
ben Keffel im perpendiceulären Länge - und Querſchnitt vorflellen, und 
in denen gleiche Buchftaben und Zahlen gleiche Gegenftände bezeichnen. 
Aeußere Anſichten desielben zu geben habe ich für uͤberfluͤfſig gehalten, 
indem dieſe beiden Figuren dem Mechaniler alles erlaͤutern Buchen was 
er zu feinem. Bau nöthig al. .. . 

‚Diefer Keſſel beſteht aus, zwei Herzen (ober Laumern), von denen 
eines A vorne, bad andere B Hinten im Ofen ſteht. Beide liegen 
nach außen frei, fo daß an immer ungehindert zu ihnen kommen 
fann. Zwifchen beiden Herzen flieht man bie zweizölligen Siederöhren, 
die in die Hintern Herzplatten beider Herzen a und b eingenietet find. 
Die Röhren liegen etwas nach dem hintern Ende: des Ofens geneigt, 
auf 1 Fuß ihrer Länge ein 1, Zol: Aus dieſer Urſache muß das 
hintere Herz’ bei 6 Buß Tangen Röhren um brei Zoll tiefer als das 
vordere aufgeftelt ſeyn. Die Roftfläche co kann, um allenthalden einer 
gleichen Zwiſchenraum zwiſchen ihr und ben unterften Röhren zu gewinnen/ 
gleich den Röhren nad Hinter geneigt gelegt werben, jedoch tft dieß nicht 
durchaus nöthig, daher biefe Vorfchrift in Big. 28 nicht befolgt iſt. 
Auf den beiden Herzen, und zwar auf ihrer obern Flaͤche, ſind ſtarke 
Berdindimgerähren A und e-angegoffen, bie zur Vereinigung bet Geis 
zen mit dem Reciptenten dienen. Damit der Recipient eine hockgontale 
Lage erhalte, find bie‘ Berbindungsröhren des hintern Hetzens fo viel 
kaͤnger als das Herz ſelbſt tiefer ſteht. Der Recipient D IR einfach, 
20 Zoll weit, und von 3%, Zoll didem Eiſenblech, zuſanmengenietet. 
Seine Schfußbedel f mb g find von Gußeifen, halbkugelförmig ges 
wölbt und an feine beiden Enden dampfbicht angeſchröben. Ihrer fe 
ſten Bereinigung mit dem Keſſel und ber mehreren Sicherheit wegen 
geht durch beide Dedel und mitten: durch den Mecipienten ein ſtarker 
Anker h, welther an beide Deckel bampfbicht angefchrobent if. In: Re⸗ 
ciplenten umd auf demſelben befindet fic ber Apparat dum neigen bes 
Waſſerſtandes ı, auf bemſelben Dampfrohr k und Sicherheitsventil l. 
Zum Abzapfen des Waſſers aus dem Keffel DER. ein An N. Dem — 
Herzen angebeachter Abzapfhahn m, \ 





Alben, über, Hochdruckhawpfmaſchinen. a 


Dieter Keſſel iſt fo eingemeuert, wie ea im beiden Figuren darge. 
ſtellt if, und ea gelten bei feinen Dfen alle Diejenigen Regeln, bie ich 
in meinem Hauuwerke bei ben Dampfiefleln angegeben. habe. Der 
Feuerherd iſt heim Roſte der Beeite nach etwas eingezogen, weil bie 
Roftfläche ſonſt das noͤthige Maaß überishreiten würde, und der Roſt 
kann, wie ſchon angeführt worden, such hinten etwas geneigt gelegt 
werden... Da: wo bie Rößren liegen, treten Die. ſenkrechten Wände bes 
Ofens bis. auf die halbe Entfernung zwiſchen zwei Röhren (einer Reihe) 
an dieſe hevan. Bone und hanten bilben bis Herzen die. Dfenwänbe, 
Die Heisthürn.Hiegt unter dem vordern Herzen in einer ſtarken Platte o 
angebracht, die das Mauerwerk des Ofens beim Heizen var Beſchaͤdi⸗ 
gung fchüpt,.und der Heizthuͤr eine dauerhafte Stellung fichert, gerade 
ſo wie beiden frühern Hersfeffein, DieHitevertheilungsplatte p hat hier 
eine gleiche Rage , wie bei diefen, und der unter dem Recipienten durch 
und feiiwärt® in ben Schonftein führende,‘ uhb durch ein gußeifernes 
Regifter q zu verſchließende Zugcanal r eine ganz gleiche Einrichtung, 
weßhalb ich dabei nicht Länger verweilee — en 


Was HE ſperlellere Conſtruction bes Keſſels betrifft, fo fen darüber 
folgendes gefagt: oO | Ä 
j Die Herten, haben gußeiferne, ftarte Seitenwände, 1 find laͤnglich 
pieredig, und ihre Eden inwendig abgerundet. Vorne und hinten find 
ſte durch gewallte 5. Zoll ſtarke Blechplatten geſchloſſen, die ganz fo 
angeichnplien werden, wie ich a im. Hauptwerke bei den Herzleſſeln ber 
ſchrieb, und mohei darauf Ruͤckſicht gerommen iſt, daß bie vordere ober viel⸗ 
mehr aͤußete Blatie abgenommen werben kann, um, wenn es noͤthig 
wird, qum Innern der Herzen und der Roͤhren gelangen, beihe Theile 
nachſehen und reinigen, und alte ſchadhafte Röhren hexausnehmen, 
und neue einſetzen zu koͤnnen.? In die hintere Platte find die Oeff⸗ 


4 Win man lieber geſchmiedet eiſerne anivenden, fo würden diejenigen am 
meiſten — ſeyn die ich oben empfohlen Habe. 
2 Da das Abnehmen der vordem Herzplatten oft einige Schwierigkeiten hat, 
inbem fe ſchon nech erſolgter Loͤſung ſaͤmmtlicher Schrauben dennoch ſehr fe an 
der Dichtungeflache der Seitenwaͤnde ber Herzen anhängen, fo erleichtert man, dieſes 
Geſchaͤft Dadurch. außerordentlich, daß man. auf jeden der vier Seiten, und zwar 
möglich in dar Mitte derſelben, zwiſchen 2 Schraubenlöchern fogenannte Läfunge- 
ſchrauben anbringt. ‚Diele werben in ein mit einem Gewinde verjehenes Loch des 
Hußern veräckten Raudes der Platten eingefchrnben, und brüden, wenn, man fie 
vorwärts ſchraubt, gegen hie Flaͤche ‚per Seitenwaͤnde der Herzen, und juchen fo bie 
Platten von wiefen abyndrängen: Daß man; beim Wiederanſchragben ber Herz 
platten dahin zu fehen habe, diefe Löfungsfchrauben vorhex wieber ‚fo weis zurü 

; * 
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nungen eingebohrt, welche die Enden ber Siederoͤhren aufnehmen. Diefe 
Höhten werben, bevor man fie einnietet, genhu in bie "Deffmungen 
eingepaßt. Dieb gefchieht dadurch, daß diejenigen Roͤhnen, bie. von zu- 
großem Durchmefler find, glühend ein wenig eingezogen, bielenigen von, 
zu kleinem Duichmeffer aber (ebenfalls glühend) durch einem’ Dorn aufr 
getrieben werben, bei welchem Auftreiben febocd mit Behutſamleit ver⸗ 
fahren werben muß, damit fie nicht aufreißen. Die Oeffningen in ber 
hintern Platte des vordern Herzens werden etwas: größer: ats bie am 
bintern Herzen gebohrt, damit, wenn Röhren herausgenommen. oder eins 
gefegt werben follen, man:felbige leicht durdy das größere vorbere Loch 
herausziehen kann. Die weiteren Löcher nimmt man deßhalb lieber 
nach vorne, weil hier gemeiniglich mehr Plaz zum Herausnehmen mb 
Einſetzen der Roͤhren ift, als Hinter dem Keffel. — 


Die Röhren muͤſſen nicht zu kurz abgeſchnitten, vielmehr von fol- 
her Länge eingefegt werben, daß fie nad. dem Einfegen wenigftend 
einen ſchwachen halben Zoll vor der vordern Fläche der Hintern Herzplatte vorz 
ftehen, damit fie, wenn fie fih einmal zurüczögen, nicht das Loch ganz 
verlafien können. Die ringförmigen Keile ‚ober Cone zum Kinnieten 
ber Röhren find ganz fo wie an den Locomotiven eingerichtet. Sie müflen 
fo wie die Enden der Röhren, gehörig vor ber Hintern Herzplatte vor: 
ſtehen, damit man fie im Falle der Noth etwas nachtreiben kann. 


Das Einnieten ber Röhren geht, wie jeber Mechaniker . weiß; 
aͤußerſt fchnell von flatten, body iſt dabei manche Vorſicht nötig, um 
die Röhren nicht zu forengen, und die Verbindung -gehörig dampfdicht 
und fiher zu machen. Damit der an den Röhren beim Gluͤhendmachen 
ihrer Enden entflandene. Zunder nicht dem bampfdichten Schluſſe der⸗ 
ſelben Eintrag thue, iſt Diefer vor dem Einfegen des Rohre mit einer 


zubtehen, daß fle dem feſten Anſchluſſe der Herzplatten an bie Seitenwände ber 
Herzen kein Hinberniß in den Weg ftellen, halte ich yür überflüfftg zu bemerfen. 

Um die Herzplatten oder Thüren beim, Abnehmen gut faflen und handhaben 
zu koͤnnen, laſſe ich fie gewoͤhnlich, und zwar mehr dem obern Rande zu mit Hand: 
griffen verfehen, die in den meiſten Wällen bie Form eines großen Knopfes Haben, 
wie man ihn an Schubladen anbringt, um diefe daran ausgegichen Bei fer 
großen Thüren, 3. B. denen großer Schiffékeſſel, fhlägt man um dieſe Haubhaben 
die Stridde der Heinen Klafdenzüge, deren man fi zum Wufhsben der Thüren be 
dienen Tann, um weniger Renſchen dabei zu bedürfen. So complitirt.und mühe 
voll das Abnehmen der Thüren im erften Augenblick erfcheinen mag, fo einfach und 
feiht und mit wenig Renſchen geichieht es jedoh, wenn man erſt gehörig bamit 
umzugehen gelernt hat. Auf der (dem folgenden Hefte dieſes Bandes beigegebenen) 
Sal ir Fig. 2 und 3 bei X fieht man folde Thürenhandhaben von. vorne und 
von der "Seite abgebildet. ae ? 

j 
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feinen Feile gehörig abzufeilen, ober, noch beſſer, mit einem Schaber 
abzuſchaben. Den ringförmigen Keilen oder Conen muß vor dem Feſt⸗ 
keilen fo: lange auf der Drehbank nachgeholfen ‘werben, bis fie genau 
paflen, um nach dem Einkeilen vor ber Herzplatte alle moͤglichſt gleich 
viel vorzuſtehen. Die in bie Herzplatte gebohrten und zur Aufnahme 
der Röhre beſtimmten Löcher, find aber vor bem Einfegen ber Röhren 
mit einer Reibahle. gehörig glatt auszueeiben, wobei man feine Auf- 
merkfamleit dahin wohl zu richten Bat, daß. man biefe der ſchraͤgen Lage 
ber Röhren anzupaflen ſucht. Um dieſen Zwed.. au erreichen, bringt 
man beim Ausreiben die Reibahle moͤglichſt in diejenige. Stellung, welch 
die. Röhren bei: igrer Einnietung erhalten ſollen .. . . 


Um die Cone aus den Röhren herausnehmen, d. h. wenn .bie 
Köhren audzubeffern, oder mit neuen zu vertaufchen find, Habe. ich fol- 
gendes in Big. 27 und 28 abgebildete Inftrument angewandt. Dass 
ſelbe wirb in Sig. 26 befonderd dargeſtellt und zwar in feiner äußern 
Anficht, in Fig. 27 aber im Ducchfchnitte in feiner Anlage, um einen 
Kon: audzuzicehen, and beſteht aus einer ſtarken Schraubenfpinbel a, bie 
in zwei: von einander getrennte glatte. Schenfeh,b umb c. ausläuft, am 
deren äußerften Enden zwei Haken d’und.‘e angebrachtiſind. Die Schenkel 
find auf ihrer. äußern: Fläche derpeflalt adgermbet, dafı fie, in das Loch 
eines der Gone. gebracht, biefed ausfüllen, und an den zirkelförmigen 
Rändern deöfelben ‘gehörig anliegen. Ihte Entfernung von einander 
beträgt im Ruheſtande fo viel, bag. wenn fie vorne zuſammengebogen 
‚werden , die Hafen durch das Loch des Eons treten Tonnen. - Da bie 
‚Schenkel fich wegen ihrer. Länge federn, fo fpringen ſie nach Durch⸗ 
beingung der Halten durch das Loch des Cons wieder auseinander, und 
die Hafen greifen hinter den Con, fo: daß bie Schenkel nicht wieder 
‚zurüdguziehen. ſind, man. müßte. denn dieſelben wieder zuſummenbiegen. 


f 
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3 Das geſchieht am zweckmaͤßigſten und fiherfien dadurch, vaß man ber Meib- 
ahle an ihrem verjüngten Ende einen bünnern Stiel gibt, der fo lang iſt, daß er, 
wenn beide Herzen In ihre gehörige Stellung gegen einander gebradht find (mas 
-beiläufig geſagt, am deſten Dadurch erreicht wird. Daß man Me an die Recipienten 
vorher anſchraubt) durch die zur Aufnahme ber Röhren dienenden Löcher des ges 
genüberliegenden Herzens durchreicht. Diefer Stiel muß abgebreht feyn. und genau 
eentriſch nrit dev treibenden Fläche der runden Meibahler lamfen, was dadurch ge: 
ſchieht, daß man. beide- vereint abdreht, bevor man der Meibahle die reibenden Kan⸗ 
ten anfeilt. “Der Stiel dient nun als Führer der Heibahle, indem man benfelben 
während bes Ausreibens eines Loches in bemfelben des gegenkberliegeuhen 
Herzens, und zwar in einem in basfelbe gebrachten und genan paſſenden Holz 
— ſich drehen laͤßt, der zur Aufnahme des Stieles genau centriſch durch⸗ 
bohrt if a ee ee ; 
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Am nun beim Anziehen ber Schenkel und ihrer Hafen vermittelfi ber 
Schraubenmutter f ein freitwilliges Zafammendrängen der Schenfel zu 
verhüten, wird ein Kell g (Fig. 28) zwifchen beide ſo tief hineinge— 
ſchoben, daß er bis zum Enbe derfelben bringt ; bringt man nun eine gefchmiebet 
eiferne oder gußeiferne lange Hülfe h foweit über das Inftrument, daß fie ſich 
rundherum an die Herzplatte anlegt, ohne das eingenietete und her⸗ 
auszunehmende Keſſelrohr zu berüßxen, und fchraubt eine ſtarke Dutierf 
auf die Schraubenfpindel a in ber Weife, daß fie vorne auf die Hülfelh 
auffegt, jo wird beim fernern Anfchrauben der Mutter das Inſtrument 
mit feinen beiden Hafen von Hinten gegen ben ringförmigen Keil ges 
drüdt, wobei ein Abfchnappen der Hafen durch ben zwifihen die Schen- 
fel getriebenen Keil unmöglich gemadyt wird. Auf dieſe Weife muß 
bei Anwendung größerer Kraft auf: die Mutter der Con unfehlbar aus 
dem Keffelcohr weichen, und wenn er ſich auch noch. jo fer ſtraͤubt. 
Daß die Haken gehörig verſtaͤhlt feyn müflen, um beim Anziehen Der 
Mutter nicht nachzugeben, Halte ich für uͤberſtuͤſſg zu bemerfen. Zur 
nähern Erläuterung von Big. 28 bemerle ich nun noch, daß in derſel⸗ 
den g ber zwiſchen bie Schenkel getriebene Seil, h die Hüffe, f bie 
Mutter, i der aus dem Rohr kauszuziehende Gon,.unb 1 bie. hintere 
Herzplatte eines der Herzen if. Gin großer. Vortheif bei Anwendung 
dieſes Inſtrumentes iſt ber, daß bie Gone dabei auf keine Meise be⸗ 
ſchaͤigt werben. ſondern fpäter wo möglich noch wieder zu gebrauchen 
ſins. Da ich nicht weiß, vb ein Inſtrument ber ‚Art ſchon exiſtirt, fo 
habe ich, da ich es als ein ſehr näpliches und bequemes erfannt habe, 
hier feine Befchreibung fo umftändlich geliefert. Derjenjge :Mechanifer, 
der ein ſolches noch nicht kennen ober in Befig Haben follte,. duͤrße 
feine Anwendung gewiß wicht bereuen, zumal er bei dieſer allen den Un⸗ 
;annehmlichkeiten. aus dem Wege geht, die mit dem gewaltſamen Aus⸗ 
reißen der Gone vermittelft vorgefegter: Stangen und. darauf applicizter 
Hammerjchläge verbunden find. Er wird fih um fo mehr dadurch bes 
friedigt fühlen, wenn er fihon einmal erfahren haben ſollte, wie Ddiefe 
unangenehme Methode bei ſtarken Krümmungen ber Röhren umd dem 
dadurch herbeigeführtem Bebern gefrümmiter Borfegftangen nicht einmal 
wöglih ift, wenigfiend ohne Gefahr für die Röhren und Gone nicht 
‚angewandt werden fartıt, 

Sch habe, mar bei den Herien für bie Verbindung und Befeſtigung 
ber hintern Heriplatte an die vordere gehörig ſtarke und ſichere Anker 
anbringen zu koͤnnen, zweilchen. zwei und zwei Röhrenreihen immer 
einen größern Zwiſchenraum gelafien, und dadurch den Zived erreicht, 
daß auf ſechs Zoll Entfernung von einander immer eine Beranferung 
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fülh. In Big. 25, wo ein Hen dieſes Keſſels beipmders, und zwar 
yon vorne und geöffnet bargefiellt ift, ‚fieht man, bei a und b und c 
die weitern Zwifchenräume zwifchen ben. Roͤhrenreihen und in biefen 
bei d, e und f die Stelle wo die Anker angebracht find. Sie bleiben 
heim Abnehmen der, vorbern Herzplatte an ber Hintern figen, durch 
welche fie mit vorgafchrobenen ſtarken Muttern verbunden find. Da wo 
bie Anker an Die vorbere und Hintere Herzplatte apliegen, haben fie 
Rarfe Anſaͤtze oder Bünde, die beim Anſchrauben her Muttern feſt 
gegen, bie Platte gebrüdt werden, Wenn bie nordere Platte vor dag 
Herz gefehroben wird, fo reichen die Anfer durch bie für fle beftimmten 
Löcher berfelben, und es werben Dann große unb flarfe Scheiben von 
31, bis A Zoll Durchmeſſer zuerſt vorgelegt, und nun ſtarke Muttern 
vorgeſchroben. Zur Dichtung der Bünde der Anfer an die innere 
Flaͤche der Platten bient eine Miſchung von Mennige, 2, Kreide 
und foviel Leinölfieniß, um dem Kitte die gehörige Confiſtenz zu ger 
ben. 4 Zur Verminderung feiner Spröbigfeit, und zur Verhütung feis 
nes Abfpringend dient eine Beimifchung von furzer Wolle zu demſelben, 
bie bazwifchen gefnetet wird. Am beften ift dazu ſolche Wölfe, bie In den Kar: 
den ber Raufmafchine nach dem Rauhen von Coitings zurhdbleibt, 


.VDieſer : Kitt iſt bei Keſſeldichtungen überhaupt zweckmaͤßiger, als 
ber ‚gewöhnliche Ciſenlitt. Ex dichtet fehr vollkymmen und auf bie 
Dayer, dann eine bebeutende Temperatur, ja beinahe die Glühhige vers 
tragen, ohne ſehr von feiner Beftigkeit und Dampfbichtheit einzubüßen; 
verträgt heffer das Hämmern am Kefiel ohne abzufpringen, und con 
fervigt das Eiſen gu der Stelle, wo er angewandt wird, ‚während her 
Eiſenkitzaes ſehr angreift und fchwärht.. Ich heſtreiche mach ber Vollen⸗ 
dung ·eines Keſſels jegt alle Fugen innerhalb besfelben damit, ja ich 
lege ihn zuweilen ſogar zwiſchen hie dampfhicht zufammen zu nietenden 
Flächen, wenn ich einen Keſſel von fehr hohem Drude gleich völlig 
‚bampfdicht haben wi. Bel dem Eintreiben ber glühenden Nieten 
dringt er dann recht vollfommen in alle Fugen ein, und ſchuͤtzt bier den 
Keffel dor bem ſchaͤdlichen Roften. Ber einzige Uebelftand bei ihm 


- Die vordern Buͤnde ber Mnfer Habe ich bei. den zuletzt nach dieſem Principe 
on ten Keſſeln immer fo von innen am bie vorbere Herzplatte angebidhtet, daß 
i t in eine ausgefräfete Vertiefung von 1/, * ber Hintern Flaͤche ber vordern 
Herzplatte treten ließ, und in biefe einen Beiring sum Zwecke der Dichtung Iegte. 
Dieſe Art der Dichtung der Anker iſt bequemer, ale die oben angegebene, indem fie 
nach dem Anfchrauben der Mutter des Anters immer glei in —* iſt, und 
‚man nicht nothig pet das Trpdnen des Kittes erſt abzuwarten, welches immer einis 
gen Zeitverluſt herbeiftihtt, RER 
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iſt ber, baß er langſamer trocknet als der Eiſenlitt. Man befördert 
fein Todaen am beſten daburch, daß man den Keſſel nach vollendeter 
Aufftellung voll Waſſer fuͤllt und unterheizt, fo daß der Keffel auf die 


Temperatur des unter bem Drucke der Atmofphäre fiebenden Wäſſers 


gebracht wird, und erhält ihn dann Fängere Zeit, etwa 24 Stunden, in 
dieſet Temperatur. Wie ſich von ſelbſt verſteht, darf man bei dieſem 
Auskochen des Keſſels aber feinen Druck anwenden, und muß deßhalb 
das Sicherheitsventil herausnehmen oder das Dampfrohr oͤffnen, ba 
mit die entwickelten Dimpfe aus demſelben einen ganz Laie: og 
haben. . 


j | In dieſen Herzen find durchaus keinerlei Leiter nöthig. Sie au 
ben ‚Röhren kommenden Dämpfe ſteigen im vordern Herzen! ungehin⸗ 
dert ‚zu den in die Recipienten führenden Verbindungscanaͤlen und 
duch. diefe in bie Reripienten. felbft auf, während die hinter Heuen 
ben Roͤhren wieder Waffer zufuͤhren. 

| ‚Die. Tiefe der Herzen braucht 6 Zoil. nicht zu aberſchreiten. In 
manchen ‚Hallen, da, wo meniger Siederöhren vorhanden find, kommt 
man auch, reichlich mit, pier Zoll aus. Bei der Anordnung ihrer Tiefe 
influirt vorzüglich die nöthige Größe ber Berbindungscanäle zwifchen 
Herzen und Rectpienten. Die: Durchſchnittsfkaͤche dieſer Verbindungs⸗ 
canaͤle ſollte zufammengenommen moͤglicherweiſe ber’ Summe der Durch⸗ 
ſchnittsftäche fürnmtlicher Röhrenöffnungen einer -Eeite cb: h. ber in 
den Gonen befindlichen, ober doch wenigftend 2, derfelben) gleich feyt; 3 
Diefe Dimenflonen gelten fowohl für die Berbindungscandle ber vor; 
dern als ber hintern Herzen. Iſt noch ein guͤnſtigeres Verhaltniß her⸗ 
auszubeingen, fo iſt e8 um ſo beſſer. Man hat dann für eine fchnelle 
und vollfommene Abführung der‘ Dämpfe aus dem vorbern Herjen und 
eine genuͤgende Speiſung derſelben durch J — Se um fo ne 
ger Sorge zu’ tragen. 


— Der Abzapfhahn für das Waſſer im geſfel wird immer am beſten 
gan: unten, an dem hintern ‚Herzen angebracht, weil hier bie niedrigfle 
Stelle des Keifeld ift, der Keffel alfo von hier aus vollfommen abges 
laffen werden kann. 

» .: Der über den Herzen :liegende Recipjent.D it von 3zoͤlligem Eis 
ſendleche dicht und, dauerhaft zufammengenietet. In denfelben münden 
Rh Hinten. und vorne bei d. und e der aus dem Herzen lommende 
— 


— Bei den in neueſter Zeit ausgeführten Keſſeln dieſer Art if fie theilweiſe 
nur der Hälfte derfelben glei, und hat fi als völlig genügend erwiefen. 
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Berbindungscanal ober die Candle, "wenn mehrere angewandt werben, 
und find mit ihren großen Schraubenfränzgen an Ihn fldher ab dauer- 
haft angefchteben, nachdem von dem obigen Bennigfitte mit Wolle ver: 
mifcht dazwifchen gelegt iſt. Ich laſſe diefe Verbindungscanäle immet 
gleich an bie. Seitenwände ber Herzen angießen, und bemerfe hier, daß 
hie des Hintern Herzens wegen ber niedrigern Lage deöfelben länger 
als die bed vorbern feyn müffen, bei ſechs Zoll langen Siederöhren (bie 
gewöhnliche Länge) um drei Zoll. 


Die in die Recipienten führenden, und in ihren Wänden anges 
Srachten. Oeffnungen haben die Lichtenmanße der VBerbindungscandie, 
been zuweilen 2, ‚wie Fig. 25 zeigt, neben: einander migebracht 
werben, um mehr Ducchſchnittoflaäͤche für Ihre -wereinten Deffnimgen zu 
gewinnen, “zumal . Die die . vordere "und ‚Hintere. Herzplaite an das 
Herz anſchraubenden Belzen durch die: Verbiiduugécanaͤle gehen. uud 
ihren Querſchuitt etwas vermindern, wenn mom nicht vorgeht,. fie in 
die vordere und Sintere Wand ber Candle mit Mennigkien dampfdicht 
rinzuſchrauben. Die Loͤcher für die Aufnatjme derſelben in dieſen Wan⸗ 
kungen muͤſſen dann naturlich mit Gewinden verſehen ſeyn. Die 
Wandungen der — — gehoͤrig ſtark, we 
1 Zoll did gegofien werben. 


Damit ber Recipient ober bie EINE möglicht viel Waeſfer 
faſſen, ragen fie vorne und Hinten noch etwas aus dem gemauerten 
Dfen hervor. Ihre Enden find, wie oben ſchon bemerkt ift, mit ange: 
nieteten flarfen und breiten Ringen verflärft, Hinter Deren innere 
Rante die früher befchriebenen Hafenfchrauben faffen, welche bie Dedel 
anziehen. Diefe Dedel find Halbfugelförmig und ftarf genug gegoffen, 
um einem fehr großen Drude wiederftehen zu fünnen. ° Da wo fie 
rund herum mit ihrem Schraubenfranze fi an ben Recipienten an- 
legen, find fie vertieft ausgedreht, in welche Vertiefung der dichtende 
Dleiring gelegt und der genau auf ber Drehbanf abgerichtere und ans 
gepaßte Rand bes Recipienten durch die Hafenfchrauben hineingezwängt 
wird. Mitten. durch. beide Dedel und bie Are des Recipienten geht 
ein Anfer von 11,.Z0U ftarfem Rundeifen, welcher innerhalb und.-zwar 
an jebem Ende Unfäge oder Buͤnde hat. Diefe drüden, wenn bie Dedel 
vorgefchroben werden, eine Bleibichtung in eine zu ihrer Aufnghme bes 
ftimmte Teuetung ber Dedel ein. Da wo ber Anfer die Dedel 


6 Sie können aber auf fagllich flach — erben, wenn fie gehörig flark ges 
laſſen werden, zumal bahn, wenn ein Anter durch die Mecipienten gezogen iR. 
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durchbohrt, find dieſe ſtaͤrler gegoſſen, fo buß bie aͤußeren Mutiern des 
Ankers auf einem ſtarken Anſatze bed Deckels zu ruhen ſcheinen, deſſen 
Fläche für die Aufnahme der Mutter natürlich gerade —— 
ſeyn muß. 7 


Megen des durch den Recipienten geführten Ankers muß ber 
Schwimmer boppelt feyn, fo daß auf jeder Seite desfelben einer ſich 
bewegt. Jeder diefer Schwimmer kann befhalb, einzeln betrachtet, von 
geringern Dimenfionen feyn. Ich nehme jeden circa 9 Zoll fang und 
4 Zoll breit und 3. Zeil hoch vder did, und laſſe alle Ecken daran ab» 
runden, und bad Banze mit Meſſingdraht überfpinnen. Ich laſſe nad 
meiner jepigen Gonftruction die Schwimmer mit einer quer durchgehen⸗ 
ben darin firkrten: eiſernen Achte veriehen, die fih in einer Babel an 
dem Schwimmerhebet dreht, fo daß er leicht und frei und ohne nam⸗ 
hafte Reibung : berumfchwingen Tann. JIwifchen Gabeiſchenkel und 
Schwimmer laſſe ich auf der durchgehenden und in dem Schwimmer 
firirten Welle eine Heine Scheibe von 1/, ZoU Breite anbringen, bie 
den Schwimmer verhindert an ‚ber Gabel zu fireifen, und fo fich feſt 
zu ſtellen. Diefe Vorrichtung hat viele Vorzüge vor meinen früher 
Schwimmen. Gin folder Schwimmer liegt immer flach und 
auf dem Wafler, wodurd er mehr Schwimmtraft und Empfindlichkeit 
eine ausgedehntere Bewegung gewinnt, ine Bergleihung von 
Fig. 29. und 30 mit Fig. 14 Tab. I meines Hauptwerkes wird hier⸗ 
über feinen Mechaniker im Zweifel laffen. In den erftern Figuren 
habe ich das Ende des Schwimmerhebeld beſonders vorgeftelt, und 
zwar in Fig. 29 von der Seite und Fig. 30 von oben. a ift ein Theil 
bes Hebeld. Sein gabelförmig geformted Ende bildet die beiden 
Schenkel b und c. Zwifchen dieſen ſchwingt der Schwimmer d mit 
ben beiden Zapfen e und f ber durch feinen Körper gehenden eifernen, 
und in ihm befeftigten Welle; g und h find die Kleinen oben erwähnten 
Scheiben, die ben Schwimmer in der gehörigen Entfernung von ben 
Gabelfchenfeln Halten. j 


Die beiden Schwimmerbebel find bier auf eine Welle aufgezogen, 
bie fih in zwei innerhalb des Recipienten angeſchrobenen Stuͤten dreht. 
Diefe a hat zugleich in ihrer N sum Zweck der Bewegung des 


7 Bei Recipienten von kleineren Durchmeſſern zu 14 Zoll hinauf) koͤn⸗ 
nen bie Anker füglich wegbleiben. Man richtet die Deckel ganz fo ein, mie id 
k in meinem Sauptwerke bei @elegenheit. des Keſſels N, und war bei dem 

erſchluß der obern. Möhren beſchrieben unb abgebildet habe. | 
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Drahtes einen eigenen kurzen Hebel von ſolcher Ausdehnung, daß feine 
"Länge derjenigen Entfernung gleich ift, in ber ber Aufhängepunft beb 
Drahtes vom Hypomochlio bes frühern in meinem Hauptwerk beſchrie⸗ 
benen und abgebildeten Schwimmerhebels lag. Daß jeder Schwimmer 
Gebel hier auch ein eigenes Gegengewicht tragen müfle, Halte ich für 
überflüffig, zu bemerfen. Die Einrichtung des Drabts, feiner Stopfs 
buͤchſe und des äußern Zeigers iſt ganz fo, wie fie im Hauptwerfe aus 
gegeben ift, und enthalte ich mich daher aller nähern Beſchreibung. Auch 
das Sicherheitsventil dieſes Keſſels ift von meinen frühern Apparaten 
»diefer- Art durchaus in Feiner Weife verſchieden. 


Damit die beiden Schwimmer in ihrer Bewegung nicht gegen beh 
durch den Recipienten gelegten großen Anfer ftoßen, und dadurch feftge: 
flellt werben fönnen, find an dem Anker zwei Leiter: von 2; Zoll ſtarkem 
Bleche angebracht. Man ſieht felbige in Fig. 24 bei n,n, in welcher 
Figur man überhaupt den Doppelten Schwimmerapparat in ber Endan- 
ſicht abgebildet findet. 


Man wird gewiß jept, da man — näßere Einficht in bie Gon- 
Aruntion biefes Kefleld gewonnen: Bat, mit mir einverftanben feyn, daß 
meine Behauptung: er fey einfacher und leichter ald die fruͤhern Herz 
leſſel herzuſtellen, völlig begründet ſey. Diefer Vorzug iR aber nicht 
ber alleinige Grund, weßhalb ich ihn ganz befonders empfehle, ſondern 
mehr ift es noch feine Bollfommenheit hinſichtlich einer reichlichen Dampf⸗ 
entwidlung. Er übertrifft hierin alles, was idy bisher von Hexzkeſſeln 
erfuhr. Die Hige wird auf ihn in einer fo öfonomifchen Weiſe anges 
wandt, daß auch nichtB davon entwifchen kann. Sie muß fämmtliche 
Möhren innig umfchlungen haben, bevpr fie in. den Schornſtein tritt, 
und da hier große Feuerberuͤhrungsflaͤchen in einen fleinen Raum zu⸗ 
fammengebrängt find, fo daß die auf.fie eindringenbe Hitze auf biefen 
Heinen Razim concentrirt erfcheint, und in biefer Concentration auf 
duͤnne Schichten Waſſer einwirft, von denen bie erhitzten jeden Augen⸗ 
blick mit neuen weniger erhisten wechſeln, ba ferner fo eine. innige 
Berüßrung der Heisfläche ber Röhren mit bem Waſſer erhalten wird, fo 
muß die Wirkung eine fehr vollfommene feyn, ohne daß irgend eine 
Gefahr, als Entblößung dee Wände der Röhren von Waffer, zu ſtarke 
Erhitzung und zu ſchnelle Zerflörumg berfelben eintritt. Wie ficher, wie 
ſachgemaͤß erjcheint hier die Art ber Dampfenttvielung gegen bie ber 
Locomotivroͤhren. Diefe empfangen bloß eine Hite, bie parallel mit den 
Wänden ihrer Röhren ſchnell vorüberftreicht, alfo wenig Zeit gewinnt 
fich gehörig abzufegen, zumal bie Röhren kurz find, und der Zug ges 
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Höfeartig iſt. Fur jede höherliegende Reihe waͤchst die Gefahr, daß 
das Waſſer aus den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Röhren ausgetrieben, 
und fo eine Ueberhitzung derſelben herbeigeführt werde, und dieß um⸗ 
fomehr, als bie obern Röhrenreihen bie intenfinfte Hitze empfangen. 
Dazu kommt, daß das nad) oben herausgetriebene Waſſer nicht einmal 
gehörig nach unten zurüdfließen kann, da die Röhren bis bicht an die 
Band ded großen Keflelcylinderd Geranliegen, und die hier flattfinbende 
Strömung der aufſteigenden Dämpfe den Jurüdtritt des Waſſers zu 
dem Grunde des: Keffeleylinbers verhindert, und feinen Miedereintvikt 
in die Eirculation gewaltfam hemmt — eine Strömung,’ die Hier ebeh 
fo flarf, wie in der Mitte des Röhrenfnäuels feyn dürfte. In meinem 
Keſſel empfaͤngt jedes Rohr fein reichliches Waſſer; ; dieſes kann ihm nie 
ausgehen, denn in dem Manfe als die entwidelten Dämpfe es auf dem 
höherliegenden Ende Der Röhren außtreiben, ſtroͤmt e8 von.unten wieder 
nad. Hier ‚wird aber fein Zufluß. auf feine Weife geftört, weil das 
durch Wallungen nicht getrübte Waſſer des hintern Herzens die allge: 
meine Strömung durch den ganzen Keſſel mehr befördert ald aufhält. 
Hiet find die untern Röhren am meiſten dem Feuer ausgefegt, empfan- 
‚gen alſo die intenfivfte Hibe, und gerade in biefe tritt das Waffer unter 
dem größten Druck und unter“ der hiedrigfien Temperatur, indem die 
Tältern Wafferfgichten immer auf ben Grund:des hintern Herzens nieber- 
finfen werden. Werben endlich einmal bei zu niedrigem Wafferftande 
Roͤhrenlagen von Wafferentblößt, fo find es die obern, welche die wenigfte 
Hitze empfangen. Es ift dieß vorzüglich wichtig für die Schiffskeſſel, 
bie vielen und großen Schwanfungen auögefegt find. Kür; an allen 
Stellen dieſes Kefjeld -ift eine wohlthuende Circulation des Waſſers 
thätig, wobei die in ben Nöhren fich entwidelnden und auffteigenden, 
und in das vordere Herz tretenden Dämpfe das Agend find. Diefem 
‘Antriebe widerfteht nichts, er treibt das Waſſer des vordern Herzend 
in ben Recipienten, von welchem es wieder nach Abfegung feiner Dämpfe 
an. den Dampfraum durch die Hintern Verbindungscandle in das hin⸗ 
tere Herz, und fo von Hinten in die Röhren zurädtritt. Alles geht Hier 
fo geregelt, ſo ſicher, fo gefahtles, ſo End. von ſtatten, daß man 
up befier wuͤnſchen kann. 


Degen ber ſo ſehr vollkommenen Circulation des Waffers in diefem 
Keffel fommt ed nun auch, daß. ‚beim Anpeizen desſelben die ganze 
Waſſermaſſe desſelben ſo gleichmäßig und in fo ungewöhnlid kurzer Zeit 
‚exhißt wird, Beim hiefigen Schiffgfefjel werden. vom Anheizen an bis zur 
Entwidlung ber Dämpfe von, .8 Atmofphären, Drud nur Wenige Mi⸗ 
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mitan uͤber eine halbe Stunde erfordert, ein Umſtand, ber in Abſicht 
anf: Breunmaterialerſparung von Höchfter Wichtigleit iſtſtt. .: 

Um nun im Recipienten die Abſonderung der Dämpfe vom Waſſer 
zu erleichtern und die Gefahr eines Tleberfprudelns des lettern in -Da@! 
Dampfrohr möglichſt zu verhüten, kann man gleich Hinter der Mün-- 
dung bes vordern Verbindungscanals in dem Recipienten eine aufrecht⸗ 
ftehende, moͤglichſt bicht an die Wände des KReripiehiten anſchließende 
Platte von Eiſenblechq, Fig. 28, anbringen‘ und in biefer’ Stellung an 
dem Anfer befeftigen. Diefelde muß flebartig durchlöchert ſehn, und 
unten zum Zwed einer beſſern und freien Eirculation des Waſſets eine 
größere Hegenb ovale Oeffnung von 7 Zoll langem md’ 4 Zoll kurzem 
Durchmeffer haben; ihre fiebartigen Köcher müffen aber, um bem Waller 
und den Dämpfen moͤglichſt Durchgang zu eröffnen, wenigflens 4, Zolf 
Durchmeſſer halten und fehr dicht neben einander geſtellt ſeyn. An biefer 
Platte bricht ſich der Dampfbrubel in Ber Weife, daB bie einzelner 
Dampffugeln in den Löchern zerfplittert werden, und bie Dämpfe: durd) 
bie Köcher gehen, während’ das Waſſer tobt in den Reelpienten gurüd 
faͤllt. Statt diefer Platte Tann man auch, und zwar noch beffer, ein 
Draftgitter von ſtarkem Meffingbrahte und ungefähr 4: Maſchen auf 
‚ben Zoll nehmen, welches man in einem fiarken eiſernen Ringe befeftigt 
und mit dieſem in den Recipienten einſchiebt. Ein ſolches Sittet zer⸗ 
ſplittert die Dampfkugeln wegen feiner viereckigen Maſchen noch beſſer 
als die Platte, und eröffnet den Daͤmpfen und ben Waſſer viel mehr 
Durchgangswege. "Man fieht beide Vorrichtungen, bie "Platte mit Rs 
chern und bas Sieb in Fig. 25 abgebildet, und zwar: in’ dem Necks 
pienten: A’ die Platte, im Recipienten B das- Gitter. In A ſteht man 
die fiebförmigen Löcher und das große ovale Loch. Dasfelbe muß fo 
groß ſeyn und fo niedrig gelegt werden, daß es immer unter bem Waſſer⸗ 
fpiegel des Recipienten bleibt. Bei folder. Größe und. Lage beöfelben 
ift wenig Gefahr vorhanden, daß viel Dämpfe mit dem Waſſet durch 
dasſelbe dringen, und das Waſſer im übrigen Recipienten aufregen. 





8 Diefe fiebförmige Platte oder biefes Sieb find wicht durchaus nöthig, abex 
immer fehr nüplih. Sie vermindern die Bewegung im Waflerfpiegel bes Recipienten 
auf eine fo auffallende Weife, daß der Schwimmer fafl gar keine Schwingungen, 
wenigſtens gang unbedeutende, fa beinahe unmerklihe, macht. Dieb ift mir —* 
ders in dem Dampfleſſel des hiefigen Dampfſchiffes, der nur ſehr kleine Reeipienten 
hat, und an einem Keſſel, den ich dem Hrn. Maſchinenbauer Hummel in Berlin 
lieferte, bemerkbar geworden. Bei einem fo ruhigen Waſſerſtande iſt jedes Uehber⸗ 
kochen von — in die Maſchine, wenn anders: dem Dampfrohre auf dem He 
sipienten die richtige, in meinem Hauptwerke näher bezeichnete und motivirte Stellung 
angewieſen ift, unmöglich gemadt. Die Befeſtigung her fiebförmigen Platte if da, 


14: Alban, über Hochdruckdampfmaſchtnen. 


Dieſer Beffel bietet nicht die geringſte Gefahr dar. Herzen mb: 
Recipienten find von einer Stärke gebaut, und legterer von einem Durchs, 
mefler, daß fie einen ſehr bedeutenden Drud, wenigſtens einen weit 
hoͤhern als ben gefeglichen Drud ertragen können. Beide Theile bleiben. 
auch in einem erprobt fichern Zuſtande, weil die Hitze wenig darauf 
einwirkt, ober Dach nur in einem Grabe, die das Metall biefer Theile; 
in feiner Weife angreift. Die Sieberößren find alfo der einzige Herd 
ber Gefahr, indem allein auf fie das Feuer mit Intenfität einwirkt und 
ihre Wände nach und nach zerflörtz fie find aber von einem fo Heinen 
Durchmeſſer, daß ſelbſt ein Aufreißen derſelben feine Gefahr erzeugen, 
fann, und an. mehr als ein Aufreißen berfelben dürfte nicht zu denken 
ſeyn. Enifteht aber wirklich einmal ein Rig in benfelben, fo Fönuen, 
feloft in dem Kalle daß der Riß ziemlich bedeutend wäre, Dampf und 
Waſſer des Keſſels keine Zerflörungen anrichten, indem ihr Ausftrömen 
durch die geringe Größe ber Deffnung in den ringförmigen Keilen ober 
onen begränzt iſt. Beide würben aber auch bei ihrem Hervorbringen 
zuerſt das Feuer auslöfchen und fo die Duelle einge weiteren Dampfe 
entwidlung verflopfen, während fie. zugleich durchs Auslöfchen bes Feuers 
jede Gefahr eines Ausglühens des. leer gewordenen Kefield entfernen. 
In unſerm erfien Scifföfeffel kamen mehrere Riſſe an feinen Sieber 
roͤhren, die von einge: fehr wittelmäßigen Dualität und ſchlecht ger 
ſchweißt waren, vor, alle traten aber auf eine kaum bemerkbare Weile 
ein. So hehen alſo diefe Röhren bie Gefahr einer Erplpfion gänzlich, 
und zwar noch. in einem höhern Grade ald die vierzölligen Röhren 
meiner, frühen. Herzfeflel. Bei foldhen Umftänden ift ein hoher Drud 
ber Dämpfe durchaus fein Gegenftand ber Burcht und Gefahr mehr. - 





wo ein Anker duch den Recipienten geht, von mir fo angesronet, daß ſie mit einer 
in: ihrem Mittelpunkte angebrachten Hülfe .auf den Anker geſchoben ift und fi. gegen 
einige in der Wand des Reeipienten befeftigte Stifte fügt, wodurch fle ſattfam firirt 
wird. Der Anker darf in diefem falle "aber fein Bund am Dedel haben. “Diefes 
würde naͤmlich das Aufſchieben ver Hülfe auf. denfelben hindern. Er geht dann frei 
duch ein Loch des Dedels, der auf der Außenfeite einen flarfen Anſatz mit einer 
Ropfbüchfenartigen Vertiefung hat, in welde ein flarker Ring durch eime auf den 
Anker gefchrobene Mutter hineingezwängt wird. Diefer Ring preßt eine Bleidichtung 
am die Stange. bie bier glatt iſt, dampfdicht herum. In Fig. 80, Tab. I, flieht 
man diefe Vorrichtung zur Dichtung des Ankers im Deckel im ſenkrechten Durch 
ſchnitte, welche die Sache genügend erläutern dürfte. Ich bemerfe nur, daß bier a 
ber flarfe Ring, b die Mutter if, welche die Bleidihtung c In: die ſtopfbüchſen⸗ 
artige Vertiefung d des Dedels um den Anfer dicht zufammenpreft. Wo det Anker 
fehlt, gebe ich ver fiebfärmigen Platte In ihtem Centrum einen Stiel, der fh’ gegen 
den Dedel bes Reeipienten Kübt, und vereinigt mit ven vorhergenannten . Stiften 
diefe in ihrer Stellung erhält. Auf jeven Fall muß die Befefigung der Kebförmt 
a” Blatte immer fo gef&chen, daß fie nah Abſchraubung bes Stchlußdeckels ver 

ecipienten leicht herausgenommen, und im Falle der Moth gereinigt werben Tann. 


Humphrye Berbeſſerungen an Dampfmaſchinen. 15 


Ich Tann Her nicht ünbeitertt” laſſen, daß ſelbſt ein eivaiges 
Gtähendiwerben der Gieberähren bei fehlenden Waſſer im Keffet keine 
dergleichen fürchterlichen Exploftonen herbeifuͤhren kann, als man an 
andern Keſſeln erfahren hat; wenn uͤber ben glühenden Boden wieder 
Waſſer ſpritzt ober uͤberwallt. Die Röhren haben naͤmlich fo duͤnne Wänte, 
daß beim Wiebereindringen von Waffer in ben -Keffel feine große und 

gefährliche Dampfentwicklung entftehen kann, wenigſtens feine ſo beden⸗ 
tende, baß der Babel erzeugte Dampf nicht durch das Sicherheitöyentül 
entfernt Werden fönnte. Uebrigens iſt es aber auch nicht leicht denkbar, 
daß je die untern Röhren ganz von Waſſer entblößt: werben ſollten, in⸗ 
bern ein folches Ereigniß doch nur Bürch einen kaum mögliäfen Grub 
von Unaufinerkſamkeit von Selten des Heizers herbeigeführt werben 
fonnte, Werden aber nur die obern Roͤhrenlager von Waller frei, fo 
dürften biefe, wie ſchon gefagt iſt, keinen übermäßigen Grab vor Hitze 
annehmen, und deßhalb um fd weniger eine gefcchtliche ——— 
ek laffen, wenn das Waſſer wieder in fie einbrint. 

De dortſebung folgt im n nääfen Lo zZ * 


[2] I. 
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Berbeflerungen an Dampfmafchinen, fowie an Mafchinen zum 
| Heben von Flüffigkeiten, worauf fih Edward Humphrys, 
Ingenieur in Surrey, am 4. —— 1848 ein Patent 
ertheilen ließ. u 

Aus dem London Journal of arts, Yan 1840, Y ai. 
— Mit geruvunges auf Tab. L, — 


ve) 

Der — Se ber vorliegenben Erfindung. bezieht ſich — die ſo⸗ 
genannten directwirkenden Dampfmaſchinen und auf die Anwendung 
derſelben zum Treiben der Schrauben Deſſcue vg EB 
don multiplieirenden Rädern. ' 

Fig. 17 eilt ein diefem Theil der Eſindung gemäß: ronſtruirtes 
Maſchinenpaar in der Seitenanſicht, Fig. 18 im Orundeffie dar; a, a find 
die Dampfeylinder, deren Kolbenſtangen verinittelſt ber Lettſtangen bb 
mit den Bolzen c, verbunden find. Letztere fird an dei:Naben ber 
großen Zahnräder d,d befeftigt, welche in bie an der Welle ſdes Treibk 
—— befefiigten Betriebe e,e greifen... g;b,g Mid Lufipumpen welche 


10 .. Knowluye umb. Willie‘ Verheſſerungen 


durch Kurbeln oder Excentriken, die an der Welle b angrordnet ſind, in 
Thaͤtigkeit geſezt werden. Bei dieſer Anordnung nehmen bie Treib⸗ 
raͤder d,d die gewöhnlich für bie Maſchinenkurbel beſtimmte Lage, au, 
fo daß die Kolben direct mit den. Treibrädern, anfiatt wie. gewoͤhalich 
durch Vermittlung, von Kurbeln, in Verbindung ftehen. 

- Der zweite auf Waflerhebmafchinen, oder auch auf bie — 
der Dampfmaſchinen hezuͤgliche Theil beſteht in der Anwendung von 
Feberventilen, von ber in Fig. 19, 20, 21 und 22 Dasgeftellten Art. - 
Big. 49 ſtellt eine mit Seberventilen. verfehene Platte im Grund» 
riffe und Fig. 20 im Verticalburchfchnitt dar. - In. biefer ‚Platte find 
faͤmmtliche Definungen i durch einen Stahlflveifen, ober irgend eiy am 
deres biegſames Mesa j von ungefähr 4, Zol Dide bededt. Diefer 
Metaltreifen ift mit bem einen Ende an. die Platte befeftigt, während 
das andere Ende: frei if, fo daß er. mit ber größten Leichtigkeit dem 
Drucke ber Hlüffigfeit, nachgibt, wogegen er fh, wenn ber, Drud auf⸗ 
hört, ohne Gexaͤuſch ſchließt. Fig. 21 Rellt den mit ſolchen Federven⸗ 
tilen verfehenen Luftpumpenkolben einer Dampfmafchine im Berticals 
burchfchnitt, Fig. 22 im Grundriſſe dar; in legterem Falle find die Oeff- 
nungen paarweife angeorbnet, und jeder Federdeckel j ift weit genug, 
um ein Baar biefer Deffnungen zu bededen. 


Verbeſſerungen an Dampfkeſſeln und Küchenherden, worauf 
fih Shomas John Knowlys zu Heysham⸗-towt bei Lan⸗ 
eafter, und William Fillis zu Shirley in der Graffchaft 
Hants, am 5. April 1848 ein Patent ertheilen ließen. 

Ei dem Repertory of Patent-Inventions, Gebr. 1849, © 88, 
Mit Abbildunsen auf Tab. 1. 


Aue Erfindung befteht: 1) in Berbeflerungen in ie se 
sad: Anwendung ber Wärme bei Oefen, Trockenkammern und Dampf 
feflein; 2) in ber Anwendung von Pyrometern bei Badöfen;, 3) in 
einer Eonftxuctionsmethobe ber Bratenwender. 
Fig. 10 ſtellt einen mit unferer. RER ausgeBatteten Bäcen 
herd in ber Frontanſicht, ee u ER 
Big 11 im Längenduchfähnätt,. a —— 





an: Dampfmaſchinen und cuchenherdan. —— 17 


Big: 12 im Querſchnitt, LH Be 
Big. 13 ih ber ne ut Ginoegafung der voran Pi, 
Bi. 14 im Grundriſſe, und. : Ä 

Fig. 15: Im Grundriß mit: Sinrorplaffung. der been Plaute bar. 

In auem biefen Figuren dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung 
ber entſprechenden Theile. a iſt die Feuerſtelle; das Brennmaterial brennt 
auf dieſer, ohne von Unten einen Luſtzug zu haben; ber: Voden ber 
Feuerſtelle⸗ beſtoht entweder aus einem Feuerziegel, ober. aus:einem Noft; 
in welddem‘ Falle der Afchenraum geſchloſſen ſeyn muß und ur dum: 
Behuf det: Entfernung: der. Afıhe geöffnet werben darf. 

Der⸗Iwerk blefer Anorbnung befleht darin, daß das ——— 
von ber oberen Fläche aus brennen fol; die Hide und die Verbren⸗ 
nungsproducte werden dann feitwärts geleitet, unter dem Ofen hinweg 
und in den Schornftein geführt. Durch diefe Anordnung wird ber 
Dfen b von oben, von der Seite und von unten geheizt. An ber 
Vorderfeite des Feuers befindet fih ein Roft, fo daß das Feuer auch 
zum Röften verwendet werden fan. ' Der obere Theil ber Feuerftelle 
bei c ift mit ei na: ‚Matte. zum Aufnyhmen von Süchengefäßen bebedt. 
d,d find Dfentfiren, beren andhaben wir aus Glas nbeſtehen laſſen, 
weil dieſes nicht ſo heiß als Eiſen wird. 

Es iſt bekannt, daß Oefen zum Brodbacken oft zu heiß werben, und 
baß ed gegenwärtig noch feine bequeme Methode gibt, zu ermitteln 
wenn 'ein Ofen. bie ‚geeignefe Temperatur erfangt hat.. Ünfere zweite 
Verbeſſerung nun beſteht in der Anwendung eines Pyrometers 
bei einem Backofen, mit einem Zifferblatt und Zeiger, welcher den Hitze⸗ 
grad des Ofens anzeigt. Für die einfachſte, dieſem Zwecke entſprechende 
Methode halten wir die Verbindung zweier verſchiedener Metalle weil 
der zum Baden erforderliche Higegrad nicht groß ff. 

e,e ift ein Keſſel zum Erwaͤrmen bes Waſſers. Mit dieſem Keſſel, 
der einen Theil des Herdes bildet, ſteht ein Behälter f in Verbindung, 
welcher bie zu. einer gewiffen Höfe mit Waſſer gefünt ift, In dem 
Waffer befindet ſich ein Rab, ähnlich der Trommel eines Gasmeffers, 
welches durch det von dem Reflel” e herbeigeleiteten Dantpf in Um⸗ 
drehung geſetzt wird. Die Achſe dieſes Rades theilt bie Beroegung, 
einem Braiſpleße mit. 

Fig. 16 zeigt einen unferer Erfindung gemäß conſtruirten Dampf; 
feffel im Durchſchnitt. Die Feuerftelle befindet fich bei dieſer Anordnung 
im Innern des Dampfleſſels; das Feuer. brennt in bem Trug a,.iwelcher, 
wie bet oben beſchriebene Feuerherd, Beineo Rotes als Unterlage be⸗ 
darf; :follte jedoch ein Noſt angebracht werben, fo bedienen wir uns zur 

Dingler’s polyt. Journal Bb. CXII. $. 1. 2 


18 Pecks und Pardee's Schraubſock mit Öchefwinfung. 


Aufnahme ber Aſche eines Aſchenbehaͤlters, welſcher während der Feue⸗ 
rung geſchloſſen bleibt. Die Flamme und die heißen Verbrennungs⸗ 
producte nehmen ihren Weg zur Seite, dann ahmarto und entweichen 
in den Schornſtein. Damit die Luft von oben zu. bay Feuer gelangen 
fünne, befindet fich an beiden Enden eine Deffnang ia; dem: Dampf- 
keſſel. Aus. biefer Einrichtung If erfichtlih, das dem Waſſer nach allen: 
Richtungen eine bedeutende Heizläcdhje bargeboten wird... "Damit nuß- 
dem Schornitein fein bunfler Rauch entweichen, fonne, ‚haben. wir «6: 
für wünſchenswerth gefunden, in ben abiwärtsgehenden Bandlen. viele 
fach durchlöcherte Scheidewaͤnde ans Feuerziegeln anzubringen. Diele. 
Scheidewaͤnde werden bald. gluͤhend, fo daß die durch ſie Rn 
N confumirten —— verbrennen Nm: 


IV . 


Rener Sgrraudſtoc mit Gebelwirtung 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Der. 1848, ©. 313, 
Mis einer Abbildung auf Tab. I 


Big, 9 iR eine perfpectivifche Anflcht des Schraubftods,, welchen 
ſich die HHrn. 3. Bed und L. Pardee in ben Vereinigten Staaten 
patentiren ließen. a ift bie .eine längs ber Schiene c verfchiebbare, 
Wange; b die andere um einen Bolzen bewegliche Mange; d ein Sperr⸗ 
fegel, welcher in.die an der Schiene c angebrachten fchrägen. Zähne, 
greift und die verfchiebbare Wange an ihrer Stelle fefthält; e ein Knie: 
hebel, welcher auf ber einen Seite mit einer von der Schiene c herab⸗ 
ragenden Gabel, auf der andern Seite mit dem unteren Ende ber dreh⸗ 
baren Wange ‚verbunden iſt; g ein Bußhebel, der durch die Zugftange i 
mit dem Kniehebel e in Verbindung fteht; h ein Sperrfegel, welcher 
in eine..an bem Buß ber vorderen Banfflüge angebrachte jchräge Ver⸗ 
zahnung greift und die Wangen in ihrer zuſanimengedruͤckten Lage feſt⸗ 
hält; er kann leicht mit dem Fuße ausgelöst iverben. f ifteine Spirale 
feder, welche. den — in die Hoͤhe hebt und den Schraubftod 
öffnet. 

"Folgendes. find die Vortheile dieſes Schraubſtodes. & befigt eins. 
—— Stärke als irgend ein anderer Schraubſtock von gleichem. Gr, 
wicht; er. gemaͤhrt Henterſparniß bei Häufig merhfeinden, Arbeitoſtuͤchen, 


Gave’s Vorrichtang zum Braubeiten mehrfeitiger Schraubenmüttern. 49 


indem er nur mittelſt des Fußes in Vewegung geſett wird, ‚ohne daß 
ed wöthig. iſt die Feile oder das Werkzeug, welches. man. eben in ber 
Hand Hat, abaulegen. Mr: laßt ſich leicht und. ſchnell zur Aufnahme non 
-Arbeitöftüden von 1), bis zu 10. Joll Weite ſtellen. Außerdem iſt er 
für den Arbeiter weit bequemer, deſſen Bruft. nicht durch die Schraube 
beläßigt wird; ber Arbeiter kann fich dem Schtaubſtocke nähern, ohne 
feinen Kötper, wie Bei‘ gewöhnlichen Säraubföden, über bas Ende der 
Schraube u. zu müflen. 


Beichreibung einer Vorrichtung, um mittelft der Dredbant 
die Seitenflächen von vier» oder ſechskantigen Schranben- 
muttern bearbeiten zu koͤnnen; von Hru. Cave. 

Rad dem Bulletin de J Societe d’Enchurägement, — — ©. 130 
bearbeitet. 

en Aorinceihen Aut xat· Be 


Die ——— F Maſchin⸗n ——— — 
Haben eine: quadrariſche oder ſechoeckige Form. Die Seitenflaͤchen dieſer 
vier» oder ſechoſeitigen Prlonen wurden früher von Hand mit ber Feile 
bearbeitet, was eine koſtſpiblige und zeitraubende Arbeit. war; ſchon ſeit 
laͤngerer Zelt verrichtet man bieſe Arbeit nılt beſonders hiezu conſtruirten 
Maſchinen, welche unter dem Namen „Mutterfraͤſemaſchinen“ bekanut 
ſfind. 

Big jeht waren zweierlei —— ſolcher Moſchnen in Anwen⸗ 
dung. Bei den einen beſtand der Schneideapparat aus einer oder zwei 
Fraͤſen, welche eine rotirende Bewegung erhielten, und auf ber ſenkrecht 
zur Achſe ſtehenden Seite mis Zähnen verfehen waren, bie das übers 
füffige Metall fortzuſchaffen hatten; bie zu. bearbeitende Futter wurde 
anf. einen aufrechtſtehenden Down aufgefchtaubt, und zwar fo, daß ihre 
eine Flaͤche parallel zur ſchneidenden Flaͤche ber Fraͤſe fand. Während 
ſich die lettere umdrehte, wurde der Down durch eine: Schraube ‚gerad: 
linig ſorthewegt, unh je za und nad bie ganze Flaͤge ‚ber Mutter 
mit ber. Fraͤſe in Berährung: gebracht. , Der mit einer Theilſcheihe ver⸗ 
fehene Dorn wurde hann mm 14 ober yegedreht, je nachdem vierfantige 
oder ſechslantige Matttern Verein werben follten,,, ſo ne bie naͤchſte 


ee - Gas’ Vorrichtung um mittel der Orehbank 


Fläche der Mutter num ber Fraͤſe dargeboten wurde. Bei zwei parallelen 
Sräfen, beven Entfernung fo groß war, daß bie fertige Mutter gerade 
zwifchen ‚benfelben durchgehen konnte, wurben Bar a — 
ar Mutter auf einmal fertig gemacht. 


Obgleich nun ſchon ſolche Mafchinen ein Fabricat von außerorbent- 
licher Regelmäßigfeit und Genauigfeit liefern, fo. blieb doch ber. Uebel- 
ftand, daß man von größeren Muttern immer nur eine, von kleineren 
höchſtens zwei auf einmal auf den Dorn ſtecken konnte, weil man den 
ohnehin ſchwierig zu fertigenden Fraͤſen keinen beliebig großen Durch⸗ 
meſſer zu geben im Stande war. 


Derſelbe Uebelſtand findet bei den Mutterfräfemafchinen nach dem 
zweiten Syſteme ftatt, bei welchem ein gg nn — und nach 
bie Flaͤchen der Matter bearbeitet. 


Die Vorrichtung ded Hrn. Cave iſt — der Art, daß eine 
große Anzahl von Miſtern, 40-50. zugleich und zwut im ſeht ifurzer 
Zeit, fertig gemacht werben fann. Ueberdieß gewaͤhrt fle ben Vortheil, 
daß fie an jeder gut conftruirten Drehbank mit Support leicht anzubrin- 
gen ift, wodurch die Koften der Vorrichtung jehr gering werben. Die 

ſelbe befteht aus einer zum vorliegenden Zwed befonders conftruirten 
Bianfcheibe, welche flatt der gewöhnlichen auf bie Drehbankſpindel be- 
feftigt wird, und mit einem vorſpringenden Nande verfehen if... Big. 7 
zeigt einen Durchichnitt Der SBlanfcheibe durch die Mitte bes vorfprin- 
genden Randes, und zwar in ber Mirhtung der: Drehbankipindel ger 
fehen. Fig. 8 ift die — in der — ber. SR — 
ſchnitten. 


Die eigentliche Scheibe GC ift mehrfach — ſo daß ſih 
hiedurch acht Arme bilden, welche außen durch ben Rand E mit ein- 
anber vereinigt find. Geber diefer Arme Bat einen Schlig I, durch 
welchen die Zapfen ber Spannföpfe H gehen; fie find durch bie Hinter 
der Planfcheibe aufgefgraubten Muttern e beliebig feftzuftellen. “Die 
Spannföpfe H felbft find ducchboßrt, und bilden die Muttern für bie: 
Schrauben F, welche mit ihren Anfägen b ſich innen an den Rand B 
anlegen. Die Verlängerung ber Schrauben außerhalb ber Anfäge geht‘ 
durch den Rand E, wo biefelben edig gefellt find, fo daß fie durch einen 
Schlüffel gedreht werden fönnen. Das innere Ende ber Schrauben F 
fieht auf ber Nabe ber Scheibe G auf, fü daß beim Drehen der Schrau⸗ 
ben die Spannföpfe H, beten Muttern e nachgelaffen find, eine radiale 
Bewegung machen müffen. Die Köpfe H find Ferfförmig und aufihren 


die Seitenflähen-ber Sqchnbennueiern bearbriten zu koͤnnen. a 


convergirenden Flächen mit Bertiefungen verfehen, welche für ſechseckige 
Muttern auch fechsedig geformt fig Diefe Vertiefungen vertreten, wie 
aus Folgendem klar werben wird, bie Stelle ber Theilſcheibe bei ges 
wöhnlichen Mutterfraͤſemaſchinen. Die zu beatbeitenden Muttern a,a 
werben auf eiferne ober ſtaͤhlerne Dorne geitedt;, welche nach ber innes 
ren Weite ber Muttern cylindriſch abgebreht find. An dem einen Enbe 
ift jeder ſolche Dorn mit einem genau fechBedigen Kopfe verfehen, welcher 
in die Bertiefungen an der Seite der Spannföpfe ganz genau paßt. 
Auf das anbere Ende des Dornes if ein Gewinde geſchnitten, fo daß 
Die: aufgeftedten Muttern a,a durch eine Meinere davor. gefchtaubte Mutter 
fen an einunder gebruͤckt werden können. Die Muttern a,a bilden fo 
auf dem Dorne ein: langes fechefeitiges Prisma. Dieſe Priemen wer 
ben nun,’ nachdem die Spannföpfe weit genug aus einander geſtellt find, 
der Reihe nach zwifchen je zwei ſolcher Köpfe gebracht, fo daß ber Kopf 
bes Dornes in die entfprechende Bertiefung zu liegen kommt, während 
das cylindrifche Ende des Dornes in eine eben folche Vertiefung tritt. 
Die Schrauben F werden nun möglichft feſt angezogen, fo baß ben 
Dornen aller Spielraum genommen. ift. Hierauf zieht man die Mut- 
‚tern c feſt an, damit die Spannföpfe auch fenfrecht auf bie Richtung 
der. ‚Schrauben F. firiet find, Sobald. dieß gefchehen: iſt, kann die vor 
dere Fläche aller, num in- einem Achteck auf ber Planfcheibe Tiegenden 
Muttern eben gebreht werben. ‚Hierauf läßt man die Muttern c und 
Schrauben F nach, und dreht bie Dorne fo, daß die nächfte Fläche der 
Muttern gegen den Support‘ zu legen kommt, worauf auch biefe, wie 
die erſte eben abgedreht „wird und fo fort. — Daß bie auf ſolche 
Weiſe bearbeiteten Muttern genau gleich — muͤſſen und ſehr ſchnell 
gefertigt werden koͤnnen, iſt begreiflich. . 


. ei 


——. 


Zr Faſt noch leichter als auf der Drehbank Finnen ſolche aus Muttern zuſam⸗ 
mengefente Vriauen anf. jeder Hobelmaſchine abgehobelt werden, und die Bo g 
vun —— Aufſpannen wird noch viel wohlfeiler ſeyn als die en bes 
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VI. 


Same Rimbertey 8 Inftrument zum Vereinigen der Dielen 
beim Legen von Fußböden. 


Aus'dem Civil Engineer and Architeet’s Journal, Der. 1848, ©. 378, u 
Mit einer Abbildung auf za. 1. 


Fig. 6 erläutert in perfpectivifcher Anficht die Beigaffengeit Diefee 
beim Legen. von Dielen. zu Fußböden anwenbbaren Inſtrumentes, welches 
ſich leicht befeftigen. und wieder abnehmen läßt,. und bei- einfacher Con⸗ 
ſtruction fehr Fräftig wirkt. Dasſelbe preßt Die Breiter ſtufenwaiſe und 
genau aneinander; und kann Unter Bone — — —— 
werden. J 


ÜBEL en — nn mt 


V. 


Ueber den neuen Stubenoſen des Hrn. Chauſ — jun. ; 
Bericht des Hrn. Payen. 


Aus, dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Derbr. 1848, s 78l. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Hr. Chauſſenot (rue d Angouleme du Temple No. 49 in Paris) 
hat ſchon früher einen zwedmäßigen eifernen Stubenofen ‚(ealorifere) 
mit übereinandergefegten hohlen Auffäben conftruirt. Der gegenwärtige 
ft ähnlicher Art, aber vereinfacht. 

. In bemjelben zieht bie von einem in der Mitte befindlichen Feuer 
herd ausgehende Flamme nebit den verfchiedenen gasfürmigen Verbren⸗ 
nungsprobueten um bie Achſe des Apparats hinauf; fie verbreitet ſich 
dann in einem oben befindlichen cylindrifchen Raum und gelangt dann, 
fi zertheilend, in eilf im Kreife herum geflellten Röhren herab, um ſich 
unterhalb des Feuerherds in einen zweiten cylindrifchen Kaften zu ber 
geben, in befien Mitte fih die Einmündung in den Kamin befindet, 
durch welchen der Zug hervorgebracht wird. 

Auf demfelben Wege, aber in umgefehrtem Sinne, zieht die von 
außen einftrömende Luft in die Höhe und erwärmt fi) allmählih an 
den Wänden bes Kaftens unterhalb ber eilf Röhren und des obern Ka⸗ 
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fiens, um fi) dann in die Zimmer, Säle, Werkſtaͤnen, Trockenanſtalten ic. 
zu begeben, weldye gebeizt und zugleich ventikiet werben follen: 

Bon der Wirkſamkeit dieſes Ofens hat man ſich thatfaͤchlich über- 
zeugt. Er iſt. leicht zu heizen und Wie eilf Röhren lafien ſich DREIER 
eineo neuen Fegewerkzeugs leicht reinigen. 

Bei Berechnung ber Heizreſultate nach der Temperatur der Luft, 

ihrer Geſchwindigkeit, welche mittelſt des Combes'ſchen Anemometers 
gemeſſen ‚wurde, und ihrer Menge (nad) dem Querſchnitt des Canale) 
wurden Zahlen gefunden, bie beinahe eben fo viel verwendete Wärme 
ergeben, als gewöhnlich beim Exrhigen des Waſſers behufs der Dampf⸗ 
erzeugung nugbar gemacht wird (4, Kilogr. verdampften Waflers auf 
1 Kilogr. verbrannter Steinfohle). 
Eine befondere Anorbmung in diefem neuen Ofen geflattet, unge: 
fahr 40 Eentimeter oberhalb des Feuerraums, in die Mitte des Flam⸗ 
menftroms durch eine-NRöhre warme Luft einzutreiben; auf diefe Weiſe 
arm die Berbrennung der aus Mangel an Luft in dorm ‚don Rauch 
absiehenden Producte vervollſtaͤndigt werden. 


Beihreibung des Dieak 


Big. A'fenfrechter Durchſchnitt durch die Mitte des Ofens. 
Fig. 2 horizontaler Durchfſchnitt auf der Linie AB dom Big. 1. 
Fig. J Seitenanficht. 

Fig. 4 obere Anficht. 

Fig. 5 Kehrer für die Ofenröhren. 

Gleiche Buchßaben REN. in allen diguꝛen dieſelben N 
u ” 
A Zeuerherb, auf —— Steinkohlen, Kohls mi zer anbene 
Brennmateriai verwandet werden koͤnnen. 

B Leitungoroͤhre, welche bie Flamme bei ihrem. Aue aus Dam 
Feuerraum aufnimmt. 

C,C,C eilf Röhren, rings um den Feuerherd — — 
und. Rauch begeben fi, wenn fie aus ber Röhre B txeten, in ben ober 
Raum D, um fich zu: verbreiten. und dann in den Röhren C,C zu ver- 
theilen; von da ziehen fie in den untern Raum E. Die von außen 
eindringenbe alte -Buft nimmt, gegen die Röhten C ſtreichend, wie e8 
de Pfeile andeuten, bie Wärme von denſelben auf und abforbirt fe 
gaͤnzlich; ſo daß die verbrannte Luft bei ihrem — aus * Ofen 
-faft feine Warme mehr beftst. 

x. B Rode für den Abzug des Rauche, welche⸗ in den Sanin münbet, 

G Aſchenherd. 


2 Aber. Chauſſenoto Etubeneſen. 


H. Thuͤre des Feuerherbo. 
I Türe: des. Aſchentaums. 

. K. iguerer Mantel non Eiſenblech; derfelße befinbet is 15.5i6 20 
Bentimeier über dem untern Raum E, damit ein Theil der am Fuße 
bes Dfens (wie die Pfeile anzeigen) einziehenden kalten Luft fick um bie 
Glocke des Feuerherds verbreiten und dieſelbe abkühlen Tann, jo daß fie 
sucht ind Blühen fommt; Die fo erwärmte Luft zieht dann. zwiſchen dem 
Mantel K und der Röhre B hinauf und tritt dann aus dem Appavat 
buxch ben zwifchen ihm und feiner äußern Hülle angebrachten: Ausgang. 


L unter bem Boden angebrachte Röhre, um kalte Luft- zuzulaſſen. 
M äußere Huͤlle des Ofens. | 


N Loch oder Einſetzſtück zur innern Befichtigung, bes. Raumes D 
ynd zum. Reinigen der, Röhren C, C mittelft des Kehrers Big 5, Th 
terer befteht aus einer Röhre a, durch welche man eine Schnur pber 
eine Rette b. zieht, an ber eine gußeiferne. Kugel hängt, bie gus zwei 
Halbkugeln beſteht, zwiſchen welche man ein Stüd Filz, veder oder fonft 
eine Subſtanz d ſteckt, die nach dem innern Durchmeſſer der zu kehren⸗ 
ben Röhren C rund zugefchnitten ift; man vereinigt alddann die beiden 
Halbfugeln, indem man den Filz d zwifchen fie hineinklemmt. Die Auss 
fehrröhre ift mit siner Art Trichter e verfehen, damit bie Schnur feichter 
gleitet und fich nicht zu fehr abnutzt oder abgefchnitten wirb; and) bes 
findet fich eine Fleine Dille f daran, um eine ai m m. beim 
Lehren daran fteden zu koͤnnen. 


Diefe Kehrroͤhre wird buch das Loch N in den obern Raum D 
geſtedt und bie Kugel nacheinander über jede ber Röhren C gebracht, 
in welche man fie bis in den untern Raum E Sinabfallen läßt; ber 
Filz reibt den den Wänden ‚ber Röhren anhängenden Ruß hinweg ‚welcher 
in den Raum E binabfält, aus dem er ug: du AN O0 heraus⸗ 
nn wird. 


g. ſaltat ber im Mönat aus: mit dem een (gen 
. Ofen angeftellten —— von — Poinſot 


Der Dfen wurde, am 18. Sept. um 94, Uhr aebeit; um 10Y, Upr 
war die Temperatur der Luft am Ausgang bes Ofens 900 C. Diefe 
Temperatur wurde baun von einer, halben Stunde zur anderen beob- 
achtet, wobei fie fi) nacheinander ergab = 95°, 960, 850, 95°, 90% 6. 
Um 21, Uhr war fie 104%. Um 3 Uhr Bellten wir anemometriſche Ver⸗ 
fuche an ben Deffnungen für den Eintritt und Austritt ber Ruft an. 


Aeber Chauſſenere Suubnefn  . = 


ifter Berfud. An ber Austrittsöffnung. Diefe ift ein Eylin- 
der von 0,50 Meter Ducchmefler; die Temperatur der Luft war 1009; 
ber Anemometer war 1 Meter unter ber Röhre angebracht. 
ifte Beobachtung. In 60” machte ber Anemometer 1,800 Umdrehungen. 
Zr r - 60% 3 „41,758 ni 
Bei 1,800 Umdrehungen in der Minute ift, nach vorgenommenen 
Eorrectionen, die Gefchwindigfeit per Secunde = 3,10 Meter. 


2ter Verſuch. An der Austrittsöffnung. Der Anemometer am 
Eingang bes Röhre angebracht; die Luft Hatte 100° C. | 


Ale Beobadtnng In 60" machte der Anemometer 1,400 Umdrehungen. 
Mm 60” ” ” 1,448 w. 


4,400 Umdrehungen per Minute würden, nach vorgenommenen 
Correctionen, eine Geſchwindigkeit von 2,44 Meter per Secunde geben. 


Zter Verſuch. Ex hatte den Zwed, die Geſchwindigkeit der Luft 
bei ihrem ‚Eintritt in den Ofen zu beſtimmen. Dis kalte Luft zieht in 
ben Ofen durch acht. vechtwinklige Oeffnungen, welche jufammen eine 
Fläche von: 1,728. Duabdratcentimetern bilden. An fünf Biefer — 
gen wurde die Luft⸗Geſchwindigkeit beſtimmt. 

ARE Beobachtung. 60”; Anzahl der Umdrehungen ARE. .. - 
Be F ” 


a 
Ste : ." | 0) ") 4,170 e 
de ” F ” ” ” 1,200 

Da :) . e R 1,180 


Nimmt man 1,200 Umdrefungen per Minute. ald Mittel an, fo 
erhält man 2,12 Meter Gefchwindigfeit per Secunde, . . 

Die in ben Ofen eintretende Luft Hatte 18° €... 

Wir hätten ſonach per Stunde 1,318 Kubikmeter vuft, welche von 
180 auf 1000 €. erhigt wird, oder eine Temperaturzunahme von 820, 

Um vorftehende Refultate zu erlangen, wurden in acht Stunden 
40 il. magere, geringe Steinfohle verbrannt. 

Die Temperatur des Rauchs im Kamin wurbe nicht beftimmt; nach 
dem Gefuͤhl geſchaͤtzt, betrug ſie bei u Eintritt in den Kamin u; 
über 35 bis 40% C. Augen: 
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VIII. 


Ueber Compreſſions-Apparate für Leuchtgas; Bericht über 
eine Abhandlung der HHrn. Fortin-Hermann, er— 
ſtattet von Pouillet, Regnault und Compes. 
| Yu ben Comptes rendus, Ian. 1849, Nr. 1. 


:: Die Abhandlung, welche die HHrn. Fortin-Hesmann bir Afa- 
bemie der Wiflenfchaften einreichten, enthält die Befchreibung mehrerer 
Apparate, welde fie in der Abficht confiruirten, bie Belesichtung mit 
tragbarem Safe zu verbefiern. Diefe Apparate find eine. Compreffions⸗ 
pumpe, Gasbehälter, Hähne und Regulatoren. Die Commiſſion fah 
diefelben in der Werfflätte dev. Erfinder (rue de Charonne in Paris) 
in Thätigfeit und erftattet biemit über Das Refultat ihrer Unterfuchung 
hinfichtlich des Grades der mechanifchen Vervollkommnung der Com⸗ 
preffionsmafchine, der Dauerhaftigkeit der Gasbehälter ımd ber Neuheit 
des Verfahrens Bericht, ohne jedoch ein Urtheil über bie für die In⸗ 
duſtrie etwa- Barauid entfpringenden Bortheile abgeben za wollen. 

Die HHrn. Fortin comprimiren bad Gas in den tragbaren Be- 
hältern nicht über 10 — 11 Atmofpbären. Sie bedienen ſich hiezu einer 
Drudpumpe, welche aus zwei oben offenen Cylindern befteht, in welchen 
fich die mit Lederkappen verfehenen Kolben bewegen; diefe Leber Täßt 
man von einer Mafle wohl durchdringen, die man dadurch bereitet, daß 
man bem ätherifchen Del von der Deftillation des in der Anftalt ab« 
fallenden Theers, gelbes Wachs und ein wenig Harz zufegt; das Prä- 
parat hat bie Eonfiftenz einer gewöhnlichen Schmiere. 

Jeder Kolben berührt am unteren Ende feines Laufes beinahe ganz 
genau den Boden des Eylinders, ber aus einer Metallmaffe befteht, in 
welcher die Kanäle zum Einftrömen des Gafes aus dem großen Gafometer 
und zum Ausftrömen bes comprimirten Gafed in feine Behälter offen 
erhalten find. Das Saugventil auf dem Einſtrömungsrohr und das 
Drudventil auf dem Ausſtrömungsrohr find ebene Metallſcheiben, welche 


auf! ihrer Unterlage gut aufgefchliffen und aufgerieben find. Das Gas⸗ 


austrittsventil öffnet ſich nicht durch den Druck des Gaſes — weil’ bei 
ſolcher Einrichtung der Betrag des Ueberdrucks im Kolben über den 
Druck im Behälter ſchon betraͤchtlich ſeyn muß und folglich ein unnützer 
Aufwand an Bewegfraft flattfindet — fondern dieſes Ventil wird durch 
einen außerhalb angebrachten Mechanismus mit einander verbundener 
Hebel und Stangen, der durch Heblinge in Bewegung gefebt wird und 
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alt einer durch die Eylinderwand gehenden Schraube auf das im In⸗ 
nern befindliche Ventil wirkt, ſowohl geöffnet als geſchloffen. Die Schlie⸗ 
ßung erfolgt in dem Augenblick we der Kolben am tieften Punkte feines 
Laufes angelangt ift und das ganze Gas außgetrieben. hat; die Deff- 
nung hingegen in verfchiedenen Theilen des zurüdgelegten Kolbenweges, 
nämlich dann, wenn das Gas vor. und hinter dem Bentile. ungefähr 
gleich Fark zufammengedrüdt. ift; um den Zeitpunkt des Oeffnens biefem 
Gleichgewicht entfprechend reguliren au Fönnen, laſſen ſich die zur Bentils 
bewegung dienenden Heblinge entfprechend verftellen. Die Wärme, welche 
fih beim Zufammenpreflen bes Gaſes entbindet, mindert man durch einen 
Strom falten Waſſers, welcher bei jedem Eylinder — zwifchen ber Cy⸗ 
Iinderwand und einem äußerlich angebrachten Blechmantel — unterhalb 
tangential eintritt, den Cylinder in ſchraubenfoͤrmigen Gängen umſtroͤmt 
und öberhalb abflleßt. 

Die Eylinder der Compreſſtonsmaſchine haben 12 Eentimet. Durch⸗ 
meſſer; es iſt bei denſelben beſonders darnach getrachtet, den ſchadlichen 

Raum ſo klein als nur immer möglich zu machen. 

Die tragbaren Behälter, in welchen das Gas bie auf 14 Ntmo; 
fphären zufammengepreßt wird, haben bie Form eines von zwei Halb» 
fugeln begränzten Cylinders. Sie find aus Kupfer von 1 Millimeter 
Stärfe hergeftellt und im Innern verzinnt; die Halbfugeln find mit 
einer breiten Löthfuge aufgelöthet. Der cylindrifche Theil ift mit ftarfen 
Holzdauben umlegt, welche mit eifernen Reifen umgeben find; über bie 
Kugelenben legen ſich ſtarke Blechhuͤte, die mit ringförmigen Räntern 
verjehen find; letztere berühren Die Stirnfeiten der Holzdauben, ſtehen 
uͤber denſelben vor und werden durch ſechs ſtarke Schraubenbofieh mit 
einander verbunden. Die Deffnungen zum Einführen und Ableiten des 
Gaſes find tn den Mittelpunkten der Halbkugeln angebrhcht. Bei dieſem 
Konftsuorionsfoften wird der dichte Berfchluß durch Die dünne Kupfer⸗ 
wand, der Widerftand gegen Bruch und Yormveränderung. aber durch 
die Andere Umgebung von Hol; und Eiſen hervorgebracht; dabei kann 
man den Behältern des comprimirten Gaſes einen grußen Durchmeſſer 
und mehrere Fubifmeter Inhalt geben: Jeder derfelben ift mit einem 
Manometer (mit comprinirter Luft)  verfehen, weicher den durch bie 
Wandfläche oder Hähne etwa entſtehenden Gasverluft anzeigt. 

Man führt die: Sasbehälter auf. Wagen nad den Wohnungen ber 
Eonfumenten, wo fle bleiben, um die Gasflammen: zu fpeifen: Bis- 
weilen ‘entleert man jedoch dieſe Gmsbehälter am. Confumtionsorte : In 
andere nuch gleichen Prinripe conftenirte Gaſometer, in? welchen ber 
Druck nicht über‘ 3-4 Atmofphären gefleigert wich ;: köptexe::bleiben für 
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batmer ſtehen und find: mit einem Manometer verbunden, "welchen ch 
im Bureau oder an einem andern oft befudhten Orte beſindet. Diefer 
Manometer dient nicht nur um allenfallfigen Gasverluſt zu ermitteln, 
fondern auch um bie ‚gelieferten und Derbeanidten —— aan 
zeichnen. 

Ihre Vorrichtungen zum Reguliren der Spannung des ausſtroͤmen⸗ 
ben Gaſes find den gewöhnlichen analog eingerichtet; nur iſt für ein 
unbehindertes Spiel für ben Fall Sorge getragen, daß bei ber an; 
fänglichen Deffnung des conifchen Ventiles eine Adhäfton zwifchen dem- 
felben und ber Gegenwand ftattfindet, und daß man bie Größe ber 
Spannung des Gafes dem Bebürfniß entiprechend regulicen Tann. 


Unter ben Anwendungen, welche die HHrn. Fortin von ihren 
Apparaten bisher gemacht haben, find noch ihre Bemühungen zu er: 
wähnen, bie Laternen an ben Locomotiven und den Hinterivagen ber 
Eifenbapnen -Nachtzüge durch Behälter mit comprimirtem Gas zu er: 
ſetzen. Verſuche, welche.auf den Eifenbahnen von Eorbeil und Orleans 
angeßellt wurden, beweifen, daß bie zitternbe Bewegung der Waggons 
für das Spiel des Regulators und bie Beftändigfeit des Lichts nicht 
nachteilig find. Mittelft gut. ausgefuͤhrter paraboliſcher Reflectoren 
kann man den ſtündlichen Gasverbrauch zum Speiſen eines Brenners, 
welcher eben ſo gut erleuchtet wie die jetzt gebräuchlichen Laternen, für 
die Hinterwagen auf 5 Liter und für Die Locomotiven auf 8 Liter re- 
duciren; ed werben folglich Behälter von 8 und 13 Litern Inhalt, in 
benen dad Gas auf 11 Atmofphären comprimirt ift, zur Beleuchtung 
für 16 Stunden hinreichen, was bie höchfte Dauer ber doppelten Reife 
zwiſchen Paris und Orlems iſt. Die HHrn. Fortin werden fpäter 
ber Akademie über dieſen Gegenfand Mittheilungen machen. 


Jedenfalls it das Verfahren der HHrn. Fortin zur Herfiellung 
des comprimirten Gaſes zweckmaͤßiger als bie bisher angewandten Me 
thoden, welche man in Dumas’ Handbuch der angewandten Chemie ' 
und Beckers Werk über Beleuchtung befchrieben findet; in Folge ber 
Beichränfung bes Druds auf 11 Atmoſphaͤren, während man ſonſt auf 
50 bis 60 Atmofphären ging, konnten bie Erfinder einfachere Com⸗ 
preffionspumpen anwenden, welche nicht fo leicht benachtheiligt werben: 
und womit ſich auch die Bewegkraft weit vortheilhafter benutzen läßt. 
Die oben: befchriebenen Gasbehaͤlter bieten alle Sicherheit gegen ein 
Berſten darz auch Hat: bie. Ainwenbung von Gaſometern in den Häufern, 
welche das Gas unter einer Spannung von 3 bis 4 Atmoſphaͤren ent- 
halten, Hinfichtlich dee allgemeinen Sicherheit unbeftreitbare Vorzuͤge 
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vor bem jegigen Gebrauch das tragbare Bad In Gaſometer zu fühlen, 
worin man den Drud wenig über denjenigen der Atmofphäre fleigert. 
2 Su BE A ee. 


IX. 


Ueber das photochromatiſche Bild des Sannenfpectzums | und 
Edmund Becquerel's Verſuche darüber; Bericht der 
HHrn. Biot, Chevreul md Regnault. | Ä 


aiue dem Cowpies rendus, Febr. 1849, Mt. 7. 


Wenn man bem Focus einer Kamera. — eine. Flache au6fept, 
welche: wit. einer dünnen Schicht gewiſſer urſpruͤnglich fardlofer Sub⸗ 
ſtanzen überzogen. if, die ich aber unter dem Einfluß der Sonnenftraklen: 
färbew, fo erhält man, wen man die Ausfegung lange genug fortſetzte, 
ein bleibende& Bild ber Gegenſtaͤnde, welche ſich img Focus des Ohjectiv⸗ 
glaſes abbildeten. Dieſes Bild iſt je nach der Natur der empfindlichen 
Subſtanz verſchieden. Beſteht dieſe Subſtanz aus Silberverbindungen, 
welche ſich unter dem directen Einfluß der Sonnenſtrahlen ſchwaͤrzen, ſo, 
erhält man ein negatives Bild, d. h. eines worin bie Lichter burch 
Schatten und die Schatten durch Lichter bargeftellt find. Zur unmittels. 
baren Bildung diefes Bildes in ber Camera auf Daguerrr’s jodirten, 
Silberplatten oder auf mit. Ehlor= oder Jodſilber getränktem Papier, ift 
jebod ein langes Einwirken ber Lichtſtrahlen erforderlich. Nun hat 
man aber gefunden — und dieß iſt der Ausgangspunkt der ‚heutzutage. 
zu einer ſolchen Wichtigkeit gelangten photographifchen. Kunſt — daß 
man die präparirten Slächen nur einige Secunden der Strahlung aus» 
zufegen braucht, um in ber eindrudsfählgen Subftanz eine namhafte, 
wiewohl unfichtbare Veraͤnderung hervorzubringen, welche verſchiedene 
chemiſche Agentien ſichtbar machen, indem ſie entweder ein pofitives oder 
ein negatives Bild darauf erzeugen. So zeigt Daguerre's jodirte 
Platte nach kurzem Ausfegen in der Camera obſcura durchaus fein 
fihtbares Bild; wenn man dieſelbe aber Quedfliberbämpfen ausfegt, fo 
erzeugt ſich ein pofttives Bild der Gegenftände‘, die ſich im Focus ab» 
gebildet hatten. Hingegen hätte ſich auf derſelben Platte unmittelbar 
ein negatives Bild dieſer Gegenſtaͤnde erzeugt, 'wenn man die Ausfetzung 
gehörig lang Hätte dauern laſſen. Ebenſo zeigen :die: mit Chlor⸗ ober 
Jodſilber überzogenen Papiere, wenn man fe. nach einer einige Minuten 
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langen Einwirkung der Strahlung aus der Camera obſeura nimmt, durch⸗ 
aus feine ſichtbare Veraͤnderung; und doch haben fie eine bedeutende 
Veraͤnderung erlitten; denn wenn man ſie in eine Gallusfäure-Löfung 
taucht, fo fieht man wie durch Zauber ein negatives Bild des Gegen- 
ftandes entftehen. Diefe Erfcheinung rührt daher, daß die ®allusfäure 
ihre zerfegende Wirkung auf die Silberverbindung nur da ausübt, wo 
legtere ber Lichtftrahlung ausgefegt war. Diefe Wirkung, welche mes 
tallifches Silber auf dem Papier niederfchlägt, fcheint, in den erften 
Augenblicken wenigſiens, der Intenfität ber Wirkung, welche die Licht 
ſtrahlen auf die Silberderbindung ausäbten, ziemlich proöpertäsnal zu 
feyn, und man erhfft, weun sum ber Reaction ber Gallupfänre im 
rechten Moment Einhalt thut, ein recht fauberes negatives Bild. Bei 
allen photographifchen Berfahrungsweifen, welche bisher. vorgefchlagen 
wurden, bleibt man bei biefem. exften Stadium ber Lichtſtrahlenwirkung 
ftehen, wo die empfindliche < ubftanz noch keine fichtbare, wohl aber eine 
ſolche Beränderung erlitten bat, die von chemifchen Agentien zum Bors 
ſchein gebracht wird, welche ein Bild des Gegenſtandes hervorrufen. 


Man erkannte bald, daß die verfchiedenen farbigen Strahlen, aus 
welchen das weiße Licht befteht, auf die Silberverbindungen Wirkungen 
ausüben, die bei weitem in feinem Berhälmiß zu ihren Eindräden auf 
unfere Organe flehen. Die Folge davon if, daß die photographifchen 
Bilder verfchledenfarbiger Objecte, welche man auf einem und demſelben 
Blatte erzeugt, nicht mehr die bei ihrem directen Anblid von uns em- 
pfundenen relativer Intenfltäten  barbieten. Ueberdieß bringen dieſe 
Strahlen von verfchiedener Brechbarkeit in ben empfindlichen Subftangen 
nicht nur Wirkungen von fehr verſchiedener Intenfität hervor, fondern 
bewirken bei einer und derſelben Subftanz noch ſpecielle Deranbernngen, 
weiche fich durch verfchiedene Härbungen fundgeben. 


Herſchel entdecte zuerſt im 3. 1839, daß die rothen Strahlen 
das mit Ehlor- oder Jobfilber überzogene Bapier nicht nur nicht ſchwaͤr⸗ 
zen, fondern noch bie Eigenthümlichfeit befigen, das zerſtreute Licht an 
der Schwaͤrzung beöfelben zu verhindern. Er beobachtete, daß wenn 
man ein Blatt empfindlichen Papiers der Einwirkung eines ftarf con 
centrirten Sonnenfpectrums audjept, ed bad Bild dieſes Spectrums raſch 
aufnimmt und. diefes Bild ift ein farbiges; dieſe Farben gleichen mehr 
oder weniger. volfommen denjenigen, welche biefelben Strahlen auf 
unferes Netzhaut herporbringen: 


die rothen Strahlen. bringen ein Biegelroth hervor; 
die grünen Strahlen erzeugen eine :büßgre metalliſchgrüne Farbe; 
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bie gelben Strahlen bringen Feine beſondere Färbung hervor; = 
‚die blauen Strahlen erzeugen eine büftere blaue, bald in Schwarz abergehende 
Nüance. 

So fand Herfgel au, daß wenn das Papier den Eindruck der 
blauen und violetten Strahlen oder des weißen Lichts ſchon empfangen 
hat und man ed nachher den rothen Strahlen ausfegt, bie Stelle, vo. 
legtere auffallen, zuerſt eine deutlich rothe Farbe annimmt und dann, 
wenn man bie Wirkung der rothen Strahlen lange genug fortdauern 
laͤßt, ſich beinahe gaͤnzlich entfaͤrbt. 

Hrn. Hunt verdankt wan eine Reihe im J. 1840 — 
Verſuche über verſchiedene Faͤrbungen, welche das mit Chlorſilber praͤ⸗ 
parirte Papier unter gefärbten Glaͤſern annimmt; dieſelben find nad 
ihm ſehr mannichfaltig, weichen aber, meiſtens ſehr von den Rüancen ab, 
welche wir an dem durch gefärbte Bläfer. fallenden Lichte: erfennen.. 
Man darf ſich darüber nicht wundern, denn befanntlich laſſen bie meiften 
dieſer Glaͤſer Strahlen von ſehr verſchiedener Brechbarkeit hindurch, deren 
ſpecielle Wirkungen auf die empfindlichen Subſtanzen den PARSE, 
. weitem nicht propgrtinal find. 


. Bir muͤffen hier an die merhvürdigen Verſuche des. — Edm. 
—— erinnern hinſichtlich der Modiſicationen, welche Dierampfind? 
lichen Subftinzgen in ihren photogenifchen (lichtbildererzeugenden) Eigen⸗ 
ſchaften durch eine vorausgehende furze Zeit dauernde Einwirkung be& 
zerſtreuten weißen Lichts erfahren. Er fand, daß die-rorken Strahlen, 
welche auf das im. Dunkeln zubereitete Papier nur «ine ſehr Tangfamei 
Einwirtung. äußern, viel ſchneller auf dasfelbe Papier einwirken, wenn 
ed zuvor. während eines Bruchtheils einer Secunde dem zerſtreuten weißen 
Licht ausgefegt war, So beobachtete er auch, daß das im Dunfelu bes. 
reitete,. und das nachher dem zerftreuten Richt ausgefekte Papier, durch 
bie einfachen Strahlen des Spectrums ſehr verkhiedene Einwirkungen 
erfagren. Auf dem Papier, welches nicht an das Tageslicht gefommen 
war, bildet fich ein färbige®, braunes oder ‚violeties Bild in dem am 
ftärifitien. gebrochenen ‚Theil des Specttums; während anf dem an bad. 
Licht: gelommenen empfindlichen Papier ſich ein Bild entwicelt, weiches, 
mannichfaltige Farben. zeigt, die an jene ber ſie erzeugenden Strahlen 
erinnern, und dieſe Faͤrbungen erfireden. fh: bie in :die am ——— 
gebrochenen Theile des Spectrumo. — 

So weit gingen unſere Sennmiffe über bie weclellen Wirkungen 
der verſchiedenen einfachen Strahlen auf eine und dieſelbe empfindliche 
Subſtanz, als Hr. Edm. Becquerel fi) einem peuen Studium dieſes 
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Begenftandes unterzog. o Bon Herfchers Verſuchen und einer Menge 
eigener Beobachtungen geleitet, ftellte er fich die Aufgabe, eine empfind⸗ 
liche Subftanz aufzufuchen, welche unter dem Einfluß des Sonnenfpec- 
trums auf jedem Punkt Farben annimmt, die mit jenen ibenfifch find, 
welche die darauffalfenden Lichtſtrahlen auf unferen Organen hervor: 
bringen, fo daß ein dem von unſern Augen unmittelbar wahrgenom⸗ 
menen moͤglichſt Ahnliches Bild des Spectrums erhalten wird. Dazır' 
war erforderlich, ‘daß die empfindliche Eubftanz nicht nur die eigen-' 
thümliche Färbung bes fie treffenden Lichtftrahls annimmt, fondern auch 
gegen jeden einzelnen feiner Strahlen: ziemlich gleich empfindlich iſt. 
Der chemiſch empfindliche Körper, welcher die Eigenfchaft befigt, Die 
Farbe aller Arten auf ihn fallender Strahlen ziemlich: gleichzeitig auf: 
zunehmen, ift ein Sitberchlorüt, welches durch Behandlung einer gut’ 
polirten Silberplatte mit Chlor unter gewiffen Umftänden erhalten wird. 
Hr. E. Becquerel machte biefe Beobachtung zum erflenmal an einer 
Sitberplatte, welche nur Furze Zeit ber fehr langſamen Ehlorentwidelung’ 
aus einer Auflöfung diefes Gafes in Waſſer ausgefegt war. Dieſelbe 
Wirkung beobachtete er bei ſilberplattirten Platten, die er kurze Zeit In 
eine Auflöfung von: Eifer- oder Kupferchlorid oder :anserchlorigfaurem 
Kalt getaucht. hatte. Nach vielen Verſuchen fand er, daß die befte Art; 
die Platte behufs der beabfihtigten Färbung zu präpariren, barin bes 
ſtehe, fe mit dem pofitiven Pole einer Bunfenfchen Kette zu verhin⸗ 
ben, indem man fie in verbünmte Salzfäure taucht, in welcher ſich ſchon 
der negative Pol, mit einem ſchmalen Platinblech endend, befindet: Die: 
Salzſaͤure wird unter dem Einfluß der: Batterie gerfept; am. negativen: 
Pot entbindet fih Waſſerſtoff und das freimwerbende Chlor verbindet fi: 
mit ber Silberplatte. Er blieb bei folgendem: Verfahren ſiehen: bie, 
vorher mit Englifchroth und Tripel polirte, plattirte Platte wird auf 
einem Heinen Träger befeftigt, der aus zwei Kupferdraͤhten in Form, 
einer Gabel befteht, welche fie mittelft: Feiner an den Enden angebrachter. 
Hafen: feflhalten. Die beiden Drähte vereinigen ſich an ihrem oberen 
Theil, welcher mit dem pofitiven Pol einer Säule in Verbindung fleht; 
bie aus zwei mittelmäßig ‚geladenen Bunſe n'ſchen Elementen beſteht. 
Man taucht num. die ‘Platte in ein großes Gefäß, meiches:HHis 10 Liter. 
verbännte Salzfäure (125 Kubikcentimeter. gewöhnlicher Salzſäure auf) 
4 Liter Wafler) enthält; in basfelbe Gefäß taucht man einen ſchmalen 
Streifen Platinblech, welcher mit dem negativen Pol in. Verbindung 
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ſteht und führt. diefes Blech in einem gewiffen Abſtand von ber Platte, 
beren Oberfläche parallel raſch herum. Die Silberplatte nimmt 
nacheinander verfchiedene Farben an, die man in einem ſchwach erleuch- 
teten Zimmer leicht verfolgen kann; zuerft wird fie grau, dann nimmt 
fie gelbliche und violette Töne an; hierauf geht fie bald ins Bläufiche 
und Grünliche über, wird dann graumeiß, hierauf rofenroth, dann 
violett; endlich nimmt fie eine blaue Farbe an. Bor dem Erſcheinen 
biefes zweiten blauen Tons, wo bie Platte einen Lilaton beſitzt, hält 
man die Operation ein, zieht bie Platte raſch aus dem Bade, taucht 
fie in deftillirtes Waſſer und trodnet fie, indem man fie ſchwach neigt, 
mittelft der Weingeiftlampe gelinde erwärmt und dabei auf ihre Ober- 
fläche Hinbläst. Das Eintauchen der Platte darf nur 1 bis 2 Minuten 
andauern; würbe es Tänger fortgefegt, fo würde ſie immer dunkler und 
zuletzt ſchwarz werden; die Platte wird dabei immer weniger empfindlich 
gegen die Lichtſtrahlen. 

Die fo präparirten Platten laſſen ſich, vor dem Licht geſchuͤtzt, be⸗ 
liebig lange aufbewahren. Ehe man ſich ihrer bedient, iſt es gut, ſie 
mit einem Baumwollbauſch abzureiben; fle erhalten dadurch eine glän- 
zendere Oberfläche und bie Barben, welche fie unter dem Einfluß ber 
verfchiebenen Strahlen bes Spectrum annehmen, werden lebhafter. 

Die auf angegebene Weiſe zubereiteten Platten nehmen am zer⸗ 
ſtreuten Licht eine graue Farbe an. Läßt man ein fehr reines und con⸗ 
centrirted Sonnenfpectrum darauf fallen, fo findet man, daß ber Theil, 
auf welchen die orangegelben und rothen Strahlen fallen, den. exften 
Eindrud annimmt; es entwidelt fich auf demfelben eine vothe Farbe, 
welche ſchnell an Intenfttät zunimmt, zugleich aber dunkler und zulegt 
ſchwarz wird. Die photogenifche Wirkung bes Spectrums erſtreckt ſich 
ziemlich uͤber die Fraunhoferſche Linie A hinaus und erzeugt einen 
amarantrothen Ton, ber einen Uebergang von Roth in Violett anzu— 
deuten fcheint. Folglich wird die empfindliche Subftanz noch von minder 
brechbaren Strahlen afficirt, als die für unſere Organe wahrnehm⸗ 
baren Äußerften rothen find. | | 

Das pridmatifche Grün zeigt fich auf der Platte grün; das Blau 
und Violett theilen ihre Farbe mit und erzeugen in einem gewiſſen 
Moment ber Wirkung fehr fehöne und fehr intenfive Faͤrbungen. Das 
Gelb und Drange kommen ſchwer, doch laſſen fih nad dem erften 
Augenblicke der Wirfung diefe Nuͤancen auf der Platte erfennen. Auch 
über das Violett hinaus läßt ſich noch eine Wirfung wahrnehmen. Bes 
fanntlich hört das fichtbare Violett in einer kleinen Entfernung von 
ber Fraunhof e r'ſchen Linie auf und. ſchließt mit — ſehr ſchwach 
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lavendelgrauen Streifen, der nur dann leicht zu beobachten iſt, wenn 
man den minder gebrochenen und viel flärfer glänzenden Theil bes 
Spectrums durch eine Blende auffängt. Der photographifche Eindruck 
folgt diefem Streifen und erſtreckt fich fogar weit darüber hinaus; er 
offenbart ſich durch einen graulichen Ton, der nach 10 bis 15 Minuten 
dauernder Einwirkung ſchon recht fichtbar und dann immer dunkler 
wird. Diefer Theil des photogenifchen Spectrums kömmt duch An- 
hauchen recht deutlich zum WBorfchein; der Waflerdunft verdichtet fich 
auf ihm hauptſaͤchlich in Form Fleiner flüffiger Sügelchen und man kann 
ihn dadurch recht auffallend machen, fogar bei Platten, welche nicht fo 
lange der Strahlung ausgefegt waren, baß die Färbung fich darauf 
hätte entwideln fönnen. 

Das Bild, welches, man auf diefe Weife auf der Platte erhäft, er: 
innert durch feine Nüancen wohl an bie prismatifchen Farben, allein 
fie find in der Regel düfter und. werden um fo dunfler, je länger bie 
Einwirkung der Strahlen andauert. In den erften Augenbliden der⸗ 
felben find fie am lebhafteften. 

Menn man bie präparitte Silberplatte, ehe man fle der Wirkung 
des Lichtes ausſetzt, erhigt, fo erhält fie neue Eigenfchaften. Sie er- 
fährt bedeutende Veränderungen in ihrer eigenen Farbe; dieſelbe wird 
immer mehr roſenroth und endlich fchmilzt das Chlorfilber auf ihrer 
Oberfläche. 

Bor dem Erhitzen nahm bie empfindliche Subftanz durch bas weiße 
Licht eine Art negatives Bild von grauer Farbe auf, denn es fladh 
auf dem hellen Grund der ‘Platte fo zu fagen ſchwarz ab. Nach dem 
Grhigen hingegen erzeugt das weiße Licht auf der Platte ein pofiti- 
ves Bild, welches hell aus dem Grund hervortritt und mandhmal fo 
weiß ift wie Papier. Die Strahlen bed Spectrum malen ſich in ber 
ihnen eigenen Farbe darauf und die Nüancen find nicht mehr düfter wie 
die auf der nicht erhigten Platte ſich entwidelnden; ſie find lebhaft und 
glänzend und werden bei fortgefegter Einwirkung nicht mehr fo ſchnell 
ſchwarz. 

Doch iſt die Modification, welche die empfindliche Subſtanz erlei⸗ 
det, je nach der Temperatur, bis zu welcher erhitzt wird und der Zeit, 
welche man die Platte der Hitze ausſetzt, verſchieden. Wird die Platte 
in einem Trockenbehaͤltniß auf 1000 C. erhitzt, fo nimmt fie nach eini⸗ 
gen Minuten einen ind Röthliche ftechenden Holzton an; bieß ift ber 
Zufland, welchen Hr. Ebm. Becquerel für den beften hält, um alle 
Farben des Spectrumd aufzunehmen. In. der That theilt ihr das 
Sonnenſpectrum alle feine Farben mit. Das Gelb und Gruͤn fallen 
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recht hübſch aus, das Blau und Violeit geben Tebhafte und friſche 
Karben, das Orange und Roth werden fehr intenfiv; aber ihte Rünncen 
haben mehr vom -Wolett ald die des Spectrums. Der biefleitö bes 
Außerften Roth befindliche Theil des photogenifchen Spectrum, welcher 
fih auf der nicht erhigten Platte durch einen dunkel amaranthrothen 
Streifen kundgab, ift auf der erhibten ‘Blatte kaum ſichtbar. Aber die 
Strahlen, welche brechbarer find als das Außerfte Violett, fahren fort 
ihre Wirfung zu äußern, und entwideln einen grauen Streifen, ber 
um fd dunkler wird, je länger die Wirkung fortdauert. Das auf der 
chlorirten und erhigten Platte erzeugte photographifche Spectrum bietet 
alfo eine vollfommene Aehnlichkeit mit dem fichtbaren Spectrum im 
ganzen ſichtbaren Theil diefes ledtern dar; aber das photographifche 
Speeirum febt fich über das Violett hinaus fort durch einen fchwärzlich- 
rauen Etreifen, welcher fi unter dem Einfluß derjenigen Strahlen 
entwidelte, bie Srechbarer find als die auf unfere Augen einen un 
bervorbringenden Strahlen. - 

Das aus der Bereinigung aller diefer Strahlen von peefihlebener 
Brechbarkeit beftehende weiße Licht bringt auf ber empfindlichen Platte 
eine mehrfache Wirkung hervor, die man ſich als drei beſondere vor⸗ 
ftellen fann: 41) die Wirkung der ſichtbaren Strahlen des Spectrums, 
deren Verbindung bei uns das Gefühl des Weiß hervorbringt; 2) Die 
Wirfung der Strahlen des Spectrums, welche nicht ſichtbar und went 
ger brechbar find als die Außerften rothen Strahlen; biefe erzeugen eine 
dunfel amatantröthe Färbung; 8) die Wirkung der Strahlen, welche 
die Außerften violetten Strahlen an Brechbarfeit übertreffen und eine 
graue Farbe geben, bie jedoch nicht fo dunkel ift wie dad Amarantroth 
der Strahlen von geringerer Brechbarfeit als bie rothen. Die Gefammt: 
Heit der nicht fihtbaren photogeniſchen Strahlen ſtrebt mithin dem von 
der Sefammtheit der fihtbaren Strahlen des Spectrums erzeugten Bilbe 
eine dunfle Farbe zu ertheilen; in dieſer Hinficht find aber die am wer 
nigften brechbaren Strahlen viel wirkfamer als die andern. 

Es ift daraus zu erfehen, woher es koͤmmt, baß bas gemwößhliche 
weiße Sonnenlicht auf der chlorirten und nicht erhißten Platte ein ne 
gatives, d. h. ein auf einem hellern Grund dunkel abflechendes Bilb 
bervorbeingt; während auf der dhlorirten, aber erhigten Platte ein pos 
fitives, von einem bunflen Grund Hell abflechendes Bild fi erzeugt: 
Die chlorirte, nit erhitzte Platte iſt nämlich ſowohl für die Strahlen 
empfindlich, welche minder brechbar als für diejenigen, welche brech⸗ 
barer find als die des fichtburen Specktrums; und unter, ben Einfluß 
diefer Wirfung, welche eine fräftigere iſt, als diejenigen der fichtbareh 
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Strahlen, wirb die der Gefammtftraßlung audgefegte Stelle dunkel. Die 
chlorirte Platte it hingegen durch das Erhitzen beinahe völlig un- 
empfindlich geworden gegen die Strahlen, welche minder brechbar find 
als bie Außerften rothen; fie bleibt noch empfindlich für die Strahlen, 
welche brechbarer find als die Außerften violetten Strahlen des fidhtbaren 
Spectrums; da aber die fhwärzende Wirfung diefer letern viel ſchwaͤcher 
ift ald diejenige der Strahlen, welche minder brechbar find als bas 
Außerfte Roth, fo. wird dad durch die Gefammtftrahlung erzeugte Bild 
graulihweiß; der graue Ton wird nämlid von den unfihtbaren Strahr 
len hervorgebracht, welche ftärfer gebrochen wurden als Die violeiten 
Strahlen. 

Nun hat Hr. Becquerel a ein merkwuͤrdiges Mittel gefunden, um 
den ganzen Theil des photogeniſchen Spectrums, welcher brechbarer iſt 
als das Außerfte Violett, vollkommen aufzuhalten, ohne die Intenfität 
der fihtbaren Strahlen merflich zu vermindern; es befteht darin, in den 
Meg des Sonnenftrahles einen dünnen Schirn aus einer fehr ſchwachen 
Auflöfung von faurem ſchwefelſaurem Chinin zu. fielen. Das durch 
diefen Schirm gegangene weiße. Licht bringt auf ber chlorirten und er- 
histen Platte ein weißes Bild hervor, deſſen Weiße a. mit Ders 
jenigen des Papiers ben Vergleich aushält. 

Die Zeit, während welcher man bie ‘Platte dem Eben 
auszuſetzen hat, muß nothwendig nad) der Intenfitkt dieſes Spectrums 
verfchieden feyn. Iſt das Spectrum ſehr concentrirt und durch bie 
Brechung nicht weit audgebreitet, fo.erhält man ſchon in einigen Mi⸗ 
nuten ein ſchoͤnes farbiges Bild. besfelben. Bei einem ſehr ausgebrats 
teten Spestrum von einem Strahlenbündel, welcher durch eine fehr enge 
Spalte ging, muß. man die Einwirkung eine bi8 zwei Stunden anr 
dauern laflen; aber das Bild zeigt in letzterm Fall die Fraunhofer: 
fhen Hauptlinien, welche ſich ſchwarz darin zeichnen, wie im direct ger 
fehenen Spectrum. 

Die Stelle der größten Wirfung im Spectrum iR nad der Zus 
bereitung ber ‘Platte verfhieden; wenn Diefelbe ftarf erhigt wurbe, bes 
findet fie ſich im Gelb; auf der chlorirten, aber nicht erhigten vu 
kommt das Roth fo ſchnell wie das Gelb zum Vorſchein. 

Mir fagten oben, daß Becquerel die merkwuͤrdige Wigenſchaft 
einer Auflöfung von ſaurem ſchwefelſaurem Chinin entdeckt habe, die⸗ 
jenigen Strahlen vollkommen aufzuhalten, welche brechbarer find als 
bie der Linie H des Spectrums entſprechenden. Er bereitet dieſe Fluͤſſig⸗ 
Seit durch Auflöfen von 2 bis 3 Grammen fchmefelfauren Chinins in 
4 Liter. Waſſer, welches mit etwas Schwefelſaͤure angeſäuert wurhe, 
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En 2 Eentimeter dider Schiem reicht zum Aufdalten derjenigen Straßlen 
hin, welche brechbarer find als die violetten. Da dieſe Strahlen auf 
bie Nebhaut von fehr geringer Wirkung find, erfcheint ungeachtet ihrer 
Ausfchließung das durchfallende Licht nicht weniger weiß. Die Löfung 
erfcheint nur in bedeutender Dicke befehen beim durchfallenden Licht etwas 
gelblich; fle veflectirt ein ſchoͤnes Indigoblau. 

Becquerel entbedte mehrere andere farblofe ober ſchwach gefärbte: 
Subftanzen, die ebenfalls diejenigen Strahlen aufhalten, welche brech⸗ 
barer find als die violetten Strahlen; fie find aber nicht fo wirkfam 
wie das fchwefelfaure Chinin. Subftanzen, welche minder brechbare 
Strahlen ald die Außerften rothen aufhalten, fuchte er vergebens auf- 
zufinden, 

Berquerelnahm auch die Spectrumbilder von Sonnenlicht, welches 
durch durchſichtige, farbige Media gegangen wat, auf feinen empfindlichen 
Platten auf und fand conftant, daß die empfindliche Subftanz auf allen 
Stellen bes fichtbaren Spectrums, wo ſich dunkle Streifen befanden, 
unveränderlich blieb. 

Der Berfaffer copirte auch gefärbte Kunſtſtiche; die erhaltenen Bils 
ber erinnern wohl an die Farben des Stiche, find aber minder lebhaft 
al8 diejenigen des Sonnenſpectrums. Der Grund ift ohne Zweifel, daß 
eine beträchtliche Menge weißen Lichts duch das Papier des Stiche 
geht und daß die meiften Aquarelfarben undurchfichtig find. In ber 
Camera obſcura erhielt er deutlicher gefärbte Bilder von fehr lebhaft 
gefärbten Gegenfländen; leider ift aber ein langes Verweilen in ber 
Camera obfeura nothwendig, um Die Bilder etwas intenfiv zu erhalten. 
Wir bemerfen no, daß die nad) dem Daguerrefhen Berfahren prä» 
parirten Platten nicht empfindlicher find; denn fie müflen mehrere Stun- 
den in ber Camera obfeura gelafien werden, damit fie bie Megane 
Gopie der im Focus ſich mahlenden Bilder aufnehmen. 

Becquerel's photochromatifche Bilder conferviren fich fehr [ange 
im Dunfeln; erleiden aber durch längeren Einfluß bes zerftreuten Lichtes 
eine Beränderung. Umfonft bemühte er fich diefe Bilder zu firiren, in- 
bem er bie empfindliche Subftanz durch Auflöfungsmittel abzog; bie 
Bilder entfärbten ſich ſtets und es traten andere an ihre Stelle, welche 
mit den negativen Bildern, wie man fie auf empfindlichen Papieren 
erhält, mehr oder weniger Achnlichkeit hatten. Als er feine Bilder den 
Duedfllberbämpfen- ausfeste, entſtanden ben gewoͤhnlichen Daguerre⸗ 
ſchen ähnliche ungefäbte Wider. 

Die Modbificationen, welche die empfindlichen Subſtanzen unter dem 
"Einfluß der verſchiedenen einfachen Strahlen des Spectrums erleiden, 
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laſſen fich beim. bermaligen Stand der Wiſſenſchaft noch nicht erklaͤren. 
Beruben fie alle auf bejondern chemifhen Neactionen, oder finb fie, 
wenigſtens theilweife, Veränderungen in der Anordnung ber Molecüle 
zugufchreiben? Die große Mannichfaltigkeit an Farben, welche Bew 
querel's Platte annimmt, macht legtexe Anficht wahrfcheinlich. Gewiß 
ift, daß die Silberverbindungen: unter dem Einfluß dead Sonnenlichts 
eine chemiſche Zerſetzung erleiden; aber bie Veränderung ift, jelbft bei 
gänzlicher Umwandlung der Zarbe, quantitativ eine fehr geringe Da- 
Durch wird dieſes Studium fehr erfchwert, befonders wenn man bie 
hemifche Veränderung zu ermitteln fucht, weldye die Subflanz unter. 
dem Einfluß ber verjchiedenen einfachen Strahlen erleidet, weil fie lange 
Zeit demfelben einfachen Strahl, mit Ausfchluß jedes andern, aus⸗ 
gefegt werben muß, was fehr fchwer zu bewerfftefligen il. Hr. Bec⸗ 
querel beſchaͤftigt fich ſchon feit langer Zeit mit biefem Gagenffand und 
es ift zu hoffen, daß feine beharrlichen Forſchungen — einiges 
Licht auf diefe fchwierige. Frage werfen werben. 





x 


Eolorimetrifche Probe zur Beſtimmung des amfenxhats 
von Legirungen und Erzen. 


Aus ben n Berläten fiber die Mittheilungen von Freunden bee Raterifenfefin 
+ 4 Wien, Bo. IV. 


gr. libie Edler v. Hubert theilte der Verſammlung von Fteun⸗ 
den ber Naturwiſſenſchaflen in Wien folgende Beſchreibung eines 
neuen Verfahrens, um den Kupfergehält von Legirungen und Erzen 
ſchnell und fehr annähernd zu beflimmen, mit. 


. Der frangöftfche Chemiker Jacquelain legte am 8 Junius 1846 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris die Reſultate eines neuen 
Verfahrens vor, um, ben Supfergehalt von Legirungen und Erzen 
ſchnelſ und gengu zu ermitteln. Sein Verfahren gründet: ſich auf 
colorimetrifche Verglejchung her blayen Farbenfchattirungen gleich dicker 
Schichten ber zu prüfenben Eupferhaltigen,, ammoniafalifchen Probeflüfs 
figfeit mit einer dem Supferhalte nach befannten und - ebenfalls mir 
Ammoniak im Ueberſchuß verfepten NRormalflüffigfeit; gibt, man zur 
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Probeflüffigfeit deſtillirtes Waſſer zu bis zur vollfommenen Gleichheit, 
der blauen Farbennuͤance mit der Normalflüffigfeit, fo berechnet fi} 
leicht aud der Menge des dazu angewendeten Waflerd die Kupfermenge 
ber zu prüfenden Legirungen oder Erze. ( 

Obgleich die Prineipspriorität, worauf ſich dieſes Verfahren gruͤn⸗ 
det, nicht dem obengenannten franzöftfchen, ſondern dem deutſchen Che⸗ 
mifer Heine zufommt, indem dieſer viel früher eine ähnliche Mes 
thode befannt gemacht hatte, fo gebührt doch erflerem das Verdienſt, 
biefer Methode jenen Grab von Genauigkeit, ſchneller Ausfüß- 
rung und die Anwendung auf bie Unterfuchung jeder kupferhalti— 
gen. Subftanz verliehen zu haben, die man bei bem Verfahren von 
Heine vermißt. 

Die Methode von Heine befteht darin, durch Auflöfung von ches 
mifch-veinem Kupfer in Salpeterfäure, in beflimmten fteigenden Mens 
gen, Zugabe. von Ammoniat im Ueberſchuß und Verdünnung mit abs 
gemeflenen Quantitäten beftillirten Waffers, fich eine Reihe von PBrobe- 
flüffigfeiten von verfchiedener blauer Farbe zu bereiten, die in gut vers 
ftopften, gleich großen, ftarfen uud weiten Släfern von einerlei Farbe 
und Glasmaſſe aufbewahrt werben. , 

Verändert man die zu unterfuchende kupferhaltige Fluͤſſigkeit, die 
fruͤher mit Ammoniak im Ueberſchuß verſetzt wurde, in eben denſelben 
Glaͤſern, in welchen die Probeflüſſigkeiten enthalten ſind, ſo lange mit 
deſtillirtem Waſſer bis fle irgend einer Probeflüffigfeit der blauen Farbe 
nach entfpricht, fo laͤßt ſich ziemlich' ſicher aus der Farbe der er⸗ 
haltenen Loͤſung und der Quantitaͤt des zugegebenen Waſſers ber Ku: 
pfergehalt beſtimmen. 

Dieſe Methode eignet ſich allerdings zur Fujferbeftimmung folcher 
Legirungen und Erze, bie wenig. Kupfer enthalten und, insbefondere 
zur Prüfung der Kupferfchladen, indem die dadurch erhaltenen, Tichteren 
blauen Färbungen der Löfungen leicht eine Vergleihung der Farbe⸗ 
nüansen mit ben Probeflüffigfeiten geflatten; fie paßt aber nicht, for 
bald die zu unterfuchenden Legirungen und Erze reih an Kupfer 
find, indem bei fehr dumfelblau gefärbten Schattirungen das Auge nicht 
mehr im Stande iſt die Gleichheit derſelben zu beſtimmen — ein Uebel⸗ 
ſtand, der durch bie colorimetriſche Probe gänzlich aufgehoben wurde. 

Das Verfahren von Jacquelain befleht barin, fi eine ein« 
für allemal beſtimmte Normalfluͤſſigkeit zu bereiten, durch Auflöfung von 
0,5 Grammen chemiſch reinen Kupfers in ſchwacher Salpeterfäure, Zus 
gabe von Ammoniaf im Ueberfluß und Berbünnung mit beftillictem 
Maffer, bis dad Ganze bei der Temperatur von + 1096. 1 Liter (= 
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1000 Kubif-Eentimeter) beträgt. Wan filtrirt nur einen beliebigen 
Theil diefer Slüffigfeit, und bringt mittelft einer Ripette 5 K. €. der- 
felben in die eine kurze Röhre, die alddann zugefchmolzen wird, damit 
die Nüance der Normalflüffigfeit nicht geändert werde. Da nun 1000 
8. C. 0,5 Kupfer entfprechen, fo hat man das PVerhältniß 5 : 0,0025. 
Man löst nun die zu unterfuchende Legirung oder das Kupfererz in 
Salpeterfäure, verfegt die Löfung mit Ammoniak im Ueberfhuß und 
verdünnt fie mit deſtillirten Waffer, bis das Ganze bei ber obeners 
wähnten Temperatur von + 100€. 200 K. C. oder nach Bedarf 150, 
100 oder 50 K. C. betraͤgt. 

Man nimmt von der auf ein gewiſſes Volum gemeſſenen Probe⸗ 
flüffigfeit wieder 5 K. C., bringt fie mit der Pipette ih die lange, in 
Ganze und Zehntel ®. €. graduirte Röhre, indem man früher biefelbe 
mit einem Wifcher von unten nad} oben gut ausgewifcht hat, und ver- 
bünnt fie mit deſtillirtem Waſſer bis zur Gleichheit der blauen Farben⸗ 
ſchattirung mit der Normalfluͤſſigkeit. Die drei Röhren muͤſſen von 
einem und demſelben weißen Glaſe, von gleichem inneren und äußeren 
Durchmeſſer ſeyn, und vom Boden aus bis zum Theilſtrich 5 K. C. 
meſſen, weßhalb ſie auch aus einem und demſelben Stuͤcke eines laͤn⸗ 
geren Rohres verfertiget werden. Die Beurtheilung der gleichen Far⸗ 
bennuͤancen geſchieht einfach, indem man beide Röhren vor einen Bor 
gen weißen Papieres hält, wodurch bie blaue Farbe deutlicher hervor⸗ 
tritt. Man notirt die Menge des zur Gleichheit ber Farbennuͤancen 
angewenbeten Waſſers, fügt die 5 K. C. noch dazu und berechnet leicht 
baraus die Kupfermenge der zu unterfuchenden 2egirungen oder Erze. 

Arbeitet man mit 1 Grm. 0,02 und auch 0,01 Kupfer, fo beträgt 
bie Genauigfeit der Probe nach Jacquelain 0,003 und aud 0,002, 
wenn man fich eines Schirms bedient, ber mit einer Oeffnung von 
2 Millimetern verfehen ift und die Beurtheilung in der Art gefchieht, 
daß man das Licht auf die in geeigneter Rage gegen basfelbe vor einen 
Bogen weißen Papiers befindlichen 2 Röhren einfallen läßt, und nur 
durch die Heine Deffnung auf diefelben Hinfieht, wodurch das Auge ges 
fhüpt vor dem Einfluß des zerfireuten Lichts den geringften Unterfchied 
der Farbennuͤancen anzugeben im Stande ift. | 

Sch habe durch viele Verfuche mich überzeugt, daß die Genauig- 
feit ohne Anwendung bed Schirme, durch die bloße Beurtheilung vor 
einem Bogen weißen Papierd mit Sicherheit auf 0,006 bei 2 Grm. 
des angewendeten Kupfererzes gebracht werden kann — eine Größe bie 
bei Kupferproben im allgemeinen gar nicht in Anſchlag gebracht wer⸗ 
ben darf: 


«se 
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Hat man ed mit an Kupfer reicheren Legirungen unb Erzen zu 
thun, fo mißt man bie Probefluͤſſigkeit gewoͤhnlich auf 200 K. C., weil 
in diefem Fall die Probeflüffigfeit immer dunkler als bie Rormalflüffig- 
feit ausfallen wird; bei armen zu unterfuchenden Subftanzen, wo bie 
mit Ammoniaf im Ueberſchuſſe verſetzte Löfung eine fchwächere blaue 
Farbe als die Rormalflüffigfeit zeigt, wird man gehalten feyn die Probe- 
flüffigfeit auf 150, 100 ober auch 50 K. €. zu meflen, was leicht 
durch gelindes Abdampfen berfelben gefchieht; damit die Probeflüfftg- 
feit eine noch bdeutlichere blaue Färbung beſitze, wird bie Bergleichung 
der Farbennuͤancen fehärfer vorgenommen werden fünnen. Bei ber 
Beftimmung bed Kupfergehaltes armer Legirungen und Erze wird man ® 
5 8. €. ber auf 150, 100, oder 50 8. €. gemeflenen Probeflüffigkeit 
in die zweite kurze Röhre ‚bringen, während man 5 8. C. ber vor- 
räthigen Normalflüffigkeit in bie längere graduirte bringt, und biefe 
nur bis zur Gleichheit der Nüancen mit deſtillirtem Waſſer verdünnt 
und abermals aus der angewendeten Menge Waſſers die Menge des Kupfers 
berechnet. Auf dieſe Art habe ich bie Hälfte ſaͤmmtlicher Erze und Hüttenpro- 
ducte des Aerarial⸗Kupferbergwerkes zu Agordo im Benezlanifchen bes 
flimmt, und führe ald Beleg des Verfahrens zwei Beifpiele an. 


1. 


2 Gramme des reichften Liefes, die auf andiytifch » quantitativem 
Wege buch Berechnung aus dem Supferoryde 0,206 Kupfer, fomit 
10,3 Broc. Kupfer ergaben, wurden in. Salpeterfäure aufgelöst, mis 
Ammoniak verfegt und auf 200 8. C. gemeflen; 5 2. 6. davon ven 
langten zur Verdünnung bie zux Gleichheit der Farbennuͤancen mit ber 
Rormalflüffigfeit 54 8. €., fomit: 

B: 10, 4 = 0,0025 : 
x = 0,0051 
und um das gefammmte Kupfer zu beredinen: 
5 : 200 = 0,0051 : x 
x = 0,204 
und da 2 Gramme eingewogen wurden: 
2 :0204 = 100: x 
x == 10,2 Proc. Kupfer. 


II. 


- 2 Granme bed bleiiſchen Kieſes, deren Kupfermenge analytiſch⸗ 
quantitativ = 0,0599, daher ber Procentgehalt = 2,995 gefunden 
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wurde, wurben ebenfo behandelt; die auf 150 8. C. gemefiene Fluͤſſtg⸗ 
feit zeigte eine lichtere Farbe ald die Normalflüffigfeit; 5 2. €. der 
Rormalflüffigfeit brauchten zu ihrer Verdünnung bis zur Gleichheit der 
Nüancen mit ber Probeflüffigfeit 1,3 K. €. ; demnach 
6,3 :5 = 0,0025 : x 
x = 0,00198, 
um ſammliches Kupfer zu berechnen: 
5 : 150 =.0,00198 : 
x = 0,0507 
und ba 2 Gramme eigeiinhen wurden: . 
2: 0,05952 =10:x 
x = 23976 Proc. Kupfer. 
Inſoweit ſtimmt die Genauigkeit der colorimetriſchen Probe mit 
der auf analytiſch⸗-quantitativem Wege erzielten. Um nun die Gräns 
zen erfichtlich zu machen, innerhalb welcher bei fchneller Beurtheilung 
der Farbenntancen, ohne Anwendung bes Schirmes die hierbei mögs 
lichen Fehler fchwanfen können, habe, id). mehrere Verſuche angeftellt, 
deren Refultate ich ebenfalls vorlege, r 
ch bereitete mir 4 Auflöfungen im Halte von 0,1, 0,2, 0,3 und 
0,4 chemiſch reinen Kupfers, welche fämmtlih auf 200 K. C. gemeflen 
wurden ; ich behielt die eine Auflöfung mit 0,1 Kupfergehalt als Nor: 
malflüffigfeit, welche mit ber früher erwähnten mit 0,5 Grammen Ku- 
pfer und auf.1000 8. C. gemeſſen ibentifh if. Ich nahm nun 5 
8. &. der Probeflüffigfeit mit dem Halte von 0,2 Kupfer und gab in 
ber langen gradnirten Röhre beitillirted Waſſer zu bis zur Gleichheit 
er BREDERNDANTEN und blieb bei 4,8 K. C. jomit ergibt ſich: 


5:98 = 0,0025 : 
x=00049 . . 
ferner 5 : 200 = 0,0049 : x 
x = 0,196 
ich beftimmte daher den Kupfergehalt ftatt 0,2 mit 0,196, fomit fehlte 


ih um 0,004. 

Da ih nun bei der Zugabe des beſtillirten Waſſers um 2 Zehntel 
weniger zugab, da ih 10 K. C. gerade Hätte anmwenben müfjen, um 
0,2 Kupfer herauszubringen, fo ergibt ſich Daraus, daß der Fehler bei 
jedem Zehntel Waffer, um das ich mehr oder weniger zugebe, 0,002 
der in der Löfung enthaltenen Kupfermenge beträgt; und daß daher 
die angewendeten Volumina Waffer proportional find den Kupfererzen. 

Diefelben Berfuche ftelte ich mit ben zwei andern Klüffigfeiten im 
Halte von 0,3 und 0,4 Kupfer an, und fand daß bie Fehler fich gleich 
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und. conftant blieben. Da. man bei bloßer Beustbeilung ohne Schirm 
und einiger Uebung felten um 3 Zehntel fehlen kann, fo exgäbe ſich 
hieraus eine Differenz von 0,006, eine Größe, die bei Kupferproben 
ebenfalls gar nicht in Betracht zu ziehen ift. 


Anmerfungen. 


Die colorimetrifche Probe erfordert jedenfalls eine vorläufige, qua- 
litative Analyfe der zu unterfuchenden Legirungen oder Erze, indem ges 
wife Metalle, deren Oxyde im Ueberfhuß von Ammoniaf löslich find 
und mit demfelben gefärbte Löfungen geben, bie fo eben erwähnte 
Probe nicht zulaffen. Für die am häufigften vorkommenden Metalle, 
deren Oryde durch Ammoniaf entweder vollftändig gefällt werben, ober 
mit bemfelben farblofe Löfungen geben, ift biefe Probe geeignet; eine 
Ausnahme machen jedoch Nidel, Kobalt, Mangan, Chrom und Platin. 
Hat man fih nun durch eine qualitative Vorunterfuhung von ber 
Gegenwart eines oder bed andern dieſer Metalle überzeugt, fo gefchleht 
die Trennung derfelben vom Kupfer nach Sacquelain auf eine ein- 
fache Art, wodurch die Ausführung und Genauigfeit ber Probe gar 
nicht feidet und worüber in ber Abhandlung von Jacquelain das 
Röthige angeführt wird. 


Was. den hermetifchen Berfchluß der Rormalflüffigfeit betrifft, fo 
babe ih 5 K. ©. derfelben buch 4 Tage in ber einen kurzen Röhre 
offen ftehen gelafien, und verglih dann die Nüance berfelben mit 5 
2. C. einer und derſelben Normalflüffigkeit, die in ber. andern gut vers 
forkten Röhre aufbewahrt wurden und fonnte nicht den geringften Un- 
terfchied in.derRüance der beiden. bemerken, fo Daß bei dem Umftande, 
baß die Bereitung ber Normalflüffigkeit nicht mehr als. 10 Minuten in 
Anfpru nimmt, und deßhalb man fich diefelbe jedesmal von neuem 
bereiten fann, als man eine Reihe von Proben vornimmt, der hermes 
tifche Verſchluß der Roͤhre entbehrlich wird, wenn man gerabe nicht im 
Befige eines Gebläfes ift, um die Röhre an ihrem oberen Ende zuzus 
fhmelzen. Bei Beitimmung ber Kupferhälte ber Agorder Erze und 
Hüttenprobucte filtrirte ich die ammoniafalifche Ftüffigfeit von dem durch 
Ammoniak gefaͤllten Eifenoryde ab, füßte dasſelbe mit heißem Waſſer 
aus, bis das Ausſuͤßwaſſer farblos erfhien. Allein das fo. gefällte 
Eifenosyd hält immer hartnädig eine bei analytifcher, quantitativer Be- 
flimmung des Kupfer nicht zu vernachläffigende Menge Kupfer zurüd, wo⸗ 
von man ſich leicht dadurch überzeugt, daß man dad ausgefüßte Eifen- 
oryb nochmals in wenig verbünnter Salpeterfäure oder Chlorwaſſer⸗ 
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ftofffäure auflöst, die Löfung wieder mit Ammoniak im Ueberſchuß vers 
feßt und den Niederfchlag fich vollfländig abfegen läßt. Die Klüffig- 
feit erfcheint, und zwar nach dem größeren ober geringeren Eifengehalt 
mehr oder minder blau gefärbt. Ich überzeugte mich burch einen Ver⸗ 
ſuch von der Größe des Verluſtes, den man erleidet, wenn man ben 
Kupferhalt bei einmaliger Faͤllung bes Eiſenoryds durch Ammoniak be- 
fiimmt und fand, daß die Kupfermenge. fo gering ift (0,007 bei 2 
Srammen der angewenbeten an Eifen fehr reichen Erze und Huͤtten⸗ 
producte), daß fie bei Kupferproben, wo wenig. Eifen vorhanden ift, 
vernachläffigt werden kann, wodurch zugleich das Abdampfen der nun 
mehr diluirten Zlüffigfeit erfpart wird, die durch Die wiederholte Auf: 
löfung des Eifenoryds, Faͤllung mit Ammoniak und Ausfüßen bebeu- 
tend vermehrt und nothiwendig wieder eingeengt werben müßte, 

Was den Zeitaufwand betrifft, fo fan man in einem Zeitraum 
von drei Stunden bie Auflöfung einer Reihe von Proben auf einem 
Sandbade, das Filtriren der Plüffigfeiten, und das Ausfüßen 
bes gefällten Eifenoryb8 leicht vollenden; 3 Stunden habe ich ale 
Marimum angenommen; die Beſtimmung des Kupferhaltes jeder eins 
zelnen Probe kann leicht in Höchftens 10 Minuten erfolgen. Mip- 
lingt eine Probe, indem man durch Zugabe von mehr Waffer die 
Nuͤance der Rormalflüffigfeit überfchreitet, fo hat dieß nichts zu fagen, 
indem man von jeder Probeflüffigkeit , je nachdem fie auf 200, 150, 
100 oder 50 8. C. gemeflen wurde, 40, 30 20 und 10 Proben nad 
einander vornehmen fann, ohne etwa bie Auflöfung des Erzed von 
neuem wiederholen zu müffen. Bergleicht man die colorimetrifche Probe 
mit den bis jebt befannten Proben auf naſſem Wege — nämlich ber 
analytifchen, quantitativen Beſtimmung, der fchwedifchen Kupferprobe 
nach Leval und ber Probe nah Pelouze — fo ergibt ſich, daß 
dieſe in Bezug der fchnellen Ausführung, der Einfachheit, der Genauig- 
feit, des geringen Zeitaufwandes und der geringen Damit verbundenen 
Koften, vor allen den Vorzug verdient, demnach als bie für das Pro- 
birwefen geeignetfte und genaueſte mit Recht betrachtet und die ge- 
wöhnliche, bis jegt übliche, docimatifche Probe, deren Refultat ohne⸗ 
hin bei ſehr armen Geſchicken und namentlich Schlacken ſehr ſchwankend 
iſt, verdraͤngen muͤſſe. 
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leder eine neue Anwendung des Platins in der Porzellan- 
malerei; von Hrn. Salvetat, | 
Aut den Annales de Chimie et de Physique, März 1849, ©. 3u2. 


In einer früheren Abhandlung über ein Gelb für bie Porzellan: 
malerei (polyt. Journal Bd. XCVI. S. 125), habe. ich darauf auf- 
merffam gemacht, daß es ben Chemifern gelingen bürfte einige feuer- 
beftändige Verbindungen zu 'entdeden, welche — ohne ihre eigenthům⸗ 
liche Farbe zu veraͤndern oder die Farben womit man fie mifht — 
eine Binreichend Hohe Temperatur aushalten koͤnnen, daß Die Slüffe, 
somit man fie innig vermengte, ihre Rolle als Blafır erfüllen, 


Ich gehe nun auf eine ſolche Anwendung des Platins in der Por⸗ 
zellanmalerei uͤber. | 


Wenn man 4 Theil rulderfdrmiges Platin mit 3 Theilen Fluß 
(befiehend aus 3 ‚Mennige, 1 Sand und '), geſchmolzenem Borax) ver⸗ 
mengt, ſo erhaͤlt man ein Grau, welches allen bisher in ber. Porzellau⸗ 
malerei angewandten derartigen Farben vorzuziehen iſt. 


Schmilzt man die Oxryde von Kobalt und Eiſen, oder von Kobalt, 
Kifen und Mangan in. etipas beträchtlicher Menge mit einem Eiefelerde- 
hbaltigen Fluß, fo ift die gefchmolzene Maſſe bekanntlich ſchwarz, 
es mag im anfänglichen Gemenge das Kobaltoxyd blau ſeyn oder nicht, 
and das Eifenoryd. roth oder braun, Auf diefer Ihatfache beruht bie 
Bereitung bed Grau und Schwarz, welche man bisher antwandte, um 
das Achte Porzellan, Fritteporzellan, Kryſtallglas, gemeine Glas ꝛtc. zu 
färben, Durch Abänderung ber refpectiven Verhältniffe von Kobalt-, 
Eiſen- und Zinkoryd erzielt man biefe Farben von verfchiedenen Nuͤan⸗ 
cen und Intenfitäten; vergrößert man das Verhaͤltniß des genannten 
Fluffes, um bie Yarbe abzuihwägen, fo erzielt man ein beliebig Helles 
Grau. 


Run erhält man Bekanntlich das Blau mit den Oryden vou Ko⸗ 
balt und Zink, und die Farbe wird um fo lebhafter, je weniger Eiſen⸗ 
oryd die angewandten Oxyde enthalten. Roth erhält-man mit Eifen- 
oryd, Odergelb mit Eifen- und Zinforyd, und dieſe beiden Farben wer: 
den um fo reiner, je mehr das angewandte Eiſen⸗ und Zinkoryd felbft 
von frembdartigen Oxyden (3. B. Mangan- und Kupferoryd) frei. find. 


» 
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Es ift daher einleuchtend,, Daß wenn ein Künftler Blau und Roth 
oder Ockergelb mifcht, er ein Gemenge von Eifen-, Kobalt» und Zink: 
oryd macht, deſſen Farbe ſchwarz ift, von welcher er aber nur bei fehr 
großer Uebung die Intenfität und ben Ton vorausfehen kann; ba übers 
dieß der Ton nad) dem Brennen feinesweg8 derjenige ift, welchen er 
auf feine Malerei auftrug — weil der bläuliche Ton und’ der rothe 
Ton verändert weiden und ſogar ganz verfhwinden können — fo kann 
er feiner rohen Malerei nicht das Ausfehen geben, welches fie nach 
bem Schmelzen der Farben haben wird; 11 ber Künftler muß baher 
beim Arbeiten feine Malerei fich vorſtellen — nicht wie fle wirklich iſt, 
fondern — wie fie nach dem Brennen feyn wird. Dieß ift ein großer 
Uebelſtand, befonders beim Malen von Figuren. nn: 


Dad Platingrau ift von allen diefen Uebelſtaͤnden frei. Da es 
fein Robaltoryd enthält, jo laͤßt es fich fehr gut. zum Mifchen wit Roth 
und Odergelb anwenden, ohne baß man befürchten muß, ed mache Die 
Schattirungen in Folge bes Brennens zu Fraftvol. Da es fein Ei- 
fenoryb enthält, fo darf man nicht befürchten, daß es beim Mifchen 
mit Blau dasſelbe mehr ſchwaͤrzt als man beabſichtigt es bringt in 
die Miſchungen nur den ihm eigenthuͤmlichen Ton, welchen es vor wie 
nach dem Brennen beibehaͤlt. 


Uebrigens iſt das Platingrau leicht ſo darzuſtellen, daß man es 
ftets don gleicher Beſchaffenheit erhält. Man braucht mar eine Aufs 
löfung von Platinchlorid mit Salmiak in Ueberſchuß niederzufchlagen 
und ben Niederſchlag bis zur vollftändigen Verflüchtigung bed Sal- 
miaks zu erhiken; min erhält’fo das Platin als graues Pulver, wel⸗ 
ches man fogleich mit bem Fluß in dem oben angegebenen Verhalmiß 
vermengen kann und welches leicht zu zerreiben iſt. 


Außer dem Platin koͤnnen auch das Iridium und Palladiuu in 
Schwammform angewandt, zu demſelben Zweck mit gleichem Vortheil 
benutzt werden. Das Palladium gibt ein blaßeres Grau und das 





1 Man kann ſich hievon duch einen einfachen Verſuch überzeugen: man trägt 
‚auf eine Platte weißen Porzellans einen Grand von ‚Blayer Farbe in Form eines 
Streifens auf und brennt fie ein; querüber trägt man, Ber au en Streifen von 
rother Farbe auf und brennt die Platte neuerdings ; nach rennen find bie 
iſolixten Theile der Streifen blau und roth, aber bie Diekhr, wo ‚die Streifen 
ſich kreuzen und über einander liegen, if ein Grau, deſſen Intenfität. bis zum 
Schwarz gefleigett feyn fann und gr weder einen blauen noch einen rothen Ton 
hat. Das Mefultat iſt dasſelbe, welche Schicht m Be aufiragen mag, . Die 
Nüance wechſelt nad ber ‚Dide der Streifen ind ver 61 ei ner fen gebrannt 
wurden. 
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(im Osmium⸗JIridium entdedte) Ruthenium ein rothlicheres Grau als 
das Platin. 

Schon vor laͤngerer Zeit hat bekanntlich Hr. F vid die Entdecung 
gemacht, daß das Iridiumfesquiorydul ein vortreffliches Schwarz und 
Grau für die Porzellanmalerei liefert, 2° Das Platingrau fann das 
felbe vorteilhaft erfegen; es iſt mohlfeiler, feine Nuͤance angenehmer 
und leichter zu bereiten; auch wendet man es fehon feit einem Jahr 
in ber Porzellanfabrik zu Soͤvres an. 





XII. 


Ueber die Anwendung des reinen Saflorroths als Blendfarbe 
beim Porzellanmalen; von Hrn. Salvetat. 
Aus den Annales de Chimie-et d& Physique, März 1849, ©. 341. 


Unter ben zum Malen und Berzieren des Porzellans, Kryſtall- 
glaſes 1, gebräuchlichen Farben Haben bekanntlich bie ſogenannten ® oT d- 
farben bei isrer Anwendung am wenigften die Nuͤante, welche fidh 
durch das Einbrennen einftellt; das Carminroth, der Purpur und das 
Biolett find im rohen Zuftande von bem Ton ber eingebrannten Farbe 
fo verfchieben, dag man eine ſolche Veränderung kaum für möglich 
halten follte. Für die Blumenmaler, welche. von diefen Farben einen 
großen Gebrauch machen, ift dieß ein ſehr nachtheiliger Umſtand, weil 
er fie oft täufcht. 

Ich vermuthete, daß biefem Uebelſtand Leicht abzuhelfen wäre, wenn 
man das feuchte Bemenge von Fluß, Goldpurpur und Chlorfilber beim 
Zufammenreiben mit in Waſſer fuspendirtem Saflorroth 13 in folchem 
Verhältniß verfegen würde, daß es den. gewünfchten Ton — Purpur 
oder Carmin — annimmt. Nachdem in Farbe gerieben ift, trodnet 





12 Die Bereitung des Iridiumſchwarz und Iridiumgrau iſt in Wächter' 
ſchätzbarer Abhandlung Aber die Schmelzfarben zur Porzellanmalerei (&. 285 ich 
vorhergehenden Band des polytehn. Zournals) angegeben. 

5 Am das Saflorroth (Carthaminſäure genannt) zu erhalten, zieht man bie 
Blumen mit faltem Waffer aus, welchen etwas Eſſigſäure zugeſeßzt wurde, fo- Inge 
fih dieſes durch das Saflorgelb noch gelb färbt. Dann vieht man den Rüdftand mit 
Waſſer aus, worin man etwas reines, Tohlenfanres Matron aufgelöst hat; der rothe 
Farb ſtoff wird davon einer. gelben. Fluͤſſigkeit aufgelöst, die won Säuren mit vorher 
—** efällt wird; dieſer Niederſchlag iſt — ſchoͤn, wenn man dazu Bein 

iteonenfäute oder Sifiyfäure antvendet 
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man fie und wendet fie an; durch das Gemenge wird das Saflerroih 
hinreichend verbünnt, daß es ben grünlichen Schimmer bes Tellerroths 
nicht zeigen Tann. 

Diefer Zuſatz kann nicht ſchaͤdlich ſeyn. Reines Saflorroth ent- 
hält keine feuerbeſtaͤndige Subſtanz, es wird im Feuer gaͤnzlich zerſtoͤrt 
und wenn ed bei der Rothgluͤhhitze einer oxydirenden Atmoſpaͤre — wie 
in den Muffeln — ausgefegt ift, fo verbrennt es vollſtaͤndig. 

Uebrigens Habe ich mich durch wieberholte Verſuche vollfommen 
überzeugt, baß ein folder Zufag den Goldfarben nicht im geringften 
nachtheilig if. Die Farbe war nach bem Einbrennen immer fo lebhaft 
und glänzend, als wenn ihr Tein Saflorroth zugeſetzt worden wäre. 


— — — — — — — 


Ueber die duch Galvanoplaſtik erlangten Reſultate; von 
®. Büttner, Sufpertor am k. hiſtoriſchen — 
zu Dresden. 

Aus dem polytechn. Centralblatt, 1849, Liefer. 5. 


Im Jahre 1790 machte Prof. Galvani in Bologna die Ent⸗ 
dedung, daß durch bie Berührung zweier verfchievener Metalle eine 
&leftricität erzeugt- werde, welche man nach dem Erfinder Galvanis 
mus nannte, 


Zange Zeit befchäftigten fih Galvani und mehrere andere Phy⸗ 
fifer mit diefer neuen Erſcheinung, die man zuerſt an-bem Einfluß er- 
fannte, welchen die Eleftricität auf die Nerven, insbeſondere Muskeln 
faltblütiger Thiere (3. B. Frofchpräparate) ausübte, und bemühte fich 
feine Erfindung nach biefer einfeitigen Richtung Hin auszubilden, wo⸗ 
bei er auf Hypothefen gerieth, deren Unrichtigfeit er dann erkannte, 
als Alerander Bolta im Jahr 1800 den zeither nur gefannten ein- 
fachen, aus einem Plattenpaar erzeugten Galvanidmus, durch die wich: 
tige Erfindung der nach ihm genannten Volta'ſchen Säule, in eine nad) 
Belieben zu verftärfende galvanifche Kraft verwandelte. 

Die Erfindung ber galvanifhen ober Contact» Elektricität rief in 


der Wiſſenſchaft ber Chemie und Phyfik in einem Zeitraum von circa 
50 Jahren vielfältige neue Entdedüngen hervor, zu benen auch bie 
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Galvanoplaſtik (die ‚Bildung meialiſcher Nieberfchläge durch galvaniſche 
Elektricitat) gehoͤrt. 

Wohl keine Erfindung unferes Jahrhunderts bat fih'mit fo großer 
Schnelligkeit über gang Europa verbreitet, als die Galvanoplaftif, und 
bei der forgfamen Pflege, die ihr von’ Sachverſtandigen zu Theil ward, 
ließ ſich vorausſehen, daß dieſe neue Etſcheinung in kurzer Zeit zu 
einer vollkommenen Ausbildung gelangen würde, deren Reſultate für 
Kunft und- Gewerbe. von großer Wichtigkeit geworden find; Zugleich 
iR es alsi ein ſehr erfreuliches Zeichen des Foriſchrities unferer Zeit: 
anzuſehen, daß eine Erfindung, die fonft Bloß in chemifch = wiſſenſchaft⸗ 
lichen Laboratorien heimiſch war, jebt auch in den Werfflätten ber 
Gewerbetreibenden gleichſam als ein Gemeingut aufgetreten iſt, deren 
Anwendung für gewiſſe Zwecke ſich immer erhalten wird. 


Obgleich ſchon nach Erfindung der Volta'ſchen Säule von Sir 
Humphrey Davy bie Entdedung gemacht wurde, daß wenn man eine 
Metalauflöfüng ur Schließung einer galvanifchen Kette benupen wollte, 
das in der Löfung enthaltene Metal an einem Pol der Säule veguli- 
niſch niebergefchlägen wurde, und. fomit ſchon bamals der erſte Schritt 
zur Erfindung der Galvanoplaftit geſchehen war, ſo ſchlummerte doch 
bie vollſtaäͤndigen Ausbildung derſelben noch biß zum Jahr 1840, wo 
Jacobi it Petersburg durch tiefere Anſchauung und genauere Beob⸗ 
achtung dieſer Erſcheinung ſehr bald zu dem Reſultät kam, cohaͤrente 
Kupferplatten aus einer Löſung von Kupfervitriol darzuftellen. 


Wie’ nun “aber ' feine Erfindung gemadht werben fatn, ohne 
andere Entdeckungen nach ſich zu ziehen, fo ging es auch mit der Gal⸗ 
vanoplakif;-da ihr Fehr fchnelf die galvaniſche Vergoldung,' Verſilberung, 
Berplätinieung ıc., die Galvanographie (Zeichnungen galvaniſch zu co⸗ 
piren) und die Salvanolauftik eetallplatten auf- gelvantfigem Bege 
zu aͤhen) folgte. er 


Ueber das "Verfahren, galvanoplaftifche Gegenftände herzuftellen, 
iR ſchon fo viel geſchrieben worden, daß ich es für unnöthig erachte, 
die dabei anzuwendenden Apparate naͤher zu beſchreiben, vielmehr habe 
ich die Abſicht, had) meinen in der Galvanoplafiik gemachten Etfahrun⸗ 
gen diejenigen Reſultate aufzuzählen, in weichen die Galvanoplaſtik mit 
ihren oben genannien Volgeetfiadungen uf dem Gebiete ber —— | 
und Tchnif‘ Platz ‚genommen hat.. — . 


Wenn’ man ‚gletih‘ Heim erften Auftreten — Erfindung der’ Mei: 
nüng war, daß in Süfunft Monumente, Bronzeftatuen ıc. nicht mehr 


gegoffen, ſondern galvanoplaftifch hergeſtellt werden ‘würden, wenn man 
Dingler's polyt. Journal Br. CXII. 9. 1. 4 
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in Paris bie, Abſicht hatte, den am Place de Baftille im Mobell ‚bes 
findlichen koloſſalen Elephanten, der. feiner enormen Gräßg halber für, 
den Guß kaum ausführbar erſcheint, in ejner Hohligrm, aus einem 
Stüd, ‚galvanoplaftifch abzulagern,.fo fonnte man dieſe irrige Meinung 
nur ſo lange hegen, als man die Graͤnzen der Galvanoplaftik noch nicht, 
fannte und überhaupt von den Schwierigkeiten. noch nicht unterrichtet, 
war,. welche Ablagerungen in Hohlformen mit fich. ‚bringen... er 
Es ift mir gelungen eine lebensgroße Buͤſte Kurfuͤrſt Auguf J. 
in einer Hohlform aus einem Städ abzulagern, wozn Ich, mich einer, 
Thonzelle ;von :4: 30H Deffnung und 1 Elle Höhe, zum ;Einfegen des 
Zinkcylinders bediente, welche. Durch bey vieredigen Brufflaſten der Düfte, : 
durch den Hals bis über die. Mitte ‚des Kopfes veichte,. : Anchdeym ſich 
bie Büfte mehrere Tage im. Apparat hefunden hatte. waren :alle hir 
dem Zinkpol zunaͤchſt liegenden Stellen mit ‚Kupfer bebeft und bei 
fortgejebter ‚Unterhaftung des Apparates wurden biefe . Stehen” nur, 
wenig größer, wohl aber. ſehr Rart an Metall, fo daß. id) genoͤthigt war, 
diefe Stellen mit, Wachs au überdeden, um “die galvaniſche Elektrjeität, 
zu zwingen, fidh : an den noch unbehedten Stellen zu äußern, und eine 
weitere Ablagerung des Kupfer ‚zu bewirken. 


Dieſes Verfahren ſeßte ich Drei polle Monate. fort, wid nachdem 
für dieſe Ablagerung mehr als zwei Gentner Kupfervitriol aufgewenhet 
worden waren, entnahm ich die Büfte dem Apparat und erhielt ein, wern 
auch nicht fehlerfreies, doch aber gelungenes Reſuitat. | 

Diefe. Büfte hat im ‚Fönigl, eat. la Salon zu 
Dresoden Auffieilung gefunben — 

Bexechnet man den bei einer ſolden Ablagerung. Ehahım Auf, 
wand und bringt die Mühe: des. Werfertigers..nur mit geringen Haken 
in Anfag, ſo ſtellt ſich eine ſoſche Summe ‚herauf, bie groß genug iſt, 
nm dieſelbe Buͤſte in Bronze gießen und fein ciſeliren zu, laſſen, wobti 
man ben ‚Bortheil einer, durchgehende gleich ftarfen Metaldide,. einer 
damit verbundenen, geößern Haltbarkeit‘ und ein dieichfarbiges Anſehen 
der Buͤſte unbezweifelt erzielt. u 

. füße id) meiter ‚gehe, ſey mir erlaubt, einigen über dag Abformen 
ver zu copixenden Gegenftände zu erwähnen, RE 

Man dat :e& frühen. haͤufig gewagt, ‚bie Driginate merthnoner 
Münzen, Medaillen ꝛc., welde man ..gakyanoplafiich - verpielfäftigen 
mollte, dem Apparat ſelbſt anzuvertrauen, um eine Matrize dayon zu 
entnehmen, ſah ſich aber ſehr bald durch die haͤufig an jenen vorgekom⸗ 
menen Beſchaͤdigungen in die Nothwendigfeit vfriebi eine —A von 
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ſolchen Gegenſtaͤnden verfertigen u muͤſſen, um biefen Uebelſtand zu be⸗ 
ſeitigen. 

Fuͤr dieſen Zweit machte Dr. Böttger eine Segirung befannt, 
welche ans. 3 Gewichtstheilen Wismuth, 8 Th. Wei und 3 Th. Zinn 
befteht. Diele Metallcompofttion ſchmilzt bei einer Temperatur von 4 
869.9, und. befigt Die Eigenſchaft, die feinften Gravirungen, bie. zarte 
fen Uebergänge einer ‚matten Stelle zu. einer hechpolisten mit fp be⸗ 
wundernswürhiger Treue wieber zu geben, daß. eine auf folder Mar 
trige gewonnene Ablagerung feldft unter dem Mikroffop betrachtet, dem 
Driginal in feiner Weife nachſteht. Das. fogenannte Rufe’ fche Metall⸗ 
gemifch fchmilzt zwar fchon bei + 780 R., ift aber weit weniger zu 
empfehlen, "da es beim Exfaltn ein grobförnigeres kryſtalliniſches Ger 
füge zeigt, als das erftere. Die von Böttger angegebene Legirung 
iR beſonders zum Abformen der mit Reliefs verfehenen @egenflänbe 
außeroxdentlich -empfehlenswerth, und if für den Numismatiker, ber * 
mit Gabvanoplaflik beſchaͤftigt, ein unentbehrliches Mittel, 

Das Vervielfaͤltigen geſtochener Kupferplatten iſt fuͤr die Run von 
größter Wichtigkeit geworden, und bietet beſonders dem Kupferſtecher 
große Vortheile. Bei ben ſchoͤnſten Kunſtwerken der aͤltern und neuern 
Zeit blieb immer zu bedauern, dag oft die Schoͤnheit der Abdrüde 
ſchon ſehr ahnahm, bevor die erlangte Anzahl abgezogen ſeyn konnte. 
Die Galvanoplaftif aber. hat dieſem Webelftand abgeholfen,,. indem man 
jegt auf einer ‚geftochenen Platte, nachdem von, derfelben eine. fleine Ans 
zahl Abzüge gemacht worben, um bie vorfommenben Härten zu mil⸗ 
dern und abzuändern, eine Matrize ablagert, von welcher man je nad 
Beduͤrfniß mehrere Platten gewinnen kann. Die Abdruͤcke ‚der auf gal- 
vanifchem Wege ‚erzeugten Platten find den ber Originalplatte ß voll: 
fommen gleich, daß es unmöglich iſt auf kuͤnſtleriſchem Wege eine ſo 
vollkommen ähnliche Gleichheit zweier Gegenftände zu bilden, wie fie 
hier die Natur ſchafft. Das von Spencer. empfohlene Berfaßeen, 
eine: geochene Kupferplatte auf einer aus reinem Blei gegofienen, auf 
ber, Oberfläche. oypbfreien Bleiplatte, dem Deu eines ſtarken Preſſe 
auszuſehen, yanı eine wit dem Original polllommen uͤbereiaſtimmende 
Matrize zu erlangen, bat bei Kupferplatten ‚von kleinem Durxchmeſſer 
viel Anwandung gefunden, bei.ben Verſuchen aber, auch größere Plat- 
ten auf dieſe Weile zu copiren,, ‚bat fich immer ergeben, daß fi bie 
KFupferplatte durch Dan. flarfen ang bev . Prefie etwas, wirft und 
Dei, 

(inen.: andern, Wothell Hi hie Galnanoplaftik dem Hupferſtecher 
durch die auf galvaniſchem Wege exzeugten polisien.. Kupferplatten, 
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welche fich von den zeither auf fo muͤhſame Weiſe hergeftellten Platten 
wefentlich dadurch unterfcheiden, daß das auf einer Hochpolirten Platte 
niedergefchlagene Kupfer chemifch rein ift, mithin fich weicher beim Stechen 
ber Platte zeigt, : ald das der gefchmiebeten Blatten, welches noch 
außerdem einen Meinen Zinngehalt enthält und deßhalb das Stechen 
einer ſolchen Blatte nicht nur fehr erfchwert, fondern auch beim Wegen 
die erwünfchten Refultate oftmals fehr unflcher macht. Man hat bes 
hauptet, daß eine auf hydro⸗elektriſchem Wege erzeugte Blatte weit mehr 
Abzüge erlaubt, als eine gewöhnliche Platte, welche Behauptung je⸗ 
doch son Sachverfländigen häufig Widerlegung gefunden Hat. - 


Ein Beweis dafür, daß man ben auf galvanischem Wege erzeugr. 
ten Platten vor jenen den. Vorzug gibt, ift der, daß ſchon bereits feit 
mehreren Jahren galvanoplaftifche Infitute errichtet worden find, : die 
ſich ausfchließlich mit Anfertigung. ſolcher Platten befchäftigen, non dessen 
das am meiften befannte unter ber Leitung des Dr. Braun in Rem 
befteht. 

Auch die Außerfl zarten —— welche man durch Daguerreo⸗ 
typie erlangt, laſſen ſich galvanoplaſtiſch ablagern, und die Treue einer 
ſolchen Copie iſt erſtaunenswerth, daß man ein wirkliches Lichtbild auf 
einer Kupferplatte zu ſehen glaubt. Das Bild gewinnt dadurch be⸗ 
ſonders an Ruhe, weil hierbei der das Auge fo ſehr beleidigende Me; 
tallglanz ber verfilderten Platte in Wegfall fommt, und zeigt nicht 
mehr wie ein Daguerrefches Lichtbild bie. Gegenftände verkehrt, 
fondern in ihrer natürlichen Form und Stelung. Im der Ablagerung 
folcher Lichtbilder Hat ber Hauptmann Peſchel in Dresden fo voll 
fommene Refultate geliefert, daß jedes einzelne Ergebniß feiner mühe: 
vollen Arbeit ald ein Mufter aufgeſtellt werden kann. 


Durch Vereinigung der Daguerreotypie mit der —— (iR 
fangte Dr. Heller in Wien zu ber interefjanten Erfindung, daß von 
der Ablagerung eines Lichtbildes ebenfo wie von einer geftochenen‘ Ku⸗ 
pferplatte Abdruͤcke gemacht werden koͤnnen. Das von ihm angewendete 
Verfahren, ſolche Platten bis zu der erforderlichen Tiefe zu aͤhen, iſt 
jedoch bis jegt noch nicht bekannt geworden. Außer den metalliſchen 
Formen find die aus Wachs, Colophonium, Gyps, Stearinfäure, Hau⸗ 
ſenblaſe ic. gefertigten Formen elektriſch nicht leitend, koͤnnen daher 
keinen Niederſchlag annehmen, wenn fie als hydro⸗elektriſcher Leiter be⸗ 
nutzt werden ſollen, ſondern muͤſſen durch einen ſchwachen meaatgen 
Ueberzug dazu vorbereitet werden. 
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Mas man auch immer zu Gunſten des einen ober bed andern 
Materials angeführt hat, um fiharfe Abdrüde zu erhalten, ‚fo: ift es 
unter diefen Doch ‚nur der Gyps allein, befien man fich mit beflem Er⸗ 
folg zum Abformen bedienen kann. 8 ift nicht zu Täugnen, daß eine 
geübte Hand dazu gehört, um volllommen fcharfe Enpsabgäfle zu fer” 
tigen, daß ferner das Einbrennen von Wachs und der darauf zu brine 
genbe metalliſche Ueberzug die Arbeiten bei einer GOypsform gegen eine 
Stearin = oder. Wachaform. fehr vermehren z: daß aber: immer bie Re⸗ 
fultate bei einer Gypsform weit befriebigender ausfallen, ald bei den 
‘aus. einem andern Material gefertigten Formen, ift wohl.faum in Zwei—⸗ 
fel zu, ziehen. . Einen Beweis von, ber: großen Schärfe und Genauig« 
keit einer Gypsform erhielt, ich durch bie Ablagerung -eines im hiſtori⸗ 
fhen Mufeum. befindlichen Runbfchildes von 27 Zoll Durchmefler, Das 
Drigimal.ift von Eifen, mit vielen meiftens 9 Zoll hohen Figuren in 
erhabener, Arbeit getrieben , ſehr fein ciſelirt, und reiche Verzierungen 
von Gold und Silber find anf dem Driginal bergeftalt eingefchlagen, 
daß von-lebteren. weder eine Erhöhung noch Vertiefung fichtbar oder 
‚fühlbar if. Deſſenungeachtet aber war ber zur. Ablagerung. diefes 
Schilbes benugte Gypsabguß von folder Schärfe, Daß auch biefe Vers 
jierungen auf der galvanoplaftifchen Eopie nicht. fehlen, und felbfl. die 
Berfchiedenheit des Gifens zu dem Gold und Eilber , befonders in 
ſchraͤger Richtung. ‚gegen das Licht betrachtet, mit. großer. Genauigkeit 
ertennen läßt. Die Ablagerung eines gweiten Schildes von gleicher 
Vollkommenheit, deſſen Original. man für..eine Arbeit bes Benve— 
nuto Bellini hält, von 28 Zoll Durchmefler und bie galvanoplaftifche 
Copie eines dritten Schildes von 27 Zoll Durchmeſſer, melche ich ebenr 
falls auf. Gypsformen ablagerte, befinben..fich nad in meinen Händen. : 


Auch don zwet im grünen Gewölbe befindlichen, in Silber ge⸗ 
triebenen Schalen von: 38 und 24 Zoll Durchmeffer, habe ich Gyps⸗ 
formen entnommen und die galvanoplaſtiſchen Copien zeigten Die fein: 
re Schraffirungen mit: erfaunlicher Treue. 


Ich kann inich daher mit der Meinung des Hrn. v. Hackwitz 
nicht einigen, daß den aus Wachs und Terpenthin gefertigten Formen 
der Vorzug vor allem anderen Material zu geben ſey, wenn ich auch 
nicht in Abrede ſtellen will, daß dieſes Verfahren wohl geeignet iſt, 
um Gegenſtände abzulagern, denen eine freie Ciſelirung abgeht. 

Ueber die Anfertigung: einer Gypéform will. ich nur -fo viel en 
wähnen, daß ich nie umterlafien habe den au verbrauchenden Gyps 
einige Stunden vorher ftark zu erwärmen, um Die. durch bie Feuchtig- 
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feit ber Luft in demſelben gebildeten Kryſtalle aufzuheben. Einen Gyps—⸗ 
abdrlid von den oben angegebenen Dimenflonen Babe ich theils mit 
ſalpeterſautem Silber efefteifch leitend gemacht, : welches Ich, nrich⸗ 
dem bie Fotm damit gehörig überftrichen war, "einige Zeit det 
Sonne andfepte, oder auch durch ein Salz oder Gas; das zum Sauer⸗ 
fioff eine größere Verwandtſchaft Kat ale das Silberfalz, desorydirt, 
theils mit auf galvanifhem Wege reducirteim Hornſilber forgfältig über- 
zogen , um denfelben als Katode im Apparat zu benupen. Niemals 
aber wird Graphit bei Ablagerungen von großen Gegenftänden zit deitl 
erwuͤnſchten Ziele führen. Die Galvanoplaftif: Bat fi für die Me 
chanik vielfeitig nugbar gemacht, indem man durch fle genau paflende 
Sthraubenimuttern erhält, die für die Mikrometervorrichtungen ber gern; 
töhre, Thellmaſchinen ıc: von größer Wichtigkeit find und den füge: 
nannten todten Gang ber Schraube aufheben: Werner zur Hetſtellung 
grabuirter Meßinſtrumente hat fich bie Galvanoplaſtik als ein koſten⸗ 
ſparendes Mittel bewährt: Teleffopfpiegel werden auf bemfelben Wege 
gewonnen und zwar find barüber zwei verfihiedene Verfahren bekannt 
worden. Ein Kupferfpiegel nämlid; zeigt die Uebelftände, daB er burch 
den Einfluß der Witterung leicht leidet und nur wenig Licht reflectirt. 
Wenn man aber bdenfelben dem Dunft von ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak ausfeßt, wird das Kupfer weiß und ein folcher auf feiner 
Oberfläche in Schwefelkupfer verwandelter Spiegel entfpricht hinreichend 
einem Zweck. Profeffor Steinheil in Mündjen präcipitirt zuerſt 
Cyangold auf der füpfernen Matrize eines Siegels, und nachdem bas« 
ſelbe die erwünfchte Stärke erlangt hat, verfeht er Die Löfung immer 
mehr mit Cyankupfer, um bie nöthige Adhäſton zu: beimeden und um 
dem Spiegel die gehötige Die zu geben. Mean: verfiel: auch darauf, 
bie Balvanoplaftit zu Drudformen für Kattune ch dienſtbar zu mas 
chen, konnte jedoch bie Formen der feinften Mufter, welche gemöhnlich 
aus Drahtſtiftchen und Blechftreifen gebildet werden, in ber erforder⸗ 
lichen Höhe galvanoplaftifch nicht wiedergeben und zog deßhalb vor, 
folhe Mufter durch das Roſe'ſche Metallgemifh zu vervielfältigen, 
welches Verfahren ber Galvanoplaftif für diefen Zweck weit vor- 
anfteht. 


Maſſive Kupferwalzen, welche für Kattundrudereien und andere 
technifche Zwecke Anwendung finden, hat man verſucht galvanoplaſtiſch 
herzuſtellen, ſich aber bald uͤberzeugt, daß die zeither aus England be— 
zogenen Kupferwalzen und Cylinder weit arte zu rangeN mb ale 
buch Galvanoplaſtik. 
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"Ein aͤhnliches Werfahren, größe Veſchuhe auf biefem Wege herzu⸗ 
flellen, hat ſich ebenfalls als ſehr koſtſpielig herausgeſtellt und führte 
beſonders deßhalb nicht zu bem gewünſchten Ziel, weil man hierbei 
nicht chemiſch reines Kupfer allein ſonbern eine atıd Kupfer und Zinn 
beſtehende Metalllegirung gieichzeitig nieberzuſchlagen hatte und das 
Geſetz der gleichzeitigen Faͤllung oft unuͤberſteigbare Schwierigkeiten dar⸗ 
bietet. Man Hat dabei zu beruͤckſichtigen, daß bie beiden zu vermis 
ſchenden Metallauflöfungen ſich nicht gegenfeitig zerſehen, auch nicht in 
ſolchem Verhaͤltniß zuſammengeſetzt werden, daß ihr Gehalt, an beiden 
Metallen jufammengehommen, det verlangten Legirung entſpricht, man 
muß vielmehr dabei das Faͤllungsgeſetz jedes einzelnen Metalls beruͤd⸗ 
ſichtigen, welches wieber von der elektriſchen Stromftärfe abhängt. | Es 
iſt daher wohl kaum moͤglich, auf dieſem Wege ein burchgehends aus 
9 Theilen Kupfer und 1Theil Zinn beſtehendes Metaligeniſch zu er- 
langen. In Porzellanmanufacturen bedient man ſich galvanoplaſtiſch 
erzeugter Fotmen, um veiſchiedene Gegenſtaͤnde, welche mit Rekiefs ver- 
ziert werden ſollen, zu formen, welche dadurch an Schaͤrfe und Cor⸗ 
rectheit feht gewinnen, und in den Glas huͤtten bebient man ſich ſolchet 
Formen zum Preſſen des Glaſes. Dem Zahnarjt liefert die Galvano⸗ 
plaſtik die an die Unebenheiten des Zahnſleiſches ſich mit größter Ge⸗ 
nauigkeit anſchließenden Metallſtücke, deren niechaniſche Afertigüing 
fräger oft unüberfleigbare Schwierigkeiten darbot. 


Ferner fuͤr den Schriftgießer, Stempelfchneider, Blunenfabrisanten 
und. für viele ‚gndere mehr oder weniger wichtige techniſche Suede oe 
man “m, bie ——— dienſtbar hemacht. 


ef n 
Die et — der Galvandplafik nr die‘ gas —2 
goldung, Verſilberung, Verkupferung, Verplatinirung .c. 
Dieſe Folgeerfindung ſteht mit der Galvanoplaſtik in fo. — 
Verbindung, daß ſte faft gleichzeitig mit ihr entbeckt wurde, ihr erſtes 
Delanntwerden ſich aber deßhalb hinaushod, weil man anfangsmeht 
eine Speeulation als eine wionkgapeiche Böckfnung daraus machte. 
Das Verfahren, Metalle auf galvaniſchem Wege mit Gold dauer⸗ 
Haft zu uͤberziehen, nahm das vollfte Intereſſe des Publicums in An⸗ 
ſpruch, und einen ſichern Beweis, wie nahe dieſe Methode der Feuer⸗ 
vergoldung koͤmmt, liefert der Eingang, ben fich die galvaniſche Ver⸗ 
goldung bei den Gewerbtreißenden verſchafft hat. Der Gewerbsmann, 
weichem fruͤher galvaniſche Batterien kaͤum dem Nämen nach befanni 


Bergoldüng. 


ı?. ' * 


—— 
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waren, von deren Wirkungsweiſe er nicht Die geringfle Kenntniß bes 
faß, und ‚noch weniger ſich zu Helfen wußte, wenn aus irgend einem 
Grunde, feine galvanifhe Strömung ftattfond , arbeitet jest mie ein 
Mann von, Fach mit einzelnen und zuſammengeſetzten Elementen und 
verrichtet die dabei vorkommenden chemiſchen Operationen mit. großer 
Gewandtheit.: 

Die galvanifche Bergoldungsmethobe ift nicht allein mwohifeiler als 
die Feuervergoldung, auch der Aufwand an Zeit und Muͤhe iſt weit 
geringer und die Geſundheit der Arbeiter nicht Dabei in Gefahr. . Ob- 
gleih man fih nun der galvanifchen Vergoldung jegt faft überall ber 
dient, fo bin ich ‚doch nicht der Meinung, daß fie an Haltbarkeit die Feuers 
vergolbung ganz erreicht, oder wie viele behaupten, dieſelbe fogar übers 
trifft. Bei der letztern wird durch bas Quedlilber ein Verfchmelzen 
des Golbes mit bey Oberfläde. des zu vergoldenden Metalles bewirkt, 
während die Haltbarkeit ber galvanifchen Vergoldung nur darin ber 
ſteht, daß ſich ein nach Belieben fehr dünnes oder ftärfered Goldhäut- 
hen, luftdicht an ben zu vergoldenden Gegenftanb anlegt und feine Halt- 
barfeit in ben Poren bes Metalles finder. Das Alterthum überliefert 
und Beuerpergoldungen von außerorbentlicher Schönheit und bie Zeit 
vermochte nicht einen zerftörenden Einfluß darauf auszuüben. Ob: Dass 
felhe auch bei galvanifcher Vergoldung der Fall feyn wird, duͤrfte erſt 
der Erfahrung von mehreren Jahrhunderten unterliegen. Ich, bin ber 
Meberzeugung, daß man ſich für gewiſſe Dinge, die man einer weitern 
Zukunft zu uͤbergeben gedenkt, trotz der ebeh genannten Vorzuͤge ber 
galvanifchen Vergoldung, doch ſtets fuͤr Feuervergoldung entſchließen 
wird, und erlaube mir beiſpielweiſe bie fchönen Erzſtatuen zu nennen, 
welche im Thronfaal ber neuen Reſidenz zu München aufgeftellt wors 
den find, deren Vergoldung von großer Schönheit wohl dafür bürgt, 
daß nach Verlauf von Jahrhunderten diefe Statuen noch immer mit der⸗ 
felben Friſche vor dem Beſchaucr ſtehen werben, welche dieſe Meiſter⸗ 
werke von ihren Verfertigern erhielten. Durch die galpaniſche Ver⸗ 
geldung find. eine Menge gußeiſerne und aus anderen unedlen Me, 
tallen beſtehende Gegenſtaͤnde zu viel begehrten Handelsartikeln :erhoben 
worden. Nicht allein die Gold- und Sifberarbeiter. bedienen. ſich durch 
gehenbs ber galvaniſchen Vergoldung, fondern auch ber Meſſerſchmied 
vergoldet jept feine Garnituren und Klingen ber Deflertmeffer, und von 
befonberem Vortheil bewährt ſich Diefe Vergoldung für chirurgiſche 
Inſtrumente, Die durch den Gebrauch der Orydation am meiften aus— 
gefept find. Der Gewehrfabricant vergoldet die Garnituren der Jagd⸗ 
gewehre und diejenigen Theile eines Schießgewehrs „welche beim Ab” 
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feuern ber fo fehr zerftörbar wirkenden Maſſe der Zündhütchen am 
meiften ausgefest find. Die meffingenen Scharniere der Schnupftabafs- 
dofen, welche durch die aͤtzenden Stoffe des Schnupftabats bem An- 
fegen des Grünfpans fortwährend unterliegen, werben durch galvanifche 
Vergoldung diefes Uebelftandes überhoben. Weberhoupt bürfte für Dies 
fen. Fall der galvanifhen Bergoldung ber Vorzug vor, ber Feuervergols 
dung um beßwillen zu geben ſeyn, weil beim Auftragen des Gold- 
amalgams felbft. bei einer beabfichtigten ftarfen Yeuervergoldung es 
leicht gefchehen Tann, daß die Poren des Meffings nicht gehörig gededt 
werden und dadurch ber Orydation ausgefett bleiben, was bei ber 
ſchwaͤchſten gafvanifchen Vergoldung niemals vorfommen' ann. Kür 
Gegenftände von Stahl, die durch Wenervergoldung ihre Härte und 
Glafticität verlieren würden, wie z. B. Brilfengeftelle, Uhrfebern ıc., ift 
die galvanifche Bergoldung eine fehr erwünfchte Erfindung. Mebin- 
ftrumende mit äußerſt zarter Theilung, aftronomifche Inftrumente, Sac⸗ 
harometer und andere dem Wechſel der Witterung ausgefegte Gegen: 
fände werben durch galvanifche Vergoldung vor Orydation geſchuͤtzi. 
Gefäße für chemifche Zwecke zur Aufbewahrung flarf orydirbarer Säu- 
ren werben jegt galvaniſch vergoldet, und felbft Gegenftände von Zinf, 
Zinn und Blei, bei denen Feuervergolbung ihrer leichten Schmelzbarfeit 
halber niemald angewendet werhen konnte, BT etzt auf biejem 
Wege vergoldet. 


Die Farbe des Goldes läßt fih auch nad Wunſch herſtellen, ine 
dem man eine hochrothe Goldfarbe durch Zufag von ‚Eyankupfer und 
eine grüne. Goldfarbe durch Zuſetzen von Cyanſilber erhalten ann, =. 


Bei polirien Stahlwaaren ift es häufig vorgefommen, daß ſich 
furze Zeit nach ihrer Vergoldung ſchon Roftfleden zeigten. Der Grund 
hiervon liegt einfach darin, daß man unterlaflen hat, das in den Po» 
ren des Stahles haftende Del gehörig zu befeitigen, wodurch für dieſe 
Heinen Stellen ein Nieberfchlag bed Goldes unmöglich wurde. Reinigt 
man aber einen flählernen ‚Gegenfland zuvor. mit YAehfali:- unb üben 
fupfert denfelben ehe man zur Vergoldung fchreitet, fo fteht dieſer Uebeb⸗ 
fand nicht mehr zu befürdhten und das Gold läßt fich auch ber wei- 
chen Unterlage zufolge mit dem Polirſtahl beſſer behandeln, 


Ich habe ſtets vorgezogen die Golblöfung .mit ihrem 2—3fachen 
Volumen Waſſer zu verdünnen, wodurch. allerdings die Ablagerung bes 
Goldes weit langtamer vor fi) geht, aber das Gelingen einer fchönen 
Vergoldung weit ficherer ſtellt und eine — — bentelhen 
unfehlbar zur Folge hat. 
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| Berfilberung 
Das Berfilbern auf galvaniſchem Wege findet deßhalb weniger An- 
wendung al6 bie Vergoldung ,. weil das Eilber leichter orydirbar iſt 
als das Gold, und deßhalb für Lurusgegenftände weniger geeignet er- 
fcheint. Die halvaniſch⸗ Verſilberungsmethode benutzt man beſonders 
bei den für Daguerre’fche Lichtbilder beftimmten Platten, für Zifferblätter und 


fuͤr früher, filberplattirt geivefene Gegenftände, welche für den Häufis 
gen Gebrauch äbgenußt, eine nochmalige Verfilberung bebürfen. 


Um eine. ſchoͤne und Dauerhafte: Berfülberung ‚zu erzielen, waren 
viele ber Meinung, daß man ‚zur Bereitung der Eilberauflöfung ſich 
nur des reinen Silbers bedienen dürfte, und Bielten fich überzeugt, daß 
dann der Nieberichlag nichts anderes als chemifch reines Silber jeyn 
fönne. „. Deflenungeadhtet aber fallen die Reſultate oftmald ebenfowenig 
befriedigend aus, als wenn man legirtes Silber der Löfung zufebt. 
Es iſt alfo die Schuld nicht dem Eilber, fondern dem Cyankalium beir 
zumeſſen, indem durch das Schmelzen das Blutlaugenſalzes Eiſen me⸗ 
talliſch ausgeſchieden wird, mehr oder weniger aber davon in ber ge- 
Schmolzenen Maſſe mit dem Cyanfalium ‚verbunden bleibt, welches fich 
im Waſſer aufgelöst, auf dem Boden eines Glasgefähes als gelbes 
Pulver zeige. Wenn diefer Niederfchlag nicht fogleich, entfernt wird, 
fo wird das Eifen „aufgelöst und dieſe nun. eifenhaltige ‚Silberauf- 
Töfung ift nicht ‚nur die Urſache, daß die Verſilberung nicht befriedigend 
ausfällt, ſondern ſie wirft auch ſtörend auf Die Löslichfeit der am Ku: 
pferpof angehängten Platte, welche oft mit einer ſchwer löslichen nicht 
Jeitenden Maſſe überzogen. wird und ben BRlDaNIEIEN Strom völlig 
unterbricht. 

Zur galvanifthen: —— bediente ich mich eines ungleich 
ſchwaͤchern Stromes als zur Vergolbung, beſonders um bei einem po⸗ 
lirten Gegenſtand eine polirte Verſilberung zu erhalten. Um aber eine 
matte Verfilberung zu NEON: wendete ich einen — Bene 
—— an. 


— E —— ung. 


Die Verkupferuig des Eiſenblechs bietet ein wirkſämmes Schup- 
mittei gegen die Einflüffe der Witterung, und nur das galvanifche Ver- 
fahren, dasſelbe mit Kupfer zu überziehen, hat die vieffeitig angeftell- 
ten Berfuche mit’ dem beſten Erfolg gefrönt, fo daß man jeßt- ben 
Schiffsbeſchlag auf einem weit billigeren Wege Herzuftellen vermag: 
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Um eine ſchnelle Verkapferung zu etlängen, teicht ein augenblickiches 
Eintauchen des Eiſens in eine «öncentrirte Aufloſung von Kupfer⸗ 
vitriol aus, doch iſt dieſes Verfahren nicht fo dauerhaft, wie ein durch 
Galvanismus bewirkter Riederſchlag. WIN man das Eiſen recht halt⸗ 
bar verkupfern, fo Hat man dasfelbe zuvot in’ einer halbgeſattigten Auf⸗ 
loͤſung von Zinkvitriol, welche eine Heine Quantität Pupferjalz ent: 
halten muß, zu reinigen. Dieſe Verfubferung findet‘ bel eljernen Ge 
ändern, Balkonen und Dergleihen viel Anwendung. Will man beit 
verkupferten Eifen das’ Anfehen bes Meſſings geben, fo hat man das: 
felbe noch mit Zinf zu überziehen und bis zum Rothgluͤhen zu erfiken: 
Auch Geſchizre von gebranntem Then, Porzellan, Glas u. ſ. w. laſſen 
ſich mit einem Kupferuͤberzuge verſehen und erhalten dadarch das An, 
fehen metallener Gefaͤße. Die Anwendung biefer. Berfupferimg für 
verſchiedene, der Form nach amtile Gefäße hat: zu einer Beobachtung 
Anlaß gegeben, die intereffant genug. IR um Bier. mitgetheilt zu mer: 
ben.- ‚Unter den vielen in die Kunft und Technif einfchlagen« 
den galvanoplaftiichen Gegenftänden, welche .bei der leuten Induſtrie⸗ 
audftelung zu Paris von dem .befannten Soyer ausgeftellt waren, 
befanden ſich mehrere aus Thon, Porzellan und Glas gefertigte, mit 
Kupfer oder Bronze überzogene, in den fchönften antifen Bormen be: 
ſtehende Vaſen, Kannen, Teller und andere Geſchirre. Dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde entgingen auch denjenigen Perſonen nicht, welche ſich mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen der im Pariſer ägyptifchen Muſeum befind⸗ 
lichen Gerãthſchaften von vorbeſchriebenen Formen befchäftigten.. Die 
Gleichheit der galvanoplaſtiſchen Arbeiten mit jenen wirklich antiten Se 
fäßen, welche bei dem aͤgyptiſchen Feldzuge unter Napoleon in den 
Grabmälern ‘son Theben und Memphis, aufgefunden und als eine 
werthvolle Bereicherung dem Parifer Mufeum übergeben wurden, war 
fo auffallend, daB man nad fpäter angeftellten mifroffopifchen Winter: 
ſuchungen wirklich die Ueberzeugung gewann, daß die Erfindung ber 
Galvanoplaftif nicht eine Erfindung bes 19ten Jahrhunderts, ſondern 
dem früheften Alterthume beizumeſſen ſey. 

Ehe man die Galvanoplaſtik in ihrer weitern Ausdehnung kannte, 
war es den Alterthumsfotſchern immer uterklärlich, wie man es er⸗ 
moͤglichen konnte, einen aus gebranntem Thon, als Figur oder Gefaß 
beſtehenden Begenftänd mit einer Metallſchicht zu überzicheh, an wel⸗ 
cher auch nicht der geringſte Eindruck des Hammers oder der Bette, noch 
weniger einer Loͤthung wahrzunehinen iſt. 

Dieſes Raͤthſel Hat die Galvanoplaſtkl geloͤſst tin bel naͤherer Be- 
obachtung findet nian in dem kryſtalliniſchen Gefüge, was nit dem auf 
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galvanoplaftifchem Wege abgelagerten Metall eigenthümlich iſt, bie. gi 
ftändiafte Beftätigung dieſer Meinung. . .: 

‚: Auch die im. Barifer Mufeum befindlichen Lanzen⸗ und Pfeilſpihen, 
zerbrochenen. Schwertflingen .ıc.. geben hinreichenden Anlaß, die Wahr 
fheinlichfeit zur Gewißheit zu erheben, daß Die Aegypter bad Kupfer 
als ein cohaͤrentes Metal aus gefättigten Auflöfungen von. Kupfer 
vitriol. zu gewinnen wußten, indem letztere urfprünglich nur. .von. Holz 
gefertigt, und mit einem ftarfen Ueberzug - von Kupfer deßhalb ver, 
fehen ‚find, um vo. bie e nöthige .. unb ——— au 
geben. 


Daßsſelbe gilt —* von antiken San — obſchon oft leben» 
gtoß dargeftellt, doch nur das unbedeutende Gewicht von wenigen ßfun⸗ 
ben haben. Es kann zur Herftelung derfelben nichts ‚anderes als ein 
galvanifches Verfahren angewendet worden feyn, wobei die Figut aus 
Mache oder einem ähnlichen Material gefertigt wurde, welches nad 
erfolgter Ueberlagerung mit einer dünnen Metallſchicht durch flarfes Er- 
wärmen leicht zu entfernen war. 


Fragen wir nach den Mitteln, welche ben Aegyptern zu Gebote 
ftanden, um das zur Ausführung jener Geräthfchaften erforderliche Ku- 
pfer zu gewinnen , fo liegen dieſe ebenfowenig tief wie bie Anwendung 
berfelben. In Afrika findet man Schwefelfupfererze in großer Menge, 
welche nur einer leichten Röftung bedürfen und dann noch einige Zeit 
ber Einwirfung der Luft ausgefegt werden, um den fogenannten cypri⸗ 
fhen Vitriol zu erzeugen und aud ber Auflöfung desfelben gewann 
man das Kupfer mittelft eines galvanifchen Verfahrens. Wie fchon 
früher erwähnt, reicht dad augenblidliche Eintauchen eines eifernen Ge- 
genftandes in eine gefättigte Kupfervitriollöfung aus, um ein Verfu- 
pfern deöfelben zu bewirken. Diefer und ähnliche Verſuche fonnen den 
alten Aegyptern, die in dem Stubium der Naturwiffenfchaften fo weit 
vorgefhritten waren, ſehr leicht als ein Fingerzeig gedient haben, um 
fi} der bei uns erſt in der neueſten Zeit bekannt gewordenen Galvano⸗ 
plaſtik ſchon damals mit beſtem Erfolg, bedient zu Haben. 


In der Privatfammlung des Dr. Klemm in Dresden befindet. ſich 
unter Nr. 2626 ein in einem Torfmoor des Rittergutes Beitzſch bei 
Pförten in der Niederlaufig gefundener Bronzehelm, welcher der Korm 
nach das, Gepräge.aflatifhen Urfprunges an ſich trägt. Diefer Helm 
hat, ungeachtee er fehr lange Zeit im. Moraft unter einem Kieferſtamm 
verborgen lag, vielleicht Dabuch, daß er zu einem andern Metall in 
Bontact Rand, durch Oxydation fehr wenig gelitten, und dq auch an 
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biefein weder Hammerfchläge noch Lohungen wahrzunehmen"find, viel- 
mehr. die Oberfläche wie beim galvanifch niedergefchlagenen Kupfer ein 
ktyſtalliniſches Gefüge zeigt (wenn nicht biefes Anſehen durch bie’ ger 
ringe DOrybation ‚hervorgerufen wurde), fo wird mar auch hierbei zu 
dem Glauben verleitet, daß derſelbe Burch Galvanoplaſtik entftänden fey. 

Von ganz ähnlicher Beſchaffenheit if auch Die mit dieſem zugleich 
gefundene Dolchklinge, welche, faft unverfehtt, die’ Befchaffenheit des 
galvanifch niedergefchlagenen Kupfers noch deutlicher, als dieß beim 
Helm der Fall ift erkennen laͤßt. Ein anderes Anſehen aber hat ber 
dabei ‚gelegene gegoſſene Armring, welcher mit dem den alten Bronzen 
eigenthümlichen ‚grünen Roft vollſtaͤndig überzogen iſt. Nach angeftellten 
chemiſchen Unterfiichungen der beiden erfigenannten Gegenſtaͤnde = 
fi), daß das Metallgemifch- ungefähr aus 10 Tpeittn waren und 1 
Theil Zinn befleht. 


Berzinnen 


dermner lehrt. uns die galvaniſche Elektricitaͤt abe Metalle mit Zinn 
zu Abergiehen. Ohne es erkannt zu haben, iſt ein ähnlichen auf gal⸗ 
vaniſche Elektricitaͤt begruͤndetes Verfahren bes Verzinnens lange ſchon 
in den Händen ber Stecknadelfabrikanten. Das Verzinnen der Nadeln 
nämlicy gejchieht duch in Wafler aufgelösten Weinftein und geförntes 
Zinn. Indem man nun die Nadeln in jene Ylüffigfeit bringt, bilden, 
diefe. den negativen Bol der Säule und ziehen das guſgelden Zinn an 
fich, wodurch der Ueberzug erfolgt. u nd 


ae Verbleien. — 


Fuͤr die Fabrication chemiſcher Producte iſt auch das Verbleien 
von Wichtigkeit geworden. Eiſerne Keſſel, Retorten, Kolben ꝛc., mit 
einem ſtarken Bleiuͤberzug verſehen, erſetzen bie maſſiv bleiernen Gefaͤße. 
Dieſer Ueberzug erfolgt, indem man bie galvanifche Glefteicität auf. eine 
Löfung ded Bleioryds in Kali wirken läßt. 


Verzinfung 

Sehr: wichtig. ift auch das Verzinken bes: Eifens auf: galvaniichem 
Wege und weit: vorzuziehen: ber früher: gefannten Verzinkung des yo 
durch Eintauchen 'deöfelben: in ein Bad von gefchmolzenem Zinf. : 
legterin Verfahren bitdet dad Zink eine nicht durchgehends gleich = 
Schicht unde macht das Eiſen ſpröde, ſo baß auf ſolche Weiſe verzinktes 
Eiſenblech leicht bricht. Diefe- Umpände find bei galvaniſcher Verzin⸗ 
fung vdllig beſeitigt und: nache den von Nuobz angeftellten Verſuchen 
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wird dag mit Zink auf galvanifchem Wege üherzogene Eiſen einmal 
dadurch vor Oxydation gefhügt, daß der Zinküberzug gleichfam .einen, 
Firniß bildet, dad anderemal dadurch, daß wenn durch. den Finfluß den 
Witterung der Zinfüberiug Berlegungen. erlitten. has, dann. eine gal- 
vaniſche Wirkung eintritt und. das Oxybiren bes Fiſens pexhindert; 
v. Ruolz. hält ſich davon überzeugt, daß ber durch den galpaniſchen 
Strom bewirkte Zinkniederſchlag, dem auf vorbeſchriebene Art durch Ein⸗ 
tauchen: in geſchmolzenes Zink bewirkten Metalluͤberzug gegenüber, im, 
negativen Zuſtqnde ſich befindet, und daß bei. Iegterm Verfahren ein, 
wahrer Schutz des verzinkten Eiſens nur ‚fo lange hefteht, ala, der Me⸗ 
tallüberzug noch keine Verletzungen exfahren hat. Iſt aher bie Verzin⸗ 
kung nur unbebeufend. verlegt, jo daß die feuchte Luft. his zum innern 
Metall. dringen Tann, fo: wird. der. Metallüberzug nicht: nur, wicht mehr 
als Schugmittel dienen, fondern fogar als ein Beförhesungnmittel. her 
Oxydation anzufehen feyn. 


Da die galvanifche Verzinkung ſehr billig herzuſtellen iſt, ſo findet 
ſie im Geſchaͤftoleben⸗faſt bei allen Metallen Anwendung, welche man 
vor den Einflüſſen der Witterung ſchuͤtzen will, als z. B. Mihableiter, 
Drahtſeile für die Haͤngebruͤcken und die Eiſfenbahnen auf anſteigenden 
Ebenen, Eiſenblech zur Dachbedeckung, Geſchuͤtze und Munition der 
Seeſchiffe, Maſchinentheile ber Locomotiven und flationären Bainpfs 
maſchinen, Anker, Ketten, Nägel, Bolzen und: Kammern , welche dem 
Mauermwerf zur. größern Befefligung dienen, und bei vielen mderen tm 
täglichen Gebrauch vorfommenden Gegenftänden. ’ | 


Ich kann die Berzinfung des Eifeng nicht genug empfehlen, da ich 
durch eine Reihenfolge von Beobachtungen zu ber Ueberzeugung ge: 
fommen bin, daß bei eiſernen Gegenſtaͤnden, welche man zuvor in 
einem ſtark geſaͤuerten Waſſer vom Dryd befreite, ein Roſten derſelben 
ſo lange nicht vorkommen kann, als nur noch einiger Bin auf dem 
Eifen haftet. | 4 | 


Berplat ——— 


Der Ghemifer hoffte, daß das Uebexnehen ber Metalle. mit Platin 
Kür ihn von: größerer Wichtigfeit , werben. ſollte, als daſ Bergofhen. 
Dieß Verfahren entſpricht aber bis jetzt ben, gehegten Wuͤnſchen noch 
nicht vollkommen, weil das Platin ans Mangel an Adhaͤſton ſich nen: 
den zu überziehenben, Metallen dann leicht Ip&blättert, wenn.: ea: pine 
gewiſſe Stärke erreicht hat. Es iſt daher noch Immer, cin frommer Wunſch 
geblieben, das Platin auch in qoharquuen Maſſen, wie das Kapfer, anf 


\ 
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fäurefabrication nöthigen Keſſel und andere zu chemiſchen Zweden bies ; 
nende Gefäße auf billigere Weife Herftellen zu fönnen. 


Das Berplatiniren finder meiſtens in denſelben Faͤllen Anwendung, 
wie bie Bergoltung und dient ald Schutzmittel gegen Drydation. Die 
Uhrmacher ‚bedienen fin häufig dieſes Mittels, Für Bijouſeriegegen⸗ 
ſtaͤnde hat man es ieboch. feines init bleiartigen zoſchene halber weni⸗ 
ger angewendet. 


Galvanographie. : w, + | 


Die Galdanographie iſt die Kunſi, auf einer politien Kupferplatte 
mittelſt enkauſtiſcher Farbe eine Zeichnung fo aufjutragen, daß Die nicht, 
mit Garbe überhedten Stellen. bie höchften Lichter, und Die mehrfach 
übereinander geftrichenen Farben die dunkelſten Stellen der Zeichnung 
bilden. Auf dieſer mit Farbe bemalten Kupferplatte wird eine zweite 
galvanoplaſtiſch abgelagert, welche nun die durch das Auftragen der, 
Farbe hervorgebrachten Vertiefungen genau enthält und no jest fchon 
für den Drud eignet. = 


"Die Abzüge, von einer ſolchen Piatte gleichen den getuſchten Bil. 
bern, welche, ‚wenn die Platte von funftgeübter Hand hergeftellt wurde, 
die zarten Üedergänge von einer bunfeln zu einer lichten Stelle vor- 
trefflich zeigen... Dan, war früher ber Meinung, daß die Galvanogra-. 
pbie das Lithographiren auf Stein entbehrlich machen würde, allein bie, 
Mehrarbeit einer Galvanographie if gegen letztere bedeutender und zus. 
gleich fofkfpieliger. Eine vorzüglich gelungene Galvanographie herzu⸗ 
ſtellen wuͤrde felbft der geſchickteſte Arbeiter nicht anders bemerfftelligen 
fönnen, als wie fihon erwähnt, auf ber mit Farbe bemalten Platte 
einen galvanifchen Nieberfchlag au bilden.” Diefer iſt eigentlich ſtreng 
genommen für den Druck noch nicht geeignet, ſondern erheiſcht eine 
nochmalige Ablagerung, weldhe nun das Originalbild en relief in, 
Kupfer zeigt. Bei dieſem Relief werden nun Stichel, Radirnadeln und 
Polirſtahl angewendet, um die daran wuͤnſchenswerthen Veränderungen 
vorzunehmen, aud) wohl durch nochmaliges Uebermalen beſonderer Par⸗ 
tien der Zeichnung mehr kuͤnſtleriſchen Werth zu geben, und nun witd 
erſt die letzte galvaniſche Ablagerung darauf gewonnen, von welcher je 
nach der Tiefe ber‘ Platte mehrere hunderi Abzuͤge gemacht werden 
fönnen. 


Dasfelbe Verfahren if au geeignet, um. Supferplaien m ges 
winnen, welche bie Holzſchnitte erjepen, biefes aber, ebenfowohl wie dag. 


u... 
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Eopiren ber ‚Hetsfänitk; laßt fi viel leichter burch Stereotypie er⸗ 
langen. 
aaa. Be. 

Ale galvanoplaftifihen Arbeiten von denen bisher bie See ivat, 
werben mit Hülfe bed negativen Pols ber Batterie erzeugt, die jetzt 
aber in Frage ſtehende Galvanokauſtik (das Aetzen auf galvaniſthem 
Wege) iſt eine Verrichtung bes poſitiven Pols. Dieſe Erweiterung bet’ 
Galvanoplaſtik erkannte man ſchon bei, Ausübung der galvaniſchen Ver⸗ 
ſilberung, Vergoldung ıc., indem man ein dem pofitiven Pol angehängtes 
Stuͤck Silber benugte, um die ——— in einem gefättigten Zu⸗ 
ſtande zu erhalten. 


Das Verfahren auf galvanifchem Wege zu ägen, hat bie jegt von. 
Kupferſtechern noch wenig Anwendüng gefunden, ungeachtet. der Bor: 
süge, welche dieſe ‚Erfindung vor dei ‚bisher gebraͤuchlichen Aetzung 
befitzt J | 
Ein Vorzug dabei ift der, daß man die Flaſſigkeit, in welche bie) 
zu Agende Platte eingelegt wird, entweder ganz neutral oder nur ſchwach⸗ 
ſauer wählt, weit fie nicht dutch ihre inwohnende chemiſche Kraft, jons 
dern durch die von außen herzuleitende gafvanifche Kraft thätig wird und 
daher der Aetzgrund durch die chemifche Affinitäe der Säuren nicht leitet, 
wie bieß Häufig bei Aetzungen mit Salpeterfäure vorkommt. Auch findet 
bei der zeither gebräuchlichen Aetzung noch eine Gasentwidelung ſtatt, 
durch welche ſich auf den zu ätzenden Linien Blaſen bilden und das Zu⸗ 
treten von neuer Säure verhindern, wodurch | eine Ungleichheit in der 
Tiefe‘ der Linien Häufig entſteht. 


Der Grund aber, warum ſich Kupferflecher ber galvanifchen Aetz⸗ 
methode weniger bebienen, liegt wohl darin, daß die galvaniſche Elek⸗ 
tricitaͤt ſich an den Gramen der Platte ſtaͤrker äußert als in ber Mitte, 
daher die Aetzung an den Raͤndern lebhafter als nach dem Mittelpunkt 
zu vor ſich geht und das Schaffen der ſchwachen und mittlern Töne der 
Kupferftecher ‚bier, weniger in feiner Gewalt hat. Es zeigt ſich ferner, 
bei galvanifcher Aetzüng ſtets der Uebelſtand, daß eine waͤhrend der 
Operation mit Firniß gedeckte Stelle durch eine an den Rändern ber 
Ueberdeckung ſtaͤrker hervortretende Elektricitaͤt einer ſchaͤrfern Aegung 
unterliegt‘, fo daß man ftets ungleichmäßige,. mit bunfeln Rändern ein 
geſchloſſene Toͤne erhaͤlt. 


s ° Die galvanifche Aetzung kann weit tiefer hergeſtelit werden als es 
die zeither gefannte Aetzmethode erlaubt, und eignet ſich daher beſonders 


ethhaltenen Refulate.  -. - 65 


für: Rartundxudereien, um bie; zum Bebniden ber Calicos "und anderer 
Gewebe befimisten Walzen und Formen herzuftellen, ‚welche früher auf: 
ſehr muhſamem Weg durch Gravirung geliefert wurben. Ä 


Hiebei IR zu beachten, daß die zeither aus England —— 
Kupferwalzen einen nicht unbedeutenden Zinnzuſatz haben, der auf das 
Gelingen ber Aetzung oft ſtörend einwirkt, und es iſt daher ſehr zu 
empfehlen, daB man eine zur Aetzung beſtimmte Walze mit einem ſtar⸗ 
fen Niederfchlag Yon galvanifchem Kupfer überzieht- und dann auf diefem 
Niederfchlag den Aetzgrund, in welchen das Mufter eingegraben : wird, 
aufträgt, nm die ‚galvanifche Aetzung auf einem chemiſch reinen Kupfer 
vorzunehmen. Für Kattundrudereien Hat dieſes SEHEN. die sehnale 
teften Erwartungen übertroffen. 


So viel erlaube ich mir über Die Erfahrungen einer Erfindung zu 
fagen, welche in fo kurzer Zeit nach vielen Richtungen hin für Kunſt 
und Gewerbe fi nugbringend bezeigt hat, bitte aber auch zugleich um 
Nachficht, wenn mir eine wichtige Anwendung der Galvanoplaſtik nicht 
bekannt worden feyn ſollte und ich es unterlaſſen hätte, fie hier mit zu 
erwaͤhnen. 


Unter den ſeit dem Jahre 1840 errichteten Werkftätten für Gal⸗ 
vanoplaſtik duͤrfte Die in Berlin, unter. ber 2eitung bed Hin. v. Hadwitz 
beſtehende, zuerſt genannt werden. Den Umfang, in, welchen biefe 
Anftalt bisher befand, verbanft fie theils der wiſſenſchaftlichen Bildung, 
ihres Vorſtehers, theils den großen Opfern ‚ welche Die preußiſche Res 
gierung dieſem Unternehmen gebracht Hat, v. Hadwis hat bie Gal⸗ 
vanoplaſtik für jeden möglichen Fall in Anwendung gebracht und hat 
fi) bei Ausübung derfelben Bortheile verfchafft, welche wohl manchem 
Anderen, ber nad) demſelben Ziele firebte, abgehen mögen. Im der 
legten Zeit befchäftigte er fich ausſchließlich mit galvanifcher VBerfilberung 
verfchiedener, dem häuslichen Bebarf angehörender Gegenftände. Seine 
Berfilberung verdient ald Mufter aufgeftellt ju werben und diirfte wohl 
an Schönheit die Feuerverfilberung weit übertreffen. 


In Paris hatte fh im Jahee 1845 Gelegenheit die: galyanpplafli- 
ſche Anſtalt von Spyer zu jehen. ‚Man hatte biefelbe mit ber unter. 
feiner Leitung ſtehenden Bronzegießerei in. Verbindung gebracht und war 
befonders bemüht, durch Galvanoplaftif den Metallguß zu erſetzen. Die 
Schwierigleiten aber, welche ſich den Ablagerungen in Hohlformen ent⸗ 
gegenftellen, find -in ‚den weiften Faͤllen unüberfleigbar, ſo daß man bie 
durch Galvanoplaſtik erlangten Refultate zu den hier, gleichzeitig aus⸗ 
geftellten gegoffenen Gegenftänden nicht in Vergleich bringen kann, 
Dingler’s polyt. Journal Br. CXII. H. 1. 5 
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Bekanntlich hat man in Paris im Wronzeguß eine :fo-'geube Maiſter⸗ 
ſchaft erreicht, daß die feinſten und zietlichſten Gegenſtaͤnde oft nichr 
der neringften Ciſellrung beduͤrſen. Soyer hatte fihon -bumale,: von 
ber Unmöglichfeit. feines. Vorhabens überzeugt, Die Galvanoplaftif, auf 
gegeben., und Die noch vorhandenen UNE. wärben zu den. via 
drigfien Preifen verkauft. _ 

In London war Balmer zu benfeiben Refultaten —— 
in dem dortigen polytechniſchen Inſtitut war die —— BR fehn 
ſchwach vertreten. _ fr 

In München intereffirte ſich der. —— Sligt mayer. beſon— 
ders. für dieſe Erfindung und glaubte. in ihr auch einen Erſatz für ben, 
Metallguß zu erkennen, fo daß er anfangs ber Weinung war, bie: von 
Shmanthaler mobelirte koloſſale Bavaria auf dieſem Wege in Metall 
berftellen zu können. Eine große Geſchiclichkeit beſaß er im Verlupfern 
und nachherigen Vergolden natuͤrlicher Blumen. 

In Wien hatte es ſich das polytechniſche Inſtitut zur Aufgabe ge⸗ 
madht, Die Galvanoplaſtik auszubilden und die ſehr gelungenen Reſul⸗ 
tate, welche in dieſer Erfindung von dort bekannt worden ſind, ſprechen 
für den Eifer, mit welchem man daſelbſt die Galvanoplaſtik betrieben 
hat. F 

In Dresden hat ſich der Bildhauer Seelig große Verdienſte um 
die Salvanoplaftif erworben, und das von ihm erfundene Metallgemifch; 
beffen er fich zum Abformen der verfchiedenften Gegenftände bediente, iſt 
fpäter in die galvanoplaftifche Anftalt von Hadwip übergegangen und 
mit großem Vortheil angewendet worden. 


— — 


Km. Bi R | 


rattifhe Erfahrung über ‚galvanifche Bergen und 
. Berfilberung. 


Hr. Dr. L. Elsner, welcher nachſtehende MittHeilungen - veröffent- 
te u, verdankt fie dem in biefem Zweige der Induſtrie iehr EISTTENEN 
nie Spemife: sen. ——— | 2 


; BR 





— “ 


1 Sn bem unlängft erſchienenen empfehlenswerthen Bett: ‚Die hemifd- 
fehnifhen Mittheilungen der Jahre. 1846 4- 1848, ihrem -wefenk 
lichen Juhalte nah ſoſtematiſch zufammengefellt, von Dr. 2. Elsner, 
ann am königl. Gewerbe: Inkitut au Berlin. nn 1849. — von en 
Springer." 


: — 
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„Be bie: techniſche Anwendung IR bie non Sim ee mitgesbeilte Eon: 
ſiruetion ber. galvaniſchen Batterie, bie am meiſten zu empfehlende; ihre 
befgnderen, Bartheile belegen: in ihrer einfachen Conſtruction (platinirtes 
Silberblerh „ umgeben von einem amalgamixten Zinhblech), der nur er⸗ 
fosderlichen Anwendung, einex einzigen erregenden Fluͤſſigkeit (ner 
bünnte Schwefelfäure im Verhaͤltniß von 1 Th. Säure zu 8Th. Wafler), 
ber lang andauernden, conftanten Wirkung und ber .bei Der Operation 
felbfi. nicht fattfindenden läftigen. Entwidlung: von. Gafen. Die Ele— 
mente. hängen in bleiernen ‚Gefäßen, welche inwendig verpicht ſind. Die 
Platinirung: der Silberbleche gejchieht auf folgende Weife:.. 

‚1..2oth Platin wirb in Königswaſſer aufgelöst. und Die Loͤſung zur 
Trockniß eingedampft; der erhaltene Ruͤckſtand wird in 1 Quart Regen⸗ 
mafler aufgelöst und ber. Löfung 3—4 Unzen concentrirte Schwefelſaͤure 
hinzugeſetzt. Die Platinirung geſchieht, nachdem die Silberplatten 
einige Augenblide in concentrirte Salpeterſaͤure eingetaucht worden find, 
indem die Bleche an ben Zinkpol, ein Platinbleh an den Kupferpol 
einer Batterie angehängt worden if. Die Silberbleche bedecken fich 
mit einem grauen Ueberzug von Platin. Auch mittelft eines einfachen 
Zinfblafenapparats läßt ſich die Platinirung vecht gut bewerfftelligen. 

Als Verſilberungéflüſſigkeit dient am beſten eine Aufloͤſung 
des kryſt alliſixten Doppelſglzee von Cyanſilberkalium in 10 Thlu. 

affer; zu biefer Lofurig wirb noch Cyankalium hinzugeſett und das 
Ganze fo lange gekocht, bis fein Amincniaf ſich meht entwidelt, Eine 
Auflöfung des reinen kryſtalliſtrten Doppelſalzes verſilbert nicht bei An⸗ 
wendung von Silberanoden, wohl aber mit: Platinanoden. Im erſten 
Gall bildet ſich eine Schicht Cyanſilber, welche die Oberfläche der Silber- 
anode bedeckt und auf diefe Weife die Leitung verhindert; ber Ueber 
ſchuß von. Cyankalium löst - Dagegen dieſe Schicht auf ‚und exchäft das 
durch die Dberfläche: der. Silberbleche Hank und daher leitend. :. 

- Die Berfllberumg mit der: DERSMRIEH —— entſpricht allen 
Anforderungen der Braris. x ' 

Die zu. ſehr .erichöpften Loͤſungen —— zur Trodniß verbampft 
und. ber. Rüdftand gefchmolgen; der fühmelgenden: Maſſe wird. nah und 
nach etwas Salpeter hinzugefeht, um dad Eyanfalium zu zerflören. 

. Die Bergolbungsflüffigkeit, aus Kaliumgoldeyanür mit über- 
ſchuͤſſfigem Fyankalium beftehend, wird, nach Braun, am. zwedmäßig- 
fen auf folgenpa Weiſe bereitet: BR — F 
Gold wird in Koͤnigswaſſer aufgelöst, die Loͤſung verdünnt und 
das außsgeſchiedene Chlorfilber abſiltrirt; das Filtrat, nach Zuſatz von 
3 3. Kochſqalz auf. 10 Th. des angewandten Goldes, wird. zur Trock⸗ 

5 * 
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niß verdampft. Der Rüdfland wird in Wafler gelöst, und bie Löfung 
mit Aetzammoniak im Ueberſchuß verfegt, wodurch ein gelbbrauner Ries 
derfchlag entfteht, welcher abfiltrirt, ausgewafchen und in einer hin⸗ 
reichenden Menge Eyanfaliumlöfung aufgelöst wird; man feßt einen 
Ueberſchuß dieſes Salzes Hinzu und verdännt mir fo viel Wafler, daß 
auf jedes Loth Gold etwa 2 Pfd. Waſſer kommen; zur Zerftörung des 
cyanſauren Kalis wird die Löfung fo lange zum Kochen erhiht, bie Fein 
Ammoniaf mehr entweicht; hierauf wird fo viel Waſſer noch hinzu: 
geſetzt, daß auf jedes Loth Gold im Ganzen 4 Pfd. Waffer Fommen. 
Die Kryftallifation ift bei der Goldföfung nicht nöthig. Wird die be- 
fchriebene Goldlöfung erwärmt, fo wird die Farbe ber Vergoldung be⸗ 
ſonders fhon matt. 

Die Rüdftände der Golblöfung ſchmilzt man, um Verluſte zu ver⸗ 
meiden, am zwedmäßigften mit ben Siiberreften gemeinfchaftlich zus 
fammen, und trennt das Silber vom Golde durch Salpeterfäure. 


XV, .. 


Berfahrungsarten zum Reinigen und Eutfärben aller Sorten 
- arabifhen Gummi's; patentirt für M. 9. — 
in London am 17 Augufi 1848. | 

Aus dem London. Journal of arts, März 1849, ©. —* 


— Berfahren. 


Ran bereitet eine ziemlich ftarfe Auflöfung von Gene 
fchwefligfaurem Gas, welche man ‘gegen den Zutritt ber Luft verwahrt 
halten muß.. In dieſelbe bringt man 1 Gewichtstheil ganzes. oder ge: 
pulvertes Gummi auf 6 bis 12 Theile Flüffigleit: wenn ſich, bad 
Gummi aufgelöst hat, wird ber größere Thril feined Farbſtoffs zer⸗ 
ftört feyn, d. h. mit der” ſeweſſtgen Ban eine Tarbtofe en 
eingegangen haben. - 

Um nım die Gummi-Auflöfung Yon der ſchwefligen Saure zu be⸗ 
freien, welche ſich mit dem Farbſtoff verbunden Bat, verfährt man fol 
gendermaßen: man erhigt auf furze Zeit das gefchloffene Gefäß worin 
fich die Mifchung befindet , und leitet während biefer -Zeit das‘ Gas 
welches ſich aus der Mifchung entbindet, mittelft eines Rohre in einen 
‚ anderen mit Waffer gefüllten Behälter, um es zu einer neuen Oper 
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ration verwenden zu: können — man läßt dann die heiße Mifchung 
in Heinen: Portionen in ein größeres. und offenes. Gefäß ablaufen, 
weiches. eine zum Sättigen ber ſchwefligen Säure. hinreichende Menge 
fohlenfauren Varyt enthältz man rührt um, und nachdem alle Kohlen⸗ 
fänre ausgetrieben und die Aufläfung neutral geworden ift, deckt man 
das Gefäß zu und läßt die Auflöfung einige Stunden fliehen, damit fich 
die gröberen Theile von den feften Subftanzen abjegen können. Dann 
filtrirt man Die abgegofjene Auflöfung, um Den unauflöglichen ſchwef⸗ 
ligſauren Baryt mit den anderen Unreinigkeiten (Holzfaſern, Sand, 
erdigen Theilchen und unaufloslichem Gummi) von ihr abzuſondern; 
auf dem, Filtertuch läßt man fie hiebei eine dünne Schicht einer gallert- 
artigen Thonerde (aus Alaun präcipitirt) durchziehen. Die filtrirte 
Auflöfung ift nur mehr wenig gefärbt; wünfcht man aber ein ganz 
weißes Gummi zu erhalten, jo muß man die Behandlung mit fchwefli- 
ger Säure wiederholen. Durch Abdampfer der filtrirten Auflöfung er- 
hält man ein farblofes, geſchmackloſes und reines Gummi, deflen na- 
türliche Eigenfchaften nicht im geringften verändert worben find. 


„Uebrigens fann man bie Gummiauflöfung auch von ber ſchwefli⸗ 
gen Säure befreien‘, ohne legtere durch eine Baſis zu neutraliſiren; 
man kocht nämlich die Miſchung in einem geſchloſſenen luftdichten Ge⸗ 
fäͤß und leitet das fich entbindende Gas in ein Gefäß mit Waſſer. 
Wenn es nöthig ift, wiederholt man ben Entfärbungsproceß, indem man 
einen Strom reinen ſchwefligſauren Gaſes in die Auflöfung leitet und 
legtere dann durch Sieden von ihm befreit. Nach ihrem Erkalten findet 
man, daß ſich alle Unreinigkeiten, welche urſpruͤnglich mit dem Gummi 
verbunden waren, am Boden bes Gefaͤßes abgeſetzt haben, und bie 
reine‘ Auflöfung fann nun abgejogen ‚ober durch Zeugſaͤcke filtrirt 
werden. 


3zweites PEN 


Man lost das Gummi . in Taltem ober heißem Waſſer auf — im 
Berhättniß von 1 Berwjchtstheil Gummi auf 6 bis 15 Theile Waffer 
— und filttirt Die Auflöfung durch. Zeug ; dann vermifcht man friſch 

gefälltes unb ausgewaſchenes Thonerbehpbrat, welchem ein wenig. Pfei⸗ 
fenerbe einverleibt wurde, innig mit ber Gummi- Auflöfung, in ber 
Kälte oder Wärme, ſo daß das Ganze die Eonfiftenz eines dünnen 
Teigs erhält; nachdem biefer buch Zeug filteirt worden ift, wird die 
Hare OummisAuflöfung geoßentheild entfärbt ſeyn. Leptere muß noch ein- 
mal mit, einer frifchen Portion gallertartigen Thonerdehydrats behan- 


70 Ueber die Mlyage. 


beit werden, wenn ein vollflommen weißes Bummi verlangt wird; nö⸗ 
thigenfalls wird Diefer Broceß noch zum brittenmal wiederholt. Da bie 
zweite und dritte Portion Thonerde nach: ihrer Anwendung nıtr feße 
wenig Farbftoff enthalten, fo laffen fie fich zur erften —— einer 
anderen Portion Gummis wieder verwenden. * 


Nachdem das Thonerdehydrat viel Farbſtoff aufgenommen hat, 
waſcht man es auf dem Filter mit heißem Waſſer aus, um es vom 
anhaftenden Gummi zu befreien; Hierauf wird Die Thonerde mit altem 
Chlorwafſer ausgewaſchen oder mit einer klaren Auflöfung von Chlor⸗ 
falf; dann filtrirt man fie‘ und wafcht fie wiederholt mit heißem Waſſer; 
ſo erlangt fie ihre urfprüngliche Weiße und Reinheit. ‚wieder, nebft 
ihrer chemifchen — zum Farbſtoff. 


XVI. J 
Ueber bie Alpaga, ferner den Baſtard derſelben und der 
Vicunne. | 
. 3m Auszug aus den Comptes rendus , San. 1849, Mr. 3 an 4 


| Wir theilten bereits im polytechn. Journal B. CYII.©.308 Be 
merfungen bed Hın. Geoffroy Saint-Hilaire über. die Arclimatis 
firung der Alpaga (Kameelziege) mit. Beifpiele aus Schotilaud, Eng⸗ 
land, Holland. und Frankreich flellen biefelbe außer Frage. Die franz, 
Regierung und eine don Hrn. Röhm gebildete Geſellſchaft betreiben die 
Einführung derfelben in Frankreich in großem Maaßftabe. Die Einfuhr 
der Wolle von diefem Thier flieg in England vom 3. 1835 bis 1839 
von 8000 Ballen (a 80 bis. 90 Pfd. engl.) auf mehr als 34,500 
Ballen. Seit dem J. 1840 wird fie in Frankreich, in den Departements 
bed Nordens und der Saonne, verfponnen , und iht Preis ift in Eng: 
fand, woher fie begogen wirb, auch höher geftiegen. Et wird noch mehr 
Reigen, weil Peru die Ausfuhr biefer Wolle ſehr zu erſchweren beginnt. 
Gluͤcklicherweiſe aber befipt auch Bolivia diefe Thiere. Befoitdere Auf: 
merffämfeit aber verdient die Wolle der Alpa-Bicunne, bed Ba- 
ſtards der Alpaga und der (a. a. O.) ebenfalls erwähnten Vicunne 
(Schafkameel). Schon vor Jahren in Spanien eingeführte Individuen 
der genannten verfchiebenen Species Hatten fich auf der lange dauernden 
Reife gekreuzt. Die Wolle der erhaltenen: Baftarbe Tieß fh nit nur 
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verſpinnen und ſehr gut zu Tuch und Stoffen verarbeiten, ſondern konnte 
auch von Hutmachern wie der Caſtorfilz verarbeitet werden. Merkwürdig 
ift, daß die Alpa-Vicunnen zaych, fruchtbar Pad. Berichte, welche in 
ber jüngften Zeit von Hrn. Caftelnau aus Peru eingingen, beftäti- 
gen biefe ihm unbefannt gebliebenen Erfahrungen bed Spaniers Fr. 
De Theran. Von einem männlichen Alpaga und vier weiblichen Vi⸗ 
eunnen hatte ein Einwohner des Staͤdtchens Macucani in Peru 23 
Baftarde erhalten, fehöne Thiere von ber Größe zwiſchen ifren Eltern. 
Ihre Wolle: ift 14 — 15 Eentimeter lang, fehe fein und der Seide, 
ähnlich; ein einziges Männchen war kaffeebraun. Dieſe ihre Frucht: 
barkeit, ſowie mehrere Beifpiete der Fruchtbarkeit der Baſtarde verſchie⸗ 
bener Säugetiere und Vögel, widerlegen. alfo bie bisherige Meinung, 
als gäben die Kreuzungen zweier Thierfpecies nur unfruchtbare Indi⸗ 
piduen. Auch Dr. Wedbelt, ein Naturforſcher welder Hrn. Ca⸗ 
ſtelnau auf ſeiner Erpedition begleitete, bezeugt die Fortpflanzung dieſer 
Baſtarde. Die Wolle derſelben vereinigt bie außerordentliche Länge der 
Alpagawolle mit. ber. Feinheit der Vicunnenwolle, beide Eigenſchaften in 
faſt gleichem Grade wie bei ber urfprünglichen Species, was beim Zu: 
fammenbringen ber beiden Species beabfichtigt wurde, Das Baftard, 
thier gleicht mehr dem gemeinen Lama als einen "feiner Eltern. Auf 
eine Bemeriung Bouffingault’s; daß Die. Lamas feit der Cinführung 
der. Schafrace ſich in Peru fehr vermindert Haben, erwibert Hr. Geof⸗ 
froy de St. Hilaire, daß wenn dem auch fo wäre, dieß ‚gegen 
ihre. Einführung in Europa nichts beweiſen wuͤrde, bie dortige Bevöl- 
terung wiſſe eben die heurliche Wolle nicht gehörig zu benutzen. Aller 
dings haben ſich die Lamas daſelbſt vermindert ; wenn ih ein Land neüe 
Species ‚von Haustpieren eingeführt werben, mäflen aber - bie frühern 
ihnen ‚immer in gewiflem Maaße Platz machen.” Deffenungeadhtet' gibt 
es nach: der. Ausfage mehrerer Reiſenden deren daſelbſt in. Unzabk. 
(Das Fleiſch des Lama fol. dem Hammelfleiſch Ahntich. ſchmecken und 
fein :Mift das. einzige Brennmaterial der ‚Bewohner der hochgelegenen 
Theile Peru's und Bolivia's feyn.) Nicht in den Ebenen und niedern 
Bergen, fondern auf unfern Hochgebirgen iſt die Einführung dieſer 
Thiere anzuempfehlen; dort koͤnnen ſie eine — von —— 
für. die Bezyohner werben, Be ra 
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Miscellen 





R Ueber die Anwendung ber ausgedehnten Luft als Motor. 


Man hat viele Verſuche angeſtellt, um bie heiße Luft als, Motor benutzen zu 
fönnen. Unter diefen find die Bemühungen des durch feine Entdeckungen in der 
Photographie bekannten Hrn. Riepce faſt gar nicht berückſichtigt worden. Es wird 
bie Praftifer intereffiren, zu erfahren worin. Hr. Carnot die Schwierigkeiten ber 
Löfung diefes Problems fah, weßhalb wir aus deſſen (im Buchhandel fehr felten ge- 
worbenen) Reflexions sur la puissance motrice du feu folgende Bemerkungen 
über Nie pee's Verſuche entnehmen: — 
Um die Ausdehnung ber Luft durch das Feuer als Triebkraft zu benutzen, bes 
dienten fih die HHrn. Niepee eines Heinen, vonihnen Pyroeleo phor genannten 
Npparats. Derfelbe war, ein mit einem Kolben verſehener Cylinder, in weldyen man 
atmofphärifhe Luft von der gewöhnlichen Dichtigfeit trieb. Man warf eine ſehr 
brennbare Subſtanz in fehr fein zertheiktem Zuſtande Hingin, welche einen Augenblid 
in der Luft fuspenbirt blieb und entzänbete dieſe Subflanz ‚hierauf, Die Verbren- 
nung brachte ziemlich diefelbe Wirkung hervor, wie wenn Die elaſtiſche Flüffigfeit ein 
Genienge von Luft und breunbarem Bas, 3. B. Luft und Kohlenmaſſerſtoff geweſen 
waͤre; es erfolgte eine Art Explofion und eine Ausdehnung der elakifhen. Klüffigkeit, 
welche man auf die Art benußte, daß man fie vollftändig gegen den Kolben wirfen 
lteß, bein fie eine entfnrehende Bewegung ertheilte. Br 
...» Diefe ſehr finnreiche und wegen der Neuheit ihres Principe intereflante Mafchine 
hatte einen Hauptfehler. Die Subſtanz welde man als Brennmaterial benutzte, 
nämlich Baͤrlappſamen (Herenmehl), if offenbar zu thener und andererſeits var es 
fchwierig ein Brennmaterial von mäßigem Preife aufzufinden,, ‚weil das Verfahren 
erheifcht, daß folhes ein leichtes Pulver bildet, welches ſich ſchnell eutzuͤndet, feine 
Entzundung leicht Fortpflanzt und wenig’ uber keine Aſche hinterläßt. = 
‚ Anflatt dieſes Berfahren einzufchlagen, wäre es nad meiner Anficht zweckmaͤßiger 
gewefen, die Luft tur Driidpumpen zu comprimiren und fie dann durch einen voll 
fommen geſchloſfenen Fenerraum flreichen. zu laflen, in weichen das Ürennmaterial 
in Heinen Portionen verwittelſt einer mechanifchen Vorrichtung geſchafft wird; die 
Luft dann ihre Wirkung in einem Cylinder mit Kolben vollbringen und fie hierauf 
in die Atmoſphare entweichen zu: laflen, oder fie auch in einen Dampfleſſel ziehen zu 
lafien, um bie ihr gebliebene Warme zu benugen. . Die Hauptichtwierigfeiten bei dieſer 
Methode beftünden darin, den Feuerraum in eine hinreichend folide Hülle einzu- 
ſchließen und dennoch die Verbrennung gehörig zu unterhalten, ferner die verfchie- 
denen Theile des Apparats auf einer. mäßigen. Temperatur. zu erhalten und eine 
fhnelle Zerftörung der Eylinder und des Kolbens zu verhindern; ich halte dieſe 
Schwierigkeiten jedoch nicht für unbeſiegbar.“ (Momiteur industriel,. 1848Nr 1304.) 

ur 2 EV 4 : . ; 


.. * 1. 


Ueber die in Deutſchland angeſtellten Verſuche, den unter ber Erbe 
fortzuführenden Draht elektrifher Telegrapgen mittelft Gutta⸗vpercha zu 
ifoliren. | 


Meber diefen Gegenſtand theilt ein Correfpontent in Birmingham, dd. 24. Ja: 
nuas 1849 im Mechanics’ Magazine Nr. 1330 Folgendes mit: 
— „EFin Bericht in den Times über einige Verfuche, welche neulib im Auftrag 
der ſuͤdoͤſtlichen Gifenbahn: Compagnie unter ber Leitung des Hrn. Walfer ange: 
Rellt wurden, um das Jfolirvermögen ber Outtaspercha als Ueberzug des Leitungs 
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drahts zu beffimmen, veranfapt mich Nachſtehendes über. aͤhnliche und enticheibende 
Verſuche zu veröffentlichen, weldhe das preußifche Gouvernement unter der Leitung 
Ra ee Hrn. Werner Siemens unlängk in großem Maaßſtabe 
anftelfen ließ. 


Hr. W. Siemens begann feine Verſuche über das Iſolirvermögen der Buttas 
percha, des Kautfchufs und ähnliher Subflanzgen, während des Winters 1847 — 48, 
in der Abſicht, den unter der Erbe fortzuführenden Draht feines elefteifchen Tele 
graphen mit einem vollkommen ifolirenden Ueberzug zu verfehen. Gr erhielt damals 
m Preußen ein Patent für feinen eleftrifchen Telegraphen, welcher als ganz eigen- 
thümlich betrachtet wird und fi von allen anderen unterſcheidet, indem er für fi 
einen volfländigen elektriſchen Apparat bildet, in welchem das elektrifche Fluidum ber 
alleinige Motor, fein eigener Regulator und Drucker ik — mas den Bortheil ges 
währt, daß er fih allen Unregelmäßigfeiten der Batterieftärfe anpaßt (vorausgefent, 
daß biefelbe nicht unter ein gewiffes Minimum finft-; daß er bis zu einem gewiflen 
Brave ſchlechte Stroͤme zunutzemacht, fehr leicht zu handhaben ift und nur eine eins 
zige Drahtlinie erfordert. — 


Im Sommer 1847 erhielt Hr. Siemens Erlaubniß feinen Telegraphen auf 
der Ciſenbahn zwifhen Berlin-und Potsdam (eine Entfernung von etwa 15 engl. 
Meilen) zu verjuchen, wo er feitbem flatt des früher angewandten Zeigertelegraphen 
fortwährend in Gebtaudh war. Um ein allgemeines Vorurtheil gegen bie '@infüh- 
rung eleftrifher Telegraphen zu befeitigen — es entſtand durch die großen Keſten, 
welche die Fortleitung des Drahtes duch die Luft mittelit Stangen veranlagt, wobei 
dur farfen Regen, Stürme sc. häufige Unterbrechungen faft unvermeidlih find — 
nahm Hr. Siemens feine Verſuche über das Ifoliren des Drahts mit allem Eifer 
nochmals auf. Die Guttaspercha glaubte er zu diefem Zweck verwerfen zu müffen, 
wegen ihrer Neigung ein Hydrat zu werden, in welchem Zuſtand fie ein Leiter ber 
Elektricitaͤt iſt; er verfuchte daher einen 4 engl. Meilen langen mit Kautſchuk über: 
zogenen Draht, welcher 30 Zoll unter die Oberfläche des Bodens eingegraben wurde. 
Die Iſoſirung war jedoch unvollkommen; und nachdem er ſeine Methode, ſowohl die 
Gutta-percha waſſerfrei zu machen, als auch den Draht (zwiſchen gekerbten Walzen) 
mit ihr zu überziehen, verbeſſert Hatte, kehrte er au diefer Subſtanz zuridt und 
vollendete eine Drahtlaͤnge von 13 engl. Meilen, welche längs der Eifenbahn zwifchen 
Berlin und Großbeeren 30 Zoll tief eingegraben wurde. Der Meberzug diefer Draht: 
inte war an werligen Stellen unvolllommen, welche jedoch mittelft eines neuen In 
duetionsproceffes bald entdedt. und ausgebeffert wurden; feitbem (etwa 18 Monate) 
war die Drabtlinie zur vollkommenen Zufriedenheit beffändig in Gebraund. - 


Am März 1848 bot ſich eine Gelegenheit dar, den Gutta= perdha sleberzug einer 
firengeren Probe zu unterziehen. Die proviforifhe Regierung von Schleswig-Holfein 
beauftragte Hrn. Siemens gemeinfhaftlih mit Prof. Himly den Hafen von Kiel 
gegen feindliche Kriegsfhiffe in Bertheidigungsitand zu fegen. Die gegebene Zeit 
geftuttete feine ausgedehnten Vorbereitungen. Es wurden große Säde aus Gutta- 
percha angefertigt, deren jeder zwifchen 2000 und 3000 Pfd. Schießpulver faßte; 
nachdem fie gefüllt und hermetifch verfchloffen worden waren, verfenkte man fie mit: 
telſt Ballaſt an verfchiedenen Stellen des tiefen Waſſerbetts. Jeder von ihnen war 
mit einem unter der Erde fortgeführten Draht verfehen und mit einem Leitungsdraht, 
weldyer längs des Bodens der See zu einer Gentratftation führte, wo jede ne nad 
Belieben entzündet werden fonnte, um ein in ihren Bereich kommenbes feindliches 
Schiff zu zerftören. Inftrumente waren fo angebradt, daß fle dem functionirenden 
Beamten die genaue Lage jeder Mine anzeigten. Diefe Drähte wurden von Zeit zu 
Zeit probirt, wobei ſich hHeransftellte, daß fie während mehrerer Monate in, gutem 
Zuftande blieben; nach und nad veränderte fi aber ihr Ausfehen und nachdem fie 
ſechs Monate in der See gelegen Hatten, war die Gutta⸗percha in em vollkommenes 
Hydrat verwandelt, welches die Eigenſchaft zu ifoliven gar sicht mehr beſaß. Leber: 
zogene Drähte, welde eben fo lange Beit ın friſches Waller eingetaucht waren, 
zeigten deutlich einige Veränderung, aber nur in fehr ſchwachem Grabe. Dieſe Ne 
fultate veranlaßten Hrn. Siemens tete Berfuche anzuſtellen; es gelang ihn: endlich 
eine Gufta-perihas&ompofitton zu bereiten, welche — ſoviel fich bis: jetzt ergab — 


feine Berwandtfchaft zuni Maler Hat: 
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Diefer Ueberzug, welcher ohne Zweifel völlige Sicherhait darbietet, wirb jeßt 
für die Draͤhte aller .eleftrifchen Telegraphen angewandt, welche das preußiſche Gou— 
vernement herflellen läßt. Hr. Siemens hat unlängft. die telegraphifche Verbin⸗ 
bung zwifchen Berlin und Frankfurt a. M. vollendet (eine Entfernung von 445 engl. 
Meilen); eine andere telegraphifche Linie, welche Berlin mit Köln verbinden foll, ıft 
bereits bis Magdeburg hergeſtellt. ° 


Aller zu diefen Leitungen verwendete Kupferdraht wurde mittelſt einer einzigen 
Mafchine überzogen, welde Hr. Siemens und Hr. Halsfe mit einander con- 
firuirt haben. Sie beſteht aus einem horizontalen Eylinder mit einem beweglichen 
Kolben; eine Kammer am Ende diefes Eylinders iR mit ſechzehn Löchern durch⸗ 
bohrt, von denen acht dur den Boden gehen und denſelben Durchmeſſer wie her 
Draht felbft Haben; Die übrigen acht gehen: durch Die obere Seite, befinden fi den 
im Boden angebrachten Löchern genau gegenüber und haben den Durchmeſſer, welchen 
der überzogene Draht befommen full. : Man fledt acht einzelne Drähte durch bie 
Bodenlöcherz der Gylinder wird mäßig erwärmt und wit der Gutta⸗percha-Com⸗ 
pofttion gefüllt, worauf man den Kolben vorwärts treibt; indem derfelbe die halb: 
flüffige Maſſe durch die größeren Köcher preßt, reißt fie die überzogenen Drähte merf: 
würdig ſchnell mit fih; der Draht felbit wird dabei nur in Folge feiner Mdhaäſion 
zu der ihn umgebenden Gutta = percha herausgetrieben. 


Wo ber überzogene Draht durch große Flüſſe, wie die GElbe, Weſer sc. geführt 
werben mußte, [bloß ihn Hr. Siemens in eiferne Röhren ein, um ihn. gegen 
Beichädtgung zu fichern.” 


Gin faßlich gefchriebenes Werkchen, welches Jeden, ber Interefie an der Sache 
hat, in Stand feßt auch ohne fpecielle Vorkenntniſſe die elefiromagnetifche, Telegras 
phie kennen zu lernen, erfchien Ende v. J. unter dem Titel: „Die eleftromagne: 
tifche Telegraphie oder leichtfaßliche und fpecielle Befchreibung ver vorzüg- 
lichſten eleftromagnetifchen Telegraphen » Apparate und die Anwendung berfelben in 
der Praxis, von 2. Dreſcher. 4to (38 Seiten). Mit 4 Tafeln Abbildungen. 
Kaflel, Berlag von Th. Fiſcher. 1848“ — 

Der Verfaſſer theilt über die Iſolirung der Leitungsdrahte miftelſt Gutta⸗percha 
Folgendes mit: „Durch Anwendung der Gutta-percha iſt es moͤglich geworden, die 
Leitung unter der Erde mit faſt denſelben Koſten herzuſtellen, als auf Stangen, 
und find auch ſchon auf der Berlin: Potsdamer Eiſenbahn BVerfuche damit angektellt 
worden. die bis jegt recht erfreuliche Refultate geliefert haben. Der. mit Gutta- 

percha überzogene Draht (nebenſtehende Figur zeigt ihn im Querſchnitte 
natürlidher Größe, wie er auf der Berlin: Potsdamer Bifenbahn an- 
gewandt wurde) wird 2—3 Fuß tief eingegraben und mit einer Lage von 
Sand umgeben, ‚bevor er mit Erde bededt wird. Es iſt dabei befonders 
darauf zu fehen, daß nicht eine Stelle’ von dem bloßen Metalle des Drahtes mit 
der Erbe in Berührung fomme, oder daß durch einen Ritz Wafler in vie Butta- 
yerhas Hülle eindringen könnte, weil dadurch eine zu beträchtliche Nebenſchließung 
entftehen würde. Berner ift bei folden Leitungen nöthia, daß man In beflimmten 
Entfernungen den Draht zu Tage gehen läßt,. um ſich einfchleichende Fehler leichter 
auffinden. zu können. Die an den Endpunkten der Leitung zu Tage gehenden Draht: 
enden werben gleichfalls mittelft Kupferplatten in leitende Verbindung mit ber Erbe 
gebracht. -. . 





Bei diefex Belegenheit wollen wir ‚auf ein Specialwerk über bie eleftrifche Tele- 
graphie aufmerffam machen, welches unlängft in Frankreich erihien und worin.biefer 
GBegentand in feiner Sutwidlung bis zu feinem gegenwärtigen Stanbrunft in jeber 
Hinſtcht erſchoͤpfend behandelt iſt; Verfaſſer desfelben iR der quch in Deutichland 
vurch fein Handbuch der Differential : und Integralrechnung bekannte Abt Moigno; 
es führt den Titel: STraite de Telegrapbie Electrique, contenant son 
Histoire, sa Theorie et la desoriptien des Appareils, avec les .deux Me- 
moires de M. Wheatstone sur la vitesse et la determination des con- 
stantes de l’electricit& et un Memoire inddit d’Ampöre sur ‚la. Theorie 
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electro -chimique; par Mr. P’Abbe Moigno. Avec 16 planches. Paris. 
A. Franck, libraire- editeur. 1849. — 


— —— — — — 


Probe für Uranerze. 


Hr. Ad. Patera ſchlug in einer Verſammlung von Freunden der Natur: 
wiſſenſchaften in Wien ein neues Paobirverfahren vor, um ten Uraiigehalt in ven 
Uranerzen, insbefondere in jenen von Joachimsthal fehnell und genau zu beſtimmen. 
Die zu probirenden Eize find verunreinigte Sorten von Uranpedherz zum Theil innig 
gemengt mit Schwefelkies, Kupferkies, Bleiglanz u. ſ. w. ine gemogene Quantität 
davon wird in zeiner Salveterfäure gelöst, hie Flüſſigkeit von der unlöslichen Kiefels 
ſäure abfiltrirt und mit £ohlenfaurem Kali im Ueberſchuſſe verfeht. Hiedurch wird 
nun neutrales urauſauxes Rali- aufgelöst erhalten, das, wenn Arfenjäure und Schwefel: 
fäure zugegen waren, mit diefen verunreinigt iſt. Alfe übrigen vorhandenen Metalle 
werben als lohlenſaure Oxyde gefällt und-. werben: abfiltrirt, Das gelöste neutrale 
uranfaure Kali wird in einer vergoldeten Silberfchale zur Trodne eingedampft un 
geglüht ; es wird dadurch faures uranfaures Kali gebildet, das im Waller unlösti 
it, fi leicht auswafchen läßt, und aus dem man ten Urangehalt leicht berechnen 
fann. Es dürfte ein ähnliches Verfahren bei der Darftellung des Urans im Großen 
eine Anwendung fidven, ‚(Bericht üher die Mittheil. von Freunden der Naturw. in 
Wien, Bd. IV.) — u Ze nr 
WUeber pie aus Ungarn in den Handel kommenden Nickelerze. 
Im vorhergehenden Band des polytehn. Sournals ©, 272 wurde, ein von Hrn 
Louyet veröffentlictes Verfahren zur Darftellung. des Nidels und Kobalts mit- 
getheilt, welches man im Jahr. 1845 in einer Fabrik zu Birmingham anwandte und 
war bei einem aus Ungarn bezogenen Erz, welches gewöhnlich 6 Proc. Nidel und 
3 Proc. Kobalt enthielt. 

Hr. Prof. Marchand bemerkt (im Journal für praftifche Chemie, 1849 Nr. 4) 
über die aus Ungarn jept in den Handel fommenden Erze, daß diefelben bereits am 
Fundorte großentheild bearbeitet find, indem fie zum Theil ſchon dort gepocht und 
geprüft werden, nachdem fie, wenigſtens durch Hanpfheldung, ausgehalten find. Sie 
find daher oft von ganz befonderer Reinheit und Reichhaltigfeit. Ein Erz, welches 
bereits ſchwach abgeröftet war, enthielt: 

Mickel et er Wo 

ee Kobalt .: .  . 0.0. 0.466 


JJ Arſenik « . “ . . . 38,38 e 
Schwefel “ P we » “ ‚® u 15,09 at 
„2: @ifenorp . Aue Be 2 1 DEE 
— TI 7 


5 Der Gewichtsuͤberſchuß rührt von dem als Oxyd angenommenen Sauerfloff her. 
Stärker geröftete Erze kommen als fogenannte Oxyde in den Handel; ein foldes 


enthielt: 


a: Nidelom ... . a Me Fe . 54,50 
0 N Kobaltaxyd — W 585 , 50 
Eifenoepp . i ; ; ; . 31,25 og 
Thonerde ee a 1,25. 


Arfenik Fe er We, . 563: -., — 
» i Kupferoxyd .. * .. —W6 1,25 x 1. 
DE SB Kiefelfänre » . « ap „ .. 5,37 wen 
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Eine aus Bayern bezogene kryſtalliniſche Speiſe war frei von Kohalt; fie be⸗ 
ſtand aus: J— 


Nickel 4 33,43 

Eiſen 31,40 

Arſenik «36,92 
101,75. 


Ueber Die Benugung der Schladen vom Schmelzen des Scheibegolbe® 
F mit Salpeter. 34), Zr 


Beridtigung. Im der diefen Gegenftand betreffenden Abhandlung des Hrn. 
Dr. Mar Pettenfofer im vorhergehenden (CXI) Bandzfdes polytechn. Sournals 
lefe man: 

©. 361 3. 15 v. o. flatt anf 1 Loth Gold 1 Roth Salpeter: — anf 1 Mark 
Gold 1 Loth Salpeter; J — 

— 373 3. 7 v. o. ſtatt: 65 bis 70 Grammen Platin: — 20 bis 25 Grammen 
Platin. " iu 


t 
> 


Veränderung in der Structur des Eifens bei Gewehrläufen. . 

Hr. Feldmarfchalllientenant v. Auguftim zeigte der Verſammlung von Freuns 
den der Naturwifienfhaft in Wien (Berichte über deren Mittheil. Bd. III) mehrere 
abgebrodhene Gewehrläufe vor, welde durch längere Zeit im Gebrauche ge- 
iwefen waren, und deren Eifen dadurch eine ganz Fryftallinifhe Natur ans 
genommen hatte. Insbefundere ein Sfüd derfelben zeigt im Bruce ungemein ſchön 
hervorragende Heraederflähen. Er erinnerte, daß man ähnlihe Erfahrungen 
auch an den Aten ber Eifenbahnwagen ıc gemacht habe, daß’ es noch als zweifelhaft 
betrachtet werben müfle, ob die Gefhütterung allein, oder bie mit derſelben zugleich 
wirfende Erwärmung biefe Beränderung des Aggregationszuftandes hervorbringe, und 
ob endlich jedes Eifen diefelben zu erleiden geeignet fey | 


Chemifche Unterfuchung gallifch - vömifcher Malerfarben ; von 
| “ &hevreul | 


Unter den Gegenſtänden, welche fi in dem 1845 zu Saint: Mebard- des - Pres 
bei Fontenay (Dpt. de la Vendee) entdeckten Grab einer gallifch -rönifchen Frau, 
offenbar einer Künfllerin , vorfanden, waren mehrere zur Malerei dienende, welche 
mir zur hemifchen Unterfuhung mitgetheilt wurden 

Sie beftanden in farbigen Metalloryven, wovon aber feines rein war; vier 
Mufer enthielten hauptſächlich Eohlenfaures Blei- und Kupferoryd, nebft Eiſenoxyd, 
feiges bot aber eine reine Barbe dar. Gin fünftes Mufter enthielt außer diefen 
drei Oryden phosphorfaures Eiſen. Kin fechstes Mufter enthielt außer den ge⸗ 
nannten Oxyden noch eine’ beträchtliche Menge Zinfornd mit einer Spur von Man: 
ganoryd und Phosphorfänre. / 

Ein fiebentes Muſter beftand hauptſächlich aus Beronefer Erde und einer 
blauen fupferhaltigen Subftanz , welche alte Eigenfchaften des ägyptifhen Blau zu 
befigen ſchien. 

Auch organifhe Subflanzen wurden in dem Grabe aufgefunden, nämlich Ker- 
zen von Bernftein zum Räuchern, Fichtenharz, Bienenwachs, ein Präparat aus 
Wachs und Harz; endlich ein Präparat aus Delfäure beftehend, weldhes noch Talg⸗ 
faure, Wachs und Kienruß enthielt. Es ift möglich, daß die Fettfauren duch Ber: 
änderung eines verjeifbaren fetten Körpers entſtanden, welcher urſprunglich mit dem 
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Wachs und Kienruß gemiſcht wurdez ſie können dieſen aber auch beigemiſcht mars 
den ſeyn, nachdem man fie durch Zerſetzung einer Seife mittelſt Eſſigs oder Citro⸗ 
nenfafts gewonnen hatte. 

Endlich unterfudhte ich zwei Stüde einer Wandmalerei, welche bei den Aus- 
grabungen in den Ruinen einer Billa in der Nähe des Grabes der galliſch⸗ römi- 
fhen Künfllerin entvedt wurden. Diefe Malereien waren auf einem Mörtel von 
fettem Kalk und Sand ausgeführt. Ihr Grund beftand aus dem erwähnten Ger 
menge von Beronefer Erde und ägyptiſchem Blau; auf dieſen Grum war nad 
feinem vollfommenen Austrodnen eine Figur gemalt worden, zu deren Fleiſchdar⸗ 
fellung ein Gemenge von Eifenormd und Kreide oder gelöfchtem Kalk verwendet 
wurde. Diefe Malereien enthielten nur Spuren einer in Allohol auflöslihen orga⸗ 
nifchen Waterie. (Comptes rendus, Januar 1849, Nr. 5.) Ä 





Ueber die wafferfreie Salpeterfäure ; von Hrn. Deville. 


Durch ‚Behandlung von. falpeterfauremi Silber mit ganz trodenem Chlorgas 
fann man die Salpeterjäure in waflerfreiem Zuftande ifoliren, wo fie vollfommen 
durchfichtige und farblofe fechsfeitige Prismen bildet, "deren Kanten oft über einen 
Gentimeter lang find ,. wenn fie ſich langſam in einem Strom flarf erfälteten Gaſes 
abfepen. Das Verfahren zu ihrer Bereitung if folgendes:  . i 
In eine Uförmige Röhre bringt man 500 Gramme getrocnetes falpeterfaures 
Silber, welches im Apparat felbft bei 180° &. durch einen Strom trodner Kohlen: 
fäure ausgetrodnet ‚wird. An diefe Röhre wird eine andere Uförmige Röhre ge: 
fhmolgen, welche fehr weit und unten mit einer Fleinen Kugel verfehen if; in letz⸗ 
terer ſammelt fid eine Flüſſigkeit, welche fih während der Operation entbindet und 
außerordentlich flüchtig if (falyetrige Säure). Die Röhre mit falyeterfaurem Sil⸗ 
ber wird in Wafler getaucht, auf welches man eine dünne Schicht Del giebt und 
das man durch eine Weingeifllamve (welche durch einen Behälter mit conitantem 
Niveau gefpeist wird) erhigt. Das Chlorgas tritt aus einem gläfernen Gaſometer, 
aus welchem es durch langſames und conftantes Einfliegen von concentrirter Schwer 
felfäure verbrängt wird; es muß dann über Chlorcaleium und hierauf über Bims⸗ 
ftein, welcher mit eoncentrirter Schwefelfäure getränkt ift, laufen. Bei der gewöhn- 
lihen Temperatur feheint Feine Reaction ſtattzuündenz man muß das falpeterfaure 
Eilber auf 950 C. erwärmen und hierauf die Temperatur raſch auf 58 ober 88° G. 
finken lafien, welche Gränze man nicht mehr überfchreiten Darf. Anfangs entbinbet 
fi Unterfalpeterfäure,, weldhe an ihrer Farbe und an ihrer leichten Verdichtung ers 
fenntlih ift, dann, nachdem die Temperatur den niebrigfien Punkt erreicht hat, bil- 
den fih die Kryftalle in dem auf — 219 C. abgefühlten Reciptent; fie ſetzen fi - 
immer an demjenigen Theil desfelben ab, welcher nicht. in die Kältemiſchung taucht. 
Die Safe find gefärbt und bie Fleine Kugel der abgefühlten Röhre enthält eine 
fleine Menge Flüffigkeit, die man aus dem Apparat ablaffen muß, che man die 
Salpeterfäure in den Recipient hinauetreibt. Letzteres gefchieht leicht dadurch, daß 
man den Chlorfrom durch einen Strom von Rohlenfäure erfegt. . Man hört dann 
auf, den Verdichter abzufühlen und taucht die Kugel — welche die Kryftalle auf: 
zunehmen hat - in eine Kältemifchung. Das Chlor muß fehr langfam einftrömen, 
nur drei bis vier Liler in 24 Stunden; es wird aber vom falpeterfauren Silber 
nicht vollftändig abforbirt; es entwidelt ih Sauerfloff, defien Bolum dem benugten 
Chlorglas ziemlich eniſpricht. Ein folder Apparat geht Tag und Nacht ohne Ueber- 
wachung; nur muß man von Zeit zu Zeit die Schmwefelfäure welche das Chlor 
verbrängt , den Weingeift für die Lampe und die Materialien für die Kältemifchung 
ergänzen. (Journal de Pharmacie, März 1849, ©. 207.) ' , 

Als Hr. Dumas eine Blasröhre mit kryſtalliſirter Salpeterfäure einige Zeit 
aufbewahrt Hatte, waren die Kryftalle lüffig geworben. Er verfirhte dann die Sub- 
ſtanz mittefft einer Kältemiſchung wieder zur Kryftallifation gu bringen; in folge 
einer zufälligen @rfchütterung, welche er ohne Zweifel ber Roͤhre mitthlilte, zer⸗ 
fprang fie aber mit einem heftigen Knall.e Gr vermuthet daß fidh Die 
waflerfreie Salpeterfäure allmaͤhlich in Unterfalpeterfäure und Sauerſtoff zerſetzt 
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hatte; leßteres hätte in feinem compeimixtem Zuftende die Erplofien veranulaßt: Ser 
denfalis muß man alfo das nee Product mit Vorficht behandeln. (Gamptes ren- 
dus, März 1849, Nr. 10.) N 


ee 


Ueber ben Gehalt des Saflors an tothem Farbfloff; von Hrn, Sal— 
| N vetat. ie; ' Ed 


Ich Habe aht Sorten Saflor analyfirt (im Osiginal- ind die Laͤnder nicht ange 
geben aus welchen biefelben bezogen-wurben), wobei.ca ſich heraueſtellte, daß ver Gehalt 
des Saflors an rothem Farbfloff (Carthamin) jehr verſchieden if; die Mufter wurden 
nach einander mit Wafler, Alkohol und einer ſchwach alkaliſchen Lauge behandelt. 
1000 Gewichtstheile gaben: 


ee Sa er A re RT Te ae 7 ET Varel TE 
Waſſer, bei 169 R. verbunftet . oo ie) 4565| 48I 60| 80| 114) 60 
een. nl 38 401 80| 17| 40] 40 
Selbe Materie a und aufloͤsliche ſchwefel⸗ | 
ſaure oe EA 
wachsartiger Beftandtheill. . - - - 101 8 412 151 7.6 
gelber Farbſteff . : - . : - 


Pflanzeneiweiß | 

2706| 300] 300| 261] 2680| 200 
Ertractivfloff - . . Al 
Carthamin (Saflorrotß) . . . - I: MM) ek 


Holzfloff 504] 41?! 384| 5uol 494] 387 500 
Rielelee > . 21 20l 15] as] 10] 40 84 16 
Tnonerde und Bifnoryd. . . - : 6| 8) 16) ‚,5) 10) 16 5 
Mangancııyd. . - » » 


1 1 3 — 5 11 — 1 


I 
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a in kaltem Wafler auflösiihe; b in Wafler unauflöslicher, in allkaliſchem 
Waſſer auflöslicher. | | 





‚Gegen Ende vorigen Jahres erfuchte mich einer unferer geſchickteſten Fabrikfanten 
von Saflorroth , eine übelriechende Subſtanz zu unterfuchen, die er während des 
Sommers bei einer Behandlung von Saflor erhalten hatte. Bei der Bereitung tes 
Saflorroths nach feinen gewöhnlichen Verfahren, wobei er dieſe Subftanz erhielt, 
hatte er feinen eige.thümlichen Umftand Beobachtet, als etwa eine Temperaturs@x 
- böhung ; früher hatte er jene Subftang niemals erhalten. Sie Hatte das Ergebniß 

an Saflorrsth bebeutend vermindert 

Die übelriehende Subftanz, über verbünnte Schwefelfäure deſtillirt, gab eine 
ölige Flüffigfeit,, weldhe hauptfählihb aus Baldrianfäure befand. Me meine 
Bemühungen, das Barthamin direct in Baldrianſäure umzuändern, waren vergeblich. 
(Annales de Chimie et de Physique, März 1849, ©. 337.) 


-- -— 


Violette Färbung verfchiedener Thrane durch Schwefelfäure. . 


Der Stockſiſchleberthran (von Gadus — ſoll durch concentrirte Schwefel⸗ 
fäure violett gefärbt werden. Doch kann, wie Matthew Husband bemerkt, dieſe 
Arbung nit ale Zeichen jeher Aechtheit gelten, weil auch der Thran einer andern 
pecies (G. Merlucius; Merl. vulgaris), und ohne Zweifel mehrerer Weichfloſſer, 
ebenfo veagiren. (Journal de Chimie medicale, Febr. 1849 aus bem Pharma- 
geutical Journal ®b. VIII ©. 245.) _ 


— — — — — — 
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2o8anf, ein anaſthetiſches Mittlltl. 


Um einen anaͤſthetiſchen (empfindungoloſen) Zuſtand ober eine Narkoſe her—⸗ 
vorzubringen, damit man eine chirurgiſche Operation, ohne daß ſie empfunden 
werde, vornehmen kann, dürften wohl feine heſſern Mittel zu finden ſeyn, als die 
Behandlung mit Aether oder Chloroform; dennoch iſt es von Interefie, pu wiſſen, 
was die chineſiſche mediciniſche Litteratur darüber darbietet. Stanisl. Ju lien fand 
darüber folgendes: Hoa-tho, ein Arzt, 220.— 230 unſerer Zeitrechnung, gab 
dem Kranken, wenn er bedeutende Operationen an ihm vorzunehmen hatte, ein 
(wahrfcheinlih durch Deftillation bereitete) Hanfpyräparat (Ma-vo) in Wein, 
durch welches derfelbe in wenigen Augenblicken fo fühllos wurde, als wäre er bes 
trunfen oder todt. Nach einer Amzahl Tagen (einem Monat, fagen Hoa⸗tho's 
Biogtaphen) war der Kranke geheilt, ohne die minbeilen Schmerzen empfunden zu 
haben. — Bekanntlich wird im Orient aus dent indifchen Hanf ein, arabiſch Has 
ch ich genaimtes, Getränk bereitet, deffen fih Wellüftlinge bedienen, um fid in einen 
angenehmen Raufh zu verfeßen, defien fortgefepter Gebrauch. aber von ebenfo 
ſchrecklichen Folgen ſeyn fol. (Comptes rendus, Februar 1849, Rr. 7.) - 





000"  - Düngerbehandlung. Ruͤbenbau. 

. Ber rühmlich bekannte englifche Landwirth Mechi behandelt auf: folgende 
Weiſe einen Theil feines Düngers. : Zweimal wöchentlich wird ber Dünger in eine 
mit: waſſerdichtem Cement ansgefleivete Grube gebracht, deres Grund tiefen liegt 
als das Niveau des fie: umgebenden "Bodens. Der Harn des frifchen Düngers 
bildet in Berbindung mit dem Megenwaffer (der Haufe ift namlich nicht bebedit) 
eine Art Bad, in welchem ber untere Theil’ des Haufens fich befindet; von Zeit 
zu Zeit wird. die Wlüffigleit ‘oben wieder aufgeſchüttet und der Haufen mit den 
Füßen recht flark eingetreten. Nach einigen Monaten bildet er. eine compacte, feſte 
Mafle, weliche in Stüde gefchnitten werden kann; in diefem Zuſtand verliert er fehr 
wenig durch Verdampfung und Verflücditigung von Gaſen. Gr gährt beinahe gar 
nicht mehr und hat feine befondere Beſtimmung. Sobald nämlich auf den Getreide⸗ 
feldern die Ernte vorüber if, adert er fie um: und fües Rüben als Zwiſchenaubau. 
Wenn biefe, ohne Düngung gebauten, Rüben ftarf genug finb, um flo einzeln zu 
verpflanzeln, fo werden fie in Entfernungen von beiläufig 1 Fuß in jeder Michtung 
verpflanzt, und nun erfi vüngt Hr. Medi. Der fefle Maflen bildende Dünger 
wird in flache Stüde gefchnitten und mit fo viel Waller angerührt, dag man einen 
füffigen Brei erhält. Diefen bringt man, in große Fäfler, welche auf 4 Rädern 
auf die Rübenfelder ‚geführt werben, Zwei oder mehr Arbeiter sehen einen großen 
Spund an der untern Seite und füllen mit der Mafje Eimer, die fe mit einer Hand 
tragen, während fie mit der andern mittelft eines großen eijernen Löffels jeder Rübe 
ihre Portion von diefem halbflüffigen Dünger geben. : Die Rüben wachfen"dann fo 
fräftig, daß fle ungemein ‘groß werden und beinahe an einander flofen Sie er: 
balten durchaus nicht übertrieben viel Dünger, doch ſcheint er in biefet Korm ver 
Rübe (Turneps) vorzüglich zuzufagen. Nachdem die Rüben herausgenommen find, 
findet man den umgeaderten und geeggten Boden fehr gleihförmig gebüngt und 
a Se einer Frühernte fehr geeignet. (Moniteur industriel, 1848, Nro. 


Verordnung der Regierung der Vereinigten Staaten hinfichtlich der 
Einfuhr verborbener oder verfälfchter Droguen und Präparate zum 
pharmaceutifchen Gebrauch. 


Artilel 1. Der Senat und die Mepräfentgnienlammex. ber Vereinigten Stans 
ten haben befchlofien, daß vom Tage gegenwärtiger Bekanntmachung an, alle phar⸗ 


aut en, en * 
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macentifhen Präparate und Droguen für. Apsihefer, welche in den Bereinigten . 
Staaten eingeführt werben, che fle die Mauth verlaflen, einer Unterfudgung zu mm 
terwerfen find, um ihre Güte, Reinheit und Tauglichfeit zum mebicinifchen Gebraud) 
zu conftatiren. = 


Art. 2. Alle hemifhen und anteren pharmaceutifihen Präparate, welche unter . 
dem Namen des Fabricanten eingeführt zu werben pflegen, müffen mit dem wahren 
Namen dieſes letztern, fowie dem Ort ber Fabrication, auf einer Etifette, einem 
Stempel oder vergl. verfehen feyn; die nit mit folchem verfehenen Präparate 
werden confiscirtt. 


Art. 3 Denn bie Prüfung genannter Droguen und Präparate ergibt, daß fie 
als verfälfcht, oder in foldem Grade verborben zu betrachten find, daß fie den Bor: 
fhriften der Pharmalopien und Difvenfatorien der Bereinigten Staaten, Gvin- 
burghs, Londons, Frankreichs und Deutfchlands nicht mehr entfuredden, jo wird 
darüber Bericht erflattet und befagte Artikel koͤnnen bie Mauth nicht eher verlaflen, 
als bis eine nene, von bem . Cigenthümer oder dem. Adrefiaten. verlangte Ynter- 
fuhung die frühere als, irrig und die Waare für unfhäplih und als Arzneimittel 
braucbar erflärt. | 


Art. 4 Wenn der Gigenthümer oder Adreſſat durch die erſte Unterfuchung 
nicht zufrieden geftellt if, fo ift er berechtigt eine neue Analyfe auf feine Koften zu 
fordern, und es wird ihm, wem er eine genügende Summe als Gaution erlegt, ein 
von dem mebicinifch= pharmaceutifchen Colleginm aufgeftellter beeidigter Sachverftän- 
diger zugewiefen, ber eine forafältige ‚Anninfe ber fraglichen Artikel anſtellt und bar- 
über Bericht erſtattet. Wenn diefer (das Endurtheil abgebende) ziweite Bericht bie 
erſte Unterfuchung für irrig und die Gegenftände obenermähnten Borfchriften ent⸗ 
fprecherid erklärt, fo it die Abfenduug des Genzen, unter Vorbehalt ber gewöhn- 
lichen Bollgebühren, geftattet; beflätigt hingegen der zweite Bericht den erften, fo 
bleibt die Waare confignirt und der Cigenthümer und Adreſſat kann, wenn er bie 
Lagergebühren und. anderen Spefen entrichtet und fich für die Ausfuhr der Waare 
über die Gränzen der Bereinigten Staaten verbindlih macht, diefelbe innerhalh 
ſechs Monaten nach der vorgenommenen Prüfung wieder ausführen. Sind diefe feche 
Monate einmal verfirichen.. ohne daß die MWaure die Vereinigten Staaten verlaflen 
hätte, fo muß der Zolleinnehmer jie vernichten laflen, wohei jedoch der Eigen 
thünrer ober Adreſſat alle Koften gerade fo zu tragen hat, ala wenn er die Waare 
wiederausgeführt hätte. : 

Att. 5. Dem Sectetär des Schagmeifteramts find die zur Honorirung einer ges 
wiflen Anzahl tie Unterfuhungen anftellender Sadverftändigen erforberlihen Sum: 
men, namentlih für die Häfen von New: Dorf, Bofton, Philadelphia, Baltimore, 
Charkefton, Neu: Drleans ıc. zur Berfügung geftellt; auch hat er den Zofleinnehmern 
die Snftructionen zu geben, welche er zur Berhinderung der Einfuhr verfälfchter 
und verbotbener Droguen und Arzneipräparate als erforderlich erachtet. 


Das Apothefer: Collegium zu New-Vork beſchloß Die Verbreitung diefer Vers 


ordnung duch mehrere pharmacentifhe und chemifche Journale des In- und Auss 
landes. (Journal de Pharmacie, Dechr. 1848.) 


1 





Augsburg, Buchdruckerei der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. 
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XV, 

Bemerfungen über Hochdruckdampfmaſchinen, meine neueren 
Beobachtungen, Erfahrungen, Berfuche, Erfindungen und 
Verbefferungen auf dem Felde derfelben berührend; von 
Dr. Ernſt Alban in Plau (Medlendurg - 00 


Mit Abbildungen auf Xab. IT. 


(Bortfegung. von S. 15 des vorigen ee, 


Es it oben ſchon einmal erwähnt worden, m in.den. Sieberöften: 
nicht leicht Kefjelftein angetroffen werde. Es wird Dieß theild durch bie 
große Strömung in, denfelben. und den hohen Grab auf fie einwirkender 
Hige erklaͤrt, theils daduch, daß Strömung und Hige in ihrer ver⸗ 
einten Einwirkung ein Lockerwerden und Abſpringen desſelben bewirken, 
wo er dann in bie Herzen übergeführt und hier, wie man es nennt, 
burch Abzapfen von Waſſer herausgeblafen ober auch durch Heine Thü⸗ 
ren herausgenommen werden fann, Die man in der vordern untern 
Wand der Herzen anbringt. Solche Thüren find an meinem neuen 
Schiffsfeffel auf. eine. ſehr zwedimäßige und bequeme Weife angelegt. 
Beide Herzen haben nämlich Abzapfhähne (gewiß in mancher Beziehung 
eine löbliche Einrichtung), und diefe find an eine runde Scheibe ge⸗ 
fehroben, welche die Thür bildet, und durch Schrauben dampfdicht an 
bie vorbere Herzplatte angezogen wird, Hat man nun während des 
Ganges der Mafhine öfters etwas Waſſer audgeblafen, und es bleibt 
Leflelftein zurück, fo wird dieſer durch bie beim Ausblafen entflanbene 
Wafferftrömung nach Dem Hahn hingeriſſen werben, und ſich vorzuge- 
weife um die innere Deffnung besfelben fammeln. Bei Hinwegnahme 
der Thür mit dem Hahne liegt dann, diefer fich gefammelt habende Keflel- 
fein ganz in ber Nähe und kann bequem durch biefelbe herausgenommen 
werden. Diefe Einrichtung hat zugleich noch ben ‚großen _. daß 
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der Abzapfhahm, wenn er fich einmal durch Kefjelftein oder fonftigen 
Schmutz verftopft hätte, beim Abnehmen der Thüre leichter gereinigt 
werden fann, indem nun auch zu feiner hintern, in dad Herz mün- 
denden Deffnung zu fommen ift. 5 

Da ber Fall eintreten fann, daß ſolche Thären ofters weggenom- 
men werden müflen, fo ift ihre Dichtung durch einen Bleiring zu be- 
forgen. Die diefelbe anziehenden Bolzen fihraube ich in bie Herzplatie 
feft und verniete fie auf der innern Fläche berfelben. Wenn die Thür 
über diefe Schrauben gefchoben ift, werden auswendig Muttern vorge- 
fchroben. Eine folhe Einrichtung der Schrauben ift nöthig, damit ihre 
Befeftigung an bie Blatte gehörig dampfdicht werde. Gewöhnlich niete 
ich auf. die innere Flaͤche der Herzplatte um das Loch herum noch einen 
wenigftens Zoll biden Berftärfungsring feft, um für bie Befeftigung 
der Schrauben in der Platte mehr Gewinde zu erlangen. Um, ihre 
Damdfbicätigfet volfommen zu mächen, fihraube ich fie mit dünnem 

Mennigfitt ein. 

In Fig. 11, Tab. U, iſt eine folche Thür mit dem Abzapfhahne 
von vorne und Fig. 12 im perpendiculären Laͤngsdurchſchnitte vorgeftellt. 
a ift bier die Ihr; b,b,b find bie fie angiehenden Schrauben. Man 
fieht ihre Conſtruction bei o,c,c, Fig. 12, ganz deutlich; d ift ber Hinter 
bie vordere Herzplatte e genietete Berflärfungsring für bie Schrauben; 
f,£ find die vorgeföhrobenen Muttern, g ift far Hahn, h ber innere 
Raum des Herzens. 

Es iſt nun noch ein wichtiget Punkt bei dieſem Keſſel zu beſpre⸗ 
chen, nämlich die Frage zu beuntworten, ob. bei einer Befeſtigung ber 


— —— 





4 Sondgrbartr Meiſe hauft ſich der Kefeikein au metſten immer in den. Mes 
cipienten, ‚und zwar in ber Nähe derj ya Deffaung derfelben an, welche die Dämpfe 
aus dem vördern Herzen ih jerle über hel. Er findet ſich dann aber, und zwar ale 

lofe. broͤctliche Mafle, die grobem Lehm in manden. Fällen nit unähnlich ſtehht, 
ui immer auf dem Boden der, Mecipienten Angeſenpeut, ſondern in den meiſten 
N lien an ber Dede verfelben, und zwar gegen Thte Schkußdeckel zu, fo daB er an 
kirfen ‚feine Hauntbafis Hat und mn bie ganze, durch ben Dedei umd bie abere Re: 
ipientenmand entftehende Ecke ERSTIReR Gr ift, felbft bei Speifung der Keſſel mit 
Bitten unnenwafler, dann jo loder, daß er fehr ſeicht mit der Sand weggebrocdhen 
werden. fomn, norziglie in heuı Falle, daß von Zeit zu. Beit ein wenig grobes, ua 

6 ap I(fogenannteg Schrot) umd Weizenkleie in die Keſſel gethan wird, 
3 Ye in Ührer Berbindung das Wafer fleimig amb fo den Keflelfein in denfefben 
meijt ſchwebend erhalten. 


De 
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keiten Ramlill Yerplien Lat aba ———— 


th Verfelben Bat noch ven wichſigen Nebennupen, dab bie Keflel 
re Aumnmdun — 8 ie a: fehz — und * — re nicht näthig 
t | einem, Hauptw saebene Re efo ‚Ö 
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Siedexoͤhren aw ihren beiten Endea wirklich eine ſchaͤdliche und Her 
fäßrliche Spannung, wodurch Die einzelnen Roͤhten ſich leicht in ihren 
Kierftelen loͤſen und umbicht. merben, beubeigefüßet werde. Allerdings 
ſcheint bei dieſer Anordnung des Kaſſels eine ſolche Spannung Nuvers 
meidlich zu ſeyn, ed ſind aber Uniſtuͤnde porhanden, welche. die Gefahr 
mildern, ig wohl ganz aufheben dürften. Dieſe ſind folgende: 

1) Die Sieberöhren ſtud von Eiſen, alſo mit dem Keſſel von glei 
chem Metalle, wodurch ihre Ausdehnung durch bie Hitze mit der des 
Keſſels auf moͤglichſt gleichen Fuß geſtellt wird. 

2). Dir. Herzen ſind erſt in einer: ziemlichen Entſernung von den 
Mähren samsı ainanbder. verbunden, nämlich durch ben oder die Reci⸗ 
nienjen. MA wrd hiedurch eine geringe Nachgiebigkeit, wenigſtens ſo 
diel derſelhen möglich, als bei eiſernen Röhren wegen ihrer gleichen 
Aasbehvamg mit ben Recipienten angenommen werden kann, 

Obgleiſh dieſa Gruͤnde bei Dem Bau bes erfien Keſſels mich einiger- 
maßen besußigten, fo kann ich doch wicht Iäugnen, daß ich mit etmas 
Dangigfait feinen erften Refultsten entgegenſah. Zwar hatte ich ſchou 
vpn aneen Maſchinenbauern viel davon fprechen Hören, daß eiſerne 
Röhren Hai, deu; Locpmotivkeſſeln an ihren Verbindungsſtellen ſich befler 
dicht Halten fallen al hie. frühere, umb nach jetzt vielfkltig gebraͤuch⸗ 
lichen meiiugenen, aber ich wollte doch erſt durch ‚eigene. Erfahrung 
on der Richtigkeit dieſee Außſage übengeugt werben, Diele Enfehrung 
hat ſich nun endlich entfchiaben für. bie Zuffffigfeit eines ſolchen An— 
orhwung her Rohnen enklänt, umd es weitet hei mir ein ſernerer Zweifel 
ab, baß umter..den ‚obigen günftigen Umflönden Heffel, nach dieſem ‚mer 
nem neuen PBriysipe gebaut, voſſlommen ‚dauerhaft und zuverlaͤſſig ger 
umat zu werben merbiegen, und nicht ‚ben nielen Reparaturen ‚unter 
liegen, denen die frühen: Lorsmotänfeflel ausgeſetzt maren. Ich Siehe 
daher nicht an, auch in dieſer Begiehung bier ihr Lob zu predigen, und 
ihre Anfertigung allen denen vargugsweiſe anzuempfehlen, bie ſich «uf 
bas Held des höheren Drudes wagen, und fi) non allen den grafien 
Bortheilen besjelbem näher überzeugen wollen. 

Die Trage, ob bie eifernen Siederöhren lange von Beſtand find, 
fann ich in dieſem Augenblide noch nicht genügend beantworten, indem 
meine Erfahrung Über dieſen Punkt noch nicht weit genug reicht. Ich 
wuͤßte inbeflen. wicht, warum ıfe amier ſolchen Virhaͤltniffen, worunter 
fie bei meinem Seel wirfen, und hel denen eine Ueberhigung detfetßen 
faft unmöglich gemacht wird, nicht; dauerhaft ſeyn follten. Halten fe 
bei ben Ricgmotiven Thon eine ganz geraume Zelt aus, fo werden fie 
es um fo mehr bei meinm Neſſel hun, bei ı welchen * hein reinem 
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ruhigen Feuer ausgeſegt Mind, theils aber auch. immer genügend Wuſſer 
enthalten und keine Gefahr vom Keſſelſteine zu beſtcehen haben. Daß 
ihre Wände nur dünn find, ift fein Grund, bei ifaun eine geringere 
Dauerhaftigfeit anzunehmen, zumal eiferne Röhren durch die aus 
den Steinfohlen und Kohls fly entwidelnde ſchweflige Eure weniger 
angegriffen werben als Fupferne und meflingene Röpten. In meinem 
Hauptwerke habe ich ſchon erfchöpfend auseinandergefegt, wie Röhren 
son geringerer Wanddide durchaus Feiner ſchnellern Zerſtörung unter- 
liegen als ftärfere, 16 u 

Aber auch in dem Falle, daß die Röhren viele Nachhuͤlfe erforder- 
ten, von wie wenigem Belange Tann diefe ſeyn? — wie leicht und mit 
wie geringen Koſten beforgt, von wie unbebeutendem Einfluſſe auf den 
übrigen Kefjel?! — Wird einmal ein Rohr oder werben mehrere der 
felben fchabhaft, fo find folche mit fehr leichter Mühe und ohne großen 
Zeitverluft herauszunehmen und auszubeſſern, oder mit neuen zu vers 
tanfchen, die man immer von gehöriger Länge, und zum Ginfeperi fihon 
voſlkommen vorgerichtet vorräthig Halten Tann. Dazu kommt, Daß 
eiferne Röhren feinen großen Werth Haben, und mit der Zeit gewiß 
noch immer billiger werden, da ihre Yabrication bei‘ der immer mehr 
fteigenden Nachfrage darnach noch mehr vervollfommnet, vereinfacht und 
ausgedehnter betrieben werben bürfte. Bis jegt gibt es in England 
nur erft wenige Fabtiken, die fie anfertigen, weil die Sache noch Ger 
genftanb eines Patentes ift, aber bald dürfte ihre Fabrication bie Auf- 
merkfamfeit der Speculanten mehr auf ſich ziehen. Durch größere Con⸗ 
currenz werben bie Preife aber ſinken. Es ift zu verwunbern, daß man 
in Deutfchland bis jetzt noch nicht angefangen hat diefen Fabricatiens- 
zweig, der jetzt ſehr eintraͤglich ſeyn muß, zu cultiviren. GBewiß- wäre 
derſelbe von einem intelligenten: Unternehmer leicht auf Deutfchlant zu 
voerpflanzen, zumal hier das englifche Patentgefeg keinen hemmenden 
Ginfluß übt. Es Fännte ja irgend Jemand in den größern: deutſchen 
Staaten ein Einführungspatent darauf nehmen. Er würde gewiß ein 
ganz vorzügliches Gefchäft machen. Bis jetzt hört man aber nicht, daß 


46 Seit ich dieß zuerſt niederfchrieb, hat ein dreijähriger Gebrauch unferes 
Dampffhifftefiels, fowie ein einjähriger ununterbrochener Betrieb eines andern Keflele 
dieſer Art dargethan, baß die Möhren nur. fehr langſam deſtruirt werben. An beiden 
Keſſeln find_fie nämlich noch beinahe wie.neu. Was an ben Möhren des erſtern 
Kr an Defiruetion bemerklich ift, rührt bloß von dem längern Stillſtande des⸗ 
felben während dreier oder vier Wintermonate Her, in denen das Schiff nicht in Fahrt 
AR, und während derfelben die im Schiffe ſtagnirende feuchte Luft fie immer mit einer 
dünnen Roftfhicht überzieht, die aber wegfallen würbe, wenn der Keflel, wie in 
meinen Gtabliffement , in Retem und unausgeſetztem Gebrauch wäre. — 
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ein einziger Eifenfabrifunt irgend einige Aufmerkſamkeit barauf gelenkt 
haͤnte, und Deutſchland muß England in. dieſem Artikel immer noch 
zinsbar bleiben. An MWaterielien, namentlich an gutem Gifen dazu 
fehlt: e8 on manchen Orten in Deutſchland gewiß nicht. Ich bin fehr 
geneigt, einen Hauptgrund zur Erklärung dieſer langen Zögerung in 
bem Umflanbe zu ſuchen, baß niele Locomotivenfabrikanten, fey es aus 
Aengſtlichkeit oder Gewohnkeit, ob mit oder ohne Grund, nosh immer 
die meffingenen Röhren den eifernen vorziehen, zum Theil ſich wirklich 
ernſthaft fträuben bavom abzugehen, wenn gleich die engfifchen Locomo⸗ 
tiven alle nad) und nach ſchon eiſerne Roͤhren erhalten, und, ivie ich 
höre, die. neueften Stephenſon'ſchen Mafchinen. dieſer Art ſaͤmmtlich 
damit -ausgerüftet find, Die Sache muß jetzt jedoch bald eine. anbere 
günftige Wendung nehmen, da fie in —— Beziehung gewiß von 
ſehr großer Bedeutung iſt. 

Da nun das Herausnehmen und Miedereinfegen der Röhren fo 
wenig Mühe und Gefchidlichfeit erfordert, und mit fo geringem Zeit: 
verlufte verbunden iſt, auch verhältnißmäßig unbedeutende, und in der 
Zufunft immer unbedeutender werdende Koften verurfacht, fo ift die Er⸗ 
haltung meiner neuen Keſſel felbft von wenig funftverftändigen Men- 
[hen zu beforgen, wenn nur bahin gefehen wird, daß bie übrigen Theile 
des Keſſels (Herzen und Recipienten) fo viel wie möglich vor ber Ein- 
wirkung fchäblicher Potenzen bewahrt werden, wozu ich vorzüglich eine 
durch Bernachläffigung eines richtigen Bafferftandes herbeigeführte Ueber⸗ 
higung ihrer Wände und eine Verfäumung ihrer zeitgemäßen Reinigung 
rechne, Werben Herzen und Recipienten gehörig gehalten, fo iſt bei 
ihnen ‚nach meiner Ueberzeugung wenigſtens auf eine. Dauer von mehr 
reren zwanzig Jahren zu rechnen, vorzüglich wenn -man ihre innen 
Wände nach gehöriger Reinigung zumeilen wieder mit Firniß überzieht, 
um fie gegen ben Roß zu fhügen. Das Berkitien dieſer Theile mit 
Mennigfitt ſtatt bed früher angewandten Eiſenkittes ift ſchon ein großer 
Schritt zu ihrer Erhaltung vorwärts, indem diefer die Wände. und 
Bugen gegen die Einwirkung bes Roſtes ſchuͤtzt. Die einzigen Theile 
diefer Apparate, bie einer intenfiven Hige ausgeſetzt find, ich meine bie 
hintern, nach dem Heizraum bes Ofens hinſehenden und bie Röhren 
eingenietet enthaltenden Herzplatten fann man leicht mit andern aus- 
wechfeln, ohne ben übrigen Keffel aus bem Ofen zu nehmen: Man 
fhraubt nach Herausnahme der Sieberöhren nur die Hergen von ben 
Recipienten ab, was gar keine Schwierigfeiten verurfacht, wenn man 
denjenigen Theil des Ofens, ber diefem Gefchäfte im Wege flieht, und 
nur ein ſehr Keiner Theil besfelben iſt, abbricht, ober läßt Die Herzen 
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in ihrer Stellung, nimmt bloß ihre hintere Platte weg, und bringt, 
nachdem man eine neue angefchroben Hat, alles wieder an Ort und 
Stelle und veftaurirt den Ofen ta wo es nöthig iſt. Seht zwetknaͤßig 
wird e8 feyn, die Erneuerung der Platten von einer Erneuerung der 
Möhren abhängig zu machen. Ban bat Damm vielleicht wur noͤthig, 
einige wenige fpäter eingeſezte Röhren der Erfparung wegen beizu⸗ 
behalten, kann das Gefchäft der Reparatur baher als volflänbiger ans 
fehen. Die alten Röhren, die man gu erhaften wänfht, werben vurch 
das oben befchriebene Inftrument ſehr leicht und ohne alle zu befürch⸗ 
tende Beihäbigang Hevausgenommen, und köonnen ohne ne wieder 
eingefegt werden, wobei man nur dahin fehen muß, ‘Daß fie in bie 
oberften Röhrenreißen gebracht werben, wo ſie dann vielleicht mit ten 
neu eingefegten noch. gleiche Zeit auohalten, indem fie hier einen ge⸗ 
tingern Hitegrad erfahren und daher länger conſervirt Werben koͤnnen. 


Sie Länge der. Roͤhren nehme ich, wie ich oben ſchon berügrt habe, 
nicht gerne über 6 Fuß. Wil man weiter hierin gehen, fo fann man 
bie Röhren lieber von ein wenig größerm Durchmeſſer nehmen. Die 
Gründe dafuͤr habe ich oben bereits angegeben. Sollten dieſe nicht ſtatt⸗ 
haft ſeyn, und eine ſpaͤtere Erfahrung ſich zu Gunſten längerer Röhren 
(vorzüglich zu Keſſeln von größerm Kaliber, denn bei Heinen kommt 
man mit 6füßigen Röhren volllommen aus) auöfprechen, jo habe. ich, 
ba dieſe Erfahrung bis jetzt noch fehlt, hier ſo viel —— Vorſch 
zu gebrauchen für nothwendig gehalten. *% 


Weber bie zweckmaͤßigſte Anzufl der — übe: ea hat 
der neue Schiffskeſſel inſsfern eniſchieden, als er erg Nat, daß ucht 


„47 Wenn die — ic: Kasiht » weten, fo — —E immer in: ihret 
geraden Richtung. —— an denſelben ſah ich nur dann, wenn fie in Ai: 
eines — sten und deßhalb fehr gejunfenen Mafferftandes im Keſſel 
hatten. Dadurch, daß auf die Hintern ‚Platten ber ‘Herzen, in denen die Möfeen bes 
feſtigt find, ein —— Dampfdruck als auf die vordern fällt, indem die Lichten⸗ 
querſchnitte der Röhren das Areal der Hintern Herzplatten vermindern, werben bie 
Röhren „auch immer in ehem. gewiffen Gieabe! der Streckung ebhalten. Der Dampf 
dxuck ſucht unter ſolchen Umftänben nãmltich bie beiden Herzen mit ziemlicher Gewmak 

weiter von 1 einander zu entfernen. * 





* Diele Blwalt wird aͤusgedrückt durch die Summ⸗ aller Lichtenquerſchnitte der "Röhren 
ober vielmehr ihrer Aretäfärmigen: Gone, 'mudtiplichtt at "bem ins ‚Steel. attfindenden Drude 
der Dämpfe auf den Quabratzoll, 


15 Bei dem Keſſel des Hrn. Hummel in Berlin babe ih 7 Fuß lange Röhren 
verfucht, indembei demſelben nur ein fatfter Bug angewendet wird. Unter foldem 
Verhältnifie wäcde ich jept:fagar ‚ Afifige Sserfeshen; ‚unannatlich auf. Schiffen: 
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Muiben hinreichen, bie Hitze deo Feuerhorder hinteichend zu abforbiven, 
Enen Magaßſtab muß hier immer Die ben Ofen verlaſſende und in ben 
Sthovnſtein entweichende Hitze geben, welche bie Temperitur des Keſſels 
und ber in ihm entwickelten Dämpfe wenig ober gar wicht übertreffen 
darf. Bel: groͤßern Yeuerplägen und intenfiverm Yeuer dürften jedoch 
auch zehn Reigen ohne Nachtheil Anwendung finden, 1 | 

Es wirft fh nun noch die Frage auf, ob dieſer Keffel genug 
Waſſer enthalte, und ob der in demfelben befindliche Dampfraum ges 
nügend groß im Verhaͤlmiß zum arbeitenden Eyfinder der Dlafchine und 
den ihm zu gebenden Dampffüllungen ift. 

Da die Siederöhren von fehr Heinem Durchmeſſer find, fo ift ihr 
eubifcher Inhalt im Verhältnig zur Feuerberuͤhrungsflaͤche viel Kleiner 
als bei den vierzölligen Röhren, daher ihr Waffergehalt auch bedeutend 
geringer. Diefem Uebelftande Hilft aber der größere cubifche Inhalt ber 
Herzen und bes Recipienten jehr ab. Den Durchmefler bes letztern 
richte ich daher etwas größer als bei den alten Herzkeſſeln ein. Sollte 
man auch dann noch nicht Waffer genug .erhalten, fo if er auf beiden 
Enden leicht bedeutend über den Dfen hinaus zu verlängern. Man 


19 Ich habe früher die Regel aufgeflelli, daß an ullen Refieln nad) dem Principe 
von Nr. 2 meines Hauptwerkes die Hige bei Durchiwanderung der Rohrenreihen un- 
griäbe immer mit einer glei ausgedehnten Nöhrenfläche zu thun haben müffe, ober, 

effer ausgebrüdt, einen glei) langen Weg an ben Nöhren felöft hinauf mache, fo 
daß bei dieſem neuchen Keſſel eigentiiih ander Aal: der Mahrenreihen ker cinan⸗ 
ber das ergänzt werben müßte, mas ben Röhren an Duxchmeſſer abgeht. ‚nad diefer. 
Regel würden alfo an demfelben doppelt fo viel Roͤhrentelhen über eina el 
mäffe er en * nd ee A — — eel dhar mich 
er indeſſen belehrt, daß dieſe Regel ni e .außzuführen fey, umd wa 
fi Noth mir wieder zu biefer Fe le ie de ber Kalk af ehn 
Schiffe fehlte, mehrere Möhrenreihen über einander anzubringen. Obgleich der Zug 
unter dem Schiffskeſſel einigermaßen gebläfeartig if, fo entweicht doch die Hiße in 
den Schornftein nur unter einer Temperatur, die den Delfarbenanftrich des Rauch⸗ 
kaſtens und Schornfteins völlig ungefährbet laßt. Gin Grund diefer Exrfcheinung Liegt 
wahrſcheinlich in der engen Stelung der Möhren unter einander, wobei die je in 
dännern Strömen auffteigt, und in ihrem Striche kürzer gebrochen wird, fo si 
mehr an die Röhren heran und gegen biefelben gebrängt wird, und es wird 
Sache fich vielleicht ehwas anders yerhalten, wenn die Röhren fo weit aus ginagber 
gelegt werben, wie es jegt von mir gefchieht. Der in meinem Gtabliffement arbei- 
tende Keſſel fowohl, als der Hummelfche fheinen dieſe Bermuthung' einigermaßen 
u befätigen, indem .fie in Abfiht ayf Brenumaterialerfparung nit Die günftigen 
efultate wie dev Schiffsfefiel geben, auch die Temperatur der in den Schornftein 
entweichenden Hihe bei ihnen unlängbar hoöher als bei jenem if. In Berklfiigtigung 
biefer Erfahrungen habe ih nun befchlofien, die jeht zu bauenden Keſſel mit 10 ja 
felpft 12 über einander liegenden Roͤhrenreihen zu verliehen. efe Naaßregel wird 
gugleich den großen Mugen haben,daß die Roͤhrenpartie des Keſſels bank hinfichtlich 
yrer Breite gebrängter erſcheint, und kein Ginziehen des Fruerherdes yon ben Möhren. 
bis zum Rofte nöthig wird, wodurch der Ban des Ofen® außerordentlich an ins 
fachheit gewinnt. * N ae ER TR 
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fann dann einen Reripienten von größerm Durchmeſſer auch mit zwei 
Reripienten von geringerm vertaufchen, wenn man feinen größern Duinch 
meſſer zu gefährlich erachtet. In Fig. 25, Tab. I, ficht man ben 
perpendiculären Querdurchſchnitt zweier Recipienten von kleinerm Durch⸗ 
mefler. Hier ift Die Anordnung fo getroffen, daß ber vom Setzen auf 
fleigende eine Berbindungscanal g in ben einen, der andere hin den 
andern Necipienten übergeht. Dan braucht dann nur in. einem ein- 
zigen Recipienten einen Waſſerſtandszeiger anzuorbnen, da die Waſſer⸗ 
räume beider Recipienten durch Die Herzen mit einander in Verbindung 
fiehen, hat aber für eine Dampfcommunication zwifchen beiden Sorge 
zu tragen. Diefe kann dann füglich auf ſolche Weife bewirkt werben, 
wie man fie bei meinen frühern Herzkeſſeln, vorzüglich denen der legten 
Zeit, angeordnet findet. 

Bei diefer eben befchriebenen Anordnung der Recipienten fann, wie 
man leicht einfehen wird, von feinem befondern Separator Die Rebe 
feyn, auch ift hier nicht wie bei ben frühern Herzkeſſeln, das eine 
Gefäß Separator, das andere Recipient, fondern beide find Separatoren 
und Recipienten zugleich, weßhalb man wohl thun wird, in beiden zur 
Brechung der Wallungen und des aus dem vorbern Herzen Tommenben 
Waſſers und Dampfbrubels die oben berührte durchlöcherte Platte, oder 
auch ein grobes Draftfieb vor ber bafelbft befchriebenen Einrichtung 
aufzuftellen. 

Der Dampfraum wird Hier ſowohl bei einfachem als bei boppeltem 
Recipienten im Berhältnifie zum cubiſchen Inhalte des Dampfcylinberd 
und ber ihm zu gebenden Dampffülungen hinreichende Größe gewinnen, 
wie eine genaue Prüfung ber Abbildungen fogleich ergeben bürfte, weß⸗ 
vr ich Fein Wort weiter darüber verliere. 


Ich gehe nun zur Befchreibung eines Keſſels Diefer Art über, wie 
ich ihn auf dem Hiefigen Dampfſchiffe angewandt habe,.und fann nun 
nad) der vorausgegangenen Befchreibung eined Landfefield mich um fo 
fürzer faflen. 

Auf Tab. II, Fig. 1 und 2, if ein. folder mit feinem Ofen ii 
der äußern Anficht, und zwar Fig. 1 von vorne, Fig. 2 von ber Seite 
abgebildet: Fig. 3 und 4 ftellen hingegen perpendiculäre Durchſchnitte 
besfelben vor, und von biefen Biguren Fig. 3 einen perpendiculären 
Laͤngs⸗, und Fig. 4 einen perpendiculären Querdurchſchnitt. In allen 
vier Figuren bezeichnen gleiche Buchftaben und Zahlen gleiche Gegen- 
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Hände... In Big. 7 ſieht man eines der Kerzen. tieſee — aus: 
D. 5. Me Thür davor meggenommen. - 

Die belden Herzen biefes geile A und B und die wichen ihnen 
ſich beſtndenden und mit ihnen verbundenen Siederoͤhren find ganz fo 
conſtruirt als in den Lanbkeffeln, nur finden ſich einige nicht ſehr we⸗ 
ſentliche Unterſchiede, die ich hier einzeln aufzaͤhlen wi 


1) Bor allen Dingen muß ich bemerfen, daß die Seitenwaͤnde der 
Herzen von gefehmiebetem Eifen und fchwächer find als die der Sand: 
keſſel. Ich habe dieſe Anordnung in Ruͤckſicht auf das geringere Ge— 
wicht ſolcher Wände getroffen, ein Umftand, der auf Schiffen, vor- 
züglich Heinern, von großem Einfluffe if. Die Wände find von zwei: 
zöligem Schmiebeifen und für die vielen Bolzen ber hintern und vor» 
dern Platte durchbohrt. Diefe Bolzen, find. dichter geſetzt. als bei den 
Landkeffeln, um ihnen eine geringere Staͤrke geben zu können, was in 
Abſicht auf eine gehoͤrige Dichtungsfläche für die Platten wichtig iſt. 
Ihre hintern und vordern zum Anſchluſſe der Platten beſtimmten Flachen 
find auf der Hobelmaſchine gut geebnet. Ich habe ferner — 


- 2) bie Tiefe ber Herzen geringer genommen, nur auf 3 Joll, um 
auch in der Stärke. der Seitenwände, in. Abficht auf ihr größeres Ge: 
wicht, fparen zu können. Es war dieß bier um fo eher zuläffig, als, 
wie wir gleich hören werben, Die Herzen fi) ganz bis zu den Recipienten 
hinauf erftreden,. wodurch hinreichend große Communicationswege zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen entſtehen. | 


3) Die gefchmieder eifernen Seitenwände der Seien find eben nicht 
wie bei den Landkeſſeln gebildet, ſondern haben die in Fig: 2 und 7 
bezeichnete Form, wodurch die Berbindungscanäle zwifchen Herzen und 
Recipienten ganz wegfallen, und dafür die Herzlammern bis über. die 
Höhe der beiden Recipienten hinauf fih ausdehnen. (Es find ‚hier 
nämlich zwei NRecipienten vorhanden.) - Die Herzplatten, ſowohl die hin: 
ten als vordern, erfireden ſich in berfelben Form bis nach oben hinauf, 
mit: dem Unterjchiede jedoch, daß bie vordern getheilt fine, und aus 
einer untern und obern Hälfte beflehen, von denen die untere länglich 
vteredig ift, und Die große Thür bildet, nach deren Abnahme man zu 
den Rößren gelangen kann. Dieſe Thür iſt bemnach von folcher Größe; 
bag diefer Zweck vollfommen erreicht werden Tann. Da, wo bie untene 
Hälfte an die obere. ſloͤßt, if. umter ben .untern Rand ber letztern ein 
3, Zoll ſtarkes Stuͤck flachen Eiſens, und zwar der Quere nad), ger 
nietet, welches in derjenigen Breite über den untern Rand hinaus greift, 
daß ed bie Schrauben zum Anziehen ber untern Hälfte ober ber Tip 


\ 
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enthulten ud die Bleidichtung fire biefelben aufnehmen Kann. Auf 
beiden Enden iſt dieſes Stuͤck an den Seiten der aͤußern Herzwände 
pon innen in folcher Weife angenietet,. baß die Nieten burch Winkel 
gehen., die an ‚bie Enden des Stüdes angepaßt find. Die in dieſem 
Stüde befsftigten, zum Anziehen ber Thür befimmten Schranhen find 
mit Kitt feft in dieſes Stüd eingefchroben und hinten ſtark vernjetet; 
einige bavon ‚verlängern fi} nad) ‚dem innern Rayın der Herzen zu zu⸗ 
gleich zu Ankern, welche die hintere Wand mit bem .angenieteten Stüde 
und der vordern mit ihm feft vereinigten Herzwand verbinden. 

Ich muß, um dieſes vecht verftändlich zu machen, auf Fig. 7, Tab. I, 
verweifen, welche bie obere Partie eines der Herzen geöffnet darſtellt. 
Hier fieht man bei a das an ben Rand b der obern Plattenhälfte an- 
genietete und unten vorfpringende Stüd. Bei c und d ift biefes nad) 
hinten ſcharf im rechten Winkel umgebogen und gehörig angebichtet, 
Damit an der Stelle ber Jufammenfügung jede Rige, die Dampf durch» 
laffen könnte, verſchwindet. Die obern halbfreisfürmigen Ausbauchun⸗ 
gen e und f ber Seitenwände find fo angeordnet, daß zugleich mit ber 
hintern Herzplatte bie beiden Recipienten mit ihren Schraubenfränzen 
an biefelbe angefchroben werden fünnen. Da wo bie Schraubenkränze 
nicht mehr auf bie Seitenwände treffen, find fie durch Bolzen an bie 
hintere Herzplatte dampfbicht angezogen. Die ganze obere Form ber 
Herzen ift fo angeordnet daß, wenn beide Recipienten D und E an- 
gefchroben find, ein verhältnigmäßig großer Zwifchenraum Fig. 4, a, 
zwifchen biefen bleibt, Durch welchen die aus dem Ofen kommende Hige 
und der Rauch in den Echornftein b ziehen kann. 

Sch Habe in Big. 7 auf der rechten Seite, foweit als der Recipient 
biefer Seite ſich an die Hintere Herzplatte anfchließt, Die vordere Herz 
platte weggenommen vorgeftellt. Hier fällt zuerfi auf, daß derjenige 
Theil der Hintern Herzplatte, die innerhalb ber Höhlung des Reeipieriten 
faͤllt, fiebförmig duwchlöchert, und unten mit einem großen ovalen Buche f 
verfehen ift. Dieſer Theil der Platte ftellt das oben bei den Recipienten 
des Landkeſſels befchriebene, und zur Brechung des aus den Herzen aufs 
fleigenden Dampf- und Waflerbrudels angeordnete Sieb: vor; in welchem 
das ovale Loch diejenige ähnliche Deffnung anbeutet, bie ich dort als 
norhwendig bezeichnet Habe, um bem Waſſer einen freiern Durchgang 
in ben Recipienten zu verfchaffen. Eine ſolche Einrichtung findet ſich 
auch an der innern Platte ber Hintern Herzkammer. Sie :if Hier zwar 
nicht durchaus notäwenbig, aber auch nicht ganz ohne alen Mugen, in- 
dem das Herausfchneiden der ‘Platte ‚bie Stärke bes efleld an biefer 
GStelle vermindern ‚würde. 'g, b, i und .kıbeusen bie Durchſchnittsflaͤchen 
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der vier ſtacken Anber an, Bie ich bei birſer Einrichtung durch Reci⸗ 
vpienten and beide Herzlammern und Ähre vordere Pate Irsten, und 
mit der feiern ficher und dampfdicht verſchvauben laffe, um don Kußern 
Herzkammerwaͤnden gehorige Feſtigheit und. Unnachgiebigkeit zu :geben 
und fie vor einer Ausbauchung und Zerreißung zu fhügen. Da, mo 
die Recipienten ben obern Theil ber Kintern Herzplatte ‚nicht berühren, 
find befondexe Auge Anker zu dieſem Zweck zwiſchen beide Herzplatten 
angebracht, ‚bie bloß dieſe mit einander verbinden, und an biefer Stelle 
ein Auseinanberbrängen des Keſſels durch bie Rarfen Dämpfe verhüten. 
Sie find jo conſtruirt, wie ich ſie bei den Herzen der Landmaſchinen 
beſchrleben habe. In Fig. 3, Tab. II, ſieht man bei 22 und 23 bie 
durch die Recipienten und beide Herzkammern gehenden langen Anter, 
bei 24 und 25 zwei ber äulegt ‚genannten kurzen, nur die beiden Herz⸗ 
platten verbinbenben. 


Die Siehexöhten- find in: derſelben Weife, wie Hei dem — Hefchries 
benen Lanbfefiel angeordnet. Zwiſchen zwei und zwei Röhrenreihen, z. B 
kei baef, dbef und dcef ift immer ein ‚größerer Zwiſchenraum ges 
laffen, ber für die Aufnahme der Anker d,e,f Des -untern Theils ber 
Herzen beftimmt if. Da auch Diefe ganz fo wie bie beim Lanbfeffel 
befchtiebenen conftruirt und zwiſchen bie Herzplatten befeftigt find, fo 
ſthweige ‘ich ‘hier davon. Die abnehmbare Thür des untern Theils der 
Kerzen hat auch da, wo Die Anziehfihranben angebracht find, einen ver- 
ſtaͤrkten Rand, damit die Schrauben fie um fo fräftiger andrüden fün- 
nen, ohne daß das Metall in den Zwifchenräumen zwiſchen ben Schrauben 
nadhgeden fann. Zur Dichtung dient hier wie bei dem Landfeffel eine 
Rage Blei mit Menniglitt eingerieben. 


Das Herz der Rüdfeite des Keſſels ift ganz auf gleiche Weife con- 
firwirt, nur mit dem Unterſchiede, duß feine untere laͤnglich wietedige 
Hafte höher iſt als am vorbern Herzen. Dieſe Einrichtung iR. deßhalb 
getrefffen, um dieſen Theil des Herzens wegen ber geneigten⸗Lage ber 
Möhren nach hinten weiter hin abtreten laſſen zu koͤnnen, ohne Die ndi 
thige Horizontalitaͤt der Recipienten zu ſtoͤren. 

Am hintern Herzen iſt ein Abzapfhahn angebracht, der durch ein 
angeſchrobenes Rohr das abzulaffende Waſſer auf irgend einer paßlichen 
Stelle aus dem Schiffe herausführt. Bei dem hiefigen Schiffe mündet 
es in einen der Raͤderkaſten. 

Die Recipienten ſind fo genietet, daß bie einzelnen eylindriſchen 
Stucke derſelben nicht über einander geſchoben, ſondern gegen einander 
geſtoßen, und durch oinen untergelegten ſtarlben Ning, ber an beide 


92 Alban, über . Holkbrnifdanpfaafdgisen. 


Ränder angenietet iR, verbunden find, Dieſe Einrichtung iſt getroffen, 
theils um den unten zu befchreibenben Rauchkaſten dichter darauf ber 
feftigen zu fönnen, theils um einen Dichten Anſchluß der ſeitlichen Maſſer⸗ 
fammern bes Keſſels an die Recipienten möglisd zu machen. 


Der Waflerftandzeiger ift, da vor ben Keſſel eine hölzerne Wand 
zum Schutze gegen feine ſtrahlende Wärme gezogen ift, anders als ges 
wöhnlich. Der Draht bewegt nämlich außerhalb des Necipienten nicht 
unmittelbar ben Zeiger, fondern ben kurzen Hebel einer Heinen Welle, 
die fich auf dem Recipienten in zwei Stügen dreht, von benen bie eine 
dicht an der hölzernen Wand liegt, mit bem vordern Ende aber ein 
Loch der hölzernen Wand durchbohrt und außerhalb berfelben ben Zei: 
ger trägt. Diefe Einrichtung iſt getroffen, um ben Zeiger mehr vor 
das Auge des Heizerd zu bringen. In Fig. 1 und 4, Tab. II, fieht 
man biefe Einrichtung und zwar in Fig. 1 von vorne und in Fig. 3 
von ber Seite. c und d find die Stügen, e iſt die kleine Welle. Bei 
f if der Heine Hebel angebracht, an welchen der Draht g eingelentt 
iſt. hift der Zeiger. Die Linie ik Fig. 4 bezeichnet die Stellung 
der vorhin berührten hölzernen Wand. 


Zwifchen den Röhren und ben Reripienten ift auch hier eine Hitze⸗ 
vertfeilungsplatte Big. 3 und 4, I angebradht, an welche bei m, m, 
Fig. 3, ſcharfe Winkel nad) unten genietet find, womit fie auf ben 
Rögren aufliegt. Sie ift Hier von englifchem 1), Zoll didem Bleche ges 
arbeitet, Damit ihr Gewicht nicht fo fehwer ausfalle. In berfelben find 
fünf Reihen fchmaler Fenſter angebracht, über beren Arealberechnung 
das Hauptwerk zu Rathe gezogen werden kann, in welchem ich Seite 
315 die nöthigen Regeln dafür gegeben habe. 


Um die Seiten des Dfens zu fchließen, find flache Waſſerkammern 
von 2 Zoll Weite angebracht (Big. 1 und 4 F und G); fie find’ wie 
bie Herzen conftruirt, d. h. haben rund herum von zweizoͤlligem ges 
fehmiedetem Eifen einen Rahmen, an ben die Platten zu beiden Seiten 
angenietet find, in dem bie Nieten durch alle drei Theife zugleich. gehen. 
Die Platten find von zölligem englifhem Eifenbleche. Der gehörigen 
Dichtung wegen ift zreifchen die Fläche vor dem Nieten Mennigfitt mit 
Wolle gelegt. 7 Um die Platten unter einander gehörig ſicher zu ver 


%' 


20 Ich Habe diefe Maßregel aus dem Grunde befolgt , weil ein gehötiges Ber: 
femmen der Fugen, wie es fonft üblich iſt, bier ſchwer ausgeführt werben kann. 
und Zeinen fo untrüglien Erfolg Hat wie in gewöhnlichen Fällen. Da diefe Maaß— 
regel feine Umſtaͤnde verurſacht, ſogar meit weniger Adbeit erfordert ale ein ges 
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binden und vor Ausbauchung durch den Deuck ber Nupfe su. ſchützen, 
gehen alle 6 Zoll Anker (n, m, a) durch dieſelben, die auf der Außen⸗ 
ſeite der Platten feſtgenietet werden. Sie find 5, Bol ſtark und gehen 
innerhalb des Ranimsrn durch Röhren von einer Laͤnge, bie ber Tiefe 
det Kammern entfpricht, und beflimmt find, die Platten beim Feſtnieten 
der Anker in der gehörigen Entfernung von einander zu halten. Die 
Anker werben gluhend rn. und mit vecht Barken — ver⸗ 


ſehen. 


Die äußere Platte dieſer Lammern ragt auf beiden Selten bei o 
und p Fig. 1fo weit vor, daß man fle mit dem vorftehenden Theile 
an die Seitenwände ber Herzen anſchrauben kann, und fchließt‘ fich 
oben bei q möglichtt dicht an ben Necipienten an, mit welchen und bem 
Herzen fie auf dieſe Weife ein einziges Stud zu bilden fcheint, wenn 
die Fugen verfittet werden. In Big. 4 fieht man, daß die Kammern 
nicht ganz fo meit al& bie Siederoͤhren herunterreichen. Sie ruhen 
unten‘ auf bem gufeifernen Dfen, ben ich fogleich befchreiben werde, 
Da fie zwei Zoll Innere Tiefe haben, und von außen gemeflen,' mit 
beiden Platten zufammen genommen 21, Joll ftarf find, fo fpringen fie, 
wenn fie mit dem hervorragenden Theil ihrer Außern Platte an bie 
Seitenwände ber Herzen angefchroben werben, nach innen im den Ofen 
hinein gerade fo weit vor, daß bei einer 4, Zoll biden Kittlage zwi— 
ſchen ihrem hervorragenden Theile und ber äußern Fläche ber Seitens 
wand der Herzen ihre innere Flaͤche mit der inneren Flaͤche der Sei⸗ 
tenwand der Herzen in einer Linie liegt, und da dieſe von den aͤu⸗ 
ßerſten Röhren um bie Hälfte eines Zwiſchenraumes zwiſchen zwei 
Röhren abfteht (ſ. oben), fo erhält die Stellung ber innern Fläche ber 
Kammern hinfichtlich ihrer Entfernung von den Außerften Röhren völlig 
richtige Dimenſionen. Diejenigen Yugen, bie zwiſchen den Sammern 
und ben Reeipienten und dem gußeifernen Ofen bleiben, werden wit 
einem. Litte von geriebener Kreide, Leinöl und etwas Wolle dicht ver⸗ 
firichen, wobei man dahin zu fehen hat, daß der Pitt: auch gehörig tief 
in die Fugen eindringe. Ein gleicher Litt wirh zur Dichtung des har⸗ 
vorragenden Theil der äußern Platte der Kammern und ber Seiten- 
wände der. Herzen angewandt. Derſelbe thut Hier vortreffliche Dienfte; 


hariget regelrechtes Berſtemmen, fo dürfte ſie auf jeden Ball zu empfehlen fen; 
ohne bie Gitelfeit mancher Mafchinenbauer zw beleidigen, bie bergleichen Mothhes 
Helfen oft gerne den Namen der Pfufcherei geben. a man aber andere Gefüge 
wit Kitt zu dichten nicht anfleht, warum follte mati ihn Hier verworfen?! 
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und brenut fd. Fe; da man ihn beim Losnakmen einer. Kaumer sicht 
anderö ats mit Dem Meißel entfernen kann, auch Hält er vollig uft⸗ 
und waſſerdicht, fe daß der Dfen an bieten Stellen dadurch hermetiſch 
verſchlofſen erfcheint, und fein Herausdringen von Funken aus Demfelben 


wöglich iſt. 


Um die Kammern mit ben Reripienten in Wafler- und Dampf: 
verbindung zu bringen, dienen für jede derfelben zwei gußeiferne Roͤh⸗ 
ren von 2 bis 3 Zoll Lichtendurchmefler. Die eine Big. 1 und 4, r, 
liegt nach demjenigen Ende zu, wo die Dämpfe aus bem rechten Hers 
zen in bie Recipienten bringen. Sie ift furz und verbindet den obern 
Kaum der Kammern mit dem untern Boden bed Recipienten der Seite; 
die andere 5 liegt auf dem entgegengefegten Ende, geht von dem Bo— 
den des Recipienten aus und trägt in ben untern Theil ber Kammer. 
Aus den bezeichneten Kiguren 1 und 4 if die Form und Stellung ber 
Röhren fattfam erſichtlich. Diejenigen Schrauben , bie dieſe Röhren 
an bie Platten der Kammern anziehen, find in diefe Platten eingg- 
ſchroben unp Hinten feitgenieiet. Um ihnen mehr Gewinde geben zu 
fönnen, ift wie bei ben Thuͤren der Herzen auf die hintere Fläche ber 
Platten, und zwar vor ihrer Verbindung mit bem Rahmen, ber bie 
Seitenwände der Spmmern bildet, ein Verſtaͤrkungsring angenietet, 
Zur Befefligung ber Köhren an bie Reripienten dienen burchgefchobene 
Bolzen, deren Köpfe von innen gegen die Wanb ber Recipienten mit 
Mennigfitt gngebichtet werden. Auch zwiſchen die Schraubenkraͤnze der 
Roͤhren und bie Recipjenten und Kammern wird Mennigfitt mit Wolke 
gelegt, | I 


-- Der Zwed und die Wirkung dieſer Möhren wirb jedem ſogleich 
einleuchten. Das lange Rohr iſt naͤmlich Beftimmt, Wuſſer aus dem 
Keripienten in den unten Theil der Kammer zu bringen, während dus 
öbere fütgere dbe in ber Kammer entmidtelten Dämpfe in den Recipien: 
ten uͤberfuͤhtt. Da das Aängere Rohe s das Wafler in den untern 
Theil der Kafttner fühntt, ſo iR Taime Gefahr vorhanden, baß in dem⸗ 
feiben Därnpfe aufftelger und ben segeimäßigen Zufluß von Waffer 
ftören, während bie in der Kammer entwidelten und nad oben ten- 
Direnden Dämpfe hier auf die Deffnung des Nbleitungsrohres r 
txoffen und in ben Necipienten entweichen. Buch die Kammern findet 
alſo auch eine Eircnlation von Waſſer ſtakt. Dieſes ftrömt burch das 
längere Rohr fortwaͤhrend in dieſelben ein, waͤhrend Dämpfe. uud etwao 
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beach. ‚fie auit fortgeriikenea Wiſſer wieder: in eig — das! 
obexe .Türgere. Noge zurüͤcktreten. ... 

An jeder Kammer iſt auch ein dzapfhahn — ig. 1, u) — 
um Waffer zum Zwecke der Reinigung derſelben von Schmutz und‘ 
Keffelſtein, aus denſelben ausblaſen laffen zu Fönnen. An Viefe Hähne 
find ebenſo, wie-an bie der Hetzen kupferne Roͤhren angeſchroben, die 
niederwaͤrts gehen, und durch den Boden des Schiffes ins Freie fuͤhren 
oder ſeitwaͤrts das abgelaflene Waſſer in bie Raͤderkaſten ausgießen: 
Die Haͤhne ſind uͤbrigens an "größere Scheiben geſchroben, bie eine 
runde Deffnung von wenigſtens 4 Zoll Durchmeſſer dampf⸗ und waſſer⸗ 
dicht verſchließen. Die Deffnungen find auch hier zur etwanigen Rei⸗ 
nigung beſtimmt und haben zum Zwecke ihres Verſchlues die oben 
näher beſchriebenen Thuͤren. 


Der Rauchkaſten (Fig. 1, 2, 3 und 4, F) der Hitze und Rauch 
vor. dieſem Seel in dan Schornftein führt, flieht uͤbet und zwiſchen 
ben zwei-Recipienten. Ex iſt ein Tänglich vieteckiger zußeiſerner, oder 
von flärfern Blechen zuſammengenieteter Kaſten, deſſen untere Naͤnder 
mit ihren Schraubenkraͤnzen (v und w, Fig. 4) rund herum auf die 
Recipinten ſtoßen. Dieſe Schraubenkranze ſind demgemaͤß geformt, 
b. h. erſcheinen etwas umgebogen, wie man in Fig. 4 deutlich ſieht: 
Auf beiden Selten neben den Herzen und zwar bei x und-y Fig. 3 
treten bie Ränder etwas tiefer und: ſenkrecht Hertunter, und ſind oßne 
Schranbenkranz, floßen aber wiöglichfb dicht an bie: Hintern Sthranben« 
köpfe. der Herzen. Etnige Schrauben dienen dazu, die langen Seiten 
mit ihren Schraubenkraͤnzen nach unergelegten Kitte von Kreide, Leinst 
und Wolle an die eu ansuglefen:; und ws Dei. —— Re 


. \ i ) 
. 3 Bei * file in ass gournale Ee. CIX, ©. * — Um: 
bau. des hiefigen BD pfſchiffes babe ich dieſe Röhren r, und s entferut und 
vurch ein einziges br v von —— meſſer erſeßt, welches üngefähr in der 
Mitte der NRecipienten und der Kammern bei t angebracht iſt. - Dasfelbe. verbindet 
den oberfien Theil der Kammern mit dem untern Theil der Recipienten, und, iſt an 
den Verbindungoftellen nit Bleidichtungen verfehen, ſo end es tult — weg⸗ 
— und dempf⸗ und waſſerdicht wieder en, ‚werben 
Ze Une en find anf bie von mir fonft —ãAX Porn Weiſe ae 
Da in den Kammern, an deren innerer, dem Ofen zugewandten Flaͤche die Hitze ſenk⸗ 
recht aufſteigt, nicht viel Daͤmpfe entwickelt werden, ſo reicht ein ſolches Rohr bei 
ne en Durchmeſſer vollfommen bin, nicht allein die in den Kanımern ents 
Dampfe vallkom men abzufk—huen ſondeen auch zu leider Zeit, über abs 
era sit den Damıpferupisonen, ſo viel en in die Kammern. zurückzufühhren. 
daß dieſe immer hinreichend geflullt bleiben. Die Erfahrung Sat — genugend 
entſchiſven. Der Zink Der Veränderumng biafer Möhren wor ‚nicht allen die, Tine 
groͤßere Einfachheit zu erzielen, — auch noch ein —— ash — 
vor Augen führen werde. 
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faften :zux: Befeſtigung. Zwiſchen bie Geltenehuber und die Hetzen 
wird gleichfalls von dieſem Kitte fo viel.getrieben, daß. alles gehörig 
dicht werde, und weder Hige. noch Funken, noch Rauch. durchlaſſe, ber 
obere Dedel des Rauchlaſtens erhebt fi bei 2,3, Fig. 4 und: 3, von 
beiden  Fürzern ‚Seiten. bedfelben allmählich fchräg nach oben, und 
fließt mit einer geraden horizontalen Fläche 4, in ‚welcher eine runde 
Oeffnung für ben Abzug der Hige und, des Rauches in ben Schorn⸗ 
ftein b angebrarht if. Diefe Oeffnung ift beßhalb gerade ſo groß, als 
die Lichtenweite Des Schornfteind. Der Schornſtein b fteht über. der, 
jelben, und. ifl durch ein feitliches ſtarkes Echarnier, Fig. 2 und 4,4 fo 
befeftigt, daß man ihn bei der Fahrt ded Dampffchiffes durch die Brü⸗ 
den nieberlegen fann, wo dann die Hige und der Rauch unmittelbar 
aus der Deffnung ind Freie treten. Der Rauchkaſten ſteht bei dem 
hiefigen Schiffe ganz über dem Dede besfelben. 


An manchen Sciffen ift das Scharnier des Schornfeins fo. cons 
ſtruirt, daß die Verbindung zwiſchen Oeffnung im Rauchkaſten und 
dem miebergelegten. Schornſteine bededt bleibt, ohne den Strom her 
Hite und des Rauches zu unterbrechen. . Eine ſolche Kuͤnſtelei iR aber. 
weber. zweckmaͤßig, noch gewährt fie irgend einen reellen Nutzen; denn 
völlig ‚gleichgültig bleibt e&, ob beim Niederlegen des Schornſteins 
Rauch, und Hitze unmittelbar aus der Deffnung des Rauchkaſtens oder 
aus ber des niedergelegten Schorufteins austreten, ba beite Oeffnun⸗ 
gen dann faft in gleirger. Höhe liegen, Rauch und Hige ben. Paſſagie⸗ 
ven auf, dem Dede alſo in jedem Balle gleich laͤſtig werden. Da es 
möchte Saft. ſcheinen, daß der unmittelbar. aus dem Rauchkaften kom⸗ 
mende Rauch dieß in, minderem Grade thue, infofern als er an ber ger 
wohnten Stelle nur niedriger austritt, während er im entgegengefeßten 
alle mit der obern Schornfteinöffnung nach einer Stelle hin verjept 
wird, bie vielleicht mehr zum Verkehre der Paflagiere dient, und Gegen⸗ 
ſtaͤnde enthaͤlt, für die der Rauch und die Hitze in ſo unmittelbarer 
Naͤhe ſchaͤdlich oder gefährlich werden. 2 


In den Rauchkaſten und zwar in eine ſeiner langen Seiten tritt 
das von ber PRO fommende Erhauftionsrohr 2, Fig. 2 und 4, 
22 Da, wie feüher ſchon erwähnt worben if, der aus der —— kom⸗ 
mende Dampf in ben Schornſtein bläst, fo war and eine andere Cinkichtung wie 
bie ‚hier befchriebene, nicht: einmal zuläffig, indem ein tünftliches immer verfchloffen 
bleibendes Scharnier bie Höhlung des innern Canals bes Schornfteins beim Nieder⸗ 


iegen besfelben fo unvortheilhaft verändert hatte, duß die ————— in einer t feiner 
Achſe nicht entſprechenden Richtung eingeblaſen wären. 
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Tab. Ice. Es enthaͤft innerhalb bed Rauchkaſtens ein nach oben 
umgebogened& Ende 3,. weldyes einige Zoll tief in den Schurnflein. tritt, 
und ſich bei.(4) bei feiner nn in denenen amneNd. von 
5 Zoll auf 3. Zell verengt. 


Ich komme: nun zum Ofen des Eistee, der infofern eine 
eigene Conſtruction Hat, als er nicht wie bei den meiften Keſſeln biefer 
Art innerhalb bes Waſſerraums des Keſſels angebracht iſt, ſondern 
aus Mauerwerk beſteht, welches in einem gußeiſernen Behälter eins 
gefchloffen if.” Diefes Mauerwerk iſt von feuerfeften Steinen aufge- 
baut, ımb ich habe dafür geforgt, daß alenthalben, wo ber Ofen an 
brennbare Gegenſtaͤnde gränzt, zwiſchen biefem Mauerwerk und der 
gußeifernen Verkleidung ein Luftraum befteht , der die Mittheilung ber 
Hige an die gußeiferne. Berfleidung mäßigt. Weberdieß iſt hinter dem 
Lefiel, wo der Ofen an die hölzerne Bafitenwanb Rößt, eine. flache 
Baflerfammer‘ von duͤnnem. Bleche angebracht, bie eine gute Strede 
(gegen 1 Fuß) . über den Ofen Hinausreicht und einen ſteten Zufluß 
von kaltem Wafler erhält, der bon einem mit einem Siebe‘ bebedten 
und in bem Räderkaften angebtachten Behälter aufgefangen und durch 
ein Rohr in den bern Theil ber. Kammer geleitet wird. - Von dem 
entgegengeſezten Ende ber Sammer führt ein anderes: Rohr das faſt 
daum merklich erwaͤrmte Wufler aus bemfelben wieber in den Mäber- 
baften der auderm Seite. ab. : Der Auffangekaſten erdält das Wäſſer 
wort: ben Rädern, bie ed bei ihrem Umgange auf denjelben fchleubern. 
Die Kammer, bie ich: die Kühlkammer nennen will, iſt rund: herum ver- 
ſchloſſen und ihre vordere Wand ift von ber Hintern nur , Zoll ab» ' 
ſtehend, enthält :alfo nur eine fehr duͤnne Waſſerſchicht. Diefe iſt aber 
voͤllig gegend, eine gefährliche Erhitzung der Cajuͤtenwand ſattſam 
zu verhindern, und wird für das Schiff keine erwaͤhnenswerthe Laſt. * 


Das güßeiferne Gehäufe des Ofens G ſteht auf Mauerwerk, wel⸗ 
ches ungefähr 3 Zoll Hoch Aber dem Schiffsboden aufgeführt iſt, und 
enthält in. derjenigen Wand, die der Maſchine zugefehrt ift, zwei Heiz⸗ 
thuͤren (5 und 6, Fig. 1 und 4), fo daß alfo Hier nicht Bas Yeuern, wie bei 
dem Lanbleffel von borne, fonderw von der Seite geſchieht (ber ganze 
Keſſel liege naͤmlich nicht: lang, ſondern ber -Erfparung des Raumes 
wegen quer im Schiffe). Das ganze Gehaͤuſe befteht aus vier. Haupt- 


— — — — au a 


28 Bei dem ſpätern Anbau des Schiffes nahm ich dieſe Waſſerkammer wieder 
weg, weil theils der Keſſel weiter von der Sajütenwand ‚aufgeftellt, a das Mauer: 
rt ins Ofen Rärker "eingerichtet wurde. 
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platten, einer Hintern, zwei Seitenplatten und einer vorbern, ib zwar 
derjenigen, weldhe die Heisihüren und Aſchenlöcher enthält. Sie finb 
unter einander, und zwar in den vier Eben, durch Schrauben verbun⸗ 
den. An zwei der Platten find zu diefem Ende. Winkel augegoflen, au 
welche bie andern Platten fo angefhroben find, wie es bei allen fol- 
chen gußeijernen Gehaͤuſen zu gefchehen pflegt. Da das Gewicht bes 
Behäufes nur leicht ſeyn muß, fo find die vier Platten noch feinen 
halben Zoll Fark, dafür aber find fie allenthalben, wp Stärfe nöthig 
ift, mit Rippen gehörig verſehen. Diefe Rippen ftehen 1 bis 11, ZoU 
vor und dienen dem Mauerwerk zugleich als Stuͤtzpunkte. Die zwi⸗ 
{hen demfelben, den Mauerwerk und ber äußern Platte bleibenden 
Räume flellen die Lufträume 7 bar, die innern Santen ber Rippen bil- 
den alfo die Sränzlinie für biefelben. 


. Zur Aufnahme der Herzen dienen in den Eeitmplatten dieſes Be 
haͤuſes zwei ſtarke Ausſchnitte, von denen mau in Fig. 2, Tab. II, bei 
Bow einen, und zwar ben. ber rechten Seile ſteht. Dieſe Ausſchnitte 
haben folde Form, daß die untere Partie der Herzen genau Sinsin- 
paßt. Ihr oberer Rand und ihre Seitenränder Haben nad) innen: ftarke 
Rippen von ber Breite der Seitenwände bes Herzen, fo daß diefe, 
wenn fie hineingeſetzt werben, rund herum in dem Ansſchnitte breite 
Flaͤchen als Stügpunfte vorfinden. Zwiſchen dieſe unb bie Heczes 
wird Kitt von Kreide, Leinoͤl und Wolle gebracht, um die Zuſammen⸗ 
ſezung völlig dicht zu machen, amd das Gehaͤuſe auch. hermetiſch zu 
verſchließen. Daß der Ausſchnitt derjenigen Seitenplatte, die das nie⸗ 
driger liegende. Herz. aufnimmt, fe. viel tiefer herabreichen müſſe, als 
bie tiefere Stellung bes Herzens biefer Seite. es fordert, halte ich für 
überflüffig zu bemerken. Die. Rippe das obern Randes des Ansichnüttes 
beider Seiten if. Durch mehrere ſenkrechte Rippen geRäpt, damit dieſelbe 
bie Laft des Keſſels, die vorzüglich auf biejen Ausfchnitten ruht. beſſer 
tragen Fönne. 


In Fig. 3 if bei 11 und 12 ” hai — —— —* 
mit einer der ihn ſtützenden Rippen abgebildet. Ueber den Heizthin⸗ 
öffnungen in der vordern Platte:ſind ferner ſtark portrelende Rippen 
Fig. 4, % angegoſſen, die das Mauerwerk: über denfalben tagen: She 
fpringen auf beiden Seit. der Oeffnungen fo weit vor, daß. fie ‚Hier 
noh in dad Wauerwerf Der Deffunngen eingelaffen werben fön- 
nen und einen Etüppunft auf demfelben gewinnen. “Die Heizthüren 
Big. 1 und. 4, 5 und 6 werden an die vordere Platte des Gehaͤuſes 
befeftigt, und ift zu ihrer Aufnahme ve ein 2 Zoll breiter, * a 
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norſtehender Rand 13 um /die Deffung heruingegoſſen. In dieſem 
Mand ſinden die Gängen ‚für die Thüren eine. um fo ſicherere Befeſti⸗ 
gung. Auch bie Oeffnungen für den Aſchenherd find an ihren Seiten, 
wänden durch nad) innen vorſpringende Rippen verfläckt.. 


Ein ſolches Gehäufe iſt ſehr ſtark, ohne ein großes Gewicht anzu⸗ 
nehmen, und’ gibt dem ganzen Keſſel ein ſolides und zugleich zierliches 
Anſehen. "Auf der vordern Platte: fann'man zur Beförderung bed gu⸗ 
ten und zlerlichen Ausſehens noch mancherlei Verzierungen ; ffeine ©: 
fimfe, Sockel und den Namen bed Exbauerd andringen. on 


Wie Fortfegung folgt im - naͤchſten Heft.) — 


xviJJn. — 
Beſchreibung einer Schiffsdampfmaſchine mit horizontal lie- 
genden, Eylindern, von . den. Gepöäten, Cochot in 
Bar. een et de 
. Aus dem’ es 2. N: ‚Svists an. Siph — & sm. 
ah — aa — m. e 


Sr. & — — Morean,, Fauhanıg: Saint- —— Parie) 
erhielt im Julzus 1836 von der Sociste. d'Kneouragement die große 
goldene Mebaille für feine ausgezeichneten Leiſtungen im Dampfmaſchi⸗ 

nenbau, inöbefondere eine Dampfmafchine, deren Gewicht in Folge der 
zwedmäßigen Conſtruction ſehr verringert iſt, und welche fich auf einem 
Schiffe befindet, das bie obere Eeine ziwifchen Paris und Montereau 
befährt. Das Problem, welches ber Erfinder löste, beſtand darin, einen 
tafchen tauf und geringen Tiefgang bes Schiffes zu vereinigen. 


Im Jahr 1839 erhielt Hr. Cochot, wieder eine goldene Medaille 
für Die vielen eiſernen Dampfboote mit nur vierzig Centimeter T ief- 
gang, welche damals auf der obern-Seine mit großem Erfolg im Gebrauch 
waren, und fi durch ihre gute Konftruction und die zwedmäßige 
Bercheinung des UN der- ae en dem‘ SENDER aus⸗ 
zeichneten. Kay ee) 

Die Mafchine, deren Befihretburig nun folät, bat — ‚lie: 
“gende Eylinder, eine Kraft von-80 Pferden, und ift feit einem zum 
auf. einew Gchleppbont:der obern :Geine :im Gebrauch, 
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Hr. Cochot bemerkt, daß der Hauptvergug der nach -Viefem Sy⸗ 
ſteme gebauten Mafchinen in ber außerordentlichen Leichtigkeit ‚und 
großen Dauer berfelben beſteht. Das Geſammitgewicht der Maſchine 
mit ihrem Zugehör, Keffel, dem barin enthaltenen Waſſer, Kamin x. 
beträgt 26,000 Kilogramme, fo daß auf die Pferbefraft nur 395 Ki⸗ 
‚ Jogramme kommen. Obgleich biefe Mafchinen doppelt finb,. fo liegen 
fe doch auf ein und berfelben Bafis, was geftattet fie. auf ein und 
berfelben Unterlage zu befefligen und die Zwiſchenachſe wegzulaſſen, 
welche bei allen übrigen getrennten Mafchinen unentbehrlich iſt. A 

Die Mafchine, welche mitten in dem Schiffe liegt, treibt zwei 
Achfen, welche einerſeits auf dem Mafchinengeftele aufliegen,, anderer- 
feits auf den Trägern für die Radachſen. Die Lager, in welchen fich 
die Mellen drehen, find von einander unabhängig, fo daß, wenn die- 
felben auch nicht mehr alle ganz genau in gerader Linie ſtehen follten, dieß 
den guten Gang der Mafchine nicht, vn und feine Kraft unnöthig 
abforbirt. 


Der Lolbenhub beträgt 50 Eentimeter, und die Kolben ftehen mit 
einem Balancier von großem Radius in Verbindung, fo daß dabei das 
Barallelogramm entbehrt werden fann. Die Abweichung des Balanciers 
von ber geraden Richtung, in welcher fich die Solbenftangen bewegen, wird 
durch ein fehr leichtes Gelenke unfchäblich gemacht. Dieſes Syftem ge- 
ftattet die Anwendung eines ſehr großen Condenſators, den man fogar 
in der Bafls oder dem Fundamente der Mafchine anbringen kann, um 
die Abkühlung von aupen zu BEUEBE, —— an Gendenfatlonömaffe 
gefpart wirb, 

Aus legterem Grunde reicht auch eine Luftpumpe bin, und es 
wird viele Reibung und Kraftverluft vermieden. 

Da endlich die Mafchine horizontal und nach ber Langenrichtung 
des Schiffes wirkt, ſo hat das Schiff ſelbſt durchaus nichts zu leiden. 
Sie nimmt ſehr wenig Raum ein, und im Fall eines Bruches kann 
man auch mit einem Cylinder arbeiten. | 


E@rflärung ber wa 


Big. 1 iR ein Laͤngendurchſchnitt ber. Maſchine Durch. bie, Mine 
der Eylinder; die punftirten Linien zeigen die verfchiebenen - Lagen ber 
Theile während des Ganges der Mafchinen. 

Big. 2 Querdurchſchnitt berfelben. 
Fig. 3 — Krummzapfen und auppeiſcher⸗ im Grundriß. 





mit horizenial liegenden Cylindern. 101 


Die PIE RENTE A,A find durch Bängenftüde B, welche zu⸗ 
gleich das Mafchinengeftell bifben, mit einander verbunden, 


Die Stangen D der Metallkolben E in den Eylindern gehen durch 
Stopfbüchſen E und fragen an ihrem Ende ein Querſtuüͤck F, auf deſſen 
beiden Enden zwei Schieber aufgeſteckt find, die ſich in den Führungs⸗ 
bahnen G. bewegen, welche auf bie — H, H befe⸗ 
ſtigt find, 


Jedes -Querftüd F ift durch zwei Fleine Gelenfe I mit den lan» 
gen Hebeln oder Halbbalancierd J in Verbindung, welche ſelbſt aus 
zwei Wangen oder fchmiedeifernen Platten zufammengefest find und fich 
um eine Achſe K an der Baſis ber Mafchine drefen. Mn jedes ber 
Wangenpaare J ift oben eine Zugftange L,L angehängt, deren anderes 
Ende mit dem Krummzapfen M verbunden if. Die beiden Krumm⸗ 
zapfenwarzen find durch eine Kuppelfchere N- vereinigt, fo daß fie im⸗ 
mer. dieſelbe Lage gegen einander haben. Die Krummzapfen M be- 
finden ſich auf ben Achſen O, O, auf denen außerhalb des Schiffes die 
Ruderraͤder angebracht find. 5 An jeder Seite bes Maſchinengeſtelles 
ſteckt außerdem noch ein Excentricum P auf denſelben Achſen. Durch 
dieſe Ercentrica mit ihren Ringen und Stangen wird ein Duerftüd Q 
zwifchen zwei aufrechten Kührungen bewegt. Außen an bein Quer⸗ 
ftüde befinden fich zwei Kolben R, R, welche zu ben SpeifepumpenS,S 
gehören, bie das Waffer, welches der Kolben U ber Luftpumpe V in 
die beiden Behälter T gebracht hat, dem Keffel zuführen. Die Sfappea 
verhütet das Zurüdtreten bdieſes Waſſers aus: den Behältern T,T. 
7 iſt die Speiſeroͤhre, welche von den Pumpen zu dem Keſſel führt, 


Die Condenſatorgefaͤße A', A find mit den Austrittsöffnungen der 
Dampfeylindes durch Röhren in Verbindung. Das kalte Waffer wird 
den Gefäßen ebenfalls. durch eine ‚Röhre zugeführt, Die mit dem einen 
Ende durch den Theil der Schiffswand geht, welcher fich unter Waſſer 
befindet. Zum Reguliren des Waflerzufluffes ift natürlich ein Regulir⸗ 
ventil an der Zuführungsroͤhre angebracht. 


Die Bertheilungsfchieber c werben durch bie Excentrica F' bewegt, 
weiche ſich neben einander auf einer der Wellen. O befinden. Jedes 
ber Ercentrica ift mit einem Ringe umgeben , ber mit einer Stange G 
verſehhen iſt, welche an ihrem unteren: Ende. eine Kerbe bat, um bie 
Warztze eines kleinen Hebels H’ aufzunehmen, mit welchem noch ein 
zweiter längerer Hebel verbunden ift, bucch den man bie Steuerung 
von Hand bewegen lann. Die Ercentricumsſtangen G'. find außerdem: 
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an ber. Kerbe hit einer gewöhhlichen Vorrichtung verfehen,; um fie leicht 
ausheben zu fünnen, wenn man von Hand fleuern will. 

Der Hebel H’ ift auf einer Achſe K' feft, auf - welcher ſich noch 

ein zweiter, entgegengefegt geftellter Hebel L’ befindet, deſſen Ende in 
einen Schlig der Schieberflange M’ ng Die ae ee mit bem 
Scyieber c verbunden if. 

Der Dampf gelangt durch die Röhren N von dem aeſſel in die 
Maſchine, d. h. in die Dampfbuͤchſen worin die Schieber c liegen. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Biegen von Stahl - oder 
Gifenftangen für Locomotiv- und, Wagenfedern, worauf 
fi Thomas Turton, Stahlfabricant. zu Sheffield , am 
iften Junius 1848 ein Patent ertheilen ließ. 

. Aus dem Repertory of Patent- Inventions;, — —— & 69. 

Mir ee * Tab. Mi,’ 


Sig. 4 ftelt meine: Mafchine zum Biegen von- -Metelfäden — 
Metallplatten mit, Hülfe dreier verticalen Walzen in der Seitenanficht,, 
Fig. 5 im Srontaufriffe dar, , In legterer Figur iſt die Treibwele- 
weggelaffen, um bie ‚Hinten, ige befindlichen. Theile deutlicher wahrneh⸗ 
men zu fönnen. Fig. 6 ift ein anderer Aufriß der Mafchine und zwar 
zum Theil im Durchſchnitte; Fig. 7 ein Grunbriß. Dieſe Maſchine 
wird durch Dampf oder irgend eine andere Kraft in Betrieb geſetzt 
und full Die gegenwärtig zum Biegen ber Wagenfetetn verwendete Hand⸗ 
grben groͤßtentheils erfegen: 


a ift die Treibwelle, an welcher die feſte Rolle b, unb das Winkel⸗ 
getriebe c befeſtigt iſt; d eine loſe Rolle und e eine andere an die 
Büchfe des Winkelgeitiebes f_befefigte Rolle. : Diei Rohe e und das 
Betriebe f ipeti beide fofe an der Welle a; die Getriebe e unb-f' 
greifen, wie Fig: 6-'Jelgt, in das Winkelrad 'g. Da nun das Winfel- 
ab & mit der Treibwalze i an einer: und - derfelben Welle hi: fürlges’ 
feitt iſt, fo folgt daß die Treibwalge nach der: kitten ober anderen Rich! 
tung fi bewegt, je nachdem der Treibriemen entweder auf bie’ fefte 
Rolle b oder die Role e gefehlagen wirds k-ift eine Aarke gußelferne 
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AIhel, welche auf einem: hölzernen :&eftele ruft, an das bie Lager der 
Treibwelle a :und ber verticalen Welle h- befeftigt find, l ift eine 
Walze ron ungefuͤhr gleichem Durchmeſſer mit der Treibwalze i; zwi⸗ 
fchen dieſen beiden Walgen wird. die Fedetplatte m comprimirt. Die 
Babe 1 ift an einer kurzen Welle n feftgefeilt, welche in einem gabel- 
förmigen ‚Hebel o gelagert iR, befien Umdrehungspimft 'in einem an 
ber Tafel k befeftigten Bolzen befteht. An ber Welle n ift ferner ein 
Getriebe p befeſtigt, welches: buch das an der Verticalwelle hbe- 
feftigte ®etriebe q in Umdrehung gejegt wird. Diefe Getriebe werben 
nme zum Biegen. fineler Plätten verwendet, indem zum Biegen biinner 
uder ſchmaler Platten die durch dad Gewicht r ‚erzeugte Reibung Hin- 
reicht, um’ bie Wutzen zu Drehen. Sollen die Getriebe nicht ineinan⸗ 
der geeifen, fo rückt man das Getriebe p an der Welle h, wie bie 
Punktirung in Fly. 6 zeigt, hinad. : Die Zähne dieſer Getriebe foll- 
ten etwas Länger als gewöhnlich feyn, damit man bie Walzen einander 
‚näher bringen, oder von einander entfernen fann, je nach der Die der 
zwifchen ihnen Hindurch gehenden Platte: oder Stange: Die Walze I 
wird mit Hülfe bes Gewichtes r gegen die Platte m gedruͤct; dieſes 
Gewicht läßt ſich laͤngs des horizontalen Armes bed Winkelhebels s 
verſchieben, wodurch die Größe des Druckes veraͤndert wird; der ver⸗ 
ticale Arm dieſes Hebels iſt, wie, Fig. 4 und 7 zeigen, mit dem Ende 
bes Hebels o in Berührung. ‚Aus dieſer Anordnung erhellt, daß die 


Walze ] nachgeben fann , wenn, eine Didere Platte ald gewöhnlich zwi- - 


fen den Walzen i und 1 durchgeſchoben werden ſollte. Sobald bie 
Feder m zwifchen den Walzen I und i durchgegangen ift, fällt das Ge— 
wicht r, welches: beim: Burdfteden dev Feder etwas: gehüben werben 
wer, af den Draͤgetr 4 herab. Die Höhe: Diefed Trägers laͤßt ſich 
nach den werfihlebenen Dicken ber Geben mit. der. größten: Genauigkeit 
verändern: . Die in’ Bearbeitung befindliche Stange ober Platte. erhält 
durch die &leine: Walze t die erforderliche Krümmung. Die Walze t 
dreht ſich um einen Bolzen,  weldger oben durch den kurzen Hebel u 
und unten durch ben längeren Hebel vgeßalten witd. Dieſe beiden 
Hebel find beide am’ einer Achſe w feſtgekeilt, deren Lager ar der Ta⸗ 
fei k befeftige iſt. Der luͤngere Arm des Hebels vw: endigt:fich, in eine 
Gabel und sägt: eine: Schraubenmutter x, welche mit. Zapfen verfehen 
iſt, die in die etwaͤhnte Gabel greifen, Die Mutter x greift in Die 
Schraube · y. Wenn: man daher die von bem Heinen. Schwungrab z 
beroprumgende Kurbel dreht, ſo verändert fich die "Stellung ber Walze 1 
nach der Burve der zu bearbeitenden Feder oder Schiene. ‚Die in den‘ 
Wehen i-und tbefindlichen Rinnen dienen zur Aufnahme ber gewöhns: 
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lich an..ber. äußern Fläche dex Federn angebrachten  Kervorragungen 
(n,,b,5).. Die Lage der Rinne muß nach der Breite bex ‚verlangten Fe⸗ 
ber veränberlich feyn; denn da Lie Derdowagung immer in der Mitte 
ber Breite der Feder angebradht ift, ſo iſt Har, daß ber Abfland- ber. 
Rinne von der Tafel. der Breite der zu behandelnden Feder: entfprer 
hen muß, Beim: Walzen. von Webern iſt e6 im allgemeinen. wün⸗ 
ſchenswerth gefunden worden, dieſelben zweimal durch bie Walzen. paf> 
firen zu laffen; beim Wahen einer an jedem Ende mit einem Oehr 
verfehenen Feberfchtene ift e6 jedoch meientlich, daß die Richtung, in 
welcher bie Walzen rotiren, umgefehrt werden maß, Damit, wenn bie 
Federfchiene nach. der einen Richtung . beinahe .. ganz durch bie Walzer 
gegangen iſt, ihr. die ‚entgegengefebte Richtung. erteilt werden kann, 
indem ‚man ben Treibriemen von der feften-Relle:b auf die Rolle e 
ſchlaͤgit. Die Schraube y läuft in Lagern, welche an die Tafel’ k ber 
feftigt find; das Spererad 2 iſt an Die. Schraubenſpindel beſeſtigt. 
Der ‚Sperrlegel 3. greift in Die Zähne bes re und — die 
Walze t in der geeigneten Rage. 


Durch Die beſchriebene Maſchine töinen die Schienen zu Federn 

ober anderen Gegenftänden, welche eine gewiffe Krümmung erfordern, 

“ mit größerer. Genauigfeit und Zeiterfparniß gebogen werben, al& biefes 

aus freier Hand gefchehen fann; auch wird der verfertigte Artifel von 

befferer Qualität feyn, weil Die Procedur des Biegens vermittelft‘ eines 

gleichförmigen Drudes dem Stable weit weniger nachtheilig ift, als 
wenn man biefen auf bie übliche Weife mit dem Hammer bearbeitet. 


Fig. 8 ſtellt eine andere, zu demſelben Zwede: Vienliche Maſchin⸗ 

im Frontaufriß, Fig. 9 im Quetſchnitt und Fig, 10. in einen zum 
Theil. im Durchſchnitte genommenen Grundriſſe dar. Bei dieſer Ma⸗ 
ſchine geſchieht das Biegen und Formen mit Hülfe geeigneter Blöde: 
oder Lloötze, von denen der untere a unbeweglich bleibt, während der 
obere b in die Höhe gehoben wird, um bie gehogene Stange entfernen 
und an ihrer Stelle eine ungebogene Stange: einführen gu: können. 
Der obere Blod. if an eine. Platte c befefligt,. an weiche De Beitftange: 
d befeftigt if. Am oberen Ende der Stange: d befindet: ſich die. Fric⸗ 
tionsrolle e, gegen welche das Erceniricum.h wirkt, wenn der obere 
Blod auf bie zu biegende . Stange oder Platte niedergedrückt wird. 
Das Ercentricum b befindet fi an einer Achſe i, und iſt mit einem 
bogenförmigen Einſchnitte verfehen, durch welchen ein Bolzen m geht, 
der an das gabelförmige Ende der Leitkange -d.-befeftigt iſt. Die. Ma⸗ 
„ſchine wird mit Hülfe eines langen Hebels kin Bewegung gefept. 
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Wenn der Arbeiter dieſen Gebel in bie Höge hebt, fo wird dadurch ber 
obere Block gehoben, und nachdem die gebsgene Platte entfernt un 
eine andere Platte zwiſchen die Blöde eingefchoben werben: it, ſo preßt 
der Arbeiter durch Wiederbrüden des Hebeldek das Extentricum h ges 
- gen die Frictiongrolle e ; dadurch wird. der. obere Block niedergedrückt, 
fo daß er. der zwißchengelegten Stange oder Platte bie geeignete Lrüm- 
mung extheilt.. ‚Sollte man es für geeigneter ‚finden biefe Maſchine 
durch Dampf treiben zu Iaflen, ‘fo müßte ein. durch Punktirung in 
Big. 8 angebeutste& Rab q. an bie Welle i befeftigt werben. . Diefee 
Rad würde ducch Das mit ber feiten und lofen Rolle o an einer Achſe 
befindliche Betriebe n in Bewegung gejebt, während das Ercentricum 
b buch eine mit einer. Lenkitange verbundene, Kurbel erfept würde ;. 
das untere Ende ber. Lenkftange würde mit der Leitſtange in Verbin⸗ 
bung geſezt. Der Blod a muß mit einer Rinne zur Aufnahme ber. 
an ben Federplatten befindlichen Hervorragungen verfehen feun. 


xXX. 
Verbeſſerungen an Maſchinen zur Fabrication von Schrot 
und andern Kugeln, worauf ſich A. V. Newton, Pa- 


tentagent in London, einer Mittheilung — am 
21 Ian. 1848 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Febr. 1849, = 1. 
N Aveudvasen Tab. iii. 


Fig. is Reit. Diefe Maſchine im Grundriß, Fig. 19 im Seiten. 
aufrif und Fig. 20 im verticalen Längendurchfchnitte dar. Fig. 22 ift- 
eine untere..Anficht .des, Formhalters; Die. Fig. 23. und 24 fielen. den. 
Formhalter und die mit ihm perbundenen. Theile im verticalen Rängen 
burchfchnitte nach den Linien Aa und Bb Fig. 18 dar. Fig. 25 zeigt. 
bie NRinnenfcheibe zum. Abwalzen ober Abrunden ber Kugeln in ber 
Vorderanficht und Big. 26.eine Modifisation. diefes AURORHIER. wit Hinz. 
weglaflung bes Gehaͤuſes im Aufriffe . 4 

Die erſte Abtheilung ber. Erfindung betrifft Die Darkeikng be6: 
Schrots . oder anderer Blietkugeln, indem ‚man bie für jebe Kugel er-i 
fonberlihe Quantitaͤt Blei’ von einer’ Stange: quer: abfchueibet. Diele: 
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Stange ift breiter aber dünner ald der beabfichtigte: Durchmeſſer ber 
Kugel {indem man dem abzujchneidenden Stück eine geringere Länge, 
als der Durchmeſſer der Kugel gibt); mittelt Eompreffion: diene: * 
Pan, die abgefihnittenen Stüde die verlangte Yorm. . - 

"Der zweite Theil ber’ Erfindung , welcher fi auf die Moſchine 
zur ——— von Schrot oder anderen Bleikugeln bezieht, beſteht in 
einem "Stempel, beffeh Ende mit einer‘ halbkugelförmigen Vertiefung 
verſehen iſt. Der Umfang dieſes Stempels bildet eine Schneide, um 
in Verbindung mit einer Fotm dad Blei aus ber Stange auszufchnei- 
ber. Die Form befigt zur Aufnahme des Stempels eine eylindrifche 
Höhlung und einen halbkugelförmigen Boden, ih welchem das Blei 
durch den Stempel in bie Geftalt einer Schrot⸗ oder Rintenkugel ge 
preßt wird; ein in dem Boden ber ‚rm Angebeaigier beweglicher Stift 
ftößt die fertigen Kugeln heraus: 


Der dritte Theil der Erfindung befteht in der Anbringung eines 
fleinen Loched in der Form oder dem Stempel, um bem überflüffigen 
Blei einen Ausweg aus der Höhlung zu geflatten, wenn in Folge einer 
Unregelmäßigfeit der Bleiftange oder im Gange der Mafchine, eine 
größere Menge Blei von der Stange abgefhnitten feyn follte, als zur 
Herftellung der Schrot » oder Flintenfugel erforderlich iſt. 

Der vierte Theil der Erfindung befteht in einer Scheibe, auf deren 
Fläche eine von der Mitte gegen die Peripherie hinlaufende fpiral- 
förmige Rinne angebracht ift, in Verbindung mit einer entfprechenden 
votirenden Scheibe ohne Rinne, um die Oberfläche der von dem ſchnei⸗ 
benden und formenden Hell - ber. — —— Kugeln abzu⸗ 
runden und gu ‚glätten, | 

Die legte Abtheilung ber Erfindung reuieht Fr auf eine Modifis 
cation der vorhergehenden Maſchine und befteht darin, baß man bie 
Kligeln durch eine an der Peripherie eines conifchen Blockes ange⸗ 
brachte Spirallinie ihren Weg nehmen laͤßt. Dieſer Block dreht fi 
in einem mit Leder ausgeſchlagenen Gehaͤuſe von entſprechender Form, 
jedoch ohne Rinne; Gehaͤuſe und Block lafſen ſich gegen einander ad⸗ 
juſtiren. 

An die Hauptplatte a der Maſchine, welche durch Säulen b, b, b 
mit der Fundamentplatte c verbunden iR, find die Fuͤhrungen d,d ber 
feftigt, zwifchen deren inneren Parallelfeiten 'der Stempelhalter -e gleitet, 
weither durch die an bie Theile d, d’ befeſtigten Metallſchienen f,f nie 
bergehalten wird. . Der Stempelhalter .ift..eine viecedige Meiallſtange 
mis: gegenäbtrläependen Parallelſtächen, damit "rt ſich ſietig mad: Doch 


von Schrot und andern’ Kugeln. LOT: 


mit Leichtigkeit auf der Hauptylatte und zwiſchen den Fuͤhrungen ber | 


wegen. fbume. Bei k, umgefähr ein Drittel feiner Laänge von tem hin⸗ 
tesen: Ende entfernt, iſt er ausgeſchninen, damit: er über. dev Haupt⸗ 
achſe gleiten kann; ohne fie gu derügren.: Dex ausgeſchnittene Theil 
iſt duecch zwei krumme Stücke verſtärkt. Die in Büchſen j, j, 3: gela⸗ 
gerte: Hauptwelle h ſteht/ rechtwinlelig zum Stempelhalter und enthaͤlt 
ein Ercentrͤcum welches zwiſchen ben: Wangen des Sitempelhalters 


läuft. und bei: ſeiner Rotation den letteren abwechſelnde um die erfor⸗ 


betliche Strecke vor⸗ und rüdioärts bewegt: Mn. beiden Enden ber 
Deffnung ; worin das Excentricum rotirt, find Frictionsrollen ange⸗ 
bencht ,. "gegen: welche das Ercentrieum wirckt. Die Hauptwelle wied 
mittelſt eines um eine Rolle n geſchlagenen Riemensd von irgend einen: 
Triebkraft aus »in Bewegung geſetzt. Der: ud: gut gehärteiem und 
angelaffenem : Stahl angefertigte Stemyet-oif cylindriſch und hat ber: 
Durchmeſſer, welchen bie Kugeln erhalten ſollen. In Fig. 21 ift dieſer 
Stempel nach einem. größeren Maßſtabe abgebildet. Sein vorderes 
Ende iſt halbkugelſormig ausgrhöhlt, um dem Schrot oder der. Kugel 
bie erforderliche. Rundung zu: ertheilenz: ben Rand biefer. Höhlung ‚bildet 
eine kreisrunde ſcharfe Kante, : um aus einer Bleiftamge: ‚die für jede 
Kuhel: erforderliche Quantität: auszufchneidten. Das hintere Ende des 
Stempels paßt im: ein Loch des  werberen: Endes des Stempelhalters, 
und misd.. vernsittelft einer Schraube p: im’ Diefe®: Loch befeftigt. Um 
die Stelumg :des. Stempels ruͤckſichtlich der Korm zu regnliren, iſt ein 
Keil: ad angebracht, welcher. vertical in. einem: Boch. des Stempelhalters- 
gleitet; gerade an ber Ruͤckfeite des Stempeld-ift::biefet Weil: von der; 
unteren: ‚Seite eingefügt amd üben. mit- einer Mutter of verfehen, durch 
bieder Heil in die Hähe gezogen aber ‚Hinnbhelaflen- werden Tann. Der 
Fommhälterg..ift ein’ Meraliblod, welcher an die Hauptplatte: und- zwi⸗ 
fen bie Führungen geſchraubt iſt, jo daB er mit bene Stempelhalter, 
in: eiwerBinierliegt :: Die Bleiſtange wird herizontal durch ein in der 
Sit, dead Kormhalters: befindiiches . Loch 1? geichobein - Zwiſchen deu: 
Fuhrung us: daB: Stempel "und der Vorderſeite der "Form befisdet ſich 
ein hohler: Raum u. Die Bleiſtange behnt ſich gegen eine Rippe v; 
weiche bei bet. Trennungseperation bes Bleies die feſte Schneide bildet. 
Zwiſchen  düefer Lippe und ber Vorderſeite der Form beſiundet ſich ein: 
offener: Raum] worinuder Ausſtoßer (discharger) x vertical gleitet. 
Dieſer Aueſtoßer wird: durih einen um y? drahbaren Hebel y hinabge⸗ 
drücktz die Bewegung: des Hebels y erfolgt vermittelft eines an der 
Hauptwolle angebtüchten kleinen Exrcentricums y2. Durch eine an ber, 
Stangeno! Fig. Aäangebrachte genteigte - Menea wind Der Ausſteßer 


S 
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zur gehörigen Zeit in die Hoͤhe geſchoben. Die Stange a! iſt in eine 
Rinne an der untern Flaͤche des Stempelhalters befeſtigt, und gleitet 
in einer entſprechenden Rinne des Formhalters. Wenn daher die Form 
zurddgeführt wird, nachdem fie eine Kugel gebildet hat, ſo gleitet bie 
geneigte Ebene z unter dem Ausſtoßer hinweg, und geftattet bem He 
bel y, ihn hinabzubrüden, fo daß eine an dem Aubftoßer angebrachte 
Hervorragung die Kugel aus der Form in einen durch bie Hauptplakte- 
gehenden Canal wirft. Die Form ſollte aus gutem Gußſtahl augefer- 
tigt werben. Die. Rüdfeite des Formhalters ift mit einer Stellſchraube 
ei verfehen, fo daß durch Drehung ber. legtern die. Lage der Form rüd- 
ſichtlich der Bewegung des Stempeld mit: ber größten Genauigfeit ad⸗ 
juftirt werden kann. Durd die Stellfchraube. und bie Form if ein 
Loch gebohrt, in welchem ein Stift f! gleitet; das Ende dieſes Stiftes 
bildet einen Theil der halbfugelförmigen Yorm. Um: zu verhäten, baf 
der Stift zu weit zürüdgetrieben werbe, iſt er mit einer Schulter ver⸗ 
ſehen, welche gegen das Ende der Stellſchraube ſtößt. 

Der erwähnte Stift hat die Beſtimmung, die Kugel unmittelbar, 
nachdem fie geformt ift, herauszuſtoßen. Zu diefem Zweck iſt bad vor⸗ 
dere Ende der. Stange al, welches durch den &tempelhalter beivegt 
wird , aufıwärt® gebogen oder ‚mit einer Schulter g! verfeben, bie: bei 
der Ruͤckbewegung des Stempels den Stift fl. vorwärts bradt und ſo⸗ 


mit die Kugel aus ihrer Form in ben Canal c! ſtößt. Die Bleis 


fange wird zwiſchen zwei cannelirten Walzen il,i1 ig. 19, wovon bie 
untere in feften Lagern fich. breit, der Form zugeführt; bie Achfenlager 
ber andern Walze find in Trägern k,k verfchiebbar. Die Träger: find 
mit Stellſchrauben verfehen, damit‘ ber Abftanb zwiſchen ben Zuführ- 
walzen nad) Belieben regulixt werden fünne. Die Achſe ber. unteren 
Walze befigt an dem einen Ende ein Winfelgettiebe, welches in -ein 
entfprechendee Winfelgetriebe n! greift. Die Achſe des leßteren iſt mit 
einem Sperrrabe pt verſehen, das durch einen an der Hauptivelle. bes 
findlihen Yinger q! bei jeder Umdrehung der: Welle um einen: Zahn 
weiter bewegt wird. Auf biefe Weite wird die Bleiftange bei jeber 
Rotation um die der Bildung einer Kugel entfpredgenbe Strede vor: 
wärts‘gefehoben. In ber Halbkugelförmigen Hoͤhlung der Ferm befindet 
fih ein Heines Loch r!, durch weiches bad überfchäffige Blei in ben 
Canal st fällt. Die geformte Kugel aber fällt buch den Canal. ct, 
weicher durch die Hauptplatte und "durch die in Fig. 25 abgefonderi 
dargeftellte Scheibe t! geht. Die Scheibe t! iſt an ihrer unteren Fläche 
mit: einer Spiralrinne u! verfehen , welche an der Mündung. des -En- 
nals ci in der Nähe des Mittelpunktes der Scheibe anfängt ; und: fa 
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bis zur Peripherie derſelben zoftredt.: Der Querſchnitt dieſer Rismte 
ſtellt einen Halbkreis dar. Unter dieſer feſten Scheibe beſindet ſich 
eine bewegliche Scheibe vi, welche die herabfallenden Kugeln aufnimmt. 
Beide Scheiben haben gleichen Durchmefler und ihre beiden Mittel- 
pımfte liegen in einer Centrallinie. Die Denpenliche Scheibe befindet 
fihh an dem oberen Ende einer fenfrechten Welle w', deren. oberer Za⸗ 
pfen in einer im Mittelpunfte ber Binnenfcheibe angebrachten Buͤchſe 
lauft; der untere Wellzapfen dreht ſich in einer Pfanne xt, bie loſe 
in einer Gülfe.y* angeotbnet und ringsherum ‚mit Stellſchrauhen z1. 
verfehen ift, um bie Scheiben parallel zu einander adjuſtiren zu fönnen. 
Eine verticale Schraube a? dient dazu, die untere Scheibe höher ober 
niedriger zu ftellen, um gegen bie längs der Spitalrinne fortrollenden 
Kugeln jeden beliebigen Drud: wirken: laffen zu koͤnnen. Diefe Scheibe, 
deren Oberfläche mit Leder überzogen if, wird von einer Rolle c? aus 
mittelſt eines zunaͤchſt um die Leitwalzen d?, d? und dann um eine an 
der Achſe der Scheibe befindliche Rolle e2 gefchlagenen Riemens in Ros . 
tation gefegt. In Folge diefer Rotation werden bie Kugeln in der 
Spirallinie forigerollt, bis ſie durch eine tangentiale Rinne herausfallen. 
Das Fortwaͤlzen ber Kugeln in der Spiralrinne unter dem Drucke der 
rotirenden Scheibe hat den Erfolg, daß’ alle auf der Oberfläche der 
Schrot⸗ oder Flintenkugeln befindlichen Unregelmaͤßigkeiten gegläktet 
" werden, und daß bie Kugeln polixt die‘ Mafchine verlafien. Die 
Rinne follte da, wo die Kugeln eintreten, etwas weiter als an ihrer 
Ausmündung ſeyn, und vom Anfang bid zum Ende ſtufenweiſe zuneh⸗ 
men, damit Die Reduction ber Unregelmäßigteiten auf ber Dberfläche 
der Kugeln ftufenweise erfolge. 

Die Operation des Rollens und: Abwälzend — augein flann 
auch durch folgende Vorrichtung, welche ben letzten Theil dieſer Erfin⸗ 
dung bildet, bewerkſtelligt werden. Der: obere Zapfen: eines rofirenden 
coniſchen Blodes g? Fig. 26, iſt fo angeorbnet, daß er mit der Aus- 
muͤndung des Canals in ber Hauptplatte, durch: welchen die von dem 
Eompreffionsapparat komnmenden Kugeln entleert werden, in Ber 
bindimg ſteht. Die Kugeln fallen nun durch ein in biefem Ja⸗ 
pfen angebrachtes Loch in eine der oben beſchriebenen analoge, 
um den’ Kegel 8? laufende Spiralrinne h?, an beren unterem Ende fie 
entleert werden, Der Block rotirt-in einem innen mit Xeber beffeideten 
Gehäufe von entfprechender Yorm. Um den Abſtand zwiſchen der 
inneren Fläche ‘des Gehäufes und dem Boden der Spiralrinne zu re 
guliten, rubt "das untere Ende der Welle des Blockes auf der Spike 
emer Siellſchraube K2,, Der Batentträger zieht: es vor, dem rotiren⸗ 
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ben Block und feinen Behäufe eine von Te — 
— — zu I 
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John Sryer 8 "Sporoftatifier Regulator für maduſde 
Waſſerleitungen. 
us dam Praciical Mechanics’ Journal, Febr. 1849, ©. 256. 
I einer Wbbiikung auf. Kap. HA ; 


Diefer Apparat jeigt fih beſonders bei ſolchen Räbtifchen Mafler- 
feitungen nüglich, bei benen bie Wafferzuführung , unter hohem Drude 
ftattfindet. So veranlaßt 3. B. bei den Röhren der Gorbals⸗Waſſer⸗ 
leitungscompagnie , wo in einzelnen Rocalitäten ein Drug von 50 bis 
90 Pfund auf. den Quadratzoll flattfindet, dieſer Drud beim Deffnen 
und Schließen der Hähne oft große Unannehmlichkeiten. Wird näm- 
lih der Hahn, nachdem man ihn furze Zeit über laufen ließ, etwas 
raſch gefchloffen, jo hat man ein gutes Beifpiel der Wirkung. von 
Mongolfiers Stoßheber; denn dag Aufhalten des Wafferfttoms er- 
zeugt eine erfchütternde Rüdwirfung auf die Röhre, die von einem 
lauten Krachen und nicht jelten von einem Bruche begleitet iſt. 


Bei der in Rede ſtehenden Erfindung kann der groͤßte urſpruͤngliche 
Druck bis auf einen beliebigen Grad vermindert werben, fo daß man 
das Waſſer noͤthigenfalls lediglich aus der Ausflußroͤhre in beliehiger 
Menge ausfließen laſſen kann. Fig. 11 ſtellt die. einfache Vorrichtung 
im Berticalducchichnitie. dar. Die Röhre A, welche das Waſſer aus 
‚Der Hauptröhre .herpeileiter, tritt in ben Boden bes Behälters .B. Direst 
unter. ber an die Bodenplatte gegoſſenen vertigalen Röhre C. Dieſe 
Nöhre iſt an ihrem oberen Ende mit eines kleinen Meffingventil D nex- 
‚jeden, ähnlich. dem Sicherheitsventil einer Loromotive, nur daß feine 
Oberxflaͤche und. fein Sitz flach find . Auf das. Bentil drückt ‚ein 
‚nit einem. Gewichte F. belaſteter ‚Hebel E. Beträgt nun ber hih⸗ 
droſtatiſche Drud z. B. 50, Pfund. auf den Quadratzoll, und - fol. der 
‚Ausflug nur unter 5 Pfund Druck erfolgen, fo braucht das Gewicht F 
auf dem ‚Hebel E nur. in eine foldhe Rage, gefihoben zu werben, daß «8 
wit 45 Pfund auf, das Ventil D, .dridi, Das. Waſſer wird fofert 
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daurch: das Denil in. Deu Dehaͤiter fießen:,: bieſen: fällen umb:. in der 
Röhre Eibié zu einer Höhe Feigen, welche einem Drucle von:5 Pfun⸗ 
ben. entſpricht; an. biefer :Sitelle.. hann es dann‘, wenn man will, ohne 
alten hydroſtatiſchen Dotick abgelaſſon werben. Iſt dieſer Apparat in 
ben unterſten Steckwerke eines Bebäudes angebracht, fo Tann das Ger 
wicht auf bem. Hebel. E fo gehellt werten, daß die Wafftıfänle in ber 
Röhre G bie zum oberfien Stodwerk bed Gebaͤuded felgen: kann. 


—— an Schornſteinkappen, worauf fich Sir Henry 
Hart, — am 48ten —— 4348 ein Pa⸗ 
tent ertheilen Heß. an ee A 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions, Behr: 1 1848, © 87. 


MR Abbitdungen auf xab. iu.“. 


Meine Erfindung beſteht in der Anwendung eines Rades, welches 
durch den Wind in Bewegung gefegt wird, fo daß es bie Luft aus 
dem Schornſtein sieht. Das Rad wird burch eine Windfahne 'in die 
geeignete Lage gebracht. Fig. 12 ſtellt einen meiner Erfindung gemäß 
conſtruirten Apparat in der Seitenanficht, Fig. 13 im Verticaldurch⸗ 
ſchnitte dar. a iſt das um eine horizontale Achſe b bewegliche Rad; ein 
Theil dieſes Rades ragt über die Schornfteinmünbung hervor, fo dab 
der vorüberftreichende Wind Die oberen Schaufeln trifft und das Rad 
in Rotation fegt. Der obere Theil des Schornfleinauffages iſt um 
eine Verticalachſe drehbar. dif ein hervorragender Schild, um zu 
verhüten, daß der Wind den’ Schornftein hinab getrieben werde. 

Big. 14 flellt eine von der vorhergehenden etwas abweichende An- 
ordnung in der Seitenanficht, Fig. 15 im Verticaldurchſchnitt dar. Bei dieſer 
Anordnung befindet ſich in’ der Seite des rotirenden Theiles des Schorn- 
ftelnauffäges eine Oeffnung; ber obere Theil des Rades iſt bedeckt und 
der Wind wirft in vorliegendem Fall gegen den untern Theil des Ras 
bes und ſetzt es in Rotation. e ift ein, Dedel zur Verhuͤtung des ab⸗ 
waͤrtsgehenden Zuges, wenn der Schornſtein tief gelegen und von hoͤ⸗ 
bexen Oeb⸗nuden umgeben iſt, unter. — — iſt — dieſe 
Blaste:e: nicht noihwendig. .“. Wr 
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KGRig. 46 Melt: eine dritte, van bei. vorhergehenden etwas abwe 
chende Anordnung in dev Seitnanfiht, Fig. 17. im Verticaldurch⸗ 
fipnitte dar. Hier wirkt des Wind: gegen den oberen Theil des Rades, 
und es ift. zu bemerken, daß wenn in dem MBebäube kein Feuer vox- 
hauden ift,: Die. Wirkung: bes Apparates einen. aufwärtögehenden Zug 
erzeugt und badurch eine Bentilation bes Zimmerb womit der — 
ſtein in malen ſteht, veranlaßt. 


XII. 


Neues Verfahren zur Gewinnung. des Kochſalzes aus: der 
Soole oder aus Steinſalz; patentirt am 5. Januar 1848 
für Alexander Arrott, Director der ——— 
zu St. Helens in Lancaſhire. 
Aus dem L ondon Journal of arts, März 1849, ©. 108. 
mir Abbildungen auf Tab. I, 


Die Erfindung befteht: _ 

1) in einer Methode das Kochialz aus der Soole zu gewinnen, 
indem man biefelbe mit falzgfaurem Kalk oder falzfaurer Bittererde in 
ſolchem Verhaͤltniß vermiſcht, daß fie bedeutend abgedampft werben 
fann, ohne in der Wärme Sal; abzufepen; die concentrirte Auflöfung 
wird dann in Behälter gefchafft, worin fie abfühlt und folglich das 
Lochfalz ſich aus ihr abfept. Diefe Methode. gewährt ben Vortheil, 
daß man bie mit falzfaurem Kalk oder falzfaurer Bittererde vermifchte 
Soole in gefchloffenem Keſſel einfochen Fan, ohne daß ein Niederſchlag 
entfteht, wobei fich der entweichende Dampf zu Heizzwecken 16 benupen 
läßt ; 

2) in einer Methode daß Kochſalz aus dem Steinſalz zu gewin⸗ 
nen, indem man letzteres in einer erhitzten Auflöfung von falzfaurem 
Ralf oder falgfaurer Bittererde auflöst, wobei eine Fluͤſſigkeit entſteht, 
aus welcher ſich das Kochſalz bei ihrem Erkalten ——— 


| Apparatgzur Rohfälggewinnung aus Soole. 


Fig. 27 it der Grundtiß, Fig. 28 ber fenkrechte vangendurqh⸗ 
(nit eined folden Apparates; Fig. 29 zeigt den Condenſator in 
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‚größerem Maaßſtahe im, tenfeechten Durchſchnitt; und Fig. 30 ifl der 
Grundriß vom oben Theil dieſes Condenſators mit abgenommenem 
Dechel. 

ACbh iſt ein geſchloſſener Keſſel, nach Art der gewoͤhnlichen Dampf⸗ 
keſſel; B,B* find ‚zwei offene Behälter, aus Holz angefertigt, welche das 
ſich abſetzende Salz aufzunehmen haben; C iſt der fogenannte Conden⸗ 
ſator. Letztterer beſteht aus einem bampfdichten Gehäufe b,b, an wel: 
dem zwei Röhrenplatien .c,c befeftigt, find, in die eine Anzahl offener 
Röhren d, d dampfbicht eingepaßt iſt. Diefe Röhren communiciren ‚am 
einen Ende mit einer Sammer p, welche einen Theil bes: Condenſa⸗ 
tors C bildet, und an dem anderen Ende mit einer Sammer q. - f ift 
ein Rohr welches durch die Mitte. des Eondenfators C gebt und an 
feinem oberen Ende mit dem offenen Behälter B* communicirt, an fei- 
nem unteren Ende aber mit der Kammer q; gift ein Rohr welches 
die Sammer p.. mit dem Leſſel A verbindet;  h ift ein Rohr um ben 
Dampf vom Keflel A in den Condenfator C zwiichen die. Röhrenplat- 
ten e, um bie Röhren a,a zu leiten, welche letztere mit Soole gefüllt 
find. Die Röhre bh muß. fo groß ſeyn, daß fie allen im Keſſel A ex 
zeugten Dampf aufnehmen kann, ohne ‚in bemfelben einen Drud zu 
verurfachen , welcher zwei Zoll Waſſer überfchreitet. m ift ein Rohr 
zum Ablaffen des im Condenfator verbichteten Dampfs; das Rohr n 
ftelßt zwifchen dem ‚Behälter K und der Kammer q die Verbindung her 
und ift mit einem Hahn i i verfehen, um bie Speifung des Apparate 
mit Soole reguliren zu können. Ehe bie Soole in die Kammer q 
tritt, muß fie fo warm ſeyn als Die Fluͤſſigkeit welche den Behälter B* 
durch dad Rohr f verläßt; wenn baher bie Wärme vom verbichteten 
Dampf nicht ausreicht dieß zu bewirken, muß man die Soole, ehe fie 
‚in die Kammer q tritt, durch einen Heinen Heizapparat (ähnlich dem 
Eoridenfator C) pafficen (affen, welcher mit einem vom Dampfrohr h 
ausgehenden Zweigrohr verfehen. if. Das vom Gonbenfator C ab- 
laufende heiße Wafler läßt man in Röhren durch den Behälter K jie- 
hen, um an die Soole Wärme abzugeben. e ift r Rohr welches ben 
. Keffel A mit dem offenen Behälter B verbindet; d ift ein Rohr wels 
ches ben offenen Behälter B mit dem anderen ul: Behälter B* 
verbindet, 

Um mit dieſem Apparat zu. — am man ihn bis zur punf- 
tirten Linie ra mit Soole, weldge zuvor mit ſalzſaurem Ralf oder. falz- 
faurer Bittererde in dem unten angegebenen Berhältniß: verſetzt werben 
W. Dann macht man Feuer. ‚unter den Keſſel A, damit bie «in ihm 


enshaltene: Auflöfung ins Kochen kommt; es ſtroͤmt nun m durch 
Dingler's polyt. Journal Br. CXII. G. 2. 
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das Rohr hin den Eondenfater C, und kommt mit den Röhren a;a 
in Berührung, gibt alfo Wärme An --Bie--in benfelben enthaltene Auf⸗ 
löfung ab und verurfacht dadurch ein Strömen der Auflöfung aus dem 
Behälter B* durch Die genannten: Rohren ımd die Kammer p-in den 
Keffel A; bie erhigte Auflöfung- wird folglidy von bem Keſſel A in 
den offenen Behälter B und von diefem in den offenen Behälter 
B* fließen, wodurch eine Circulation der Auflöftng durdy den 
ganzen "Apparat bewirkt wird, Da die im Keſſel A enthaltene 
-Auflöfung ihr Waffer in Form von Dampf entbindet, fo wird fie 
eoncentrirt, wo fie dann verhaͤltnißmaͤßig mehr Kochſalz enthält; da 
diefe concentrirte Wuflöfung durch dte Eireulation In bie offenen Be- 
hälter B und B* gefchafft wird, fo findet eine weitere Berbampfung 
von Waffer flatt, ‚in deren Folge die Temperatur der Auflbſung ſinkt, 
"daher fi in jenen Behältern Kochfalz abfeben - muß, was Peinesivegs 
im Keſſel A der Sal if. Man beſchickt Sen Apparat durch ben Be⸗ 
haͤlter K mit Soole in folcher Menge als dem fu 'gewinnenden Koch⸗ 
»ſalz entfpricktz; die feifche Soole wird nebſt der vom vffenen Behälter 
:B* ablaufenden abgefühlten Auflbfung, welche durch die Röhren a,a 
'des Condenſators zieht, von dem N dieſen nam Febmienten 
Dampf Wärme abforbiren. 


Beim Betrieb dieſes Apparates muß bie Soole mit ſalzſaurem 
Kalk oder ſalzſaurer Bittererde in ſolcher Menge verſetzt ſeyn, daß die 
Auflöfung, melde vom Condenſator C in den Leſſel A zieht, ‘bei 26° 
R. Temperatur ein fpec. Gewicht von 1230 hat (Waffer gleich 1000 bei 
12,49 R.); auf dieſer Stärfe wird die Flüffigfeit während des Pro⸗ 
ceſſes erhalten. Wenn eine aus der Roͤhre genommene Probe ber Flüſ⸗ 
figfeit bei 26° R. ein größeres ſpec. Gewicht Hat als 1230, 1dßt man 
mehr Soole in ben Apparat; ift das fpec. Gewicht aber geringer, ſo 
vermindert man demgemäß bie Speiſung mit Soole, wenn es ohne 
zu große Verminderung des Fluͤſſigkeitsquantums im Apparat geſchehen 
kann; außerdem müßte man das ſpec. Gewicht durch Zufap einet fri⸗ 
fchen Portion von falzfaurem Kalk oder falgfaurer Bittererde ver⸗ 
größern, 


Apparat zur —— aus —— 

Fig. 31 iſt ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt des Appavalés wel⸗ 
chen der Erfinder anwendet, um das Stieinſalz auf Kochſalz zu ver⸗ 
arbeiten. A iſt ein den gewöhnlichen Campfleſſeln aͤhnlicher Behaͤlter 
am bie Auflöſung zu erhitzen; B iſt ein offener Behälter (aͤhnlich ‚den 
oben beſchriebenen), worin fi das: Salz aus. der Aufloſung abſetzt, 

ae —— 
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nachdein. 08 im Keſſel A erhipk warden iſt. :C ift ein kreibformiges 
hoͤlzexned · Oefaͤß weiches am Boben geſchlofſen und: apen: offen. if; ein 
welter ‚bumchlöcherter. Boden a:ift, etwa einen Fuß über dem wirklichen 
Boden befeſtigt; b:: ift.:eim Mohr: ums ‚den zunaͤchſt dem Gefäß C befind⸗ 
Hdgen ‚Behälter B .mit:der Kammereg zu verbinden, welche ‚Durch den 


falfchen und wirklichen. Boden bed. Befäßes C ‚gebildet wird. Durch 


das Rohr d wird gruifchen den zwei offenen Behältern. B hie. Verbin. 
bung. hergeBeßlt; ein Rohr e am vorderen Ende bes Keſſels A ver 
bindet benfelben mit. dem entfernteren ‚ober offenen Behälter B. 


- Um mit. biefem: Apparat zu arbeiten, fuͤllt man- das Gefäß C mit 
Etteinſalz in. kleinen Stüden, welches alfo ‚auf dem falfchen Boden xuht 
und die Bammer g. frei läßt... Gine Roͤhre a* welche zwiſchen A und 
C die Verbindung herſtellt, wird nebfi Der NRöhre.e vermittelt eines 
Pfropfs gefchlofien ; den Keffel A füllt man mit einer Auflöfung von 
falzfaurem Kalk vder falzfaurer Bittererde von folder Stärke, daß fie 
nach der Sättigung mit Kochfalz bei 2ER. Temperatur ein fpecififches 
Gewicht von 1230 Hat! Die offenen Behälter B und das Gefäß C 
werben mit einer ähnlichen, mir Rochſalz gefättigten Aufiöfung gefühlt 
‚und Feuer unter, ben Keffel A gemacht. Sobald die Slüffigfeit bie 
"Temperatur von 85 R. erreicht hat, nimmt man die Pfropfe aus den 
Röhren und es findet dann ‘eine jecnlatton durch den Apparat flatt: 
die heiße Fiuſſtzkeit vom Keſſel A welche ‚während der Arbeit immer 
anf genannter Temperatur erhalten werben muß, fließt in das Gefäß 
ü fättigt: fich auf ihrem Wege durch das Steinfalz mit ſolchem unb 
gelangt in die Sammer g hinab, aus welcher, fie im Rohr b in den 
"mit ihm verbundenen offenen Behälter B auffteigt; von ba fließt fie 
durch das Rohr d in ben andern Behälter B und kehrt dann durch 

Das Rohre in den Kefſel A zurück; auf ihren. lege durch die offenen 
— fkuͤhli ih. die Fluͤſſtgkeit ab, und ſegt in denſelben das Koch⸗ 
»ſFalz ab, welſches fle im Befüß.C wind: dem Steinfalz aufgelöst ‚hatte; 
da in vden offenen Behkltern .B die Auflöfung durch Berbunftung an 
Bhaifer, verliert ‚: for fept man dann eine entſprechende Menge Waſſer 
‚oder, Seole der-Blffigleit im Keflek durch bas Rohr :f zu; man ver 
sendet am beften. nie Flüffigfeit :von ber früher erwähnten Stärke. 
Die Speifung mit Wafler oder Soole, um / den Verluſt dutch Wer⸗ 
dampfung augzugleichen , läßt. fo hinreichend. genau ‚mittel eines 
Schwimmer, im Refiel vegulfen , indem, ‚man ‚burg ihn bie Fluͤſſigleit 
‚auf demfelben Nipyeau erpält. 


ef . 
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‚Um; bei obigen. FREE Sal; von verineem Graben 


1 
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der Feinheit zu erhalten, kann man in dem "offenen Behäkter e meh 
rete Abtheilungen j, j, j, j anbringen; dieſt müſſen Ihren obernn Rand 
über der Oberfläche der Fluͤſſtgkeit haben, während: ihr umeter ‚Rand 
wenige Zolle vom Boden bed Behäkters. entfernt: if: das feinköcnige 
Salz fest fi In der Abtheilung ab, wo die Anflöfung am heißrſten 
iſt, alfo in derjenigen welche fich ber: Stelle - wortie Bläffigfeit in’ don 
Behälter gelangt, zunächft befinden; :das: Salz vorm guäbften: Warn ot 
hält man. in der Abteilung wo die :Auflöfeng am — iſt/ nr . 
der Abtheilung zunaͤchſt dem Austritt der Fküfſiglette. ı: 


Das aus den Behältern -B,B* genommene Salz kann: mant von ber 
geringen Menge falzfauren Kalks, welche ihm anflebt, groͤßtentheils da⸗ 
durch befreien, daß man frifehe Soole auf dasſelbe gießt amd :.08 ab⸗ 
‘stopfen läßt, wodurch der jalzfaure Kalk ausgewaſchen vwirb, ' 


— — — nn — — 


XvV. 


U Ueber die Zuſanmenſehai des californiſchen. Soldes von 


BT. Henn. |... 


Ans rom Philasophical Magarine, Maͤnz 149, 6. 406. 


Das Gold, wie es in der Natur ‚gefunden wird, ifl niemals che⸗ 


miſch rein, — mit wandelbaren Mengen Eilbers und Spuren von 


Eifen und Kupfer verbunden; zuweilen kommt es auch mit Palladium, 


ſowie mit Tellur vor, 


Den Silbergehalt. des — Goldes von Coluabia * 
Boufſingault zwiſchen 2.und. 35 Procent wechſelnd, weraus er ben 


Schluß zog, daß Gold und Silber im Atomenwerhaältniſſen verbunden 


ſeyen, naͤmlich 1 Atom Eilbers ſtets mit mehr als 1Atom Golds. 
Das Gold, welches 35 Proc. Silber enthält, betvachtetsi:er als eine 
Perbindung von 1 Atom: Silber mit 2 Atomen Goſps, :AgAu2,: aud 
bad Gold mit. 2 Proc. Silber als IR! von 1: 2tom — 
ber und 12 Gold, AgAuf, 00 


Diefe Anficht Bouffingaulte wurde von’ Guftav Rofe nach 
feiner Zurüdfunft von einer Reife in das Urafgebirge befttitten, weil Gold 
und Silber ifomorphe Körper find und ſolche in ber Regel nicht in 
‚Htomenverhäliniften verbunden angetroffen: werben... ‚86, waͤredieß, fagt 
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ea, ebeh ſo merſwürdigg, nloi wenn Antimon, Arſenik und Tellur in 
Atomennerhältniffen verbunden Augetroffen. würden; da jedoch zuweilen 
iſomorphe Subftanzen in Atomenwet haͤltniſſen verbunden vorkommen, wie: 
im Bitterfpath, Drophit ꝛc., fo iſt das einzige merfwürbige Reſultat von’ 
Bouffingaults. Analyſen- dieſes, daß Gold und Silber conſtant 
fo. verbunden feyn: ſollten; übrigens fand Roſe bei der Analyſe des 
gediegenen Bplhes :aug.. dem Ural, daß in den meiften Proben eine fo 
heftimmie Verbindung nicht enthalten if. Das reinfte von Rofe ana- 
lyſirte Gold vom Ural enthielt 98,96 Proc. Gold und 0,16 Proc. Sils. 
bay; Die andern, Proben enthielten 60 bie 94 Proc. Gold. 


Das salifornifche Gold, son welchem ich durch Sa, Tennant; 
eine kleine Menge erhielt, war von einem Quantum von etwa b60 Pfb.: 
gendmmen und wurde als eine ziemlich durchſchnittliche Probe des Gan⸗ 
zen beirnchteiz größtentheils hatte es die Form platigedrückter Körner 
oder Flitterchen van Gran bis 2.aber 3 Gran Gewicht; ein Stück⸗ 
chem abex wog uͤber 30 Gran; bie Obexrfläche deoſelben war rauh und. 
unregelmaͤßig und winzig kleine Theilchen einer Kiefelſubſtanz waren, 
darin eingeſprengt. Das ſpecifiſche Gewicht einer Anzahl ber kleinern 
Körner, mit. Dem Gemenge derſelben im Flaͤſchchen ermittelt, war 15,96. 
Die RN Analyſe ergat folgende Zufammenfegung in 100 Theilen: 

ober nach Abzug ber 


F Kieſelſubſtanz. 
ee 09001 
Silber ei 8,88 - 9,01 
+ :Rüpfer mit einer Spür Cifene 0,85 986 - 
* er . 2 ; 140 ar — 
IT 99,88 


Das grdſere Rumpfeiige Stück wog 30,92 Gran und ergab 15,63 
ſpec. Gewicht. Auf einem polirten ſtaͤhlernen Amboß flach geklopft, bis 
es von fremdartiger Materie frei erſchien, dann mäßig audgegluͤht, wog: 
es 30,24 Gran und ergab nun 16,48 ſpec. Gewicht. 

10,96 Gran, größtentheild von diefem größern Stüd, lieferten 
bei der Analyfe: 


Gl .. ; — . 86,57 
Silber. 12,33 
Kupfer a R ; ® ‚ - 00,29 
ein :. . . > A 00,54 

99,73 


20 Poggendorff's Annalen Bd. XXIII ©. 164. 
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0,688 Gran diefer gröſsetn Mafie, nach Blaseners® Berfahten 
mit dem Loͤthrohr probirt, ergaben 86,33 Proc. Golds, und ein feht 
bünnes Flitterdjen von 0,488 Gran (nad dem Schmelzen und ber Ab⸗ 
trennumg ber Kieſelſubſtanz 0,461 Gran Gewicht) ergab 85,03 Proc. 

Platin, Palladium oder eines der gewoͤhnlich⸗ mit denſelben vers 
bundenen Metalle, wie Osmium, Iridium ic. lonnte ich ih dieſem Golde 
nicht entbeden; boch Hatte ich fo wenig davon zur' Verfügung‘, daß ich 
nicht mit Beſtimmtheit das Vorkommen jeder Spur m Dee abs 
fprechen fann. | 

Dumas Bemerkung (TraitE de Chim. appl.' aux’ Arts 1. WV 
p 434), daß das Mengenverhältniß von Gold und Silber in dem Mi: 
neral von einer und derfelben Lagerſtätte ſich beinahe ſo conftant bleibe, 
daB bie Probirer, wenn fie einmal den Fundort eines Goldes willen, 
auch defien Zufammenfegung Beinen, beflätigt ſich durch obige Anafıfer 
nicht, indem danach ber Golbgehalt voh 85 His 90 Pros; variirt; auch 
ſtehen damit G. Roſe's Analyſen bes bier: Golbptoben von eines und 
demſelben Orte (Boruſchka) in Wiberſptuch, welche m 5,83, 8,35, 
9,02 und 16,15 Proc. Silder enthielten. 

Vas californiſche Gold Hat beinahe bie Farbe des’ reinen Metall; 
nach dem Schmelzen nimmt es aber eine meffinggelbe Furbe an. Dieß, 
fowie das. Ausfehen der Körner unter dem Mikroſkop, fünnte faft ver: 
muthen laflen, daß die Oberfläche der Körner reiner oder feinhaltiger 
geweſen fey als das Innere und daß durch irgend ein chemiſches Agens 
in der Natur ein Theil des Silbers von der Oberfläche entfernt wurde. 
G. Rofe erwähnt am Ende feiner angeführten Abhandlung, daß im 
Ural fowohl, als in St. Petersburg die Meinung herrſche, das Waſch⸗ 
gold fey. reiner als dasjenige aus den Gruben; er. bekämpft aber: dieſe 
Anfict und Féeruſſac's Hypotheſe, daß in ber age Des. Seer 
waſſers x. der Grund. BR zu fuchen ſey. 


25 — mit dem Löthrohre. Leiptig 1847. 


Lyman. über die Iinnoherminen in Ober, Californien. 149: 


Eh A FE 6 
Ueber die Zinnoberminen in Ober - Galifornien und. die Queck⸗ 
ſilbergewinnung aus dieſen Erzen; von C. ©. Lyman. 
Aus der Chemical Gazette, Detbr. 1848, Mr. 144. 


Die Grube New⸗Almaden liegt einige Meilen von ber Küſte ab,‘ 
ungefähr in ber Mitte zwifchen San Francisco und Monterey im Sierra- 
AzulsGebirge. Die Deffnung der Grube ift einige Yards unter der 
Spihe bes höchften Berges, welcher biöher quedfilberhaltig befunden- 
wurde, 1200 Fuß nber ber nahen Ebene und nicht viel mehr über der 
Meereöfläche. Diefer Berg erſtreckt ſich in nordweftlicher Richtung an 
Höfe abnehmend; an verfchiedenen Theilen desfelben wurden auf meh- 

rere Meilen hin Spuren des Erzes gefunden und mehrere Anbruͤche 
gemacht, welche Erfolg verſprechen. Diefe Bergreihe beſteht aus vers 
ſchiebenen Gebirgsmaſſen, welche naͤher zu unterſuchen ich noch keine 
Gelegenheit hatte; ; vorwaltend iſt ein gruͤnliches Talkgeſtein, welches das 
Erzlager der’ New-Almaden-Grube ſowohl unten als oben einzuſchließen 
ſcheint. Das Erz iſt eingeſprengt in eine gelbe, ocherartige Gang- 

art, welche ein Lager von 42 Fuß Dide bildet, das norbiveftlich 
unter einem Winkel von etwa 40 ftreicht. Das reichfte Erz wurde bisher 
im obern Theil, die uen Erze im untern Theil des Lagers ges 


funden. 


‚Diefe Grube if den Urbewohnern von urdenllicher Zei Her als 
die. „Roth Erbe» Grube”. bekannt, aus welcer fie ihre Farbe um Be⸗ 
malen des ‚Körpers gewinnen; ‚vor vier Jahren fielten Mexikaner Ver⸗ 
ſuche an, das Exzızu ſchmelzen, um barin, vermutheies Gold zu ges. 
winnen, wobei fie natürlich entdedten, daß es Quedfilber enthält. Bor 
etwa’ zwei’ Jahren fam die Grube in Beſitz des Haufes Barton, For 
bes und Comp., welches Arbeiter, Werkzeuge und Fonds‘ fandte, im 
fie auszubeuten; unglücklicherweiſe gerieth aber das Schiff in’ bie &e- 
walt der Vereinigten Staaten und wurde confiscirt; bie Bearbeitun 
der Grube mußte nun natürlich verfchoben werben, bis Hu Eocbed 
felbft vor. einigen Monaten mit Bergleuten, Werkzeugen und was er fich 
in Merifo verichaffen konnte, ankam, um Berfuche über bie Extrag- 
fähigfeit der Grube anzuftellen. Große Mühe machte ihm die Herbei- 
fhaffung zweckmaͤßiger Borrichtungen zum Verarbeiten des Erzes; endlich 
wurben vier Potaſchekeſſel ausfindig gemacht, bie in einen Ofen ein; 
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gefegt wurden, neben weldhem man unmittelbar Bondenfatoren aus 
Mauerwerk anbradhte. Als ich mich in der Grube befand, beflund bie 
tägliche Arbeit darin, diefe Töpfe ded Morgens mit 1600 Pfb. (400 
Bfd. per Topf) Erz von ducchfchnittlicher Qualität, in apfelgroße Stüde 
zerbrechen, anzufüllen, Die -Dedel aufzufegen und mit einen Schicht San 
zu Iutiren. Die euer werden dann beinahe bis zur einbrechenden 
Nacht erhalten, worauf man die Defen allmählich abfühlen läßt, Am 
andern Morgen werden die Condenfatoren geöffnet und das Metall 
berausgefchöpft; es betrug bei den vier Zöpfen gewöhnlich 200 bis 300 
Pf. Die ift viel weniger als nach ben angeftellten Proben zu er 
warten war, baher eine bedeutende, Menge bed Metalls verloren ging. 
An den obern Theilen der Töpfe und Eondenfatoren befand ſich in der 
Regel ein Ueberzug von Schwefelquedfilber. Hr. Forbes ſuchte ver 
gebens ein Verfahren zu ermitteln, um das Metall zu gewinnen, ohne 
bem Erze beim Röften Kalk zuzufegen. Endli brannte man einen 
Dfen voll Kalt, mie er .bort ganz in ber Nähe vorlömmt, und mit. 
Diefem vermengt lieferte das. Erz viel mehr Duedfilber. . In den legten. 
drei Wochen wurden mittelſt derſelben Vorrichtung ungefähr 10,000 Pfd. 
Metall gewonnen, was über 50 Pror. beträgt. In etwa zwei Mo» 
naten- wurden. zwifhen 15,000 und. 20,000 Pfd. gewonnen, indem man 
nur ſechs Mann zum Ausgaben des Erzes verwendete und das ganze, 
Perſonal der Anftalt zufammen nur etwa 20 Manu betrug. Die Grube 
trägt mit ihrem gegenwärtigen rohen Apparat wahrfcheinlich jept ſchon 
einen reinen Nugen von 100,000 Vollars per Jahr; mit zwedmäßi- 
gern Defen und eifernen Eylindern oder Retorten wäre ber Gewinn 
leicht auf 1,000,000 Dollars und darüber zu bringen. Hr. "Forbes 
wird ch nächftens wegen der erforderlichen Apparate nady Europa bes 
geben. Das Lager wurde bis jegt nur einige 100 Fuß weit verfolgt, 
das Gr; wird aber immer reicher und in größeter Menge gefunden. 


Die andern in der Nähe angebrochenen Gruben wurden noch. nicht, 
hinlänglich ausgebeutet, um über fie etwas fagen zu fönnen. Man hat, 
Erz an 15 bis 20 Stellen in einem Umkreis von wenigen Meilen und. 
feit einigen. Tagen in Bergen gefunden, welche nicht zu berfelben Kette. 
zu gehören feinen. 


Sorel, über das Berzinfen und Berginzten bes wife. il 


ac — 

Ueber das Verzinken und Berzinnen des Staheifeng und Guß⸗ 
eiſens; newe Berfaheungsarten * — rg Bon 
‚Hei. Sorel. | 5 


] 
Aus, bem Maniteur industriel,, 1849, 'm. isio 


Hr. Sorel glaubt, daß das Bersinten und’ — des &tab- 
eifens, beſonders aber bes Gußeiſens, nur dann gut gelingt. wenn das! 
Metall gehörig gebeizt wurde. Wenn näͤmlich bucch bie ſaure Beize ber 
Kohlenftoff des Metalls auf defien Oberfläche bloß gelegt wurde, ſo 
fann die Berzinnung unmöglich auf derfelben haften. Aus diefem Grunde 
hat man bisher das Gußeiſen nicht im geſchmolzenen Zinnbade verzinnt, 
obgleich es fehr wünfchenswerth wäre, gußeiſerne Kochgefäße, wohlfeil 
verzinnen zu-Fönnen. 

Hr. Sorel wendet ſchon ſeit langer Zeit in: feiner Ankalt ‚zum, 
Verzinken bes Eifens als Beize Säuren an, welche mittelft organifcher 
Subftangen präparirt wurden, 3. B. mit Waſſer verbünnte Schwefel- 
fäure, welche zum Reinigen bes Brennöls gedient Aut. Dicfe: — 
enthält eine ölartige Materie, welche ihr die Eigenſchaft erxtheilt, 
Eifenoryd abzutsennen und aufzulöfen oßne das Metall Dee 

Dieſe Anwendung organifcher Subſtanzen war. jedoch ‚mit Uebel: 
ftänden verbunden, und Hr. Sorel fuchte daher im Mineralreich etwas. 
beſſeres auszumitteln. Er..fand, Daß gewiſſe Salze, in ben Säuren 
aufgelöst, Die organifchen Subflanzen mit großem Vortheil erfehen. Die, 
Salze, welde ihm. die beften Refultate ‚gaben, find. ‚Diejenigen von, 
Kupfer, Antimon und Zinn. Die beiden erſteren wendet er vorzugs⸗. 
weife mit Salzfäure an, welde etwas mit Wafler verhünnt::ift; Die 
Zinnfalze aber mit Waffe, welches mit Schwefelfäure verfegt ” 

BRUT, Compoſitionen hat ex fich mit Erfolg bedient. . 


Er ſte GCompofſitibn. 


Mit Waſſer verbänunte Schwefelſaͤure, weldge bei gewoͤhn⸗ a 
(cher Temperatur am ———— Aräometer 10 


Grade zeigt . .. 0 20. . 886 Gewthl. 
Zinnfalz (falzfaures Zinnorydaf) RE Er Er 4 R 
100 
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weite Rp EN 


Man fest der erften Eonpofition nad beitäufig 4 a 
Senferfal; zu. = 

. Zum Betten - be, — tann man een mehr Saure und 
etwas weniger Zinnſalz und Kupferſalz anwenden. Fuͤr das Qußeifen 
hingegen das umgekehrte Verhaͤltniß. 

Die Kupferſalze bringen alle fo ziemlich biefelbe Wirkung hervor. 

Die Zinnſalze geben: chen. fo gute Reſultate mit den andern Säu- 
ren, welche uan:zum, Beigen des Eiſens anwendet, 3. Bi Salıfaure, 
nur muß. man dieſelbe von, einem Be — als die — 
— anwenden. | 


DER een serie 
Salyfävie mit Waffer verdünnt, fo daß fie etwa 15° 





Baume zeigt .. ... 8Theile 
irgend ein Lupferfalz, ſhwefeſetes, Alfa, pt 
ſaures ober effigfaures ee Der i 2: 
ann — 


Dieſe Verhaͤltniſſe koͤnnen —— werden. an kann bie 
— des Kupferſalzes vergrößern und ihm noch ein äanderes Salz, 
3. B. fehwefelfaures Blei, Zinfoitriol, fchwefelfaures Eiſenoxyd, oder 
andere in Salzfäure wenig aufldsliche Salze zufepen; das Eiſenoryd⸗ 
hydrat und das Holzfaure Eifen haben auch eine gute Wirkung. 

Die mit Waſſer verdännte Salzfäure, in welcher man ein Fupfer- 
falz aufgeföst Hat, befigt im höchften Grabe die ſchaͤtzbare Eigenfchaft 
das Eifenoryd aufzulöfen ohne das Metal anzugreifen. Diefe Compo- 
fition gewährt außerdem den Bortheil, das Beizen in einigen Minuten 
zu bewerkſtelligen. 

Daß das Metall von der Beize angegriffen wird, erkennt man 
1) an ber eintretenden Gaseutbindung; 2) an dem veränderten Aus⸗ 
fehen der fauren Zlüffigfeit, welche anfangs undurchfichtig und oliven- 
grün war, dann durchfichtig und bläufich wird; 3) endlich daran, daß 
ſich Kupfer auf das Eifen nieberfchlägt: man muß alddann der Beize 
ein wenig Kupferſalz zuſetzen, was fie wieder volllommen herſtellt. 


» ® dies. 





Laberde, über -Mrinigung Des -Dueiiars von Di. 1 


— XXVII. 
Ueber die. Anwendung des Queckfilbers mit Schwefelaäther m 


der Photographie und über die Deftillation tes aaa 
filbers; von: Prof. & Laborde.. 


Aus dem Bulletin. de la Societe d’Encauragement, Bess 1849, ©. 60, 


t 


6% v aliı er bemerftin feinem Manuelde Photographie, daß daß Oryb⸗ 
haͤutchen, welches ſich auf ber Oberfläche des Quedfilbers bildet, ſich ber. 
Entwicklung des Lichtbildes widerſetzt. Ich Habe mich ſelbſt überzeugt, daß. 
dieſe Oxydation, wenn fie noch fo unbedeutend iſt, ſtets der, Voll⸗ 
fommenheit des Bildes ſchadet. Es reicht nicht bin, das Quesfilber zu 
waschen, dann zu trocknen und zu filtriren: Das Quedfilber muß, um. 
bem Zweck vollfommen zu .entiprechen, frifch deſtillirt ſeyn; da Diele. 
Dperation aber nur von den wenigften Photograpgen vorgenommen 
werben kann, fo will ich ein ſehr einfaches Mittel angeben, welches bie 
Deftlllation des Quechſilbers erſetzt. EBEN 

Es genügt, über bie Oberfläche des Quecitbers eine Scidt ge- 
pulverten Eiſenvitriols auszubreiten; das in diefem Salze enthaltene‘ 
Eiſenorydul reducirt das Queckſilberoryd, fo daß das Quedfilber hin⸗ 
reichend gereinigt wird. Unter mehreren Verſuchen hat mich ſolgender 
von der Wirkſamkeit des Eiſenvitriols uͤberzeugt: wenn man einen ſtar⸗ 
ten Elefteomagnet in ‚ken Stram einer einfachen galvaniſchen Kette 
bringt, ſo erhält man. ;befanntlich .eimen ſehr lebhaften Funben an der 
Oberflaͤche des Quedſilbers in dem Augenblick, wo man einen der Vers 
bindungsdraͤhte aus demſelhen herauqzieht; dieſer Funken if: von: einem 
reichlichen weißen Dampf von oxydirtem Queckſilber begleitet, beſanders 
wenn dag Quaehſtliber ben poſttiven Pol ber Vatterſe bildes. Ich wollte, 
dieſen Dampf anwenden, um das Bild. im Queikfſilherkaſen zum Vor⸗ 
ſchein zu dringen, und erzeugte deßhalb mittelſt einer Vorrichtung eine 
Reihe von Funben unter einer Platte, welche ſchon den: Lichteindruch 
empfangen bestes ber Quecßlberkaſten war bald hon. den weißen Daͤnpfen 
exfüllt, welche ſich xeichlich bildeten. Ich erhielt aber nicht nurkain 
Rafultat, ſondern es war ‚nun ſogax unmöglich geworden, ein Vild mit 
dem Queckſilber hervorzubringen, welches zu dieſen: Berfuch gedient hatte; 
daſßolbe gab. auch nach mehrmaligernt Filriren ein beſſeres MRefuknt,, 
Es. wurde nun mit. Salzſaͤure gewaſchen,hierauf cait reinem Waſſer 
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und dann getrocknet, worauf jedoch nur unbedeutende Spuren des 
Bildes damit zum Vorſchein gebracht werden konnten; ich verbreitete 
nun auf ſeiner Oberfläche eine Schicht Eiſenvitriol, und das Metall 
erhielt ſogleich wieder die: eſen Des, friſch DR. Duedr! 
ſilßers. 


Vor zwei Jahren — ich Sc im, Quedfbettaſten 
anzuwenden; dieſes Verfahren, welches ſehr ſchoͤne Reſultate gibt, iſt 
wohl jetzt von den meiſten Photographen angenommen. Die Aether⸗ 
bämpfe bemächtigen ſich begierig des Sauerſtoffs, und da dad Dued- 
filbet feine volle Wirkung nur dann ausüben kann, wenn es vollkommen 
von dieſem Gas befreit iſt, ſo iſt es wahrftheinlich, Daß der Aether bei⸗ 
ttaͤgt ben Quedfilbetbämpfen ihre ganze ‚Reinheit zu ertheilen. Es wäre 
ein Irrihum zu glauben, dab die Dämpfe von metalliſchem Quredfilber, 
welche fich in der Auft bildeten, frei von Sauerftoff find; denn wenn 
man fie in einem Gefäß verdichtet, überzieht fich das Metall mit einem 
Haͤutchen. Letzteres zeigt ſich auch auf dem durch Deſtillation — 
Oryds erhältenen Quedfilder. 


Die Wirkung des Aethers auf Das orydirte Ouedfilber ‚geftattet 
auch noch andere Anwendungen. Wenn man dem Fett Quedfilber ein, 
verleiben will, muß man .befanntlich Diefe beiden Suhſtanzen fehr lange 
reiben; ſetzt man aber Aether zu, fo ift die Vermifchung in ganz kurzer 
Zeit bewerfftelligt. Die Wirkung des Aethers auf das Duedfilberr. 
chlorid befteht darin, daß er dieſes Salz dem — worin es auf⸗ 
gelöst iſt, faſt gaͤnzlich entzieht. 

Der Eifenvitriol laͤßt ſich auch benutzen, um das Dunst feigr 
deſtilliren zu können. Beim Deftiliiten dieſes Metall erfolgen Stöße, 
weßhalb die Operation ſchwer regelmäßig zu leiten iſt, abgefehen von 
anderen. Urfachen, z. B. dem Drud des Metalle auf ich felbft:in ben 
unteren Schichten. Eine folche Urfache ift auch das Orydhäurben auf 
ber Oberfläche ded Duedfilbers: dieſes Haͤutchen ſchließt das Metall ein 
und zwingt e& eine Temperatur: anzunehmen, welche höher als fein’ 
Siebepunft unter dem. bloßen. Luftbrud iſt; bricht nun das Hinderniß, 
fd veruefacht Die augenblidlicde Erzeugung des Dampfs eine: pkögliche 
Bewegung in dem Metall, Wehnliches beobachtet man oft bei Salz⸗ 
anflöfungen, welche man bie zum Häutchen eindampfte. Wenn man 
aber zum Deftilliven”des Duedfilbers ‚eine Metorte mit breitem. Boden 
anwendet und ohne ſie zu hoch zu füllen, auf bie Oberfläche bes :Me-' 
tallo eine Schicht entwärlerten Eiſenvittiolo bringt, fo Wird die Operation 
leicht und 'regelmäßtg ansführbur. Den Giſenvittiol muß, bevor man 


* 
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ihn in die Retodte bringt, erhitzt werden bis et In ein weißes Pulver 
verwandelt iſt; fonft würde das Kryſtallwaſſer, welches vor dem Queck⸗ 
fiber. überdeftillirt, ben Retortenhals netzen, welcher dadurch ——— 
fönnte, 


1 “ . W 4 A er * 4 r 2 


; Re — xxviu 


Ueber die — des Chromoryds zum Bänden und 
Druden der Baumwollenzenge; von 3. Perfoz. | 


Aus defien Traite theorique et pralique de ‚/’impressfon des Tissus, tome 111. 


— Die Anwendung des Eprompryde | im Baumi boleizeugdruc ver⸗ 
dault man Hrn. Camille Köchlin, welcher ayerft, im 3. , 1832 das 
Chromoryd (nach Art des Eifenoryde), enwandte, ſowohl als grü ne 
‚ober geünliggraue Eindryffgrbe,. als, auch um Stüde,, deren 
Mufier in Krapp gefärbt worden nd, ‚dann ‚mit einem - glatten. ödfr 
gemuſterten meirgruͤnen Boden zu vaſchen— Damit ſich das Ehrom- 
‚oryd mit der Baumwolle ‚verbindet, ‚braucht man dieſelbe nur mit lalz⸗ 
ſaurem, ſalpeterſaurem oder ſchwefelſaurem Chromoxyd zu traͤnken, welches 
hinreichendneutrtal ft, bamit es die‘ Fafet beim Austrocknen auf der⸗ 
felben nicht ſchwaͤcht, und den Zeug danır' mit einet "geeigneten Bafls 
zu behandeln, um das Chromoxyd auf MR TREDEEANEONEN. 


Darftellung glatter grüner Soben aͤus Chromoxryd. 
N: Bunt Chromoxydſalz für Hellgrün. 


J a dient Aue: falzfauıre ‚Chrome; man: ——— — mwan 
1: BR. uppelicheiunfauses Kali runde2 Min. faͤufliche Salzſaͤure mit 
einander Sedht;..babet,zerfiären: ch aie Saltſtzure, und eſohromſäme gegen⸗ 
ſeitig, indem einerſeits Waſſer und Chlor und andererſeits ſalzſaures 
Chromoryt entfteht. ‚Die Auftöfung, wird, ‚abgedampft,. um die i übers 
ſchuͤſſige SalafAyre zu. verjagen. . — 


Ir 
23 y' 14 beim - Kiısıia f 


Shremorydialz für Dunfelgrün. 


are 26 22 Bis Eee 


WMan verſett 
—— 10 Div: Wärfer mit - —— all anler RE — seid 
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# Pfr. 22 Poik eriemiger Gänse Geißen Nail) voh 

10 bis 12 Pit. Salzfänre; legtere un; hinteichen, um ale Ührom- 
iaute zu zerüören, wobei das jrei gewertene Chler tie arjenige 
Säure mittel tes Sauerſtoffs des zeriepten Waſſers in Arjenik- 
‚aute umwanteli. 

Nach beendigter Reaction hat man eine ſchön grüne Flüſſigkeit, 
weidhe man nur abzubampfen braucht, um bie überjchüflige Säure zu 
verjagen und fie auf eine Stärfe von 60 oder 65° Baume zu bringen. 

Man muß fehr darauf achten, daß diefe beiden Präparate feine 
überfchüffige Säure enthalten; in dieſem Falle müßte man fie mit fohlen- 
ſaurem Natron neutraliſtten. | 


Behandlung der Baumwollenzeuge. 


Man verdünnt das eine ober andere diefer Präparate auf 45° 
Baume, verbidt es dann ſchwach mit Bummi und ſchüttet diefe Flü 
felt- in den Trog ber Grundirmafchlne, in welcher die getränften Stü 
hinreichend ausgepreßt werben müffen. Bann ttotknet man bie Etüde 
mit Borficht; um das Ehromoryd auf fie nieberzufchlagen, paſſirt man 
fie Hierauf in einer Meinen mit Walzen verfehenen Rufe, welche mit 
einer Auflöfung von kohlenſaurem Ratron von 39 Baumé, bie man 
zuvor auf 32° Reaumur erwärmte, gefüllt if. 


Start bed Natronſalzes kann man auch ein aus Ammoniak ber 

fiehendes Bab anwenden, welches man erhält, wenn mau in. 
100 Pfd. Waſſer 
‚8 Loth Salmiaf und 

8 Loth forgfältig gelöfchten Kalt 
auflöst. 

Wenn man das Ehromoryb mittelit Tohlenfauren Ratrons auf bie 
Zeuge niederfchlagen will, wendet man vorzugsweiſe eine Ixpfinllifirte 
Soda an, welche des Luft ausgefegt war; ſolche enthaͤlt etwas Miron⸗ 
Bicarbonat, welches die Fuͤllung bed Chromorydso begünfligt. 

Die fo dargeftellten thromorydgrünen Böden find vollkominen aͤcht, 
aber blaß; um fle bunfler ju machen, paffirt ‘man die Stüde in 
warmem Wafler, worin etwas Kupfervitriol aufgelöst if. 2 

Ehromgraue Böden mit refervirten weißen Muſtern. 

Um weiße Mufter mittelſt des Walzendrucks auf Gtüden zu re 

ferviren,, benen nachher ber cheamgmue Voden ‚aufgefiopt werben fol, 
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denutzi man Aßmlicye (gewiſſermußen / mechinigde): Naftvagen ; wc: min 
Re für das Catechu oder unter roſtgelben — anwendet. Eine u 
Reſervage iſt fülgende: --- - --- ..  : - 


6%, Pfd. Eitronenfaft von 34° Baume werben In der Reibfchale ſors⸗ 
faͤltig einperkit: , .. Or ARE 

7%/, Pfd. Pfeifenerbe; dann ſeht. man 

8 pfd. 8 Loth Gummiwaſſer (worin 3 Bid. 8 Loth Gummi ent⸗ 

baalten find) zus endlich fegt man nad und nad Kinzu 

6 Pf. 19 Loth cauftifche Lauge von 35° Baymk. j 


Dieſe Mefervage muß zwei bis drei age: fang gerieben — che 
man fie aufdrudt; die mit ihr bedrudten Stüde hängt man einen ober 
zwei Tage an einem trodenen Orte auf und traͤnkt fie dann in ber 
Grundirmaſchine mit fogenanntem Ehromalaun (fchwefelfaurem Ehrom- 
oxyd⸗Kali); die Stuͤcke werden neuerdingd getrolknet' und dann in einer 
mit Walzen verſehenen Kufe auf oben angegebene Weiſe durch kohlen⸗ 
ſaures Natron oder unreines Ammoniak paſſirt, um dad Chromoxyd auf 
denjenigen Stellen zu befeſtigen, — — das — 
Allali —— wurden. — 

Bervituns des —— NR er —* 
der Stülte. 


Man löst in 


10 Pfd. Waſſer auf: 

4 pPfd. doppeltäromfaures Kali; andererfeits werben 
2Y,- Pd. consentrirte Schwefelſaͤure Yon 66% Baumé mit 
5 HPfd. Waller verbänmt und erſteret Flüͤſſigkeit zugefegt. 


Diefer Fluͤſſigkett mengt man: na und nach- 1: Pfd. Mehlzucker 
bei; die Einwirkung: erfolgt ſogleich; Hohlenfänte entbindet ſich umier 
ſtarkem Yufbraifer und man erhaͤlt eine! ooncenririe Aufloͤſungwelche 
mit Waſſer verbännd‘, iſtch in -unaufldstichess ſchweſelſautes Chromortd 
und in Chromalaun zerſetzt; letzterer bleibr⸗a⸗der NAuftoſung mike; > 


Verfahren auf chromgraue Böden weiße Muſter zu 
aͤtzen. 


Wenn das Ehromoryd einmal auf dem Zeug befeſtigt iſt, läßt es 
fich ſchwer wegägen; anders ift e6 aber, wenn man den mit Chrom 
oxydſalz getränften und getrodneten Zeug (vor dem Paſſiren durch Al⸗ 
fali) mit Weinfteinfäure ober auch mit ſtark alfalifchem weinfteinfaurem 


"498 Perfoz, über wendung: hit 'Chspmergba: zum Duden ber Baumwollenzeuge. 


Mali bedruct; das entſirhende Doppalſalz, verhindert "Zaun bie Vereimi⸗ 
‚nung. des Ehromoryds mit dem Zeug. — Meines Wiſſens hat man 
diefes Verfahren bis jegt in den Kattundrudereien nicht angewandt. 


Weißböden mit. aufgedrudten chtomgrauen Streifen ober 
andern Muftern. 


| Das Verfahten if dasſelbe wie bei der Darftellung glatter Böden 
mit Chromoxyd. Um helles Chromgrau zu erhalten, verdickt man Ehroms 
alaun mit Gummi und: etwas feifenerbe oder: man zn 


aa - . Er * 


— 45 Pfr. concentrirtes ſatzſaurto ahremorwi mit 
— 8 PM. Leiocom. 


gehiere Farbe muß unmittelbar nach dem Aufdruden en wer⸗ 
"ben, weil fie fonft fließt (austritt); einen Te aaa man die 
‚Stüde in Ammonial, 


In Deutfchland ; wo biefes heile Ehromgräu nicht beliebt iſt, ver- 
wendet man zum Aufdruden das vbenerwähnte arſenicirte Ehtomoryb- 
ſalz, welches man gehörig verdidt; nachdem die Stüde eine Zeit lang 
aufgehängt waren, firixt man auf gewöhnliche Weiſe; man paſſirt nämlich 
die Stüde in einem Bad, welches die zum Abfcheiden des arfenikfauren 
Ehromoryds erforderliche Menge Alkali enthält. 


J 


Verhalten des Chromoxyds als Baſe oder gelte ju ver 
fhiedenen Farbfioffen. 


.. Wenn man einen Zeng, auf welchem Chromoxyd befeſtigt ift, in 
Krapp fücht, fe, erhält man ein. Roöthlichbraun; in. Fernambuf— 
‚buöhe ein Rothlichgrau; in Quercitronab ſud gin in Oliven ſtechen⸗ 
bed. Weib; durch Ausfaͤrben in einem Bad von — und Krapp 
erzielt man gemiſchte Farhen. 


RK’ 9: 9* 


— — 
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® Ueber grüne und graue Shromorydfarben im Baumwollen« 
zeugdruck; von Dr. W. H. v. Kurrer” in Prag. 


Die chromoxydgrünen Farben für ben Ueberdruck mit der 
Walzendruckmaſchine traten im Jahre 1840 zuerſt in den boͤhhmiſchen 
Druckfabriken zu Reichſtadt und Cosmanos ins Leben, verbreiteten ſich 
aber bald auch anderwaͤrts zur Darſtellung verſchiedener Modeartikel im 
Druck baumwollener Zeuge. An die grünen reihten fi zunaäͤchſt Die 
perlgrauen Chromoxydnuͤancen an, welche ich im Jahre 1841. zuerft 
verwendete. 

‚ Die fubftantiven Chromorydfarben befigen alle die gute Eigen- 
ſchaft daß fie gegen Licht, Luft, Alkalien und Säuren große Beſtaͤndig⸗ 
feit zeigen, und von benfelben nicht im geringften alterirt a daher 
ſie in die Claſſe ber aͤchten Farben gehoͤren. 

Zur Darſtellung derſelben im Baumwollenzeugdruck — ſich das 
ſalzſaure und ſalpeterſaure Chromoryd, dann das ſchwefelſaure Chrom⸗ 
oxydkali oder der Ehromalaun. | 

Daß ſalzſaure Chromoxyd, im Zeugdruck auch Seegrün 
genannt, wird für den. Gebrauch der grünen Chromorydfarben. in be 
Lattundrudereien auf nachftehende Weife erhalten. Man bereitet zuerſt 
grünes Chromoxydhydrat, indem: man 8 Pfd. doppeltchromſaures Kali 
in 16 Maaß Wafler (dad Maaß zu 2 Pfd. 28 Lorh Wiener: Gewicht) 
fochendheiß auflößt, Andererſeits werben 9 Pfd. gepulverter weißer 
Arfenit in einen Keflel zu 75 Maaß Tochenden Waffers gegeben, 10 
Minuten lang gekocht, bie klare Auflöfung vom Wiederfchlage getrennt, 
und alsdann bie Chromfalilöfung in. Diefelbe eingerühtt, In kurzer Zeit 
wird die Zufammenfepung eine grüne Farbe annehmen, und ſich das 
gebildete Chromoxydhydrat aus ber Flüffigkeit fällen. Nach öfterem 
Durcheinanderrühren und Erkalten wird das Ganze auf einen Spig- 
beutel von weißem Wollentuch gebracht, filtrirt, das im Filter zuruͤck⸗ 
gebliebene Chromoxydhydrat mit heißem Waſſer gut ausgefüßt, nachker 
ausgepreßt und für ben Gebrauch u ſalzſaures Chromoxyd verwendet. 





27 Dom Hrn. Verfaſſer ra in den Berhandl. des Vereins zur Befoͤrd. 
des Sewerbll. in Preußen, 1848, Ste Lieferung — ans dem bei &. Gerold und 
Sohn in Wien unter der Preſſe befindlichen erfe: Die Drud- und Fär be⸗ 
kunſt in ihrem gangen Umfange, von dem Standpunkte der Wiſſenſchaft und 
‚der praltiſchen Anwendung bearbeitet, von. Dr. W. H. v. Kurrer. 

Dingler’s polyt. Journal Br. CXII. 9. 2. 9 
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Um dieſes zu erhalten, miſcht man Salzſaͤure von 220 Baumé mit 
fo viel Waſſer, bis feine falzfauren Dämpfe mehr davon gehen, erhigt 
diefelbe und löst nach und nach fu viel des grünen Chromoxydhydrats in 
der Wärme darin auf, als die Säure zu binden vermag, fo daß etwas 
unaufgelöstes Orydhydrat zurüdbleibt , laͤßt es dann abfehen und gießt 
das Llare vom Bodenſatze ab. In ſolchem Zuftande waltet in ber falz- 
fauren Ehromorydauflöfung noch freie Säurebispofttlon vor welche jer- 
ſtörend auf bie Baumwollfaſer einwirken wuͤrde. Um dieſem Uebelſtande 
zu begegnen und das Product in moͤglichft neutraler Beſchaffenheit zu 
erhalten, rührt man in ganz Heinen Portionen fo lange 20 Grad Baume 
ſtarke kauſtiſche Kalilauge nach und nach ein, bis der Punkt eintritt, 
wo das Chromoryd anfängt ſich nieberzufchlagen. Die ſo bereitete neu⸗ 
trale falzfaure Chromoxydaufloſung von tief dunkelgruͤner Farbe wirb 
jetzt ſo lange eingedampft, bis ſie an Baumé's Araͤometer 46 Grad zeigt, 
wo fie nach dem Erkalten die ſchoͤnſte grͤne Chromoxydfarbe darbietet. 

Unter dem Namen Seegruͤn beziehen bie boͤhmiſchen Kattun⸗ 
druckereien das fo bereitete neutrale ſalzſanre Chromoryb nieiſtens aus 
der Fabrik chemiſcher Producte von F. & Broſche in Prag. 

Fruͤher, ehe man das Seegruͤn, welches für die Varftellung aller 
grünen Rünncen im Baummollenzeugdrad einen entſchiedenen Vorzug 
vor den andern Zufammenfegungen verdient, fannte, bediente man fich 
jur Hetvorbringung der chromorydgruͤnen Barbentäne einiger anderet 
Verfahren. So wurden: 

a) zu einer Löfung von 1 Pfd. 10 Loth IR EBEN Kali 
in 6 Pfd. Wafler 2 Pfb. 26 Loth Salzſaͤure gegeben umb hernach 

1, Pfd. geſtoßene Weinfteinfäure eingerüßrt. Durch‘ ben Zufag von 

Weinfteinfäure wird die fung ſchör grün und nimmt einen ſuͤß⸗ 

fihen Gefchmad an. Die Verhältniffe hat man nach Erfordernig 

des Farbentöones auf 6 Maaß Waſſer folgendermaßen geſtellt. 


Barben-AbRufungen: Ä 
Chromſaures Rali 3Y, Pf. SUB. 2 Pi: 1 PM." 28 Bolh 24 Bor 
Salzſäure. hu Mm Mu le 19, Pfv. 
Meinkeinfänte db: „ 3:0 NY ht Ksth . 12 .voth 
Die Zuſammenſetzungen, welche alle etwas fauer reagieren, wer- 
ben für den Drud mit Weizenftärfe, Weizenmehl, Traganıh oder 
Gummi verdidt, umd zum Befeſtigen mit ber Baumwallfaſer bie ge- 
"- deudte Waare je nad) der Ruͤauce, welche man. zu haben wuͤnſcht, 
bald durch niehrlägiges Aufhängen und nachheriges Wäflern, bafb 
buch Paffiren in einem’ Kreidebade, ober: Durchnehmen im. einem 
y’ Pi ee u ee ug NEE 
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: Ayamanigkbade, behandeit. ‚Dad Ammoniafbah hiefuͤr bereitet man 
ausg 15 Maaß heißem Waffe, &.Nfd. gelöfchtem Actzkalk und 4 Pfd. 
. fafjfapxem ober, ſchwefelſaurem Ammoniak, und klotzt mit ber Fluͤſſig⸗ 
leit zu wiederholtenmalen vermitteiſt Der Brunbiemafgine im, Frejen, 

b) 4 Bf. "ieifachehromfauret Sal wird mit. 6 Pfd. Scihlauet j⸗ 
lange gekocht, bis kein ‚Chlor. ‚mehr entweicht; dann werden AB, 
calcinirte ‚Soba, und 1 Pd. ägende Natronlauge 140. Baumes Hart 
eingerühtt, die Fluͤſſigkeit mit Traganth verdickt aufgedrudt, und 
sulegt, die gebrudte und getrocknete Maarc in einem heißen Am⸗ 
monjafhade von 1 Pfd. Aebfalf,.1 Pfd. Salmial und 48. Pfb. 

Waſſer gezogen, aledgun qut gewaſchen, aufgehangen und ab 

getzodnet.. 

:..6) 38: einen. Maren golung von Bir, 10 voth ernten 
Sat in Pin. Waſſer gebe man 1 Pfd. Syrup und nad und 
nah A Rfd. Saulpeterfäute 34° Baumé ſtark, wodurch die Flüſſig⸗ 
feit bald. grün- erſcheinen wird. Wan neutralifiet: mit: aͤtzendem 
Natron, verdidt die Aufbrudfarbe wie bei a) und behandelt Pie 
gedrullten Zeuge auf dieſelbe Art 
d) Man beveites falpeterfaures Chromoxyd, indem a6 urch Arſenik 
gefaͤllle grüne Oxyd in Salpeterfäme auf dieſelbe Weiſe wie in der 

Salgfäue aufgelöst wird, Das Grün, welches man damit auf 

daumwellenen Seneen — beſttzt — immer einen en ins 

Gelbe. 


a Batgenüderbiudfarke. Bir t den Baljenhrui 
[soubassement) witd das ſalzſaure Chromoxyd bald mit Traganth, bald 
mit Weizenſtaͤrke verdickt, und dabei auf folgende Weiſe verfahren: 
a). Berbidung mit Traganth, Es werden 14 Loth zum feinften 
Mehlpulver geſtoßener Traganth mit Weingeiſt zu “einem Brei ans 
| gerührt: und zugebedt einige Stunden ſtehen gelaſſen, alsdann in 
42 Maaß ſalzſaures Chromoryd von 46 Grad Baume gebracht, 
“unter. öfterem Umrühren 24 bis 36 Stunden ſtehen ‚gelaffen, dann 
durch Leinwand paſſirt. Sollte die Farbe für. den Walzendrud 
. jarter Deifins noch zu bie feyn, fo rührt man noch fo viel ſalz⸗ 
. ſaure Chroworydaufloͤſung hinzu, bis fie druckrecht wird. 
b) Staͤrke vardigung. Es werben, 4 Bid. Weizenſtaͤrke mit 41; 
Magß, Falten Malen angeruͤhhrt, alsdann zum Kleiſter gekocht, — 
oft. gerührt, und ‚fa viel ſalzſaure — von 460B 


eingeruͤtgt, Bis die Fache drucrecht wird. Zr 
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"He Traganthverdickung liefert, weil ſie nicht fo viel Volumen in 
der Farbe, als der Stärkekleiſter einnimmt, eine mehr volle, intenſiv⸗ 
grüne Farbe als dieſe. Nach dem Drucken werden bie Zeuge über Nacht 
in einem kuͤhlen nicht geheizten Locale aufgehangen, den andern Tag auf 
Grundirmaſchine bei maͤßigem Druck zweimal hintereinander mit 20 
B. ſtarker kauſtiſcher Kalilauge kalt geklotzt, gelüftet, man laͤßt fie ans 
ſaufen, alsbann werben ſie eine Stunde lang in den Fluß eingehangen, 
in Wafchrädern gewaſchen, ausgewunden, aufgehangen, abgetrocknet 
und die Illuminationsfarben eingepaßt. — —— 

Wenn man nach dem Herſtellen det ſoliden gelben, gruͤnen und 
blauen Ausſchattitungsfarben, durch den Weg! ber Kalkpafſage und 
Durchnehmen im ſauren chromfauren Kalibade, die Waare in ihrer Aus⸗ 
arbeitung ganz fertig hat und eine Partie beiſammen iſt, wird die 
chromoxydgruͤne Ueberdruckfarbe zur. noch höhern Belebung. in einem 
Bade von effigfaurem Kupfer durchgenommen, woduech ein Theil grünes 
hromfaures Kupferoryd fich mis "der ‚grünen Chromoxydfarbe verbindet 
und die Urfache der sen iſt. Man vn — auf rs 
Art. 

In einem fünferhen Kefiel wird dae Waſſe bis auf 450 æ. er⸗ 
wärmt, demſelben 20 Maaß eſſigſaure Kupferaufloͤſung zugegeben, die 
Waare ſtuͤckweiſe über den Haſpel zweimal Kin und wiederlaufend darin 
exhalten, dann im Fluß geſchweift, ausgewunden, aufgehangen und ge⸗ 
trocknet. Nachdem ſechs Stücke auf ſolche Weiſe das Bupferbad: paſſirt 
find, wird für jedes nachfolgende Stüd immer 2 Maaß Supfermuflöfung 
zugeſetzt, und nach dieſer Methode fo lange fortgefahren als man Stuͤcke 
durchzunehmen hat. Das Kupferſalz ertheilt der grünen Barbe einen 
ganz befonders reinen Lüfter, ohne auf bie vorhandenen übrigen Farben 
eine nachtheilige Wirkung auszuüben, felbft Chromgelb wird in feinem 
heitern Glanze nicht‘ beeinträchtigt. "Die effigfaute Kupferäuflöfung bes 
reitet man für’ dieſen Behuf, indem 39 Pfd. 1% Loth, Kupfervitriol in 
60 Maaß Waffer gelöst durch 20 Pfd. 20 Loth Bleizucker zerſetzt wer⸗ 
den, und man nachher die abgehellte Stüffigfeit zum Gebrauch ver⸗ 
wendet. 

Doppelgruͤne Drudfabticate. mit itluminirter Aus⸗ 
arbeitung. Wenn die krapprothen und violetten Farbenfiguren durch 
Arſenikkalireſerve geſchuͤtzt find, und im ‘die weißen Partien vermittelſt 
Handmobel figurirte Muſter mit Stärke‘ ober‘ Traganth verbieter falz- 
ſaurer Chromoryd⸗ ⸗Aufloͤfung eingedruckt, alsbann die Zeuge auf der 
Walzendruckmaſchine mit Seegruͤn Aberbrudt werben, erhält man Druds 
fabricate in hellgrauem Gründe mit dunkelgrünen Siduren, die; wenn 
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alle ‚übrigen Findruckfaxheu ‚darin hergeſtellt find, zur Beſebung ber 
grünen Abſtufungen ebenfalls in einem Bake ‚von eflglanıem Re 
age era werben. 

‚ Grüner Malgenüberbrud, mit asien Bausch im grü- 
us Kond., Statt Dunkelgruͤn im..hellen Ueberdrudgsän Habe ich au 
fhmefelgelbe Figuren dargeſtellt, wenn nach der Arſeniklalireſerve zum 
Schützen ber krapprothen und violetten Farben die Bleibaſis eingebrudt, 
und nachher durch den Walzendruck die chromorydgruͤne Farbe gegeben 
wirh, Die fo behandelte Waare wird im Rollenfaſten bei 300 R. Waͤrme 
im. Kalhmilchbade Dyrchgenammen,, gut gewaſchen, abgatrodest, aladann 
Solidbſau, Gruͤn und Gelb eingepaßt, wieder im Kalkmilchbade behan⸗ 
delt, und nach dem Reinwaſchen die gelbe und grüne Farbe in einem 
Bade von ſaurem chromſaurem Kali entwidelt und befeſtigt. 

Die Sleibaſis für dieſes Druckfabricat beſteht in folgender Zu⸗ 
ſammenſetzung. Es werben 6 Pfd. geftoßene weiße Pfeifenerde in 1 
2 Waſſer eingeweiht, mit 8 Maaß Gummiwaſſer angerührt und 

2 Pfd. 28 Loth Jalzjaure Zinkaufloͤſung hinzugebracht. In 1 Maaß 
bieſer Eompofition werden vor dem Drucken 10 bis 12 Loth mit ‚wenig 
Wafler gelöster Bleizuder eingerühtt. | 
Chiomoliven-Walzenüberbrudfarken. Sehe fchöne und 
folibe olivenattige Walzenüberbrudtöne, in welchen ebenfalls gelbe Fi— 
guren durch die eſſtgſaure Bleibafis erhalten werden, ſtellt man durch 
die folgenden Zuſammenſetzungen dar: 

a) Helloliven. In 10 Maaß mit Weizenftärfe verdidte ſalzſaure 
—— werden 19. Maß ‚eatehupeaume Barbe ein- 
gerußtt. 

p} Witteloliven. In 10 Maaß mit Weizenſtarke verdickte ſalz⸗ 
ſaure —— werden Maaß catechubraune Farbe 
eingeruͤhrt. 

0) Dunkekobiven. In 10 Maaß mit Weijenſtaͤrke verdickte falz 
ſaure —— — 3 Raaß braune a neliulaehe 

; eingeruͤhrt. 

Die draune Eatechufarbe, N be Seegrün sur Bildung: der 
Pe Toͤne güdefeht wich, bereitet man, indem 5 Pfd. Gam⸗ 
bireqtechu .in ‚einem Keſſeb mit: 8. Maaß Waſſer Über bem Zeuer: gelöst 
werben, dann „bes Abſud durch, ein enges Sieb paſſtrt wird. Bon 
dieſem Abfuhe.merben 2 Maqß mit. 10 Bosch EN: 6 Roh Gruͤnſpan 
und 8 Loth Salmigt’verfadit.. 

. Den. Tag.nady: bean. Aufbrud. warden die Dliyenfachen, auf folgende 
Art nach Belieben in verfchiebene Ruͤaucen abgefuft: --., .- | 
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h) Um file in einem bräunlichen Tone zu erbälten, werden die Zeuge 
im Rollentaften bei ON. Wärme in einem Kaltmiäbabe durch⸗ 
genommen und nachher gut gewaſchen. 

b) Um fie mehr olivengruͤn zu erhalten, werben ſie ſtatt im Kalk⸗. 
milchbade, bei ZZIIR,. in einem‘ Babe vom faurem chromſaurem Kal 
Stuͤck für Srüd bei fänf einfagen Touren über den Haſpel laufend 
genommen. 

e) Benn man die Beiden Barbetöne a) und b) mehr ind Gruͤnliche 
bisponiren will, fo werben bie Zeige, wenn fle mit alten Aus⸗ 
ſchmuͤckungofarben, nämlich ſolidgelb, grün und blau verfehen firtd, 
gleich der feegränen Farbe, bei APR. in einem efigfeuren Kupfer: 
bade durchgenommen. 


‚ Grüne Walzenüberdruckfarbe mit arfenicirtem ſalz⸗ 
ſaurem Chromoxyd. Grüne Walzenüberdruckfarben in ben Nuͤancen 
etwas abweichend von gewoͤhnlichem Seegrün, werden durch arſenicirtes 
ſalzſaures Chromoxyd, welches auf folgende Weiſe bereitet wird, er⸗ 
halten. In einem geräumigen fleinernen Topfe wird ein Gemiſch von 
8 Pfr. Salzfäure und 18 Pfd. Waffer im Sandbade zum Sieden ges - 
bracht, fobann 6 Pfd. doppeltchromſaures Kali darin aufgelöst; nad) 
der Auflöfung 7 Pfd. 10 Loth fein gepulverter weißer Arfenif nur nach 
und nad) eingetragen, weil bie Slüffigfeit Teicht fleigt. Wenn die Aufs 
föfung erfolgt ift, laͤßt man erfalten, gießt die helle Stäffgte ab und 
verwendet fie für ben Gebrauch. 


Zur Ueberdruckfarbe werden 2 Pfb. Stärte und :4 voih fein pre 
pulverter Traganth mit 16 Pfd. Waſſer verfocht und falt gerührt. In 
16 Pfd. diefer Berbidung ruͤhrt man nur langfam 64 Pfd. bea arfenis 
cixten falzfauren Chromoxyds ein, und nachdem dieſes geichehen, wer; 
den 13 Pfd. Potafchelauge 16% B. ftark unter ſchnellem Umrühren 
fehr langſam zugegeben. Die Drusfarbe erfheint vor dem Laugenzuſatze 
jehr dünn, wird aber durch bdenfelben Did und - für den Walzendrud 
geeignet. Die damit gedrudte Waare wird ben andern Tag bei 500R. 
in. einer fchwachen Potafchelauge, durchgenommmen, der etwas Kalk⸗ 
milch. zugefegt wird, dann gut gewaſchen, anfgebaugen und abgettodnet, 

Zu einer ſoliven grünen ſtark ins Gtaue übergehenden 
Walzenuͤberdrutkfarbe werben 10 Mäaß der grünen Druckfarbe 
mit: 2 Maaß Achten Walzenuͤberbruckblaäui, aus teducirtem Indige bes 
reitet, zuſammengeruͤhrt, und die damit gebruckte Wanre ben anbern Tag 
im Roflentafen durch Kuallmilch — von’ da gern: rein — 
ſchen, aufgehangen und Abgetrocknet. 
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Zum Impraͤgniren auf der Walzendrucmaſchine, um einen uni- 
geimen Grund zu erhalten, werben in 60 Maaß arſenicirter ſalzſaurer 
Ehromorgbauflöfung von 59 DB. nah und nah 12 Bid. 281, Loth 
Botafeauflsfung, 16% B. ftarf, die zuvor mit 26 Pfb. 28 Loch Waſſer 
verſchwaͤcht worden, eingerüßrt, hernach 6 Pfd. Tragantäfchleim hinzu⸗ 
gebracht und zuletzt 21, Loth ſalzſaures Eiſen und 4 Loth ar 
holzabſud, 2 DB, ſtark, zugegeben. 

Perlgraue Walzenüberdrudfarbe. Die hiebliche perlgreue 
Walzenüberdruckfarbe, welche ich zuerſt im Kattundruck einfuͤhrte und 
mit derſelben einige Jahre hindurch Tauſende von Mobecalicoftüden aus: 
ſchließlich därſtellte, wird durch fhmefelfaures Chromoxydkali oder Chrom: 
alaun erhalten. Die Druckfarbe bereite ich auf folgende Weiſe: 


Es werden vier große Häfen von Steingut hergerichtet, in jeden 
berfelben A Pfd. Zuderfyrup und 4 Pfd. dides Gummiwaſſer (3 Pfd. 
Bummi in 24, Pfd. Wafler gelöst) gegeben. Im jeden Hafen wird 
jegt die heiße Auflöfung von 4 Pfd. doppeltchromſaurem Kali in 12 Pfd. 
Waffer gebracht, wohl durcheinander gerührt. Zu ber bie auf 250 R. 
erfalteten Zöfung werben 5 Pfd. mit Waffer verfchwächte und ganz er- 
faltete weiße Schwefelfäure (4 Pfd. Schwefelfäure in 6 Pf. Wafler) 
hinzugebracht und nun ununterbrochen geruͤhrt. 


In kurzer Jeit wird unter betraͤchtlicher Erwaͤrmung ein heftiges 
Steigen der Maſſe entfiehen, für welchen Behuf man ein zur Seite 
ſtehendes Gefäß in Bereitſchaft hält, um das in ber Hitze Ueberſteigende 
abgießen zu können. ‚Die Farbe ändert ſich nad und nad) von Orange⸗ 
gelb in Oliven und geht zuletzt in Schwarggrau über. Man rührt zeit 
weilig, bis das Emporſteigen ganz voniber if, und bie Mafle num eine 
khlidrige.: Sonfiftens: von ſchwarzgrauer Farbe angenommen hat. Waͤh⸗ 
rand das Steigen im den Töpfen nachläßt, wird das Abgegoflene immer 
- wieder in Diefelben zurüdgegeben, ‚und zulegt nach völligem Ballen ber 
Inhalt aller vier Häfen: zufammengebracht, wo nad) dem gänzlichen 
Erkalten die Farbe für den Walzendrud verwendet werden fan, und 
nun eine — von ſweſeemen Chromorybfali oder DR 
alaun darſtellt. 


.Füuͤr den. Wahendruc befigt die Farbe die geeignete Conſiſtenz, die 
ſich überaus leicht und gut drucken läßt. Beim Drucken verfaͤhhrt man 
wie bei den gewöhnlichen. Staͤrlefurben, indem man eine mit Wollentuch 
überzögene Walze im Fätbentrog ambringt, welche bie Farbe der gvas 
vitten Walze abgibt. - Man. kann: ohne Rakelwechſel leicht: zehn Stücke 
Galieo. hintereinander drucken, weil bie Farbe die Natel nicht angreift. 
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Den Tag nah dem Drud werben bie Zeuge auf Sternrahmen 
gefpannt und 6 Minuten in bie Kalkmilchküpe eingefenkt, oder im Rollen⸗ 
kaſten durch Kaltmild) genommen, hernacdh eine halbe Stunde in den 
Fluß eingefangen, durch ein heißes Waſſerbad paffirt, um alle noch 
nicht rein weggewaſchene Schutzreſerve zu :löfen, die nachher durch Wa⸗ 
ſchen in den Waſchraͤdern ‚volllommen weggefchafft wird, wonach aue⸗ 
gewunden und abgetrocknet wird. 

Grüne Figuren in perlfarbigem Ueberdrud, ee 
ein ſehr fchönes ſolides Drudfabricat erzeugt wird, erhält man, wenn 
bie frapprothen und violetten Figuren mit der Arfeniffaliveferve gefchügt 
find, dann in bem weißen Fond der Figurendrud mit Seegrün gegeben, 
und zulept durch Walzenüberdrud ber perlgraue Grund gereicht wird. 

Gelbe Figuren im perlgrauen Grunde werden durch bie 
Bleibafis wie bei ben feegrünen Drudfabricaten gegeben. _ 

Zur illuminirten Ausarbeitung biefer drei Drudartifel fonnen So⸗ 
lidgelb, Gruͤn, Blau und Catechubraun eingepaßt werden, die nachher 
im Kalkmilchbade paſſtrt und im neutralen gelbem Chromkalibade bie 
gelbe und gruͤne Farbe entwickelt, ſowie die catechubraune Farbe befeſtigt 
werden. 

Das neutrale chromſaure Kalibad zur Entwickelung und Befeſtigung 
der ſoliden Einpaßfarben wird folgendermaßen hergerichtet. In eine 
Wanne mit Hafpel verſehen, welche über 3, vol mit Waffer gefüllt iſt, 
Bringt man bie Auflöſung von 6 Pfd. neutralem gelben Chromkali, dem 
nicht mehr als 34, bis A Maaß Frucht» ober Biereffig zugefegt werden 
darf, um ed nicht fauer zu erhalten, weil das faure oder doppeltchrom⸗ 
faure Kali die Peilfarbe in chromſaures Chromoryb von gelb 
braune Farbe umwandelt. Die gelbe Cinpaßfarbe erfiheint im neu- 
trafen chroimſauren Kalibade nur ſchwefelgelb, die grüne hingegen immer 
mit einem votwaltenden Stich ins Zauchgrüne, Will man baher in 
ben perlgrauen Meberbrudfabricaten eine fchöne grasgrüne Farbe haben, 
fo muß man feine Zuflucht zu einem guten Dampfgrün nehmen. 
Perlgraue Ueberbrudfarbe, mehr ind Blaue über 
gehend. Für eine mehr ind‘ Blaue übergehende perlfarbene Walzen: 
überdrudfarbe bereitet man das fchwefelfaure Chromoxydkali auf fols 
gende Weife. In 12 Pfd. Waffer werden. 8. Pfb.: geftoßenes doppelt⸗ 
chromſaures Kali gelöst, 5 Pfd. weiße Schwefelfäure mit-4 Pfd. Waffer 
gemifcht, und bie ganz erbaltete Säure :im geringen.‘Bortionen nach und 
nach in die Chromkaliauflöſung eingerührt: Man rügrt jept 4 Pd 
geftoßenen Zucker ebenfalls in fleinen ‘Bortionen ein, weil durch ben 
Zuder eine Erhigung und heitiged Aufbranfen ‚erfolgt... Nach dem. rs 
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falten TR das ſchwefelſaure Ehromoryblali' beraits für ſich ſchon eine 
gewifle Sonfiftenz, welchem man für. ben: Drud Syrup ober — 
Verdickung in folgenden Vexhaͤltniſſen zuſeht: 
ap ·2. Maaß Syrup werden mit. 2 Maaß Waſſer ——— 
und 4 Maaß ſchwefelſaure Chromoxydkalilöſung eingeruͤhrt. a 
b) & Pfd. Leiocome werben mit 21, Maag Waller verfodht und 
nach gaͤnzlichem Erkalten 4 Maaß ſaeſeimer —————— 
eingeruͤhrt. 

Weder trockenes Gummi Hoc Summiwaffer taugen zur Verdicung 
dieſer Farbe, weil ſich das Gummi zuſammenzieht und mit dem ſchwefel⸗ 
ſauren Chromoxydkali eine ſteife lederartige Maſſe bildet. — Die ger 
drudte Waare wird am andern Tag durch ein Kalkmilchbad genommen, 
und es finden in allem Uebrigen bei: ber weitern Ausarbeitung der Waars 
gang dieſelben Erfcheinungen ftatt, wie hei dem vorhergegangenen 
Perlgrau. 

Wenn man in die —— Farben, auf 10 Maaß benfelben, 
1 Maaß ber bei den Ehromolivenfarben angeführten Catechufarbe ein» 
rührt, fo wird eine eigenthümliche vröthlich- graue Farbennuͤance erzielt. 

Ehromgrüne Applications-Einpaßfarbe. Zür eine dauer⸗ 
hafte und fchöne grüne Einpaßfarbe im Baummwollenzeugbrud, die ſich 
vorzüglich in Bandftreifen gut ausnimmt, bereitet man ſich das falz- 
faure Chromoryd folgender Geftalt: 8 Pfd. gepulverter weißer Arfenif 
werden in 112 Pfd. Waffer durch Sieben aufgelbst, alsdann 7 Bfb, 
beppeltchromfauwes Kali in 28 Bid. Waſſer Heiß aufgelöst, und Die 
Auflöfung unter beftändigem Umrühren fehr. langſam. in bie Arſenik⸗ 
auflöfung gebracht. Nach dem Erkalten wird der grüne Niederfchlag auf 
ein leinenes Filter gebracht und, went bie Blüffigfeit abgelaufen ift, 
in 10 Pfd. Salgfäure von 220 B. gegeben, in einem Sanbbade auf: 
gelöst und ‚bis auf 480 B. eingedampft, Hierauf. mit 11, Maaß Fauflis 
ſcher Natvenlauge von 20° B. unter begänbigem Umrühren neutralifirt, 
und alddann hie Flüffigkeit mit 7 Loth fein gepulvertem Traganth für 
ben Drud verdickt. Die damit gebrudte Waare wird 24 Stunden in 
einem night geheigten Locale aufgehängt und nachher gewäflert. Uebri- 
gend kann man auch Seegrün mit Traganth verdidt als Paßfarbe vers 
wenden und die gedrudten Zeuge nach 24 Stunden wäflern.: 

Stablgraugrüne Einpaßfarbe, welde durch Dämpfe 
befeftigt wird, Kür dieſe Karbe, die ebenfalls meiſt nur für Streifen 
im Baumwollenzeugdruck verwendet wird, bereitet man das fchwefelfaure 
Ehromeryblali auf folgende Weife: in eine, Mufköfung. von 15 Pfb, 
boppelchromfauren Kali in 30, Bid. MWaſſer, merden 91. Pfo.weiße 
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Schwefelſaͤure langſam gebracht, hernach 3%, Pfund Lumpenzuder nach 
und nach eingeruhrt. Der ſteinerne Topf wird jeht mit ſeinem In⸗ 
halt in ein Marienbad geſtellt und fo lange heiß erhalten, bie das 
Gemeng eine Imatagbgrüne — gi Rt, —— man es 
erkalten läßt. 
Druckfarbe. Mm zwei. Map Stärketleiften von: 24° Both Wei⸗ 
zeriftärke werbeh der Reihe nach eingeruͤhrt ſechs Maaß ſchwefolſaures 
——— acht ———— Farbe, 3. Maaß Eſſtgſaure von 
A— Baume. 

Für die atechugraue gatde werden 8 Pfund Sambircatechn in 
20 Maaß deſtillirtem Holzeffig geſchmolzen, hernach in’ 11, Maaß Gummi⸗ 
waſſer 11, Maaß dieſer Catechubrũhe gegeben und bie Barbe mit 48018 
fein gefloßenem Eifenvitriol ‚grau gemacht. 
Die aufgedruckte ſtahlgraugruͤne Yarbe muß für’ fich allein gedaͤmpft 
werden, weil Dampfgrün und andere leicht zu alterirende Dampffarben 
durch Die in Dämbfen entweichende Efkgfäure . verändert werben. 


Leber die Geſtehnngskoſten der Schießbaumwolle und die 
Gefahren bei ihrer Fabrication und Aufbewahrung im 
Großen; von Hrn. Mauren. 


| Aus den Comptes rendus, Marz 1849, Rr. 11. 


"Als man zu Bouchet anfing Schießbaumwolle zu fabriciten, sähtte 
man für das Kilogramm’ eoncentrirter Salpeterfäure 3 Franken, wobei 
das Kilogr. Schießbaumwolle hurchſchnittlich auf 11 Fr. 78 Cent. zu 
ſtehen kam; hätte man bie‘ Fabrication ohne Unfall im Jahr 1848 
fortgeſetzt, ſo Hätte man ſich Salpeterſäure zu 1 Frank 23 Cent. ver: 
ſchaffen koͤnnen, wodurch der Preis der Schießbaumwolle auf 7 Franken 
herabgekommen wäre. Letztern glaubte ich bei Vergleichung der Ge⸗ 
ftehungsfoften der PELENESUMMONE. and: des — —— zu 
müſſen. 

Nach den amtlichen Berichten = frangöffchen Bulverfabrifen 
von 1849, betrugen die Geſtehungskoſten von 4 Kilogr. Sprengpulver, 
alles inbegriffen, 1 Br. 17 Eenf., und diejenigen des ertrafelrien Pul⸗ 
verd 2 Fr. 39 CE Die Schießbaumwolle müßte alſo ſechsmal fo 
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ſtark als erfleres und dreimal fo ſtart als letzteres ſeyn, damit gleiche 
Wirkungen benſelben Preis Fofteten. Die Schießbaumwolle blieb je⸗ 
doch unter diefen Grängen; 3 Bramme derfelden ertheilen naͤmlichbei 
der Pendelprobe der Kugel nur eine Gefchwindigfett welche 5 Gram⸗ 
men extrafeinen Pulvers entſpricht; beim Sprengen entſpricht ſie aber 
nach den Verſuhen ber HHrn. Combes und Flandin 2 nur bei⸗ 
(Aufig, ihrem fuͤn ffachen Gewicht Sprengpulver für ‚hartes. Geſtein 
und bloß dem zweifa hen für weichen Laltein Wie der grobförnige 
in der Gegend von Paris if). | 

Zwifchen ben Elementen der Schießbaumwolle tritt nach oh nach 
eine Stoͤrung des Gleichgewichts ein, die ſich zu erkennen gibt balb 
durch .eine langſame Veränderung ‚wobei fie Waffer bildet, bald duch 
eine unvollſtaͤndige Selbftzerfegung; endlich durch eine Selbflentzündung, 
wobei fie plöglih und gänzlih im gasförmige Producte verwandelt 
wird. 

Veranderungen der erſten Art habe ich bei mehreren Proben be— 
obachtet, welche in verſchloſſenen Faͤßchen und an einem trockenen Orte 
aufbewahrt wurden; bei den einen nach Verlauf von drei und einem 
halben Monat, bei den anderen nach Verlauf von neun Monaten. 
Die Schießbaumwolle beſuß dann einen ſtechenden Geruch, ſie enthielt 
Ameiſenfaͤure und: Feuchtigkeit, welche von 1,63 bis 11,5 Prorent bes 
trug. Dieſe Veraͤnderungen befolgten ein geroiffes Geſetz; fe waren 
im allgemeinen: bedeutender ‚bei ‚ben. Proben, bei deren Bereitung: man 
am meiften Schwefelfäure angewandt Hatte. Auch überzeugte man’ fich, 
daß das Auswafchen der Schießbaummolle mit reinem Waſſer, fo lange 
man es auch fortfegert mag, Die legten Spuren biefer Säure nicht be 
ſeitigt, welcher an an Ben urn. bei sonen — zu⸗ 
ſchreiben muß. 

Seitdem wurde alle Schießbaumwolle mit altaliſhem Waſſer. aus⸗ 
gelaugt. Proben von Schießbaumwolle, welche auf verſchiedene Art 
bereitet und auf dieſe Art ausgewaſchen worden waren, wurden in 
Faßchen verpackt aufbewahrt, um zu erfahren ob ſie eine ‚Veränderung 
erleiden; nach Verlauf von ſechs bis fieben Monaten zeigten fie noch 
feine. Glücklicherweiſe wurde der, Verſuch durch die Explofion am 
17 Julius 1848 unterbrochen, wobei fie zerſtoͤrt wurben. 

Zwei Mufter, jedes von 500 Grammen, weldye feit.dem 7 Ronbr, 
1847, das eine im Waſſer, das andere in ber Erde, aufbewahrt wor⸗ 
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den ivaren, wurden am. 8Februar 1849. getrodiget- und probirt. Das 
in der Erde aufbewahrte hatte darin 65 Prormt. Feuchtigkeit aufge⸗ 
nommen; ührigens. hatte weder das eine noch das andere: Schaden. ges 
litten und. beide gaben hei ber: — den — ee ne 
nigftend gleiche Reſultate. & ee ee 


Menn abet auch die Stchwefelſaure, ee — ungenügendes 
Auswaſchen in der Schießbaunwolle zuruͤckbleibi,die Urſache der ſo 
eben beſprochenen Veraͤnderungen iſt, ſo iſt dieß fein Grund ihr auch 
die freiwilligen Exploſionen zuzuſchreiben. "Jene Tangfamen Beränderun: 
gen ſcheinen einzutreten ohne daß fich bie Maffe erhigte’ und ohne alle 
Gasentbindung; bie Feuchtigkeit welche babei entftand, verminderte die 
Entzündbarkeit ber Schießbaumwolle, und nachdem ihre Entmiſchung 
einen gewiſſen Grab erreicht hatte, fonnte man ihr durch Trodnen fhre 
Wirkſamkeit nicht wieber ertheilen.’ Nach meiner Anſicht find die frei⸗ 
willigen Erplofionen anderen noch unbekannten Urſachen zuzuſchreiben; 
vielleicht ſind es dieſelben, welche die Temperatirrgraͤnze abaͤndern, wo⸗ 
bei fi verſchledene Schießbaumwollen entzuͤnden die ſonſt tein Anzei⸗ 
chen einer Verunderung darbieten. A 


"Bon einer u: Bonchet kabrieicten. — — man 
als eine ber heften betrachtete, wurden: einige Gramme in einem Glafe 
mit..eingefchliffenem Pfropf aufbewahrt ; fie erfitt eine unvollftändige 
Selbftzerfegung mit Entbindung. von. Gaſen. Durch die; Erpanfionstkraft 
biefer. Gaſe wurde... der. Pfropf ‚Herausgefchleudert und ‚man fand am 
Boden der Flafche eine weiche, etwas elaſtiſche weiße Subftanz von 
einem unangenehmen: fausen Geruch. Man verpfropfte das Glas wies 
der und. fand daß der. Rüditand fortfuhr Stidftoffornd zu entbinden. 
Nach Verlauf mehrerer Donate wurbe ber Breopf ſogar zum zweiten⸗ 
mal herausgeſchleudert. 


Bei derartigen Zerſetzungen wird Waͤrme frei; —— beob⸗ 
achtete man dieß zu Montreuil bei Schießleinen im dortigen Labora⸗ 
torium zum Füllen der Zuͤndhuͤtchen. Aber weder zu Montreuil noch 
zu Bouchet war die Erhitzung bbetraͤchtlich genug um eine vollſtaͤndige 
Reaction zu bewirken, ohne Zweifel weil die Quantitaͤten nur klein 
waren. Je betraͤchtlicher die in Zerſetzung begriffene Maſſe iſt, deſto 
intenſtver muß bie’ entwidelte Wärme ſeyn und man begreift daß fe 
ſich bis zur Entzündung fleigern fan. 


So werden ſich die Exrplofionen erklären, welche : in der Trocken⸗ 
anftalt zu Bouchet am 25 März 1847, 3u Vincennes am darquf fols 
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genden 2 Auguft und zulegt zu Bouchet am 17 Julius 1848 ſtatt⸗ 
fanden. 


Ich werde hier nur von letzterer Kataſtrophe ſprechen „welche in 
dem Gebäude ſtattfand, wo man die Schießbaumwolle in dem Maaße 
als fie trodnete, ‚aufinlagern pflegte. Es waren damals 1600 Kilo⸗ 
gramme barin, welche — mit Ausnahme einiger für Berfuche aufbe- 
wahrten Broben — fämmtlih durch alfalifche Laugen paffirt worben 
waren.‘ In biefem Fall kann man, die Erplofion nicht dem Schieß⸗ 
leinen zuſchreiben, wovon ſich kein Atom im Magazin befand. 


Das Ungläg wär. fürchterlich. Bier Perſonen wurden getöbtet, 
drei, verwundet... Das Gebäube, deſſen Mayern theild einen ganzen, 
tbeil8 einen, halben Meter Did. waren, wurde. von Unten bis oben ‚jetr 
Bört;. om feiner, Stelle bildete; fich ein, weiter Trichter von, beiläufig 4 
Meter, Tiefe auf 16 Meter Durchmeſſer. Mile Dauben und Reifen, der 
mit Schießbaumwolle ‚gefüllten Faͤßchen waren gaͤnzhich perichwunden, 
afß: wann fie verfluͤchtjgt wordan wären. Von ‚bem Halzwerk bed Ges 
haͤudes fand man Stile, auf, welche zerbrochen waren, aber ohne, An⸗ 
zeichen von, Vexlohlung. Hundarttpjerundſechzig Bäume, welde das 
Gebaͤude umgaben, waren entweder ganz ausgeriffen oder abgeſtuͤmmſ, 
die einen gerade uͤher dem Erdhoden, die. anderen in perſchiedener Hüte 
nach den Richtungen des gebilbeten Trichtersz bie naͤchſten waren ihrer 
Minbe- beraubt und his zu: den Wurzehn in, lange ben Hanfſchahen aͤhn⸗ 
liche: Faſern zertheilt. In ber ſuͤdweſtlichen Berlängerung ‚ber; großen 
Achſe des. Babäubes und bis: auf ungefähr. 300, Meter fand ſich ‚eine 
Linie von Materialien, nad) ihrem Eigengewicht geordnet, nämlich. zur 
naͤchſt bie, Holzſtuͤcke, dann Die ale — am iweiteflen.. rs. RR Ei⸗ 
N N ae Re) eh 
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XXXI. 
Ueber die Zufammenfegung des Weizens — Erwiederung auf 
Bemerkungen des Hrn. Peligot; von Hru. Millon. 
Aus den Comptes rendus ,. Februar 1849, Nr. B8. 


In einer frühern Abhandlung 3 theilte ich mit, daß ber Holzftoff 
in dem Weizen und feiner Kleie bei weitem nicht fo viel betrage, ala 
man anzunehmen pflegt. Einige Zeit darauf erflärte Hr. Beligot®, 
daß er bei der Analyfe des Weizens fowohl als der Kleie zwar die: 
telben Refultate erhalten habe, aber den von mir gezogenen Schluß be- 
freite, daß die Kleie eine weſentlich nahrhafte Subftanz fen und deß⸗ 
halb mehr benugt werden: ſollte, als bieß bei der Brodbereitung gegen» 
wärtig geſchieht. Hr. Peligot hält bie Ausſcheidung der Kleie für 
zwedhnäßig, und glaubt daß man fie: beibehalten müfle, weil: * zur 
Entfernung der: Fettſubſtanz des Weizens beiträgt. 2 

Es iſt dieß das erfiemal, daß behauptet 'wirb, es ſey wecmaͤßig, 
die in einem Nahrungsmittel enthaltene Fettſubſtanz zu entfernen und 
behufs der Ausfcheidung dieſes hoͤchſtens ein Procent betragenden Stoffes, 
15 bis 20 oder :25 Proc. feines urfprünglichen Werthed- zu opfern. 
Diefes Opfer beträgt beim Weisen, dem erftert Nahrungsmittel des Men- 
fhen, dem Hauptreichthum Brantreiche, nahezu zwei Milliarden Franken. 

Wenn Hr. Beligot die Güte des nach meiner Angabe aus nicht 
gebeuteltem Mehl, defien Kleie wieder gemahlen wurbe, bereiteten Brods 
bezweifelt, fo kann ith nur meine durch viele Zeugen beſtaͤtigte Be⸗ 
hauptung wiederholen, daß nämlich dieſes Schwarzbrod gut zu bereiten 
und nichts an: Ihm auszuſetzen iſt. Zwifchen fo von einander abweichen⸗ 
den Schlüffen möge die Afademie der Wiffenfchaften entfcheiden. 
Man muß willen, Daß über die Frage der Beutelung ſtets nur Durch 
die unbegrünbeifie Willkuͤr entfchieden wurbe.. Eine Berardiuung Lud⸗ 
wigs XIV. vom .3. 1658 nerbot bei fchwerer Geldſtrafe Die. Kleie wie 
der zu mahlen und dem Mehle zuzufegen; bei den damaligen Mahl 
vorrichtungen verurfachte dieß einen Verluſt von mehr ald 40 Proc, A 


29 Holytehn. Journal Br. CXI ©. 3886. 

30 Polytechn. Iournal Bd. CXI ©. 446. 

38 Diefer Buß der Beutelung erflärt, daß Bauban bie jährliche Gonfumtion 
für den Soldaten zu 3 Setiers (circa 12%, Bayer. Mepen) anihlagen konnte, fafl 
das Doppelte der gegenwärtigen Bonfumtion beim Militär. Die ungeheure Male 
Kleie, welche auf dieſe Weife vornhin weggenonmen wurde, mußte zur Mäftung 
des Viehes beitragen und folglih die Fleiſchconſumtion erhöhen, vefen damalige 
Einfuhr in Paris wirflic faſt das Doppelte im Verhaͤltniß zur ——— betrug. 
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Heutzuiage verſchmaͤhen in ben großen, Staͤdten (Frankreichs) bie 
Armern Elafien aus Vorurtheil das Schwarzbrod; bie ſparſamern Land⸗ 
leute gaben ihm lange Zeit den Vorzug; aber bie Vorurtheile greifen 
um fich und gegenwärtig beutela. beinahe alfe Bauern ihr Mehl; in ber 
Normandie wird auf bem Lande das Beuteln auf hohem Fuße getrieben, 
Das Umfichgreifen dieſes Borurtgeild bedroht und mit einem jährlichen _ 
Berluf von 2 — 300 Millionen Franfen. Wenn bie Kleie ganz werthlos 
wäre, ſo wüche der Berluft täglich über ‚eine Million, betragen. Sch 
Pin überzeugt, daß das yon mir befämpfte Borurtheil jest ſchon ber 
arbeitenden Bevoͤllerung fehr theuer au fiehen kömmt. 

Dei ber Bereitung des ſchwarzen Brodes gehen. allerdings mehrere 
befondere Betruͤgereien vor; aber eben dieſen ſuchte ich durch meine Arbeit 
zu begegnen und fihere Grundlagen für Die Eontrole zu ermitteln. - 

Ich muß bei biefer ©elegenheit einen, Sehler berichtigen, welcher 
fich in meiner frühern Abhandlung einfhlih. Bei Angabe der in ber 
Lleie enthaltenen Salze (E, 389) nämlich erhielt ein Soma eine falfche 
Stelle; man lefe 5 Procente flatt 0,5 und fchlage die Differenz fowohl 
auf das Stärkmehl ald auf das durch die andern Sifern der Analyfe 
audgebrüdte DEN 


XXXI. 
Ueber ben Staͤrkegehalt in Getreide und Bari; von 
Krocker. 


Aus Verzeliu⸗ Jahresberiht, 1848. 


Krocker Hat den Stärkegehalt in. Getreide und Kartoffeln zu be- 
ſtimmen geſucht. Er hat gefunden, wie auch fchon früher Mitfcher- 
lich dargethan hatte, daß fein Zuder in benfelben enthalten ift, daß 
der bei Analyfen erhaltene Traubenzuder aus Stärke erzeugt worden. 
Zieht man Weizenmehl, welches font am meiften Zuder gibt, mit Kalt: 
waſſer aus, und erhigt die Flüffigfeit, nachdem bet Ueberſchuß an Kalt 
mittelft toplenfautem Gas neutralifirt worden iſt, Bid zum Gerinnen bes 
Eiweißſtoffes und filteirt, fo erhält man im Rüdftande Gummi ohne 
eine Spur von Zuder. 


Krocker verwandelt dann in der feingeriebenen Maſſe die Stärke 
duch Digeflion mit einer geringen Menge verdünnter Schwefelfäute in 


134 -Kröder, über den Stärkegehalt in Getreide und Kartöfieln. 


Traubenpuider, bis eine von der Flüffiglelt eninuimmere Probe ducch Jod 
nicht mehr blau, oder überhaupt gefärbt wird, verbunftet die Fluͤſſigkeit 
auf einen Fleineren Raum, nimmt den Ueberſchuß an Säure durch new 
trales weinfteinfaures Kali, welches in geringem’ Uederſchuſſe jugefept 
wird, hinweg und läßt die Maſſe mit frifcher Gefe gähren,- a fich 
der Apparat von Will und Frefenius eignet. | 

Rad) beendigter- Oährung zeigt der Gewichtsverluſt des pparars 
die Menge der entwichenen Kohlenſäute an, nach welcher ber Gehalt 
an Stärke berechnet wird. -Da aber auch bie Hefe Tohlenfaures- Gas 
liefert, fo wird jebesmal eine Gegenprobe auf bie Kohlenfäuremenge 
gemacht, welche ein gleiches Gewicht derſelben Hefe Tiefert, welche 
Menge fobann von ber ——— der OURIDENEN: zu ab» 
gezogen wirb. 


Es folgen hier einige ber gervonnenen Refultate. 


1. Getreidearten 


| Stärfegehalt. Gehalt an ſtickſtoff⸗ 
Sa = — — 1. 2. haltiger Subflanz. 
Weizenmehl 65,21 66,16 19,16 
Roggenmeh . . . . . 61,26 60,56 11,94 
NRispenhaft .- . » . . 37,98 36,90 18,00 
Scfe . . 2» 2 2. 38,62 37,90 17,81 
Serenmehl .» 2... 04,63 64,18 — 
Buchweizen.. 4380 44,45 9,96 
Buchweizenmehl . . . ‚::.85,05, _ 6,89 
Mit 2.2.2220. 65,88 66,80 14,68 
J Maismehl7774 —48,66 
Reis 66,78 86,63 7,40 
‚Bohnen . » 2 2 2... 37,71 37,79 28,54 
Eıhfen .» 3'222. 2...3881: 38,70 28,22 


= Rartoffelarten . 
elegeren Gehalt an ſtickſtoff⸗ 
1. 


—J haltiger Subſtanz. 
Blaue Kartoffeln . . . 23.20 22,80 2,37 
Weiße " 0. 1814 17,98 2,49 
” rt 2. 16,48 16,09 — 


Der unterſchied bei, den Kartoffeln lag in dem ungleichen Waſſergehalt, welqher 
in denenigen welche weniger en enthielten, größer war. 


— — — — — — — 
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eber..ı mehrere Abhandiungen des "sem. Vergnetteẽ ba 
motter die Waine, insbeſondere die — be= 
tweffend; Bericht won; Hrn. Buſſh. | 


er dem Bulletin de ia Söciete WEncourägement, Du.108, ©. 845. 


7 —— —* Vergnette,“ Weinbauers im Des 
prirtenent der Gtbfüfle;; Tüber! weiche ich Bericht zu erſtatten Habe‘, be 
treffen fein ſyſtematiſches und: gruͤndliches Studium aller ſowohl beim 
MWachsthum, des Weiritocke bei: dar Entwicelung imd Reife: der. Traube, 
nis: bei der KRereitung und Aufbewahruang des Weins, in Betracht. kom⸗ 
menden Umſtaͤnde. Die Arbeit des Verfaſſers iſt uͤbrigens nicht nur 
für den Weinhgu,.von, gfem Intereſſe —— auch andere 
Cultuezweige Rugem bingen. 

Dieciſte Athandiung betitelt: — im Diyıharei der 
Grihtüße: ‚Sem: Weinbau giwibmeten Boden, eithält:das 
geologiſche Studium ‚des: betreffenden: Bodens mit Dunchfchnitten; welche 
alle Beränderungen’ides »Unterbobeng  in:ıben wichtigſten Lagen. angeben. 
Ausn der chem ſchennn Barfanımenfeiung . ber: :Beßirgäasten: und i:der:: Bes 
benfchichten werden Folgerungen für Bodenverbeflerungen: behufs des Wein⸗ 
Sales gezogen; Auch vergleicht en Aeſe Bodenarten mit jenen Anderer Ge 
geaben,; Namendichi des Borbeaumkanbes: (Borkelmib). = 5 Den: Schluß 


biefer Abhandlung macht eine laffification: der! Weine von 1888. _ 


4B4A ‚nadı,.ber atmeiphäuiigten: Deſchoffenheit ;iches Zahrganges, wohin 
aerechnet werden ‚Die Menge. des im; ben Haupiperioden ber Wachszeit 
gefallenen, Waſſers, ‚bie Anzahl ‚ber. Regeniage, bie ben verfchiebenen 
Monaten. bes. Jahrs entſprechenden mittlern Temperaturen die hoͤchſten 
unb niederſte n ‚ Temperaturen in denſelben Perioden, „bie Zeiten der 
Weinleſen und bie Umſtaͤnde, unter welchen fie vor ſich gingen, , ‚&ol 


eh ſind ‚bie, vom Verfaſſer ſelbſt aus . Arbeiten efogeien 


N 

u FF Dhe Bemächft:. BR. Henn: Weine bet Sohtüfe — — 
——8 dem Mhhahge: von 180 Meter Aber die, Cbene ſich erhe⸗ 
dendes Hügel, 'wakhe durch · ehr zweites 520 Meter uͤber der Meres⸗ 
Base liegendes Stedidert vor dem Winde geſchuͤht And... S⸗ Ebene 
Vogt: 230: Meter Aber dem Minsan bed: Meeres.. TEE 
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Die Weinberge der Golbfüfte Liegen, wie am Rhein und im Borbe- 
fais, auf der Linie, wo ber en aufhört, alfo in iſothermi⸗ 
ſchen Linien. re 

Die Menge bed jährlich gefallenen Regenwaſſets beträgt 0,745 
Meter; die entſprechende Anzahl Regeniage ir 108. Der' Regen in 
den Monaten Junius und Septemberiſt dem Weinſtoce vom empfind- 
lichſten Nachtheil; im Junius, weill er dus Abſallen ber: Bithe ver⸗ 
anlaßt; im Septemper, weil er die Traqube zum Faulen bringt (1840) 
oder die Bildung anderer chemiſcher Verbindungen aus den vorhande⸗ 
nen Elementen begünſtigt. Es iſt vortheilhaft, wenn man im Monat 
Junius weniger als acht (1840, 1842). und. in. dep. EP ra par ber 
Meinlefe weniger ala drei Regentage bat (41828). 7 

Die Beholzung ſowie bie Eitbloͤßung der Birke De * Gahel 
ſcheinen ohne Einfluß auf bie: an des m Ime . 
nn zu. ſeyn: in 

Die Weinſtoͤcke der Goldkuͤſte Pen auf ehem? Unterboben. von 
Granit, Arkofe, buntem Mergel (b’Heune, FThal⸗ Decize ac) auf Line: 
Mergel Guneriußo auf: mechreren Schichten iderx untern Doliuh⸗ For⸗ 
mation (die ſchweren Gewächſer der Küſte), aufi bet Tertiar⸗Anſchwen⸗ 
mungen der Ebene Tgeringere Weine, vins gamays i: pets zwoiriens), 
endlich auf örtlichen Anſchweummgen, wriche⸗ſuichn vorzuͤgbich «den » bie 
Käfte durchziehenden Thaͤlern BR — 
Volhnay, Nuits ꝛch. in RE LES J 
MDie Gewaͤchſe von Ras an Ber: —** finb ‚alle: ‚ianönhukt 
einer Zaune, deren eine Kedlgontuidäßene füh 15; die 28: Pre 
— uͤber der Ehene befindet. v2. rum ent 

Der Gegenabhang 'der Geſteinſchichten des * So Ak 
yer Cultur des Weinſtocks förderlich‘, inbem er Has! in'den ige 
tilififernde Regenwaſſer von’ ben Wurzeht‘ der Pflanzeti entferit. 

Die chemiſche Zuſammenſehung des Unkerbodens id ber dem Welu⸗ 
bau gewidmeien Erde, geſtattet ſie in ſechs Kaffe“ zu geuppiren. Va 
die Laliſalze den Wachsthum des Weinſtöcks jeht günfig ſt find, ſo iſt 
dein groͤßern Katigehatte‘ ber Thonböben ber Gewaͤchſe der "2ien‘, "ieh 
und Sten Claſſe bie Kraft ihrer Vegetation und das Feuer ihter wWein 
Anufchreiben.: Die Dolith⸗Gewaͤchſe der tffen Eaſſe werden mehr Fein⸗ 
Het beſttzen. Die. TalkerdeDewaͤchſe der⸗Aten BEE werdet: vo rihen⸗ 
chuͤmlicher Zaitheit ſeyn. Die Bewächfe der üten. Giefle:: Heubutfen 
ihre Eigenfchafter dan Eiſenorjyd und: Kali; 1 Dh6: Erbdreich Der Glen 
und 6ten Claſſe endlich if, ‚Jerrei heuriAinkad des Sucnuyn Cherisegt 
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Gette), diefes dem Anbau einiger neuen Mebförieh zu widmen, welche 
produetiver find, als die Auvergner Sorte (pinenu), aber fo ſtark wie 
fegtere,: und ſolidere Weine geben, als die kleinen Epwänlinge er 
rienb) der Ehene ſind. 

Der chemiſchen Zuſammenſetzung ber Erdreiche zufolge und in an— 
betracht deo geringen Kaligehalts der Kalkformation, iſt es ſehr wichtig 
Ache und ausgeruühtes Erdreich zu. ihrer Verbeſſerung anzuwenden; 
ſtidſtoffhaltige Dünger, ausſchließlich angewandt, geben dem Weinſtock 
eine ihm fremdartige, der Geſundheit ber: Weine ſchaͤdliche Nahrung. 

Eblich noch einige Schlußſaͤe. "Sobald an ber Goldküſte der 
Wein“ det Unterboben wechſelt, erhält man einen andern Typus des 
Weins; kaum verläßt man auf⸗ ober abwaͤrts die Zone ber ſchweren 
Gewäͤchſe, ſo findet man fie ſchon zweiter Gattung; je weiter man den 
Berg hinauf, oder zur Ebene hinabkömmt, deſto vrdinäreres Product 
findet man. , Man kann behaupten, Daß nirgends in der. Welt ſich alle 
Erforderniſſe zur Entwidelung vorn Weinen, wie diejenigen unferer er⸗ 
Ben Sorten, jo vereinigt finden, : Es Helfen bei uns fo viele locale 
Umſtaͤnde; zuſammen, daß fe in ihrer ‚Art immer unerreicht da⸗ 
fiehen werden, und die neuen Anpflanjungen in Preußen, im übrigen 
Deutſchland, an ‚ben Ufern hes ſchwarzen Meers werden, man, mache 
was may, wolle, niemals Producte liefern, ‚Dig mit, ihnen ‚zu vergleichen 
find ; fo werden 3. B. Die Volngy⸗Weine nad, lange. bie eaften, Weine 
der ‚Welt bleiben, wie fie es im 14ten Jahrhundert. waren.“ 


Hinßchtlich des Eehreihe yon. Mäder, fagt der, Verfaffen: Die 
(Ebenen von Medor. find mit.einer, wahrfeheiniich aus der Zeit der 
legten und hekannten Walferliuth herruͤhrenden Ablagerung uͤberdedt; 
dieſelbe beſteht großentheils aus gerolltem Quarz; ‚ber Unterbeden ift 
zuweilen thonig, am Häufigften aber befteht er aus —— oder durch 
Eifenoxyd zufamihengeffeßten Sand, Altos‘ genannt. "Repfere Beſchaf⸗ 
fenheit des Unterbobens ſcheint Ben ſchweren Gewaͤchſen am beſten zu⸗ 
zuſagen. Im Bordelais, wo wit wenig Thon und Erde mit alkaliſchen 
Beſtanbtheilen antreffen, führt der Seewind dem Lande die 
Natron⸗ Ent Kaliſalze zu, deren ber Boden bedarf, um bie ihm 
— den Weinwachs entzogenen Alkalien wieder zu erſetzen“ 


Wonn es wahl iſt daß in: gewiſſen Theilen Borbelais ber Boden 
—8 Sa onthault, daß ferner. (wad nach des Verfaſſers Verſuchen con⸗ 
ſtant zu ſeyn ſcheint) ein Weingarten von 1 Hektare Flaͤchenraum, wel⸗ 
cher 24 000: Stoͤcle enthaͤlt und 18 Hektoliter Wein liefert, dem Boden 
57,087 Eilogt. Salt entzieht, laßt ſich dann mit Wahrſcheinlichkeit an⸗ 

10* 
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nehmen, daß.biefes Kali durch ben Seecwind vermittelt ber. von ihm 
mitgerifienen Salztheilchen herbeigefchafft werbe ?Allerbings kann bie 
Wirkung bes Seewind® auf eine weite. Strede vom Mfer hin fühlber. 
werden, aber der Kaligehalt des Meerwafiers if am und für fi fo 
unbedeutend, daß es ſehr zu begweifeln ift, daß ber Begetation dadurch 
eine erhebliche Menge zugeführt werben koͤnne. Es wäre Demnach von 
diefem Gefichtspunft aus bie Zufammenfehung der Biurgunderweine unk 
Borbeaurweine, welche in allen andern Stüden fo fehr von einanher 
abweichen, vergleichend zu unterfuchen, um zu erfabren, ob in ben. Bor⸗ 
beaurweinen nicht ein Theil des Weinfteins durch andere aͤhnliche Ver⸗ 
bindungen, etwa Natronſalze, vertreten iſt. Jedenfalls wäre im In⸗ 
tereffe der Seuntniß der Weine fehr zu wünfchen, daß ähnliche Unter 
fuchungen, wie die worüber ich fo eben REDIeIT: mit ben — 
weinen vorgenommen wuͤrden. 


Die zweite Abbandlung: Über bie Weinleſe der ſchweren 
Gewächfe ber Goldkuͤſte, enthält die Ergebniſſe über die Beſtand⸗ 
theile der Traube vor und zur Zeit der Reife, über den Einfluß ber 
Jahreszeiten auf die Traube zur Zeit der Weinleſe, über ‚denjenigen 
der Herbfifröfte je nach der Befchaffenheit des Bodens und der Trau: 
benſorte ꝛc. Die vom Verfaſſer gegebenen Vorſchriften gründen fi 
auf Berfuche oder find das Ergebniß forgfältig angeftellter Beobathhm- 
gen; er fußt fie folgendermaßen sufammen: 

„Rad dem Einfluß welchen bie Zeit ber Weinleſe auf die Duali- 
dat ber feinen Weine hat, muß bie Beftimmung diefer Zeit einem Co⸗ 
mite: von Weinbergbefitern und Handelöleuten übertragen werden, welche 
alle - Hei: der Heranbildung der Frucht geraten Beobachtungen dabei 
in Erwaͤgung zu ziehen haben. 


Bei der Traube, welche ihre Reife nicht erreicht bat, perefcht bad 
faure weinfteinfaure Kali vor und bex erhaltene, wiewohl ſaure, junge 
Mein befigt: ein deutliches Bouquet und wird feine Haltbarkeit und 
gute Ausbildung feinem großen Gehalt an fauren Salzen. zu verdanken 
haben a eg von 1829, 1837 und 1838 und Rune Re 
weine). 


‚ Meberreife Trauben beflben, wenn der Herbſt warm umb trocken 
wer, einen großen Zudergehalt; ſolche Weine nähern ch ben mwittäge 
Iichen und verbanfen ihre Conſervirung dem Alfohol. War ber. Herbſt 
aber. vegnexifch, fo enthält ber Traubenfaft ‚einen Die faule Quhrung 
einleitenben , Stoff, welcher dem Wein keine ‚gute Zukunft: verſpricht. 
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Die Rogenfälle zur Zeit ber Weintefe und der Hagel find bie geſähr— 
lichen. Beinde unferer Lefen.. (Beifpiel: die Weine vom. I. 1840.) . 

Wenn die Blüthe bald verſchwand, fo tft die Beftimmung der Leſe⸗ 
zeit ſchwierig, weil die Trauben ben für einen guten Wein geeigneten Punkt ber 
Reife rafch überfchreiten. ° Dauerte hingegen bie Blüthezeit länger an, 
fo findet mian zur Lefezeit fo viel Berfchiedenheit in der Reife der 
Frucht‘, daß die Zeit der Xefe leichter tichtig getroffen werden kann. 
Je nachdem fi} die Monate Julius und Auguft hinſichtlich ber Wärme 
und ber Menge bes gefallenen Regens verhielten, wird bie Reife im 
Liefelfaltboden und Aluvialfand einen anderen Bang befolgt haben 
als im Mergekkalk und Alluvialthon. 


Da die Vergleichung der das Wachsthnm der Traube ſeit wenig⸗ 
ſtens 30 Jahren begleitenden meteorologiſchen Erſcheinungen fuͤr die 
Fixirung der Leſezeit von großem Belang iſt, ſo waͤre zu wuͤnſchen, daß 
von dem Bureau des Longitudes die Tabellen über die ſeit dem Jahr 
1815 ale Monate angeſtellten Beobachtungen über: 1) die Temperatur, 
höchfte und niebrigfte jedes Tags; 2) bie Hygrometergrade um 9 Uhr 
und 12 Uhr Mittag; 3) die Winde zur Mittagszeit; 4A) endlich bie 
jeden Tag gefallene Waflermenge und bie Anzahl ber Regentage in je⸗ 
dem Monat veröffentlicht wuͤrden.“ | 


In feiner dritten Abhanblung behandelt der Berf. bie Beinde 
reitung felbft; er unterſucht zunächft die Gonftruetion der Kufen, Fels 
tern, Hallen, und meint, baß legtere im Burgunbifchen in ber Regel 
forgfältiger und in ber. Art erbaut feyn follten, daß zur Zeit ber. Wein 
leſe eine: gleichmäßige, etwas höhere Temperatur barin unterhalten wers 
den fönnte, die er mit Recht als einer vollfommenen und: vafchen Gaͤh⸗ 
rung foͤrderlich betrachtet; ex ſpricht ſich gegen bie vorgefchlagene hy⸗ 
braulifche Abfperrung ber Kufen und auch gegen dad Syftem aus, ben 
Hut (bie fih obenauf begebende Maffe von. Kaͤmmen und Hülfen) be: 
fländig unter der in Gährung befindlichen Fluͤſſigkeit zu halten; da⸗ 
gegen empfiehlt er den oben Theil des Huts, auf welchen die Luft ein- 
wirkte, vor dem Abziehen zu entfernen, weil dieſe Einwirkung der. Luft 
fi) bloß einige Gentimeter unter die Oberfläche hinab erſtreckte. 


Ye weniger Zucker die. Weine enthalten, defto kuͤrzere Zeit ſollen fie 
in der Rufe bleiben ; zu ihrer Bährung find hoͤchſtens 72.818 80 Stun 
ben erforderlich. Ueber bie Thunlichleit, dem Traubenmoſt ‚noch eine 
gewifie Menge Zuder zuzufegen, fpricht fich der Verfaſſer verneinend 
aus, indem er eine Menge Weinbergbeſiher anfuͤhrt, welche ihre Weine 
zu chaptaliſtren ‚pflegen: und deren Producte, trod bes Zuderzufghes im 
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Handel doch weniger beliebt zu ſeyn feheinen, als wo dieß müßt ges 
ſchieht. Es ift jedoch unmwahrfcheintid)., daß. dieſe Leute fo ‚gegen ihren 
eigenen Vortheil verfahren würben, und eher zu vermuthen, baß der 
Zufag von. Zuder, obgleich Weinen erſter Quglität und von guten 
Sahrgängen fchädlich, dennoch geringere Gewächfe verbeſſern oder ben 
Einfluß ſchlechter Witterung einigermaßen ausgleichen kann, ohne ben 
Meinen jedoch die Blüte wieder zu. verheiher, welche, fe von Ratur aue 
hätten haben können. 
Nach Hrn Bergnette kann jedoch ber Zuſat von Zuder zum 
Traubenmoſt (deſſen Wirkung ſich wohl immer auf Vergroͤßerung des 
Alkoholgehalts zurückführen läßt) ſehr ſchlimme Folgen für die Ge, 
ſundheit und die Qualitaͤt des Weines haben; er fönnte den guten 
Ruf, deſſen Tech die Burgunder-Weine bisher zu erfreuen hatten, unters 
. graben helfen. „Die Chemie, meint ber Berfaffer, kann nur bie ra- 
tionelen Wege des Weinbaues und ber Weinbereiiung angeben, niemals 
aber berufen ſeyn, durch allerhand Mittel das zu erſetzen, was Boden 
und Sonne unſern Producten verſagen! Niemals werden Suresne und 
Argenteul mit Volnay und: Chambertin. wetteifern können,” Diefes. im 
allgemeinen zugegeben, bürfte es doch fchwer feyn auszuſprechen: „Bis 
hieher mit Hülfe der Wiffenfchaft und nicht weiter!" Es gibt Beifbiele 
genug, wo, abgejehen von ber Chemie, durch befonbere Sorgfalt und 
Pflege Früchte aus wärmern Klimaten bei uns in gleicher, wo nicht 
befferer Qualität erzielt wurden, als in ihrem Vaterlande. 

(In dieſer Abhandlung werden ferner die Einwirfung des Frofted 
auf den Wein und die Klärung beöfelden mit Haufenblafe behanbelt; 
wir haben biefe Kapitel bereitö im polytechn. Journal >». CKE € 
147 und 229 mitgetheilt.) 

"Die legte Abhandlung enthält das phyſiologiſche Stubium bei 
Weinftods, und insbefondere ber an der Golbfäfle cultivirten Auvergnet 
Ttaube (pineau); ; wie früher ſucht ber Berfaffer auch hier durch ges 
raue Daten der hemifchen Analyfe die Bereitung und Behandlung bes 
Weins auf beffere Methoden zurüdzuführen. Wir entnehmen biefem 
Bapitel folgende intereffante Thatfachen ind Ergebniffe: 

„Die Trauben enthalten Kali- und Kalffalge und fehr verfchieden- 
artige organiſche Subſtanzen. Unter lepternifind. die bei ber Weinbils 
Yung und ber Gefundheit der: Weine am :meiften betheilägten: das Fer⸗ 
ment (dev Gaͤhrungsſtoff), der Inder, :Det Sthleim Gummi) der Seibe⸗ 
ſeff wid die Farbſtoffe. | 

"Raub: und Holz des Meinftods : ind eich an Kolifalen. Den 
Kälte Salzgehalt bei Ginaͤſcherung ber: Blätter: erhält : man zer: Zeit, 


— 
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woher: Meinflock in, vollen: Btäfheiftcht. : Die Rinde enthält viel Tabs 
Ienfastgen: Kalk; im Mil‘ und Mer: hexrſchen phosphorſaure Kalkſatze 
vor: ber Wurzelſtock wid die Karten Wurzeln. goben bei der Einaͤſcherung 
einen kleigem RNückiſtaed ala⸗ bie Blaͤuer, das junge Holz und :die 
Wurzelzaſern. RT 

SWR den erften’ Berdegungen bei DBegetation enthält der Saft bes 
Weinſtocks ' effigfäures Kali und MAmmoniaffulze; fpäter entiwideln ſich 
die Källſalze imd der Gerbeftoff darin in ſtarkem Verhaͤltniß; im Herbſt 
ſcheinen der Schleim, "bie Staͤrke und harzigen Subſtanzen vorzu⸗ 
herrſchen. Br ae AS 


— Ich unterſcheide hier Hauptperioden im Wachsthum bes Mein, 
Rod: 4) bie Entwidelung. der Knoſpe und bed Stengeld; au dieſem 
erften Acte ber Vegetation, iſt ber .Humpa ber Erbe erforderlich; 2) bie, 
Entfaltung ber Blüthe und ‚das. Aunſeben der Ftucht ; dieſer Periode ber, 
Bluͤthe geht das Erfheinen, euer, Jaſerchen am Wurjelſtoc. voraus 
(das ſaure weinſteinſauxe Hali hat zu. dieſer Zeit has hoͤchſte Verhoͤlt⸗ 
niß im Blatte errxeicht);, 3) die Beste erhaͤlt ihre Größe, verliert ihre 
aͤrie und Unburchſichtigleit und wird elaſtiſch mb durchüchtig. Com 
——— enthält. bie Deere das Marimum von ſaurem wein⸗ 
einfaurem Kali); d).In, Dex legten Periode beginnt das Reifen ber 
Frucht; das Zeitigen bed Holzes und das ‚Hervortreten ber. Ranfen 
aus ben Blattwinfeln finden in.. biefer Periode ſtatt obder gehen ih, 
ſchon voraus; fie iſt noch durch das Erſcheinen weiterer Auswüchfe an 
ber. Wurzel charakteriſirt. rüßlingsreife, Tajte Regen zur Blüthezeit, 
außerorhentlicge Trodne bed Sommers, dann: Regenfälle und Froͤſte im 
Herbſt, find die duch ‚dig Witterung veranlaßten Ungluͤgsfaͤlle beim 
inbau. e Er 
er Durch ein, ſehr einfaches und ‚genaues mechanische. Verfahren ges 
lang es mir, ‚ben in den Iraubenbeeren enthaltenen Saft in drei Theis 
fen abzuſondern. Indem ich dieſe Säfte gefondert analyfirte, fand ich. baß der 
innerhalp der Nahrung zuführenden. Bänder bed Kerns befindliche Saft 
vorzüglich, reich iſt an Schleim und Holfafer;, her Saft welcher ber 
häutigen Hülle der Beere zunächft, Uegt, if ber aydesreiihfie; der Das 
zwifchen. Hegenbe,iß Rex ſagerſte ind, geile an Gäfrungepof, .;, 
. Die, befeföreigen. :Btäffigleiten ,- melche man im. Saft: der. Pflanze 
und. bar. Beexe: finbat; Icheimen fich mehr ia: Zuſtand chemikher: Verbin 
duag als bloßen Muflöhmg:su bufinden. 5 © . .2..: 00:02 na 
+, Mercer mon: eat am Garheſtoff uͤberaus zeichen faſerigen 
Oauichen umgehen. .Die:in ider Traube enthaltene Menge. Bierbeftoffs 


I, 
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fan men unter übrigend gleichen Umfänben als yerperiionel bettach⸗ 
ten dem Berhüliniä weldjed zwiſchen dem Belum ber in ben Deren 
enthaltenen Kerne und dem Bolum ber Deeren birfer ITxauben beſtehht. 
andern. 

Entblögt aan den Kern mittelſt verbännter Schwefelläuse , fo 
gibt die zurüdbleibende knochige Hüße -uyr macht Spuren von Gerbe⸗ 
Roff; der Gerbeſtoff iR mithin dem Häutchen des Lens eigenthümlich. 

Die knochige Hülle bed Kerus enıhält eine, von einer ſehr bittera 
Haut umgebene, ölige Mandel. 

Die Farbſtoffe Haben ihren Eig im ber Haut der Beere unter ber 
fie befleidenden Epidermis; die Traube Färbt fi) unter dem Cinfuf 
bed Eonnenlichtd, wo basjelbe yon der durchfichtig gewordenen Berre 
abforbirt werden fann. Die Trauben fehr Hark behangener Beinftöde 
erhalten wenig Lichtſtrahlen und find daher minder. reich an Farbſtoff; 
ebenfo verhält es ſich mit dicht gebeerten Trauben und ben unter bem 
getrübten Himmel eines regnerifchen Herbſtes gereiften Trauben. 

Der Traubenfamm enthält (Gummi-) Schleime, EimeifRoff, wein- 
Reinfaure Salze, Gerbeſtoff x, furj alle Beftandiheile der Beeren; es 
waltet aber Teiner berfelben beſonders vor und der Lamm gibt nur fehr 
wenig von ihnen an bie Slüffigfeit ab, unter weldher er ſich während 
der Gaͤhrung in der Sufe befindet; feine Birffamfeit in ber Lufe 
ſcheint ſonach eine rein mechaniiche zu feyn. 

Das Häutihen der Beere enthält ein ſehr wohlriechendes flũchtiges 
Dei. Ein (im Herb vorgenommenes) vollfiommeneß Ablauben bed 
Stods macht den Moſt feiner Trauben faurer und minder dicht. 

Nachden ich beredinet hatte, daß die brei Sprößlinge ber Rebe, 
weldie wir an dem Etod der Auvergner Traube (pinesu) zu laflen 
plegen, im Durchſchnitt 88 Blätter tragen, die auf ihren beiden Seiten 
140 Uuabratderimeter Oberflähe haben, fand ih, daß bie Pflanze 
vermöge biefer Oberfläche ber Mtmoiphäre ungefähr 90 Gramme 
Koblenkoff entzieht; da aber tie biefer Abforption entfpredhende Traube 
im Mittel nur 19 Gramme Kohlenſtoff repräientirt, fo ſchloß ih dar⸗ 
aus, Daß man einen bebeutenderen Theil des Endes der jungen Stämmchen 
abſchneiden Tann, ald zur Ernaͤhrung det Frucht unb bes zurüdbleiben- 
den Holjed erferderiich iR. Varch dieſes Berjafeen, weides iq ben 
Sommerſchaitt (tale diitE) name, wuub wehler nuch bem- Beu 
lügen vorgenommen wird, erhalte & Dem Beben zinen guten Theil 
aorganiſcher Subflanzen , bie ihm das Achholz, waches Ian nächken 
Jahr abgeſchaitten wird, zu veinem Bert muiicht. Acßerdenn werben 
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bio! frautaetigen· Soengel 'Defeitigt: uade unter: bie: Erde: gegraben, dienen 
folglich ala. Dünger; endlich: hat deren Entfernung zur unmittelbaren - 
Folge, daß die jungen belaubten Stöde Trauben tragen;; Die unter beſſern 
Berhäftnifien. wachſen als ‚früher, indem Aunch: dieſes Werfahren die 
Fruͤchte a oahlthm De Cinſtus.der ka deg Lichts und der — 
beſſer ausgeſezt werden. 

Beim Weinbau in Burgund wen in Durchſchnitt — die get: 
tare Weinlands 25,700 Stöde gepflanzt. Nimmt man nun 20 Heltos 
liter als das mittlere Erzeugniß der mit Auvergner Traube (pineau) 
bepflanzten Heftare an, fo fehen wir, Daß — da der Schnitt dem Wurzels 
ſtock ducchfchnittlich 134° Gramnie Rebhoelz 'enizieht, ferner bie Blätter 
und Blattftiele jedes Stods 192 Gramme wiegen, endlich die (der Pro⸗ 
buction von 20 Heftol. entfprechenden) 1,80 Trauben desfelben Stods 
123 Gramme wiegen — eine: Leſe per. |. 11,463 Kilogr. Sub- 
— ‚entzieht, welche enthalten“ 





| Waffer und ee ; — as 
N Kohlenſtoff ne 907 a 
2 - amflößliche Ein ne ee ee 8000 
———— ui: a a re 286,00 
| | 11,63 


Der Herbſtrehen vermindert bie Dictigeit bes Moftes; ſchwellt 
bie Beere an, vermehrrt im Saft bie, wäflerige: Subftang und bringt 
außetbem eine neue Menge faurer Salze in denſelben, wovon bie letzte 
Bolge ‚eine Verſpaͤtung der Reife zind die Roͤthung der Fruchthaut iſt. 
+, Die. Faͤuiniß zerflört den Farbſtoff und‘ den Zucket an vexmehrt 
den Schleim us Sumni); ; ber un gefaulter Tonben in u abe 
son geſunden. 

Der. Mof vor. ihrer vꝛlligen Reiſe zeltotnen Seiten enthält eine 
—* Menge Efflgfäure, 

Die vom Hagel getroffene Traube, deren‘ Deere im Herbſt gefeftert 
— erfaͤhrt eine ganz .befondere Desorganifation; ihr Parenchym 
wird undurchfichtig und fie hat einen uͤblen Geruch. “Die Lebenokraft 
ber Beere muß vom Hagel auf anders Weiſe zerflört werden, ald 
durch das Treten, weil der Wein, welchen die vom: Hagel - ges 
troffene Traube gibt, immer einen unangenehmen Rebengeſchmack hat, 
wenn auch die Traube unmittelbar nach dem Einfammeln geireten 
wurde. RES ä 

Ginſichelich der Wirtung gewiffer Loſungen auf dae "Bodum 
ben, Weinſtode fand ich, daß die, Salaloſungen ſehr ſchnell in die Eirz 


— — — — —— —— — 
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culation der Pflanze aufgeneumen werben,  Huflifwgen: son Kochſelz 
und Eifenvitriol ſcheinen die Faͤrbung des Laubes und ein Fräftiges 
Wachſthum zu begünſtigen ec·c.. 

Mir haben den Inhalt dieſer letzten Abhandlung ſo ausführlich 
mitgetheilt, weil er ſowohl in phyſtoölogiſcher Hinſicht als Tür Die land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen ſehr werthvoll iſtt. 2 
ET U ng 
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EN i J 
uNUeber Locomstiven. ae BEN 
Sn den Werffiätten ver Eifenbahn von Paris nad Orleans 'wurbe Fürzlid unter 
ber Leitung bes Ober sIngenieurs Gamille B.oloacean ein fehr intereſſanter Verſuch 
angeftellt. Der Ober s Ingenieur des Bergwefend, Lechatellier, waxim Lauf feiner 
ausgedehnten und gründlichen Unterfüchungen über die Urſachen — Deraillitens der 
Eocomotiven durch Berechnung zu der Ueberzeugung gelangt, daß diefe Urfachen zu 
einem nicht einen Theil in den Störungen des Gleichgewichts liegen, welche die Be- 
wegung der einzelnen Mafdyinentheile bewirkt. Seiner Anſtcht nad) Ffonnte das Zu- 
fammenwirfen der ſenkrechten und der wagrechten Schwanfungen, welche durch das 
ep her die Arbeit des Dampfes übertrggenden Mafchinentheile bewirkt werben, in 
vielen Fällen hinreihen,. um die Locomotive aus dem Geleife zu bringen. Indem 
er ei in — Kräfte he ihren reſpectiben Eut⸗ 
fer m vom Schwerpunkte der chine betrachtete, gelangte ex zu einer an⸗ 
ee Bemeflung des ——— Schwankungen auf den Gang der Locomo⸗ 
tive, und es war. nun die Anfgabe, die Richtigkeit feiner Berechnungen durch einen 


. 
2 L 
. 


Verſuch zu prüfen,. Ali beſtand, Aa man eine in voller Arbeit beßndliche 


Locomotive von dem Einfluſſe der Reibung der Rä 
über danı Moden aufbimgte. : .,., :-". r., 


Eine Stephenfon’ihe Locomotive von dem Syſtem berer, welche auf - des 
franzoͤſiſchen Nordbahn gehen, wurde an vier Punkten aufgehängt, geheizt und in 
Song gefeit: Baiſtiſte welche an den Minkeln des Naymen& der Möflhine befeftigt 
waren, zeichneten die Schwankungen auf und gaben hiedurch das Maaß berfelben an, 
während die Gefchwindigfeit ber Bewegung ber Lotomotive nach der Zahl der Um= 
drehungen Der Rüben bemeſſen und nebenden durch die Bleiftifte vengeichneien Schwan⸗ 
kungen bemerkt werden konnte. Das Reſultat des Verſuches beſtätigte die Angaben 
von Lechatellier auf eine merkwürdige Weiſe; die Schwanftingen ergaben Hd 
genan. fo. wie er fie beſttimmt Hatte, und: die Maſſe der Locomotive bewegte as uutex 
dem Einfluß der durch das Spiel ihrer Theile bewirften Störungen des Gleichge⸗ 
wichts mit vollfommerter Regelmaͤßigkeit. ' u Der i 


Man verfuchte nun die beobächteten Schwankungen, wenigfens. Die. ungreiftem 
welde hauptfaͤchlich als Urſachen des Deraillivens ber Locomativg anzufehen find, zu 
paralyfiren, indem man die arbeitenden Mafchinentheile in Ruͤckſicht auf die dat 
der Locdmotive ins Gleichgewicht fegte. Segengewichte, deren Größe: man inredgnetss 
wurden an den Rädern angebracht, die Locomotive fofort wieder in Gang gefeßt und 
die Schwankungen waren verfhwunden. Der Verſuch wurde nun auf ber Bahn 
wiederholt ap die. Locomotipe erſt ohme und dann wit Gegengewichten ‚mit einer 
Geſchwindigkeit von 90 Kilometern, die Stunde ‚in Bewegung, gefegt, Man erhielt 
diefelben Refultate. Ohne Gegengewithte ‚zeigte die Loromotive bie befannten Schwan⸗ 


er auf den Schienen befreite, d. h. 


— 
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fungen:in der gerablimigen Bewegung. Mit Gegengewichten beivegte ſich bie Lo: 


eomotine vollkommen regelmäßig und ohne die mindeſte Schwaufung in ber Achſe 
des Geleiſes. (Ciſenbahnzeitung; Januar 1849, N. 948.) 


— 


Ueber CavEs Verfahren bie Lruſtenbildung in der: Dantpfeffein zu 
; verhüten. — — As 5 


Caveé's Verfahren die Kruftenbildung in den Dampffefleln zu verhüten (poly- 
techn. Journal Br. CX ©. 315) hat ſich vollfommen bewährt. - Dasfelbe iſt fehr 
feibt anzuwenden und Foftet faſt gar nichts, denn es befteht darin, in ben Dampf: 
keffel eihene Scheite zu bringen, welche man ufammenbindet und fo aufhängt, 
daß fle fh nicht auf Keſſeltheile Rüden, die dem Feuer direct ansgefegt find. Man 
erſetzt diefe Scheite jeden Monat durch neue. Das Holz braucht nicht trockenes zu 
feyn, fondern es ift im Gegentheil wefentlich daß es grümes ſey. Er rechnet von 
ae 2 bie 3 Kllogramme auf die Pferdekraft, je nad ber Beſchaffenheit des 

aſſers. Pi SE: 

Rad; einigen Tagen zerfegen fich die Scheite auf eine merkliche Weiſe; ein Theil 
löst fh auf und das Waſſer wirb flark ſchwarz gefaͤrht. Uebrigens hat diefes Ders 
fahren meber auf den Dampf noch auf die Mafchine irgend einen Cinfluß. Diefe 
ZSerſetzung des Holzes verhindert aber jede Kruftenbildung im Keflel, dex entftehende 
Niederſchlag mag nod fo bedeutend feyn; letzterer bleibt ſchlammig und adhäriri dem 
Keſſelmetall niemals. En —— 

Hr. Cavé glaubt, daß es wohl angehe, wmittelit eines Dampfſtrahls oder des 
verlorengehenden Dampfs das Speifewafler zu erhipen, bevor es in ben Keſſel ges 
langt, 'nämlid in einem Gefäße, morin man eichene Scheite auf angegebene Weiſe 
angebracht hat, und fo dem Wafler alle diejenigen falzigen Subſtanzen zu entziehen, 
welche Niederfchläge und Kruften bilden fönnen. Bei diefem Verfahren brauchte ber 
Keffel fait niemals gereinigt zu werden, was eine bebeutende Erſparniß mare. 
(Moniteur’industriel, 1849, Nr. 1327.) Te Js 


’ 


— — — — 


es. Ueber ercentriſche Univerfalmühlen. 


In einem Kleinen Werkchen „Ueber ercentrifche Univerfalmühlen, Zofingen 1848 
malt dev -Berfaffer desfelben, 3. H. Kraut, Ingenienr; Vorſchlaͤge zur Berbiffes 
rung der von Bogardus exfundenen patentirten ereentrifchen Mühlen, welche die⸗ 
felben in durchaus veränderter Form erfcheinen Taflen und für die Praris von folder 
Bedeutung werben dürften, baß fie wichtig genug.find, um unfere Leſer damit nä- 
her bekannt zu. machen. - ee ERW —— 

Die beiden Mahlſcheiben beſtehen bekanntlich aus zwei ſchon Ihrer äußeren Forni 
nach weſentlich verſchiedenen Theilen. Der mittlere Theil derſelben bis etwa zur 
Hälfte des Halbmeſſers, alfo etwa ein Viertel der Scheibe, iſt mit ſchneckenſörmig 
gewundenen Günälen, bie vom Centrum gegen die Peripherie verfüngt ausidüfen, 
verfehen, während gegen den äußern Theil berfelben concentrifge, gegen die Pert: 
pherie zu Fleiner werdende ſcharfe Vertiefungen ber Scheibe die ihrer Beſtimmung 
noͤchige Rauhheit geben. J 

Beim Gebrauch iſt ber lettere Theil ber Abnugung weit mehr ausgeſetzt als bee 
mitblere‘, während dieſer bei fiumpfgewortenen Scheiben em Schärfen ungleich grö⸗ 
Bere Schwierigkeiten enigegentegt. deren Koiten:nicht felten Die: der Auſchaffung er 
reichen möchten, was viele Beſitzer veranlaßte, die Scheiben durch neue zu exjegen: 

Dieſer Uebelſtand, der namentlih für jene. Veſitzer um fo swmpfindlicher- feyn 
mußte, die von Gießereien weit entfernt waren, ftand bisher, dem Buparfomnmey der 
Mühlen hemmend entgegen und foll num duch die vorgeſchlagenen Perbeſſerungen 
gehoben werben. R 
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Der Verfaſſer ſchlaͤgt vor, den mit fchneckenfoͤrmigen Canalen verfehenen Teil 
der Mahlſcheibe (Curvenſcheibe) ans einem befonberen Stüde anzufertigen, ſo daß 
bei vorfommenden Schärfungen man micht nöthig hat die Ganäle zu vertiefen, ſon⸗ 
dern die ganze Scheibe tiefer zu legen. was durchaus keinen Schwierigkeiten unter: 
liegt, und alfo von entfchiedenem praktiſchem Vortheile if. Den äußeren Theil ber 
Scheibe, der durchs Mahlen ungleich flärker angegriffen wird, theilt er nun wieber 
in zwei concentrifche Theile, und läßt den äußeren, der ih am flärffien abnugt, 
aus Stahl anfertigen und ‚ihn ebenſo wie die Gurvenfcheibe in die Mahlfcheibe ein 
fegen und durch Schrauben befeftligen. Daß eine Mühle, auf diefe Weile conftruict, 
den möglicäften Anforderungen entfprecdhen werde, unterliegt feinem Zweifel, und es 
fann das Streben bes Ingenieur Kraut defhalb nur lobend erkannt werben. 


Die Darflellung des Gegenſtandes betreffend, ift dieſer fowohl für Mühlen: 
bauer als Befiper berechnet. Die für legtere berechnete Befchreibung iſt fa anſchaulich 
und faßlich behandelt, daß jedem dadurch die Mittel gegeben find, die Mühle ſowohl 
in ihren «einzelnen Theilen als in ihrer Zufammenfegung genau fennen zu lernen, 
uud esift deßhalb dieß Werkchen für Bader, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Öypsmülleric. 
eine chen fo willfommene CErſcheinung, als die Erfindung. der Mühle ſelbſt für fie 
von entſchiedenem Vortheile ik. Mit den für Mühlenbauer gegebenen Anweifungen 
fann ſich Schreiber diefes nicht überall mit dem Verfaſſer einverflanden erflären. 


& fagt er z. B. Seite 10: „GEs bleibt dem Modellmacher überlaffen, die Schrift 
ber Zähne zu beſtimnien.“ Nun find aber alle Dimenflonen der Mäder abhängig 
vom Druck, dem fie zu widerfichen und der Geſchwindigkeit, mit der fie-fih zu be⸗ 
wegen haben. Cs hat Ad deßhalb der Gonſtructeur in ganz beftimmten Gränzen zu 
bewegen, wenn er Feine Mißverhältniffe fhaffen will. Aehnliches Taßt fi von Stellen 
auf Seite 8 und 36 fagen. Hätte der Berfafter auf ſolche Berhältniffe aufmerffam 
gemacht, fo Hätte fein Werkchen ünftreitig einen: Höhen Werth. 

Die äußere Ausftattung des Werlchens betreffend, find Drud und Papier gut, 
während die beigegebenen Zeichnungen hierüber deutlich in einem praftifh durchaus 
vortheilhaften Maaßſtab ausgeführt find, fo daß namentlich jene, welche die Mühle 
in ihren einzelnen Beſtandtheilen darftellen, nichts zu wünſchen übrig laſſen; es ver 
bient deßhalb das Merfchen dem Yublicum eben fo fehr empfohlen zu werben, als 
zu wünfchen iſt, der DVerfafler möge feine Kräfte auch für die Zukunft diefem Theile 

er Literatur widmen. (Mannheimer Gewerbvereinsblatt, 1849 Nr. 2.) 


. 
. 


7 Hohöfen; von Richard. 


Man beobachtet fehr oft, daß der Gang der Defen , worin eine fehr hohe Tem: 
peratur herrfchen muß, durch ein fehr heißes Wetter geftört wird,  befonders wenn 
die ſchwüle Luft ein bevorſtehendes Bewitter anzeigt. 

Diefer Einfluß iR für die Hohöfen fehr nadtheilig; man muß. dann ‚mehr 
Brennmaterial auſwenden, um biefelbe Dualität und Quantität von Roheifen zu 
erzeugen wie bei gewöhnlicher Witterung. Man fchreibt jegt allgemein diefe Wir⸗ 
fung dem größern Waflergehalt der atmofphärifchen Luft zu. 

Sn den Gebäuden, worin fi bie duch eine Dampfmaſchine getrichenen Bes 
blaͤſe der Hohöfen befinden, ift die Luft ungemein fhwül; man geflattet ber äußeren 
Luft nur einen ‚befchränkten Zutritt, ohne Zweifel um bie Dampfeylinder nicht zu 
fehr abzufühlen. Es wäre fehr Intereffant, hygrometriſche Berſuche in biefer Hinficht 
anguftellen, jedenfalls muß dieſe Luft einen bebeutenden Waflergehalt haben. 

Es koͤnnte daher in Bezug auf den Bang der Hohöfen und den Brerinmaterial- 
Berbrauch ſowohl für den Hohofen als die Dampfmaſchine, nur vortfeilhaft fen, 
ſolche Schöfen mit Luft zu fpeifen, welche außerhalb bes Gebäudes ber Dampf: 
mafchine gefchöpft wird. = 


Ueber ben Einfluß dev Feuchtigkeit des Windes auf den Gang ber 








Dieſe Abänderung des jetzigen Verfahrens wäre. nicht Toffyaelig; Tür die Alle: 
ften Geblaͤſemaſchinen des Eontinents würde es genügen; hie. aͤußere Luft den Saugr 
ventilen durch ein Rohr aus Giſenblech von 1 bis 2 Millimeter Dicke und 40 Gen: 


timeter Durchmeſſer zuzuführen. Diefes Rohr müßte vorzugsweiſe auf ber nördlichen _ 


Seite des Gebäudes ausmänden,, weil dort der Einfluß. der Sonne auf die Tem⸗ 
peratur⸗Erhoͤhung am wenigſten merklich ift. (Moniteur industriel, 1848, Nr. 1304.) 
- . — Tr ‚ 
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Ueber das an den. Ufern des Oberfees in den norbamerifanifchen Ver⸗ 
einigten Staaten. vorkommende Gediegen » Kupfer; von Cor dier. 


Schon Yor einiger Yeit wurden an ben mittäglichen Ufern des. Oberjens in den 
nordamerikaniſchen Bereinigten Staaten mithin fi; erſtteckende: Lager von Gediegen⸗ 
Kupfer entvedt. Ueber 120 Compagnien find gegentwärtig mit bev Ausbeutung dieſer 
in jeder Hinftcht höchſt merkwürdigen Lager befihäftigt: Das Kupfer Befindet fi 
darin befländig in gediegenem Iuftand und ohne alle Beimengung: feiner Vererzungs⸗ 
floffe, welche das Ausbringen bes reinen Metalls bekanntlich fo langwierig und koſt⸗ 
fpielig madhen. Inmitten’ eines weitausgebehnten Gebirges von Augit-Potphyr, 
weicher in oft :mandelfteinattige, Braune Wade übergegangen if; Aber fi das Metall 
in Stüden jeder Größe und von unregelmäßiger Geftalt zerftreut. Die metalliſchen 
Theile find bald in das Geſtein gleichfam. eingefnetet, bald Füllen fie unregelmaͤßige 
Adern in weißem Kalkſpath, weißer Datolith und grünem Cpidot aus - 
— Ich bin im Beſitz einer 50 Kilogr. ſchweren und fehr wenig Gangart enthalten: 
den Maſſe diefes Gediegen: Rupfers, von welchem unlängft in Havre eine Ladung 
von mehreren Taufend —— ankam. Dieſes Kupfer iſt von außerordent⸗ 
En Zähigfeit und Reinheit und enthält kaum einige Zehntaufendftel Schwefel md 

er. 4 . i “ * Pr 


GCiner Ausnahme jedoch muß ich erwähnen, bie eben‘ fo wichtig als fonderbar 
if. An dem einen Ende u Kupfergrichs. nämlid ba wo das Kupfer, fih etwas 
minder, reichlich zeigt, trikt Gediegen- Silber an feine Stelle, welches fih in dem 
Seflein.oder gar im Kupfer felbit, in fehr feinen, gewoͤhnlich nicht jehr deutlichen, 
zuweilen jedoch 1 Centimeter dicken Partien ‚zerfiteut. befindet, Das, gemeinjchäftliche 
Vorkommen ber beiden Metalle in gediegenem Zuſtande ift eine ganz neue Thatſache. 
"Mad der Verſicherung von Prof, Levret zu Havre und den Bankiers Green 
und Comp. daſelbſt, den Empfängern diefer Sendung, bekommt man beim Schmelzen 
diefer. letztern Erze ein Kupfer, weldes etwa ein Zwanzigſtel Silber enthält. 
Wenn, 'vie wahrfheinlih, dieſe Entdeckungen einen großen Erfolg haben, io 
find die Vereinigten Staaten, welche bereits. reiche Ciſen⸗ und Anthracit» Bager be 
faßen ‚und die. Bleilager am obern Miſſiſſippi fowie die an. das Fabelhafte gränzen- 
den Goldlager in Californien auszubeuten nicht verfäumen werben, als das mit mi: 
on sa gefegnetfte Land zu betrachten. (CGomptes rendus, Febr, 
1849, v oJ { se i j E . 
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Ueber die Verfaͤlſchungen des Chloroforms und bie. Mittel fie zu er— 
| fennen; von Dorvault.  " .. 


„Ungeachtet der Verbeſſerungen, welche ‚in ber Bereitung bes Chloroforms ge⸗ 
macht. wurben, melde es zu: einem fuhr mäßigen Preiſe zu geben geſtatten, blieb 
diefes Product doch nicht von Verfälſchungen verfhont Dazu temmt noch. daß ſich 
diefe Subſtanz freiwillig zerſetzen Faun (worauf Dorvanlt.in Paris und Morſon 
in: Lınbon gleichzeitig aufmerkſam machten), bei welcher Veraänderung es :Galzfäure, 
Chlor und unterhlorige Säure liefert. Um triefe: Berfugung: bes: Ghloroferıns. zu 
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vermeiden, iſt es gut dabſelbe: im: Flaſchen aus. blunem oder ſchwarzent GElieſe auf 
zubewahren, oder nach Morfon unten Waſſſee.. —— 

Wenn ſich das Chloroform von ſelbſt verändert hat, iſt bie gewöhnliche Meini⸗ 
gung das einzige Mittel um es zum -mobieiniichen Gebrauch geeignet zu machen. 

Die fremdartigen Subftanzgen, welche man bisher. in dem: Ghlorofotm fand, find: 
Alkohol, Chlor , Salzfäuire, wnterchlerige Säure, Ehlorwaſſerſtoffaäͤther und gewöhns 
licher Aether, die Metholverbindungen, Aldehyd, Waſſer und fire Subflanzen. 

Alkohol. — Es fam Chloroform vor, welches 50 Broc. Alkohol enthielt, in 
Folge abfihtlihen Zufabes oder einer unvoliftändigen Reinigung. Der Alfohol vers 
mindert immer bie Dihtigkeit des Chloroforms. Es wurden mehrere Verfahrungs 
arten vorgefhlagen, um bie Gegenwart des Alfohols im Ehloroform zu erfennen; 

1) Soubeiran empfahl einen Tropfen bes verdaͤchtigen Chloroforms ih eine 
Miſchung von gleichen Theilen deſtillirten Waflers und concentrirter Schmefrliäure zu 
gießen, welche nad dem Erkalten eine Dichtigkeit von 1,440 hat. Das reine Chloro⸗ 
form muß: fih auf. den Boden begeben, während das allogolkaltige auf der Ober: 
flache: ſchwimmt. Bei dieſem Verfahren Tann man fi aber täuſchen, denn wenn 
man das Ganze Hark. fhüttelt, trennt fi der Alkohol vom Chloroform, weldes baum, 
auf den Beben des Gefäßes ſinkt; und wenn man andeverfeits nicht umrührt, können 
InBAE — BADER Ehloroform,-auf der Oberflaͤche der Probeflüffigfeit zurüds 

2) Dos alkoholhaltige Chloroform. brennt mit Flamme. —* 

Eigenſchaft beſitzt aber auch das mit Aetherarten, Aldehyd zc. verfälſchte 
CEhloroform. | | ’ 

3) Mialhe probirt das Chloroform, indem er einen oder. mehrere Tropfen 
besfelben in eine Möhre gießt, welche Wafler enthält; wenn das Product rein iR, 
muß «6 — das Waſſer finfen und dabei feine Durchſichtigkeit behalten, während 
das unreine dabei mildig wird. — DEI 

Lethebn empfahl diefes Berfahren zur quantitativen Beſtimmung des Altohols, 
womit Chloroform verfälfht if. Man gießt 30 Tropfen Chloroform in eine enge 
graduirte Slasröhre, bemerkt das Niveau der Flüffigkeit, feßt dann 8 Gramme de 
ftillirten Waflers zu und fchüttelt, die Mifhung; dann läßt man fie eine oder zwei 
Stunden abfegen. Das Ehloroform ſammielt FA am Boden der | tagte und bie 
Abnahme feines Niven zeigt an, wie viel Alkohol ed an das Waſſer adgab. Diefed 
Verfahren ift aber ‘mangelhaft, weil das Chloroform in Waſſer merklich aufloͤslich 
{ft und im verliegenden Walle die Aufloͤtlichkeit desfelben noch größer wird. In Folge 
ber Vermiſchung des Waſſers mit dem verfälfchenden AifoHol. ee 

A) Nach Letheby iſt das Giweiß ein Probirmittel des Chloroform, Wenn 
letzteres rein if, Bringt e8 das Eiweiß nicht zılm Gerinnen; wenn es aber Alfohol 
enthält, macht es bad Eiweiß geriunen. Dieſes Reagens ift empftndlich. 

(Chloroform, welches Allohol enthaͤlt, bildet nah Cattell grünes Chromoryd, 
wenn man es mit ein wenig chromſaurem Kalt und Schwefelfänre verſetzt.) 
Chlor. — Das Chloroform enthält Chlor, wenn es unbollſtändig gereinigt 
wurde. Salpeterfaures: Silber, welches das reine Chloroform nicht trübt, fälle das 
— Chloroform‘, welches Chlor enthält‘, zerſtoͤrt übrigens die Pflanzen⸗ 
arben. — ar : 

Salzfäure — Das Chloroform kann Salzfäure enthalten, entibeder in Folge 
mangelhafter Bereitung oder in Folge einer eingetretenen freiwilligen Veränderung. 
In diefem Falle trübt es dasifalpeterfaure Silber und röthet das blaue Ladmus 
papier. Ä 
Unterchloxige Säure — Sie entfteht ebenfo wie die Salzſäure und wirh 
Auth vurch dieſelben Reagentien erfannt; nur —* Das’ blaue Bel apier nach dem 
Röthen von ihm gebleiht. , . EusE SR FREE, 

Shlorwafferfoff —— — Gr entſteht ebenfalls bei der freiwilligen Zer⸗ 
fegung bed Chloroformo. Um ihn zu entbeden, befanbelt man. dag verbärßtige Shloro- 
form mit Water. und befilliet die Mifchung im Waſſerbad. Die zuerft üͤbergehenden 
Producte riechen: merklich nach leichtem Salzaͤther. a re SE 
 Bethen —. Es kam auch Chloroform ner, ‚weiches gewöhnlichen Aether ¶ Schwefeb 
äther) enshielt. Dieſer Betwmg if leicht. gu erkennen, weil eine ſolche Miſchung eine 
geringere Dichtigkeit has. uub mit Siamme breunt. * a A 
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Aldehyd. — Man erkennt e8 daran, ba es das friſch gefüllte Silberoxy 
uoneirt; auch wird ſolches Thlorbform; mit ü veöſezn ad erwarmit, ſich Sean 
färben. 

Methylverbindungen — gethebn er zuerft auf dieſe Verfaͤlſchung auf⸗ 
merkſam geimacht leider konnte er aber zur Enideckung derſelben kein anderes Mittel 
angeben als die Witfung derſelben auf den Organismus: Kopffchmerz allgemeine 
und a Erſchlaffung. 

Waſſer. — Das Chloroform loͤst wie der Aether ein wenig: Waſſer auf, wel 
ches I durch geſchwolzenen ſalzſauren Kalk entziehen. Tann. 

Fire © ubſtamze n. — Es find folde,, weiche. das Chloroform auflöfen. kant. 
Beim Erwaärmen des — im MORE verdunſtet es — die fixen Sub 
ftanzen bleiben zurüd. .- ER rent, er, a 


Chloroform, weldhes Atohel, Ghlor, Salyfänre enthält, wirt kauſtiſch auf bie 
Haut und kann fehr gefährliche Zufäfte verantaffen. 


Reines Chloroform befigt_alfo — Cigenfepaften: 
1) v8: ik volllommin vur hſichtig; ee 
2) es verſlüchtigt fi ——8 
- 37 feine Dichtigfelt beträgt bei 120 . 1,495 
4) 88 hat einen: Atherifchen Geruch den Senettenäpfen nie, und einen 
eher per ſcharfen mb füßen Gefchma ck; 
ikohol und Aether loͤet es ſich in allen Verhaltnifſen auf; 
je 5 N einet Miſchung äns gleichen heilen Mafler und „Shwefelfäne Aintt es 
en Bobenz 
71 das Bfaue LalmıtöYapter wird von ihm weber ‚gerönet noch getleihiz. 
3 es varf; wenn es durch Waffer ſinkt, nicht op iſtrend werben; 
g) e& wird. durch ſalpeterſäures Silber: nicht hefäflts ° '- - 
405 das’ Albumin (vonr Weißen der Cier) bringt es hit’ zum Berinnen: 
1 Beim’ Annähern eines brennende Körhers fängt es. nicht Feuer; J 
> 42) wenn man bie Haut amit einreibt, bringt es bloß eine Rochung ah 
ohne Blaſen zu ziehen. : (Jotrmal de Ckirtie: medirate, Ian. 18495. 4 4) 





Ueber die Üitfäuerung bes Beine; den Dr. bien Ure. 


NET Hr. Mr 2. «. Pie vie ‚bir Yafizaheit.. Mai bie: meißen Örfeinweinke — 
wiſſe Menge freier Weinfäure enthälten; beſonders wenn ſie ſeit Jaugtz: Qeit · abge⸗ 
fagert And, uber ſchlug als Mittel zur Cntfänerung :biefer Weine wre, „fe weit 
‚ weitralem weinſrntem Kali qu verfehen, welches mit. der freien Weinſdure Meinfein 
biſdet, woburch ich :8' Zehntel der freien Weinfaͤure ausſchdiden. Durch die ſen Zufag 
erhalten Weine; webche wegen überfchüffiger Säure an Ste‘ verloren, ihre Lieblich⸗ 
Bit und ihrem milden Gehdimad wieder (man vergl: volytechn. Nournal Bo. CYIM 
1299). : Die: Sändrlihfeib. ber. Weine wirb. aber. wit Ammer durch, Weinfänre ven 
anlaßt, und ich habe gefunden, daß wenn bie freie Säura Eſſigſäure iſt; beiln-giufug 
von neutralem weinfaurem Kali ebenfalls ein Niederfchlag von Weinftein entftcht. 
Um es zu beweifen, unterwarf ich einen fo veränderten Wein der Deftillation, und 
nachdem ich fo die Cifigfäure und den Alfohol abgeſchieden Hatte, erſchoͤpfte ich den 
Rückſtand mit lauwarmem Wafler und goß ın die erhaltene Auflöfung einen Ueber: 
ſchuß von neutralem weinfaurem Kali; es entſtand Fein Niederfchlag von Weinftein 
und das Gegentheil fand flatt, als ich die deftillirte Flüſſigkeit mit dem Kalifalz vers 
feste. (Journal de Chimie medicale, April 1849, ©. 181.) 
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fann men unter übrigens. gleichen. Umftänden als: yeuyieritonal- bertach⸗ 
ten. dem. Berhälinig welches zwiſchen⸗ dem: Volum ıber in: ben Verven 
enthaltenen Kerne.und dem Bolum bee ’Beesen dieſer Dauben beſteht. 
Bei einigen Varietäten .entwidelt' fig: dieſes Haͤuchen maß: ale ‚bet 
andern. 

Entblößt man ‚den: Kern: mitielft, nerbiinpter.. Senefetfäune ‚5 
gibt bie zurüdbleibende. ‚Inodjige, Huͤlle nur mehr Spuren. von „Werben 
ſioff; dev Gerbeſtoff if ‚mithin Dem. ‚Häutchen. — Kerns. eigenthuͤmlich 

Die knochige Huͤlle bes rind enthält cine, un einer ſehr Ba 
Haut umgebene, ölige Mandel, 

- Die Farbftoffe haben ihren Sig in ber Haut ber Deere unter he 
fie befleidenden Epidermis‘; die Traitbe färbt ſich unter dem Emlluß 
Des Sonnenlichts, wo basfelbe von ber durchfichtig hewordenen Beert 
abſotbirt werden kann. VDie Ttauben fehl ſtürk behangener Weinftöde 
erhalten wenig Lichtſtrahlen und find Daher cfnder; reich an Farb ſtoff 
ebenſo verhaͤlt es ſich mit dicht gebeerten Trauben Und den uhter dem 
getrübten Himmel eines regnerifchen, Herbſtes gereiften Trauben." 

Der Traubenkamm enthaͤlt Gummit) Schleime, Eiweißſtoff, wein⸗ 
fleinſaure Salze, Gerbeſtoff ic, für alle Beftandtheile ber Beeren; es 
waltet aber feiner derfelben beſonbers vor und der Kamm gibt nur ſehr 
wenig von ihnen an die Fluͤſſigkeit ab’, ünter welchet er ſich während 
der Gährung' in der Kufe befindet ſeine Wirtſamleil in det ‚Kufe 
ſcheint ſonach eine rein mechaniſche au ſeyn. 

Das Haͤutchen der Beere enthält ein ſehr wößisiehjees flücpliged 
Del. Ein (im Herbſt porgenommenes) "vollfoinmenes Ahlauden hes 
Stocks macht den Moſt ſeiner Trauben ſaurer und’ minder dia t. 
“Nachdem ich berechnet Hatte: daß Die drei Sproͤßliuge er Siehe: 
welche wir an dem Stod ber Auvergner Traube (pineau) au laſſen 
pflegen im Durchſchnitt 88 Blaͤtter tragen, die auf ihren beiben Seiten 
140 Öuabrätdecimeter Oberfläche Haben,‘ fand id, daß bie Pflanze 
vermöge biefer ‚Oberfläche dev Atmöfphäre ' ‚ungefähr 80 Gramme 
Kohlenſtoff entzieht; da aber die dieſer Abſorption entſptechendẽ Traube 
im Mittel nur 19 Gramme Kohlenfioff repraͤſentirt, ſo ſchloß ich. dar⸗ 
aus, daß man einen bebeutenderen Theil des Endes der jüngen Stämsichen 
abjchneiden kann, als zut Einährung det Frucht und dis‘ zuruͤckbleiben⸗ 
den; Holzes erforberfich:: ih: Durch dieſes Verfahren, welches ich ben 
Sommerſchnitt (taille dietey nannte‘, mb weder: nuch dem Ver⸗ 
blühen vorgenommen wird, erhalie ich dem Voden einen guken Eger 
anorganiſcher Subſianzen, die ihm Das Rebtjolz, welches im machſten 
Jahr abgeſchnitten wird, zu: reinem Verluſt emntzieht. Außtebem werben 
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Koifrantonenigen Soengel 'defeitigt: wnbı under: die Erbe: gegraben, Diesen 
folglich als: Dünger; endlich hat deren Entfernung zur unmittelbaren - 
Folge, daß bie jungen belaubten Stöde Trauben tragen; Die unter: beſſern 
Verhaͤlmiſſen wachſen 48 früher, indem Ann; dieſes Verfahren bie 
Fruͤchte dem wohlthuenden Cinfluß h buſt des Achte va = —— 
beſſer ausgeſezt werden. , ra gen: a 

Beim Weinbau in YBurgund werben im Durhfänitt auf die PR 
tare Weinlands 25,700 Stöde gepflanzt. Nimmt man nun 20 Hefto- 
liter al8 das mittlere Erzeugniß der mit Auvergner Traube (pineau) 
bepflanzten Heftare an, fo fehen wir, daß — da ber Schnitt dem Wurzel⸗ 
ſtock durchfchnittlich 138: Orakınde Rebhoelz ientzieht, ferner bie Blätter 
und Blattftiele jedes Stods 192 Gramme wiegen, enblich Die (der Pro- 
buction von 20 Hektol. entfprechenden) 1,80 Trauben besfelben Stods 
123 Gramme wiegen — eine: Leſe per. .. 11,463 — Sub⸗ 
ſtanzen entzieht. welche enthalten 
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"Ser Herbſuegen vermindert die Dichtitei bes Moe, fümwent 
bie Beere an, vermehrt im ‚Saft bie. wäflesige: · Subſtanz and bringt 
außetdem rine neue Menge ſaurerSalze in denſelben, wovon bie lette 
ſolge eine Verſpaͤung der Reife aind bie: Rötgung: ber, Früchthau⸗ iſt. 
Die daͤuiniß zerftoͤrt den Forbſtoff ud“ den Zucket ünh vexniehrt 
den Schleim —— ber N gefaulter Trauben zn ‚abe 
bon gefunden. - | 

Der Moſt vor: ihrer vönigen. Hefe: gefroenen Bien entpält eine 
Serie Menge Efſſtgſaͤure. 

Die vom ‚Hagel getroffene Traube, deren’ Ber im Herbftigefelten 
— erfaͤhrt eine ganz beſonderé Dedprganiifation; . ihr‘, Parenchym 
wirbd undurchſichtig und fie hat einen üblen Geruch. Die Lebenskraft 
der Beere muß vom Hagel auf andere Reife gerſtört werden, als 
durch Dad Treten, weil bee, Wein, wolchen dienn vom: Hagel ge⸗ 
troffene Traube giht, immer einen unangenehmen Rebengeſchmack hat, 
wenn auch Die Tonube ‚ummistelbar nad dem Binfammeln ‚geiizten 
pure. RR 
Sintzchaich der Wirkmg, gerifer Liſungen anf: dae Wachethum 
ben, Weilnſtode Fan ich, Daß, dis, Salalaſungen ſehr ſchneſl in bie Cit; 
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culation dei Pflanze aufgensmmen werben, - Zuffofegen; sion Kochſelz 
mb Bifenvitriol fcheinen die Faͤrbung des Laubes und ein Fräftiges 
Wachsthum zu begünfligen” ..  . : a 

Mir haben den Inhalt dieſer letzten Abhandlung: 'fo ausführlich 
mitgetheilt;; weil er ſowohl in phyſiologiſcher Hinficht:als-Tüe bie kandı 
wirtbfchaftlichen Interefien ſehr werthvoll iſht. 2 non: 
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Sn den Werfflätten der Gifenbahn von Paris nad Dilearis wurde kürzlich unter 
der Leitung des Ober Ingenieure Gamille B.ologcean ein fehr intereſſanter Verſuch 
angeftellt. Der Ober Ingenieur des Bergwefens, Kechatellier, Bay Lauf feiner 
ausgedehnten und gründlichen Unterfüchungen über die Urſachen des Deraillivens ber 
Locomotiven durch Berechnung zu der Ueberzeugung gefahgt, daß diefe Urfachen zu 
einem nicht kleainen Theil in den Störungen des Gleichgewichte liegen, welche die Be- 
wegung der einzelnen Mafchinentheile bewirkt. Seiner Anſtcht nad Fonnte das Zu⸗ 
fammenwirfen der ſenkrechten und der wagrechten Schwanfungen, welche durch das 
Spiel her die Arbeit des Daupfes überragenden Mafchinentheile bewirkt werben, In 
vielen Fällen hinreichen, um bie Locomotive aus dem Geleife zu bringen. Indem 
er die Wirfangen Ber in diefem Sinne thäfigen Kräfte in Ihren refpechiven Gut 
fernungen vom Schwerpunkte der Maſchtue ‚beirarhtete, gelangte. ex zu .riner an⸗ 
nähernden Bemefung des Einluffes jener Schwankungen auf den Gang ber Eocomo- 
tive, und es wär nn die Aufgabe, die Richtigkeit feiner Berechnungen duvch einen 
Verſuch zu prüfen, —— beſtand, daß man eine in voller Arbeit befindliche 
Locomotive von dem Winfluffe der Meibung ber Räber auf den Schienen befreite, d. h. 
Aber dum Boden aufbämgte. ı .,.., 2." 0, © ae 

Eine Stephenſo n'ſche Locomotive von dem Syſtem berer, welche anf -dex 
franzöfifhen Norbbahn gehen, wurde an vier Punften aufgehängt, HER und ın 
Gang geſetzt. Bleiſtiſte welthe an ven Winleln des Rahzmens ver Mafthine befeftigt 
waren, zeichneten die Schwankungen auf und gaben hiedurch, das Maaß derfelben an, 
während die Gefhwindigfeit der Bewegung ber Locomotive nach der Zahl der Um⸗ 
drehungen der Räder bemeffen und neben: den burd; die Bleiftifte verzeichneten Schwan⸗ 
tungen bemerkt werden konnte. Das Refultat des Verfuches beftätigte bie Angaben 
von Leihatellter auf eine merkwürdige Weiſe; die Schwankungen ergaben ſich 
genau fo; mie er fie beſimmt Hatte, und die Maſſe der Locomotive bewegte 5 nutex 
dem Einfluß ber buch das Spiel ihrer Theile bewirften Störungen des Gleichge⸗ 
wichts mit vollfommerter Regelmäßigkeit. —— J = 

Dan verfuchte nun bie beobachteten Schwankungen, wenigkens. bie. ungreigten 
welche haupifaͤchlich als Urfachen des Deraillivens der Locomative anzufehen find, zu 
paralyfiren, indem man die arbeitenden Mafchinentheile in Ruͤckſicht auf bie date 
der Locomotive ins Gleichgewicht ſetzte egengeisiäte, deren Größe" man inteaneies 
wurden an den Rädern angebradit, die Locomotive fofort wieder in Gang geſetzt und 
die Schwankungen waren verfhwunden. Der Verſuch wurde nun auf ber Bahn 
wiestrhalt aD Sie. Enenmotipe erk ohme- unp ar MU — — einer 
Geſchwindigkeit von 90 Kilometern die Stunde in Bewegung ſeſtze Man erhielt 
diefelben Refultate. Ohne Gegengewichte zeigte die Loromotive die bekannten Schwan 
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kungen in. ber gerablinigen Bewegung. Mit Bogsngewichten bewegte ſich die Lo⸗ 
comotive vollkommen regelmäßig und ohme die mindeſte Schwankung in der Adhfe 
des Geleiſes. (Ciſenbahnzeitung; Januar 1849, R. 949.) — 


u 


neber EavEs Verfahren bie Pruftenbildung in dert Dautpffeffefn zu 
verhuͤen. BEE RE 


Eave’s Verfahren die Kruftenbildung in den Dampffefleln zu verhüten (poly: 
ten. Journal Bd. CX ©. 315) Hat fih vollfommen bewährt. - Dasfelbe tft fehr 
leicht anzuwenden und foftet faft gar nichts, denn es befteht darkn, in ben Dampf: 
keffel eihene Scheite zu bringen, welche man uſammenbindet und fo aufhängt, 
daß fle ſich nicht auf Keſſeltheile Küken, die dem euer direct ansgefegt find. Man 
erſetzt dieſe Scheite jeden Monat durch neue. Das Sol bracht nicht trockenes zu 
feyn, fondern es iſt im Gegentheil wefentlich daß es grümes fey. Er redinet von 
we 2 bis 3 Kilogramme auf die Pferdefraft, je nach der Beſchaffenheit bes 

aners. En PR 

Nah einigen Tagen zerſetzen fih die Scheite auf eine merkliche Weife ;, ein Theil 
löst ih auf und das Waſſer wird ſtark ſchwarz gefärkt. Uebrigens bat. dieſes Ver⸗ 
fahren meber auf den Dampf noch auf die Maſchine irgend einen Cinfluß. Diefe 
Berfegung des Holzes verhindert aber jede Kruftenbildung im Keflel, dex entſtehende 
Niederſchlag mag noch fo bedeutend feyn; letzterer bleibt ſchlammig und anhärirt dem 
Keſſelmetall niemals. Ä — 

Hr. Cavé glaubt, daß es wohl angehe, mittelſt eines Dampfſtrahls oder bes 
verlorengehenden Dampfs das Speiſewaſſer zu erhitzen, bevor es in ben Keſſel ge⸗ 
langt, naͤmlich in einem Gefäße, worin man eichene Scheite auf angegebene Weiſe 
angebracht hat, und fo dem Waſſer alle diejenigen falzigen Subſtanzen zu entziehen, 
welche Niederfchläge und Kruften bilden Fönnen. Bei diefem Verfahren brauchte der 
Keffel fait niemals gereinigt zu werben, was eine bedeutende Erfparniß wäre. 


(Moniteur industriel, 1849, Nr. 1327.) 
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&- Ueber excentriſche Univerſalmuͤhlen. 


In einem kleinen Werkchen „Ueber excentriſche Univerfalmühlen, Zofingen 1848” 
malt der -Berfaffet desfelden, 3. H. Kraut, Ingenieur, Weorfchläge zur Berbiffes 
tung der von Bogardus exfundenen patentirten excentriſchen Mühlen, welche dies 
felben in durchaus veränderter Form erfcheinen Taffen und für die Praris von folder 
Bebeutung werben bürften, daß fie wichtig genug.find, um unfere Lefer damit nä- 
her bekannt zu. machen. — ee, 

Die beiden .Mahlfcheiben beftehen befanntlih aus zwei fehon ihrer äußeren Korn 
nach wefentlich verſchiedenen Theilen. Der mittlere Theil derfelben bis etwa zur 
Hälfte des Halbmeſſers, alſo etwa ein Biertel der Scheibe, iſt mit ſchneckenſörmig 
gewündenen Canaͤlen, bie vom Centrum gegen bie Peripherie verfüngt- ausidiifen, 
verfehen, während gegen den äußern Theil derfelben concentrifähe, gegen die Peri—⸗ 
pherie zu Fleiner werdende fcharfe Vertiefungen ber Scheibe bie ihrer Beſtimmung 
nöthige Mauhheit geben. ’ —— 
Beim Gebrauch iſt ber letztere Theil der Abnugung weit mehr ausgeſetzt als der 
mittlere‘, während dieſer bei ſtumpfgewordenen Scheiben dem Schaͤrfen ungleich pr: 
Bere: Schwierigkeiten entgegenfetzt. deren Koſten nicht felten die der Anſchaffung er: 
reichen moͤchten, wae viele Beier veranlaßte, die Scheiben durch nene zu erſehen: 

Diefer Uebelſtand, her. namentlich für jene Veflger um fo +mpfindlicher. feyn 
mußte, die von Gießereien weit entfernt waren, ftand bisher, dem Emporkommen der 
Mühlen hemmend entgegen und ſoll nun duch die vorgeſchlagenen Verbeſſerungen 
gehoben werben. 
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156 Dhlöreliik, 


Der Berfaffer. fhlägt vor, den mit fchneckenfoͤrmigen Canalen verfehenen: Teil 
ber Mahlſcheibe (Curvenſcheibe) ans einem befonderen Stüde anzufertigen, fü daß 
bei vorfommenden Schärfungen man nicht uöthig hat bie Ganäle zu vertiefen, ſon⸗ 
dern die ganze Scheibe tiefer zu legen. was durchaus feinen Schwierigkeiten unter: 
liegt, und alfo von entfchiedenem praftifhem Vorteile if. Den äußeren Theil der 
Scheibe, der durchs Mahlen ungleich ftärfer angegriffen wirb, theilt er nun wieder 
in zwei concentrifche Theile, und läßt den äußeren, ber fih am flärfitien abuust, 
aus Stahl anfertigen und ihn ebenſo wie die Curvenſcheibe in bie Mahlſcheibe ein 
fegen und duch Schrauben befefligen. Daß eine Mühle, auf diefe Weife conftruirt, 
ben mögliäften Anforderungen entſprechen werbe, unterliegt keinem Zweifel, und es 
fann da6 Streben des Ingenieur Kraut defhalb nur Iobend erfannt werben. 


Die Darfiellung bes Gegeuftandes betreffend, iſt biefer fowohl für Mühlen: 
bauer als Befiper berechnet. Die für Ieptere berechnete Befchreibung iſt fo anſchaulich 
und faßlich behandelt, daß jedem dadurch die Mittel gegeben find, die Mühle ſowohl 
in ihren einzelnen Theilen als in ihrer Zufammenfegung genau kennen zu lernen, 
und es iſt deßhalb dieß Werkchen für Bader, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Öypsmüller ic. 
eine ehen fo willlommene Erſcheinung, als bie Erfindung. der Mühle felbft für fie 
von entfhiedenem Vortheile id. Mit den für Mühlenbauer gegebenen Anmweifungen 
fann fi Schreiber diefes nicht überall mit dem Verfaſſer einverftanden erflären. 


&o fagt er z. B. Seite 10: „Es bleibt dem Modellmacher überlaffen, die Schrift 
der Zähne zu beffimnien.” Nun find aber alle Dimenflonen der Mäder abhängig 
vom Drnd, dem fie zu widerfiehen und ber Gefhwintigfeit, mit der fie -fih zu bes 
wegen haben. - @s hat fi) deßhalb der Gonftructent in ganz beftimmten Grängen zu 
bewegen, wenn ec Feine Mißverhältniffe fhaffen will. Aehnliches Täßt ſich von Stellen 
auf Seite 8 und 36 fagen. Hätte der Verfaſſer auf ſolche Verhältnifie aufmerffam 
gemacht, fo hätte fein Werkchen üunftreitig einen. Höhen Werth. 

Die äußere Austattung des Werlchens betreffend, find Drud und Bapier gut, 
während die beigegebenen Zeichnungen hierüber deutlich in einem praktiſch durchaus 
vortheilhaften Maaßſtab ausgeführt find, fo daß namentlich jene, welche die Mühle 
in ihren einzelnen Beſtandtheilen barftellen, nichts zu wünfchen übrig laſſen; es ve 
dient deßhalb das Werkchen dem Publicum eben fo fehr empfohlen zu werben, als 
u wünſchen if, der Berfafler möge feine Kräfte au für die Zukunft dieſem Theile 
er Literatur widmen. (Mannheimer Gewerbvereinsblatt, 1849 Nr. 2) - 
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| Hohöfen; von Richard. - 


Man beobachtet fehr oft, daß der Gang der Defen ‚ worin eine ſehr hohe Lem: 
peratur berrfchen muß, durch ein fehr heißes Wetter geftört wird,  befonders wenn 
die ſchwüle Luft ein bevorftehendes Gewitter anzeigt. F 

Dieſer Einfluß if für die Hohöfen ſehr nachtheilig; man muß dann ‚mehr 
Brennmaterial aufwenden, um biefelbe Qualität und Quantität von Roheifen zu 
erzeugen wie bei gewöhnlicher Witterung. Man fchreibt jegt allgemein biefe Wir⸗ 
fung, dem größern Waflergehalt der atmofphärifchen Luft zu. 

In den Gebäuden, worin fih bie duch eine Dampfmefdyine getrichenen Ges 
blaſe ber Hohöfen befinden, ift die Luft ungemein fhwül; man gefattet der äußeren 
Luft nur einen beſchraͤnkten Zutritt, ohne Zweifel um bie Dampfeylinder nicht zu 
fehr abzulühlen. Es wäre fehr intereffant, hygrometriſche Berfuge in biefer Hinſicht 
anguftellen, jedenfalls muß biefe Luft einen bedeutenden Waflergehalt haben. 

Es koͤnnte daher in Bezug auf den Gang der Hohöfen und den Brerinmaterial- 
Berbrauch ſowohl für ven Hohofen als die Dampfmaſchine, nur vortKeifhaft fern, 
ſolche Hohöfen mit Luft zu fpeifen, melde außerhalb bes Gebäͤudes ber Dampf 
maſchine geihäpft wird. = 


Ueber ben Einfluf ber Feuchtigkeit des Windes auf den Gang ber - 








Dieſe Abänberung des: jehigen Verfahrens wäre nicht Ichfyiellg; Tür die ſtärk⸗ 
fien Sebläfemafchinen des Kontinente würde es genügen, bie. äußere Luft. den Saugr 
ventilen durch ein Mehr aus Eiſenblech von 1 bis 2 Millimeter Dide und 40 Gen: 
timeter Durchmeſſer guzuführen. Dieſes Rohr müßte vorzugsweiſe auf der noͤrdlichen 
Seite des Gebäudes ausmänden, weil bort der Einfluß der Sonne auf die Tem: 
peraturs Erhöhung am wenigfien merklich if. (Moniteur industriel, 1848, Nr. 1304.) 
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Weber das an ben. Ufern des Oberfees in ben norbamerifanifchen Ber- 
einigten Staaten vorfommende Gebiegen- Kupfer; von Cordier. 


Schon Yor einiger Zeit wurden an ben mittäglichen Ufern bes Oberfees in Den 
norbamserifanifchen Bereinigten Staaten mithin fi; erſtteckende: Lager von Gediegen⸗ 
Kupfer entdeckt. Ueber 120 Bompagnien find gegenwärtig mit der Ausbeutung biefer 
im jeder Hinſtcht Höhft merkwürdigen Lager befihäftigt. Das Kupfer Befindet fi 
darin befländig im gediegenem Zufand und ohne alle Beimengung feiner Vererzungs⸗ 
floffe, welche das Ausbringen des reinen Metalls befanntlidh fo langwierig und koſt⸗ 
fpielig maden. Inmitten eines weitausgedehnten Gebirges von Augit-Potphyr, 
weicher in oft ‚manbelfteinartige, braune Wade übergegangen iſt, findet ſich das Metall 
in Stüden jeder Größe und von unregelmäßiger Geftalt zerftreut. Die metalliſchen 
Theile find bald in das Geſtein gleichfam. eingefnetet‘, bald füllen fie unregelmäßige 
Adern in weißem Kalkfpath, weißem Datolith und grünem Epidot aus - 
- 3 bin im Bell einer 50 Kilogr. ſchweren und fehr wenig Gangart enthalten: 
den Maſſe diefes Gediegen- Rupfers, von welchem unlängft in Havre eine Ladung 
von mehreren Taufend Kilogrammen ankam. Diefes Kupfer ift von außerordent⸗ 
ee Zähigfeit und Reinheit und enthält Taum einige Zehntauſendſtel Schwefet mb 

er. Rare 

Einer Ausnahme jeboch muß ich erwähnen, bie eben fo wichtig als fonderbar 
iR. An dem einen Ende biefes Kupferſtrichs, nämlih ba wo das Kupfer. fih etwas 
minder reichlich zeigt, trikt Sediegen= Silber an feine Stell rg fi) in dem 
Geftein oder gar im Kupfer ſelbſt, in fehr feinen, gemöhntid nicht fehr deutlichen, 
zuweilen — 1 Centimeter dicken Partien zerſtreut befindet. Das gemeinſchaftliche 
Vorkommen der beiden Metalle in gediegenem Zuſtande iſt eine ia Sei Thatſache. 

Mad der Verſicherung von Prof, Levret zu Havre und den Bankiers Green 
und Comp. daſelbſt, den Empfängern dieſer Sendung, befommt man bein Schmelzen 
biefer.leßtern Erze ein Kupfer, welches etwa ein Zwanzigſtel Silber enthält _ 

Meun, 'vie wahrfcheinlid, dieſe Entdeckungen einen großen Erfolg Haben, fe 
find die Vereinigten Staaten, welche bereits reiche Ciſen⸗ und Mnthracits Lager ber . 
faßen und die. Bleilager am obern Miffiffippi fowie die an das Fabelhafte grängens 
den Goldlager in Californien auezubeuten nicht verfäumen werben, als dag mit mis 
ar ans gefegneifte Land zu betrachten. (Comptes rendus, Yebr, 
1849, %.0 x : 2 
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Ueber die Verfälſchungen des Chloroforms und, bie Mittel. fie. au er⸗ 
fennen; von Dorvault. — * 


ungeachtet ber Verbeſſerungen, welche in ber Bereitung bes Chloroforms ges 
macht. warben, melde es zu einem fehr mäßigen‘ Preife..zu’ geben geſtatten, blieb 
biefes Product doch nicht von Verfälfchungen verſchont. Dazu tommt noch daß ſich 
diefe. Subſtanz freiwillig zerſetzen lann (worauf Dorvanlt.in Paris und Morfon 
in. London gleichzeitig aufmerkſam machten), bei welcher Beranderung es Salzſaure, 
Chlor und unterchlorige Säure liefert. Um vieſe Berfegung. bes‘ Ehloroforms, zu 


3 Mipcelten. 
vermeiden, iſt es gut babfeibe: im. Flaſchen aus bliuem oder ſchwarzen Haufe aufs 
zubewahren, oder nah Morfon unter Waſſer. SR ——— 

Wenn ſich das Chloroform von ſelbſt verändert hat, iſt die gewöhnliche Beink- 
gung das einzige Mittel um es zum medieiniſchen Gebrauch ‚geeignet zu machen. 

Die fremdartigen Subftangen, welche man bisher. in dem Ghlorefotm fand, find: 
Alkohol, Chlor , Salzſaͤure, unterchlerige Säure, Chlorwaſſſerſtoffaäͤrher und gewoͤhn⸗ 
licher Aether, die Metholverbindungen, Aldehyd, Waſſer und fire Subſtanzen. 

Ifobol. — Es fam Chloroform vor, welches 50 Proc. Alkohol enthielt, in 
Folge abfihtlihen Zuſatzes oder einer unvollfländigen Reinigung. Der Alfohol vers 
mindert immer die Dihtigfeit des Chloroforms. Es wurden mehrere Verfahrunge: 
arten vorgefchlagen, um die Gegenwart des Alkohols im Chloroform zu erkennen; 

1) Soubeiran empfahl einen Tropfen des verdaͤchtigen Chloroforms in eine 
Miſchung von gleichen Theilen deflillisten Waſſers unb raucenteirtes Schimefrkiäniee zu 
gießen, welche nad) dem Erkalten eine Dichtigfeit von 1,440 hat. Das reine Chloro- 
form muß ſich auf den Yoden begeben, waähnend das allogolgaltige auf der Ober 
flache: ſchwimmt. Bei. dieſem Verfahren kann man fih aber täufhen, denn wenn 
war das Ganze ſtark fhüttelt, treunt fi der Alkohol vom Chloroform, welches van 
auf den Boben des Gefäßes ſinkt; und wenn man andererfeits nicht umrührt, lönnen 
fogar Tropfen von reinem Chloroform, auf der Oberfläche. der Brobeflüffigfeit zurück⸗ 

even. N: ; j 

2) Das alltoholgaltige Chloroform brennt mit Flamme. 

chi Cigenſchaft beſitzt aber auch das mit Aetherarten, Aldehyd ıc. verfälſchte 
orgform. . 

3) Mialhe probirt das Chloroform, indem er einen ober mehrere Tropfen 
desfelben in sine Möhre gießt, welche Wafler enthält; wenn das Product rein if, 
muß es. duch das Waſſer finken und babei feine Ducdfichtigfeit behalten, während 
das unreine dabei milchig wird, * 

Letheby empfahl dieſes Verfahren zur quantitativen Beſtimmung bes Allohols, 
womit Chloroform verfaͤlſcht it. Man gießt 30 Tropfen Chloroform in eine enge 
grabuirte Slasröhre, bemerft das Niveau der Klüffigkeit, febt dann 8 Gramme der 
ſtillirten Waflers zu und ahnen sa dann läßt man fie eine ober zwei 


Stunden abfepen. Das Chloroform ſammelt am Boden der Rlüffigfett und die 
Abnahme feines Niven zeigt an, wie viel Alkohol es an das Wafler abgab. Dieſes 
Verfahren ift aber mangelhaft, weil das Chloroform in Maffer merklich aufloͤslich 
if und im verliegenden Falle die Aurlösfichkeit desfelben noch größer wird. in Folge 
der Vermiſchung des Waſſers mit dem verfälfchenden Altohol. 

4) Rad Letheby iſt das — ein Probirmittel des Chlorofornis. Wenn 
letzteres rein iſt, bringt es das Eiweiß nicht zuin Gerinnen; wenn es aber Alkohol 
enthält, macht es das Ciweiß gerinnen. Dieſes Reagens iſt empftnodlich. 

(Chloroform, welches Affohol enthäͤlt, bildet nah Cattell grünes Chromoryd, 
wenn man es mit ein wenig chromſaurem Kali und Schwefelfänre verfegt) - 

Chlor. — Das Chloroform enthät Chlor, wenn es unvollſtändig gereinigt 
wurde. Salpeterfaures Silber, welches das reine Chloroform: nicht trübt, fällt das 
Chloroform, welches Chlor enthält‘, zerfört übrigens die Pflanzen⸗ 
arben. — 

Salzſäure. — Das Chloroform kann Salzſäure enthalten, entweder in Folge 
mangelhafter Bereitung ober in Folge einer eingetretenen freiwilligen Veränderung. 
m Falle trübt es dasifalpeterfaure Silber und röthet das blaue Lackmus⸗ 
papier. 

Unter&lorige Säure — Sie entfteht ebenfo wie die Salzſäure und wird 
auch vurch dieſelben Rengentien erkannt; nur wird das blaue Lackmuspapier nach dem 
Roͤthen von ihm gebleicht. oo R 

Shlormwafferftoff u — Er entfieht ebenfalls bei der freiwilligen Zer⸗ 
fepung bes Ghlotoforme. Um ihn zu entveden, befanbelt man dag verdachtige Chloro⸗ 
form mit Waſſer und befillirt die Mifchung im Waſſerbad. Die zuerft übergehenden 
Producte riechen: merklich nach leichtem Salzäther.. Sure £ 
»  Kethen: — Es kam auch Chloroform ner, welches gewöhnlichen Aether (Schwefeb 
äther) enthielt. Dieſer Detrug if leicht. zu erkemnen, weil eine ſolche Miſchung sine 
geringere Dichtigkeit hat und wit Flamme breunt. er am 
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Aldehyd. — Man erkennt es daran, daß es bas friſch gefüllte um 
Wetieirt 5 auch wird ſolches Chloroförm, mit ;'yedfept and erwaärmt, ſich Bra 
färben. 


Methylverbindungen — gethebn ee zuerft auf dieſe Berfälfgung a 
merkſam gemacht, Teider fonnte er aber zur Enideckung derjelben Fein unberes —X 
angeben als bie Witlung berfelben: auf ben Organiomus: Kopffchmerz augeaeine 
und En Erſchlaffnmg. 

Waſſer. — Das Chloroform loͤst wie bet Aether ein wenig Waſſer auf, wel⸗ 
ches man —* durch geſchmolzenen ſalzſauren Kalk’ entziehen kann. 


Fire Sushany n. — Es find. folde, weiche. das Chloroform auflöfen.: Hann. 
Beim Erwaͤrmen des —— im — rn x. und: die firen Sub 
flanzen bleiben zurüd. .. ER ee 
Chloroform, welches Alkohol, her, ln entSalt, wirft kauſtiſch auf bie 
Haut und kann fehr gefährliche Zufäfe-verantaffen. 
Meines Chloroform befißt alfo — — 
1) es: iſt volllommin durchſichtig; 
2) es verflüchtigt fi vollſtaͤndig; 
- 8) feine Dichtigfelt beträgt bei pn R. 1,495: 
4) es hat einen ätherifi en Gruß, den Renettenäpfeln uni, und einen 
—2 an ſcharfen und füßen Geſchmack; 
ikohol und Aether löst es ſich in’ alfen Berhältntfien uf; - 
R in —— Mifgung ans gleichen Theilen Waſſet and ‚Shiwefelhäre. fine “ 
den Boden; 
* 71 das biaue Lackmusbpapiler wird von {fm weber geröchet noch gebTeidt;- 
8) es varf, wenn es buch Waffer finft. nicht opalifirend werbenz 
9) e8 perb vurch ſalpeterſaures Sifberinicht gefaͤllt; — 
20 das Albumin (Gom eißen der Eier) bringt es nicht um Gerinnen, 
1f) beim Annaähern eines brennenden Körbpers fängt es. nicht Feuer; J 
412) wenn man bie Haut damit einreist, bringt es bloß eine Röthung herr 
ohne Blafen zu ziehen. ' (Jodrnal de Chimie 'medicate, Ian. 1849;-©. 41.) 
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Ueber bie Eitfäuerung bes Weins; don Dr. Aüdtem Ure. 

Sr. Er 3. Liebig ‚hut gefnäbeit.. daß. bie: ihn Rheinweine — 
wife Menge freier: Weinfänze enihälten;:..befonders wenn fie ſeit langer, Biit- abger 
fagert find, und erifälug. als Mittel zur Entfäuerung :biefer Meine var ; ft wit 
neutralem weinfentene Kali zu werfehen, welches. mit. dex freier Weinfäure Weinſtein 
bifvet, woburch ſichs Zehntel der freien Weinfäure auoſcheiden. Durch dieſen Zuſatz 
erhalten Weine, abge wegen überfihüffiger Säure an. Güte verloren, ihre Rikblichs 
beit und ihrem milden Geſchmack wieder (man vergl: polytechn. Zoucnal Bo CYIH 
&.:290N. "Die Bänklihteis ber. Weine wirb uber nit Amer durch, Weinfaͤnre ven 
anlaßt, und ich Habe gefunden, daß wenn die freie Säura Gfig ſaͤure iſt, bein Zuſatz 
von neutralem weinſaurem Kali ebenfalls ein Niederſchlag von Weinſtein entſteht. 
Um es zu beweiſen, unterwarf ich einen fo veränderten Wein der Deſtillation, und 
nachdem ich fo bie Bifigfäure und den Alkohol abgefhieden hatte, erſchöpfte ich den 
Rückſtand mit lauwarmem Waſſer und goß in die erhaltene Auflöfung einen Ueber: 
fhuß von neutralem weinfaurem Kali; es entftand Fein Niederſchlag von Weinſtein 
und das Gegentheil fand ſtatt, als ich bie deſtillirte Flüſſigkeit mit dem Kaliſalz ver⸗ 
fegte. (Journal de Chimie medicale, April 1849, ©. 181.) 
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. abo, ein als Zunder dienende Pflanzenproduct aus: ben Hochebene. 
Nordafrika's. et 


— Su Er ; en » * es Be hen 
Das ſelbe hat das Ausſehen einer Kugel von Baumwolle und, vollfompin entwickeli. 
ungefaͤhr die Groͤße einer Haſelnuß. Man, findet es daſelbſt auf einer Pflanze, der 
Artemisia odoratissima Desf., und zwar gewöhnlich mehrere auf einer Pflanze, 
Es beſteht aus Fleinen. weißlichen Fäden, die fih von einem, aus einer Derlänges 
rung ber Minde befichenden Mittelpunkt ſtrahlend nach der Peripherie erſtreden. 
Da wo es auf der Pflanze auffitzt, findet nıan in einer Hohlung ein Sufedt. Diefes 
Produet Feifet Den Einwohnern fehr. gute Dienste als Zunder amb " Banigt: in febem 
Grade friner: Entwickelung angenblicklich Feuer Man findet es ingrößer Menge. 
Guyon. (Journal de Chimie medicale, Januar 1849.) ri as mer. 
A * R t, oe er BP, Era ; & ge a gr „et: | s ' ey 
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Ueber den Einfluß vorheriger Kalfung: auf die Knochendüngung. 

So anerfannt die Vortheile der; Krochendüngung find. if der Erfol ‚berfelben 
doch ſehr ungkich und oft nicht befriebigend Sa würde in Cheſhire die Beobaptung 
gemacht, daß wenn die Felder vorher gefalft worden waren, dann die Wirkung der 
Knochen eine viel, geringere iſt. Johnſt o ns Unterfuhungen, um.bie Usſache hlevon 
zu ergründen, ergaben Folgendes: bei an Kalf fo grmem Erdreich, wie in Gheſhire, 
Pi die gute Wirfung der Knochen bloß Folge des in ihnen enthaltenen Kalt und 
von ihrer Whosphorjäure ganz ungbhängig; ba nun eine varausgehende Kalkung 
diefen Dienft zum Theil verrichtet, - fg fan bie nachherige Anwendung von. Suodhen 
nicht mehr von großer Wirkung feyn. — beruht bie Hauptwirkunng ber Knochen, 
wenigfiens was. ihre miseralifchen, Beftandineile anbelangt, im shospheriauren. Kalk, 
den fie der Erde Jiefern, Nun enthält. aber, der, Kalk in der Regel ebenfalls ‚eine 
merkliche Menge dieſes Salzes fehr fein zertheilt, bie im vielen Fällen für ben Awed 
Ion — die Knochen überflüſfſtar viacht. (Agrieultenr - praucien, Fehr. 
1849. 





Klagen hierüber enthalten. die einjchlägigen Journale nur zu häufig. Hr. Che 


fa 

fublimat enthielt, wodurch eine Frau vergiftet wurbe. : Hr. Dorsan ſtellte Daber 
den Antrag, daß. ben Kaufleuten der. Berfauf aller Giftſubſtanzen gänglich nutexſagt 
werde; oder; wenn dieß unausführbar fey,, jeder, welder den Droguennerfauf im 
Großen betreibe, ſich das Apotheferpatent verfchaffen müfle. '. (Journal de. Chimie 
medicale, October 188.) — Oo. 3 EEE dag sa 
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Augsburg, Buchdruderei der 3. G. Gottafhen Buchhandlung. 
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| XXXIV. | 

. Bemerkungen über Hochdruckdampfmaſchinen, meine neueren 

Beobachtungen, Erfahrungen, Verſuche, Erfindungen und 

Verbeſſerungen anf dem: Felde: derfelben berührend; von 
Dr. Ernſt Alban in Plau (Mediendurg- Schwerin). 


Mit Abbiſdungen auf Tab. I. 


Börtfehung von ©. 99 des m Heftes.) 


die Röfte: And in’ gußeifernen Laden eingelegt, bie in: bas Maun- 

werf auf die ‚gewöhnliche, in meinem Hauptwerfe beſchriebene, und Hier 
aus Fig. 4 deutlich zu erfehende Weiſe, eingelaffen. 2 Damit die ſtrah⸗ 
-- fende Hitze des Roftes nicht zu ftarf auf das Mauerwerk unter dem 
" Keffet, welches auf dem über: dem Kiele und den Kielſchweinen ge- 
‘ Iegten: bretternen Boden‘ bes Schiffs ruht, einwirken koönne, Habe ich 
auf dem biefigen Schiffe Afchefäften in dem Afchenherde angebracht, die 
von 130% dicken Blechen zufammengenietet find. In -diefelben wirb 
siterd Waſſer — Boden. kuͤhl .zu ‚halten. Damit dieſe 


32 "38 Habe bei * umden des Dampffäifes aud die Ei ists der Roͤſte 
im Ofen anders als an meinen frühern Dampfmaſchinen angeordnet, nämlich fie fo 
onſtruirt, daß fie fih Beim Ausdehnen durch die Hige ohne Rachtheil für den Ofen 
... verfhieben können. , Wer fennt ale Maſchinenbauer nit den großen Schaden, den 
bie Ausdehnung ber Möfte oft in den Defen und Keſſeln mit inwenbiger Feuerung 
‚' anridtet, indem: fld dieſe auseinander drangt, — jenen nicht ſelten ſogar Ur⸗ 
ſache unheilbarer Lecke und Riſſe wird. Auf Tab. II, Fig. 25, fieht man dieſe Ein⸗ 
richtung der Roͤſte und ihrer Roſtladen abgebildet. ER —5 — a liegen hier am 
hintern Ende b auf einem im Durchſchnitte dargeſtellien, und aus ber Zeichnung 
vollfommen’ deutlichen Roöftträger c, und greifen mit einem querliegenden Walz bar- 
üder, ohne mit ihren Enden das Mauerwerk d des Ofens zu berühren. Am vor- 
bern Ende e können fie ſich frei anf dem Roſtiraͤger f fhieben, indem zwifhen ihren 
Enden und der vordern Ofenplatte g wieder ein Raum von *,, Zoll gelaflen if. 
Damit die Roftträger ſich ag dur biegen, find fie von a Höhe und ımten 
flärfer gegoffen. - 
Dingler's poly: Journal ©. EXIE: $. > 114 
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Afchefäen AR — nicht einmal“ das untere RUE be3: Bodens 
berühren, und ihm eine fehädliche Hitze mittheilen, find eiferne Geleiſe 
auf dieſes gelegt, auf denen die Aftheläktet mit nem angenieteten ftarfen 
Salz gleiten. Die Afchefäften find vorne fo weit ausgeſchnitten, daß 
hinreichend Luft' unter den Roſt⸗gelangen! kann,“ auch find ſie hier mit 
einem Handgriffe verſehen, um ſie leicht einſchiehen und herausziehen zu 


162: ,, — Aan, über — — nm 
&: ; * 5 , yes 


können. Sie haben außer andern Bortheilen auch noch ben, das 


Herausnehmen ber Afche fehr zu erleichtern. Daß fle etwas größer als 
die Roftfläche jeyn muͤſſen, damſt Feige durch die NRöfte fallende Afche 
und Kohlenftüde vorbeifallen koͤnnen, halte ich für überfluſſis anzu⸗ 


führen: Ihre Breite iſt bahtr hroßer ws die der Röfle nd ſtud Die 
 Deffnungen :für ‘den ’Afcbenherb in Iher wordern Phatte  Diienaich' einzu: 
sichten. : Sch yabeı dieſe Aſcheküſten in den Figunen weggelaffen da fie 


nicht unter allen, Haffaͤnden mpͤthig, nd, und py& jhey' ‚Pektpeibung 
deutlich genug geworden feyn dürften. # 

Die Thüren find ſtark und inwendig niit einer Schußplatte gegen 
bie ftarfe Einwirkung der Hige bes Feuerherdes  ausgerüfter, Diefe habe 
ih auf unferm Schiffe nahe am untern Rande mit einigen runden Oeff⸗ 
nusigen.von. 5, Zoll Durchmeſſer⸗ perſehen, die. etmas Duft „über ben 


Roſt laffen, umn den Rauch beſſer gu „pexbreunen: . ‚Die Dazu. mäthige 
Luft ſtroͤmt vorne dunch eine. kleijne daͤnglich viereckiga Heffnung, bie in 


dem untern · Theile der Heizthuͤr angebracht iſt, ein. Ouxrch einen kleinen 


Schieber: hanndie Menge: ber. sinftzömenben Huft Rxegulixt werden, ‚Sch 
babe Yon. dieſer ee Sl) Ir de Verminderung des 


Rauchesgehabt. ve ;. I 


. eingerichtet, ein :färferes Mauerwerk, unter: dem Ofen auf dem Echiffsbod 


Das Mauerwert ——— in —* Ofengehauſe cingeich wird, iſt 


ganz von feusrfeften Kiegeln aufgefuͤhrt.nGEsn erſcheint dieß aum foınadh- 


wendiger, als es keine große Staͤrke erhalten kann. 


Man lernt die Einrichtung desſelben am beſten aus den Figuren 3 
und 4, Tab. I, kennen, "bei dere genauen Beachtung ich nur wer 


niges Binzuufügen. haben dürfte... Man fleht. in berfelben, bei. 14 bie 
hintere Wand, hinter’ derſelben“ bei 7, Big.’ 4,’ den Aufttaum. Die 


Wand aiſt ſenfrecht —— und 2 Eiine alſo 9 ‚bi. ad: 30, 


s s ı ER Br DE ne ee SE: er rittın oe 





26 ‚Da bei dem Umbau, des Scilfes "Feuer-. und. Aſchenherd "des, PER höher 
en aufgeführt, 
und überdem. no in einem; Abflonde ‚won. einem ‚Zoll sine %,. Zoll, w arfg eiferne 
Platte auf diefen gelegt wurde, ſo ließ, ich die. Wigefäften weg, ‚nnd ihre ntfernung 
hat aud durchaus keinerlei Nachtheil gehxacht. a 
& Auch diefe Sinrichtung ift bei dem Umbau nengcblichen,; ; — na dem⸗ 
ſelben mit Hqlz (tannenen Stämmen) zu heizen, beabſichſigt wurde — 
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ſtark. Die vordere Wand iſt nur 1 Stein did und ebenfalls (entre 
aufgemauiert. Kür die Thüͤren find‘ entfprechende Oeffnungen geläffeh. 
"Beide Wände reichen bis nahe unter ‘die bie Siederöhrenlager vorne 
und hinten einfchließenden Waſſerkammern und ihre Entfernung von 
‚einander iſt genau der zwiſchen den Kammern gleich. Sie ſtehen aber 
nicht unmittelbar auf dem Mauerwerk diefer Wände, fonbern zwiſchen 
beide find gußeiferne Platten 15 und 16, Fig. 4, gelegt, die hinten und 
vorne vorfpringen, und Hinfichtlich ihrer Breite der Stärke des Mauer: 
werfs, das fie nach oben zu decken beftimmt ſind, enifprechen. Sie 
reichen auch noch etwas über die Platten des gußeiſernen GeHäufes 
hinaus; und bilden hier einen geflmsartigen Vorfprung 17, Fig. 2 und 4. 
Da, wo Die Kammern auf biefen Platten aufliegen, ift an denfelßen, 
und zwar bei 18, Fig. A, eine nady' oben gerichtete, ungefähr 11,300 
hohe Leifte der ganzen Länge nad) angegofien. Der Zwifchenraum 
zwiſchen Diefer und ben Kammern wird mit Kitt von Kreide, Leinöl 
und Wolle ausgefüllt, auch zwifchen Kammern und Platten bavon es 
Tegt, bevor fle, mit dem ganzen Keffel' nachher in Verbindung gebracht, 
darauf niebergelafien werden. Auf ſolche Weiſe wird auch ‚per. der 
Ofen hermetiſch verſchloſſen. | | 


3Zu beiden Seiten unterhalb der Herzen erſtreckt ſich das Manuer⸗ 
werk von dem Rande der Roſtflaͤche nach außen ſchräg aufwaͤrts laufend 
: bie, beinahe an die Röhren. In Big. 3 find bein 49 und 20 dieſe 
„Waͤnde deutlich zu ſehen. Die Steine derſelben müſſen ‚mit benen bes 
vordern und hintern Mauerwerkes ber :beffern Haltung. megen ‚gehörig 
»in. Berband gebracht werden, Dieß gilt auch von Dem. dreifeitigen 
Prisma, weiches ‚den Raum; zwiſchen beiden Röften ausführ,, Der Durch: 
ſchnitt dieſes Prisma's ift ein : gleichichenfliches Dreier mit ‚oben ahge⸗ 
. Rumpfter Spitze, ungefähr. 10.300 hoch. Man .. es in. 3 bei 
. 24. im perpendiculaͤren Durchſchnitie. ,  : 


| Ich hatte bei Anordnung eines gemauerten Diens unter meinem 
Schiffskeſſel manche wichtige Motive, von der gewöhnlichen Methode, 
den Beuerpfag mit Waſſerkammern zu umgeben, abzuftehen. Zu diefen 
"gehörte vorzüglich die "Erfahrung, dab diefe Wafferfammern, wenn fie 
eng, wie bei den Locomotivkeſſeln, find, Hinfichtlich ihrer innern, nad 


— 1 
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38 Bei — umban des Schifes iſt bieſes Prisme wiäschliebin; mb es find 
an feiner Stelle. Roftitäbe gelegt, um den Feuerpaatz; auf dem nun Holz gebramnt 
werben ſollte; etwas.gu vergrößern. Das Prisma gte fih überdieß wandelbar, und 
mußte dann und wann ausgebeſſert, auch zweimal ganz eu aufgemaniri werden. 
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dem Feuer hinſehenden Waͤnde, bald zerſtoͤrt werden, wenigſtens immer 
leicht zu Spannungen in ihren Gefügen neigen, und dadurch leck werden. 
Ich hatte bieß leider an dem erften Schiffsfefiel, den ich baute, in 
einem Grade erfahren müflen®, der mich faft bis zur Verzweiflung ge 
trieben hätte. Zudem leitete mich aber auch die Betrachtung, daß das 
Waſſer, in fo unmittelbarer Berührung mit dem Feuer und mit ber 
firahlenden Hite des Herdes, aus den Kammern mehr oder weniger 
ausgetrieben werben und fo eine Ueberhitzung und Zerftörung ber Bleche 
vorbereitet und fchnell herbeigeführt werden müfle; enblich beftimmte 
mich aber auch zu dieſer Conftruction der Ruͤckblick auf meinen frühern 
in meinem Hauptwerfe fchon aufgeftellten Grundſatz, daß die Hitze über 
dem Herde, durch eine Umgebung von geringerer Temperatur und großer 
Begierde, Wärme jchnell zu abforbiren, an ihrer Eoncentration, als 
an ber nothwendigen Bedingung zur Rauchverzehrung, gehindert werde, 
Den Ausſchlag zum Bau eines foldden Ofens gab bei mir zuleßt bie 
leichte und weniger mühevolle und umftändliche Anfertigung besfelben. 
Der frühere Schifföfefjel Hatte mich belehrt, wie fchwierig die Arbeit 
bei dem Bau fo Fünftlich angelegter Kammern wegen ber Enge bes 
Raumes fey, und wie fehr dadurch alle Reparaturen erfchwert, ja faft 
unmöglich gemacht werden, da man zu manchen Stellen diefer Kam⸗ 
mern gar nicht einmal gelangen kann. 

Der oben befchriebene Keffel und Dfen bietet keinerlei diefer Schwie⸗ 
rigfeiten dar. Er befteht aus mehreren einzelnen Theilen, die gexabe 
wegen ihrer Bereinzelung Teichter anzufertigen, und allenfalls wieder 
aus einander zu nehmen find, wenn eine Hauptreparatur nöthig iſt. 
Diefe Theile find, fowohl einzeln ale im Ganzen betrachtet, wegen 
ihres zwedmäßigen Baues Feinen Spannungen ausgefept, und haben 
an feiner Stelle durch zu flarfe Einwirkung der Hite zu leiden. Die 
vordere fowohl al8 die hintere, die Röhrenlagen einfchließende Sammer 
wirb ſehr einfach Hergeftelt, und an ben übrigen Keflel angefchroben. 
Beide Kammern find ber Einwirkung intenfiverer Hige ſchon ziemlich 
entruͤckt. Diefe ftreicht an ihren fenfrechten Wänden leicht vorüber, iſt 
feine firahlende mehr, bie nah Stephenſon's Berfuchen fehr ein- 


55 Diefer Keflel wurde, wie ich früher in meiner Abhandlung über bas Blauer 
Dampfſchiff ſchon berichtet habe, durch die befagten Spannungen immer von neuem 
wieder led, wenn er eine Zeit lang aud ganz dit gewefen war, und vorzüglih an 
den den Feuerplap umgebenden Kammern. Der fehr hohe Dampfprud in denfelben 
- und bie vielen nöthigen Beranferungen begünftigten die Spannungen in dem Maaße, 
daB fie immer von neuem wieber nachtheilig auf die Strustur des Keſſels eins 


t 
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greifend und zerſtörend wirkt. Das Herausnehmen und das Wieder⸗ 
einſetzen der Siederoͤhren hat ferner keine namhaften Schwierigkeiten, 
und kommen an dem Mauerwerk des Ofens Maͤngel vor, ſo iſt dieſen 
leicht, mit weniger Mühe und geringem Zeitverluſte abgeholfen. Durch 
bie eiferne Umfaffung des Ofens gewinnt dieſes Mauerwerk auch eine 
große Haltung. Stöße und Erfchütterungen können wenig darauf ein 
wirken, auch nicht leicht Befchädigungen an bemfelben hervorbringen, 
vorzüglich da Die Fugen besfelben mit den Steinen bald zu einer glas⸗ 
artigen Maffe zufammenfchmelzen, und einen feflen Körper, wenigſtens 
an der Feuerberührungsfläcdhe bilden. Weberdieß ergibt auch die Erfahrung 
an vielen amerifanifchen Schiffskeſſeln, daß Mauerwerk mit gußeifernen 
Einfafjungen gute Dienfte leifte, und noch heutzutage bedient man 
fich in Nordamerika beider mit fehr günftigem Erfolge. 7° Was könnte 
aber auch ihrer Anwendung Zriftiges und Begründetes enigegenftehen, 
vollends wenn alle biejenigen Borfichtämaßregeln angewendet werben, 
bie ich oben angegeben habe? Sollte bei bemfelben mehr Feuersgefahr 
obwalten ald bei den Keſſeln mit Wafferfammern, wenn ber Dfen ger 
hörig mit Rufträumen verfehen ift und vom Holze des Schiffs genugfam 
entfernt gehalten wird, oder gar zum Leberfluffe noch von einer fühlen 
Waflerfammer, von ber Structure der auf dem Hiefigen Schiffe früher 
angeordneten, umgeben iſt? — Und fpricht nicht am Ende eine längere 
Erfahrung an dem hiefigen Schiffe für diefe Eonftruction? hat fie nicht 
in all der Zeit, daß ſie angewandt ift, vortreffliche Dienfte geleiftet und 
fih vor. der des alten Kefield in jeder Hinficht fehr vortheilhaft aus⸗ 
gezeichnet ? Iſt feitdem nicht felbft der Rauch bedeutend gemindert, und 
bat diefer Kefjel nicht bei einer gleichen Feuerberuͤhrungs⸗ und Rofts 
fläche faft ba8 Doppelte des alten geleiftet? Sind dieß nicht alles Gründe, 
feine Einrichtung für vorzüglich, für ausgezeichnet zu halten? und fors 
bern fie nicht zum eifrigen Nachbau desfelben auf, zumal Locomotivkeſſel 
für Hochdrudmafchinen auf Schiffen fo mande Schwierigkeiten und 
Mängel zeigen, und man fie gerne längft abgefchafft Hätte, wenn man 
befiere Apparate an ihre Stelle zu feben wüßte? Welcher Uebelftand 
liegt nicht allein fchon darin, daß ſolche Locomotivfeffel bei Anwendung 
von Condenſationsmaſchinen und condenftrenden Hoch» und Mitteldrud:- 
mafchinen eigener Erhauftoren ober befonderer Gebläfe zur Beförderung 
eined gehörigen Zuges, alfo folder Apparate bedürfen, bie ſchwierig zu 


>77 Man fehe: Memoire sur les bateaux à vapeur des états unis d’Ame- 
rique par M. Marestier, Planch. IX, Fig. 51, 57, 58 et 50. 
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erhalten find, in der Hitze leicht in ihrem Gange ſtocken, und’ - einen 
nicht ganz unbebeutenden, Kraftaufwand zu ihrem Betriebe erfordern, 
auch ein den Paſſagieren oft ſehr widerwaͤrtiges Geſumſe bei ihrem 
Gange machen? — Welchen Nachtheil führt nicht der Umſtand mit ſich, 
daß fig nicht gut mit gewöhnlicher Steinfohle, jondern mit Kohks, einem 
fehr theuren Brennmaterial, geheigt werben muͤſſen? Mein Keffel ar- 
beitet mit jedem Brennmaterial, mit Steinfohlen, Torf, Hol 1.8 


- Wie fehr würde ich mich freuen , wenn biefer Keſſel einige Beach⸗ 
tung fände. Er ift.eben fo compendiss als er fräftig wirkt, if eben 
fo bequem bei ber Anwendung, als ſicher und gefahrlos, felbft bei fehr. 
hohem Drude. Durd ihn ift vieleicht Die Hauptfchwierigkeit bei Ans. 
lage von Hochdrudniafchinen höhern Druds auf Schiffe gehoben, er 
erfüllt vieleicht die heißen Wünſche manches: Mechanikers. Ich habe. 
feine Erfindung mit großen: Opfern erkauft, heftige Kämpfe feinetwegen 
beftanden,, viel Sorge und Gefahr feinetivegen getragen, darum ents 
ziehe man ihm feine Aufmerkſamfeit nicht. Unendlich glüdlick würde 
ich mich fühlen, wenn er bald angewandt würde, Alle Opfer, alle, 
Mühe und Sorge, alte geiftigen‘; gemüthlichen und Förperlichen Kämpfe. 
wuͤrde' ich bergeffen, wenn ex fih Bahn bräde, wenn ich am Ende 
meiner Tage vielleicht noch erfahren müßte, daß er die große Sache ber 
Hochdruckmaſchinen auch für Schiffe weiter gefördert Hätte, 


Aber oft fürchte ich, Daß ich dieſes Ziel nicht mehr erreiche. Deutſch⸗ 
land ift im Ganzen noch immer zu fehr in Anglomante befangen, man 
hat noch immer zu, viele Vorurteile, hegt noch immer zu. viel Miß- 
trauen, zu viele Zweifel gegen alles Inländifche, und um fo mehr, ie 
mehr ed von dem alten Schlendrian abweicht. Möge ich nicht Darüber 
hinfterben, ehe dieſe befiegt werden! Trügt mid) * mein Vertrauen 
zur Zukunft, mein ſchoͤner freudiger Glaube an eine beſſere Zeit nicht, 
wo wir auch in techniſcher Beziehung immer mehr beutfch und einig 
mit. einander werben, wo ein heiliges Nationalgefühl in ung erwacht, 
wir Die Anbetung bes Fremden, Ausländifchen, Die elende Nachbeterei 
iu den Winkel werfen und unfer Haupt Fühn emporheben, fo erden 
auch diefe Keſſel und ihr Princip, wird Die Sache des höhern Drudes 
enblich fiegenb aus dem Meere der Zeit ‚auftauchen, und man wird 
dann meiner Pämpfe und Opfer für dieſe Sache freundlich gebenfen; 
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8Als ich⸗vor vier Jahren bei Han. Tiſ hbein in. Buchau war,.fprah er 
unverhoblen aus, wie ſatt er die an iykeſſel für Shife, bahe sun, nl fehr F 
ſich nach einem zweckmaͤßigern Schiffskefſe * Dat inen mit höherm Drude ſehne! 
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O hann merben ‚meine: Gebeint im Grabe noch frößlich. — ‚und 
a Staub wird wieder, oben geipinnen! - —— 


Schon oft hat mid der Gedanke beſchäftigt, ob die — 
si dieſen Keffeln nicht gang wegzulaſſen und duͤrch gußeiſerne Wände 
zu erfegen‘ wären, die auf der den Roͤhren zugekehrten Seite mir 2Zoll 
hohen, in Form von Fenſterſproſſen gekreuzten Rippen verſehen und mit 
Lehm beftrichen "würden. Dieſes Gitterwerk bon Rippen Tönnte’an bie 
Wande angegoffen werben, aber auch von %; Zoll dickem Bleche auf— 
gehietet‘ feyn. Es würbe bayu bienen, die 2 ZU dide Schicht" Lehm; ' 
die man ber beffern Bauer wegen mit etwas Buchenholzaſche, Salz und 
Kuhhaaren vermengen könntée, auf der Intern Flche der Wand mehr 
zu fixiren. Um dieſen Zweck noch um fo ſicherer zu erreichen, könnten 
hie und da Stifte. am "die Ripyen befeſtigt werden, auch möchte es ge⸗ 
rarhen feyn, dem Lehjm etwas Drehſpaͤne von geſchmiedetem Eiſen bei⸗ 
zumiſchen.Da ſolche. Waͤndemur bie ſenkrecht aufſteigende, mit ihnen 
parallel ſtreichende Hige: empfangen, ſo werben ſie gewiß lange aus⸗ 
dauern, "zumal: die angegebene Lehmſchicht auf ihrer Oberflaͤche mehr 
oder weniger peeglast, und fich: ſo feſtbrennt, daß fie ſeuerfeſten Steinen 
faſtugteich wird, Die Rippen: felbft werben nicht leicht zerſtört werden, 
da: ſte durch den Lehm vor der Oxydation gefchügt find, Ueberdieß werben: 
fosche Wände: um nichts. ſchwerer, wie die mit Waſſer gefüllten Sams: 
mern. Der Keſſel gewinnt dadurch außerordentlich:an Einfachheit, weil. 
ex: viel wohlfeiler: and ſichrrer, und ſeine Anſertigung um vieles abge⸗ 
kuͤrzt und erleichtert‘; auch weniger theures Material dabei gebvaucht, wird. 
Sehr Teiche Könnten ;biefe Wande dei Reparatuven an. den Röhren ab⸗ 
genommen‘, und dadurch dieſs Reparatur: bequemer gemacht werden: ‘Das 
Abnehmen druſelben⸗ würde mit gar feinen Umſtünden verbunden ſeyn, 
der ketne Verbindungsroͤhren der Kammern mit: den Recipienten abs 
und wieder anzuſchrauben wären. Ein einfaches Losſchrauben ihrer Vers 
bindung mit den Seitenwänden der Herzen genügte, um fie ohne Be: 
ſchwerde N. entfernen‘, wenn einmal bie tehmverfleibung ausgebeſſert 
ober mit einer ‚neuen: yertauſcht werden muͤßte. Vielleicht waͤre es ſogar 
da wo der Raum nicht: fehlt, Bon Vortheil, fie unten durch einige Haͤnge 
gber- Scharniere an. die vbern ad ſeitlichen Vegplatten des Ofens zus 
befeftigen, bamit men bloß: ndt g Jar ſie guruͤck zu tappen, wenn man 
ai ihrer iieri digun oͤher u an Rohten il, Y | 
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39 Bei dem. umbau’ bes. Biegen — ließ ia die dem. Maſchinen⸗ 
zaum binfehende Waſſerkammer des; Keſſelg jo einrichten, daß Me wit ſeichter Mühe 
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" Dazu vermuthen fteßt, daß folde Wände große und im Keſſel und 
Mafchinenraum läftig werdende Hihe ausſtrahlen würden, fo müßten fie 
in einem Abflande von 2-oder 3 Zoll auf ihrer Außern Flaͤche noch mit 
einem Mantel von Blech überzogen werben, ber ringsum mit feinen 
Kanten alenthalben möglihft luftdicht anfchließt, und fo eine Luft 
kammer bildet, in welcher die Luft in Ruhe ift, und als ſolche die Hige 
nur in einem fehr geringen Grabe weiter leitet. Hat man das Ges 
wicht nicht fehr zu berüdfichtigen, fo kann man die Lehmfchicht auch 
bier, etwa 3 Zoll ftark nehmen, und bie Herzen fo viel breiter machen, 
fo daß die Wand nun wieder gehörig an ihre Seitenwände paßt, und, 
ben zwifchen ihrer innern Flaͤche und ben Außerften Röhren vorgefchries 

benen Spielraum gewährt. " ’ 


Da wo bie Sieberöhten in gehöriger Engfernung von einander 
liegen (1', 300), wird ein folcher Keſſel ohne Anwendung Fünftlicher 
Mittel, felbft bei nur niedrigen Schornfteinen, einen fehr ſtarken Zug 
haben. Es ift oben fihon von mir angeführt. werden, daß in meinem 
erften Schifföfeffel, in welchem die Siederöhren weiter ‚von einander ent - 
fernt ftanden, al& in dem zweiten, der Zug einen wahrhaft dröhnenden 
Ton annahm, obgleich der Schoruſtein nur 14 Zoll Lichtenweite und. 
13 Zuß Höhe hatte. Was werden nun die Vertheidiger hoher Schorn⸗ 
feine zu einem ſolchen Falle fagen? Wo bleiben Hier alle ihre Bes 
rechnungen? Grau ift alle. Theorie und: geüin des Lebens goldener Baum. 
Daher vermefle fi der. Menſch nicht,. an dem vier Fingern bie Ratur 
zu berechnen und in bie flarren Feſſeln eines Exempels zu. ſchlagen. 
Berfuche, immer Verſuche, und zwar Berfuche von gehörigen praktifchem 
Tacte und richtiger Beobachtungsgabe, gefunden Sinnen und Menfchen- 
verftande geleitet, fie allein vermögen: dad Feld des. Techniker zu ebnen 
und ihn ficher zum Ziele zu geleiten. Zu folchen Verſuchen müßte der 


3 


abgenommen unb wieder vorgefeht werben. fan. Zu bem Ende wurden, wie ſchon 
oben erwähnt ift, die beiden Berbinpungsröhren der Kammer mit dem Recipienten 
entfernt, und durch ein einziges weiteres Teicht abnehmbares und wieber anzuſehendes 
Rohr erfeht, die Kammer aber nahe an ihren aufſtehenden Seiteneändern mit flarken 
Handhaben verfehen, durch weldhe zur Neth ein Baum geftedt werben Tann, um 
beim Abheben ber Kammer bequem nieht Minfihen anftellen zu können. Beim 
Wiederanfegen der Kammer werden bann bie Fugen zwifchen ige und dem Recipienten, 
den Seitenwänben der Herzen und ber untern der Kammer zur Unterlage dienenden 
Dfenplatte mit Lehm und Kuhhaaren dicht gemacht, und zuletzt, fowie der ganze Keffel 
mit Graphit überftrihen und nady dem Trodnen abgebürftet. Cine ſolche Wegnahme 
der Rammer hat in Abfiht auf die zumweilige Reinigung ber Möhren große Vor⸗ 
theile und Annehmlichkeiten, und iſt aͤußerſt leicht und fchnell beforgt, fo daß fie 
hier im Schiffe jebt regelmäßig an jedem Ruhetage desſelben vorgenommen wich, 
es mag wegen ber Röhren nöfhig feyn oder nicht. a. N 
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Staat Summen audfegen; denn wie hat ber dazu Befaͤhigte immer bie 
Zeit und das Gelb dazu. Aber auch Geſellſchaften und Privaten follten 
dem Techniker, ber für fie baut, mehr wifienfchaftliches Intereſſe wid⸗ 
men, fie follten neue Pläne besfelben begünftigen, und biefen zuweilen : 
ein: Meines Opfer bringen. In Deutfchland wii aber jeder gleich nur 
ben goldenen Boden eines linternehmensd ergründen, man will nur ver 
bienen. Es ift Jedem völlig gleich, was er Hat, wenn ed nur Gelb 
bringt. In England. habe ich es in diefem Punkte im Allgemeinen doch 
anders gefunden, und daher dort auch das fchnelle Emporklommen von. 
Erfindungen. Ein tüchtiger Künftler findet dort gleich für fih und fein 
Streben hohe und reiche Gönner 2, die ihren: Reichtifum nicht bloß. 

verreiten, verfpielen, verjagen, vertrinfen und verfchmaufen, fondern bie 
auch einen Theil ihred Vermögens den hühern materiellen Interefien bes 
Landes. zuwenden. Dort intereffirt man fih mehr für neue Pläne des 
Technikers, thut fich etwas darauf zu Gute, fie zu befördern, mit einem. 
gewiffen Stolze fieht man auf neue vortheilhafte Einrichtungen an feinen 
Mafchinen und techniſchen Werfen, und flreicht deren Erfinder auf jede 
Weiſe heraus, fucht ihn allenthalben unaufgefordert zu empfehlen. Hier 
bei uns habe ich felbft bei den gelungenften Erfindungen, bei den ein« 
träglichften Unternehmungen höchft felten, fa ich kann fagen faft niemals 
‚ ein Färgliches Lob geerntet, irgend eine Aufmunterung erfahren. Es iſt 
al3 wenn man hier eine wahre Scheu habe, dem technifchen Künftler 
ein freundliches belohnendes Wort zu fagen, ald wenn bie Furcht ba- 
hinterftede, daß er dann irgend einen gefährlichen Anfpruch auf Danf- 
barfeit machen könne. Man ftellt fich immer unbefriedigt, und ift es 
auch ftets, bie Leiflungen des Kuͤnſtlers mögen noch fo groß, fo übers 
rafchend, feine Verſprechungen und die gehegten Erwartungen weit über- 
troffen feyn; Hat er ein Drittel mehr geleiftet, als wozu er ſich ver- 
bindfich gemacht Hat, fo ift man verbrießlich, daß es nicht noch einmal 
fo viel geworden ift, und erreicht man endlich auch diefes Ziel, fo koͤnnte 
boch noch mehr geleiftet feyn. Am wenigften füllt e8 aber irgend Je⸗ 
mand ein, dieß Mehr wirklich anzuerfennen, und noch. viel weniger 
irgend einen thaͤtigen Dank dafür zu äußern; ja man fucht fogar bie 
größere Leiſtung vor dem Publicum fo viel als möglich zu verheimlichen, 


ee 


°° Mas würde aus Watt und feiner wichtigen Erfindung vielleicht geworben 
fen, wenn ber reihe Boulton ſich feiner und feiner Erfindung nicht angenommen, 
ihn wahrhaft nobel behandelt, und feinem Genie nicht allein Anerkennung, ſondern 
ihm auch den verdienten Cohn zugewandt hätte, indem er ibn an Bar Gewinn, ben 
feine Erfindung brachte, Theil nehmen ließ. 
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wegzudiſputiren, um‘ dieſes nicht uͤber feinen groͤßern Geminn aufpu⸗ 
flärew,; dadurch ˖ bden Kuͤnſtler in ein hoheres Licht zu ſtellen, und fo. 
feinen gerechten Anfprlichen auf eine geſteigerte Dankbarkeit mehr Deffents 
lichkeit zu geben. Ach! welche freudigen Anhaltspunkte bleiben da dem: 
beſcheidenen Künftler, der nicht bloß bes. ſchnöden Gewinnes, fondern 
auch ber: Ehre wegen arbeite, und allgemeine Nuhvetbreitung zum 
tele feines Sttobens gemacht hat?! Trauriges Load‘. bei aller feiner 
Mühe; feinen bitten SümdYyfon: fo: fraubentos dazuſtehen. Schöpfte er; 
aus feinen.:&rfeigen nicht :einige Freude, gäbe ihm fein: Bemußtfeyn 
nicht den Verbienten ‚Lohn, von: ben ann hir, bie. er. — — 
auf wird er ißn.felten ernten. “, 


AIch Habe’ nım noch einen gtoͤßern Edifereſel hoc ehe Bein. 
cipe gebaut, und in Sig.’ 5 'im perpendlculaͤren DQuer⸗ unb Big: 6 im” 
perpendfeulären Laͤngsdurchſchnitte abgebildet, zu befchteiben.! Da bie: 
Figuren denfelben ſaltfam erlaͤntern und er ad der Beſchreibung dee 
bis jehßt verhandelten keſſel ige mit Bull wid, ſo. lann “. mi, 
hler kurz faſſen. — 


Er iſt ein Keſſel für. eine Boqhbrudmaſchine meiner Conſtruction 
von wenigſtens 80 Pferdekraͤften, liegt lang im Schiffe, und hat ein 
vorderes und ein hinteres Herz von 5 Zoll Tiefe. Dieſe Herzen. ſind 
ganz wie bei dem zuletzt beſchriebenen Schiffskeſſel conſtruixt. Die Siede⸗ 
röhren. liegen zwiſchen beiden in 10 Reihen uͤbereinander. Ihre Laͤnge 
beträgt 7 Fuß und. ihr Durchmeſſer 2 Zoll. Ihre Anzahl, beläuft fi 
auf 235,.pon denen jedes Rohr 3 Quadratfuß Beuerberührungsfläce, 
liefert. ‚Ihre Stellung im Ofen ift ebenfalls geneigt, aber fo, daß ihr 
tiefere Ende nach vorne fommt , und zwar aus dem Grunde, daß. 
bie entwickelten Dämpfe, in das hintere Herz und yon da, in den hintern 
Theil der, Recipienten zu. gehen gezwungen werden. Dieſe Anordnung, 
iſt aus zwei Gründen getroffen, und zwar . 


1) darum, weil ih das bintere: Her, um das Aufftellen von 
Mauerwerk im Ofen zu vermeiden, bis unter den Feuerplatz herunter 
reichen laſſe. Bei ſolcher Einzichtung werben aber in dem untern Theil: 
desſelben durch feine. dem Feuer zugefehrte innere Platte Dämpfe ‚onts. 
widelt, die in dem Falle, daß hier Die Speifung der Siederöhren mit 
Wafler ftatt hätte, dad Waſſer darin in Wallungen verfeben wuͤrde, 
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“ Iu- ber Zeichnung. Sie. 6 ir. ein Berfehen gewacht ———— die. Röhm 
fleigen in derſelben naͤmlich verkehrt, d.h: mad. vorn ſtatt mach hinven quf. ' 
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was einen ſchaͤblichen Einfluͤß auf die Speiſung der Rohren Aben mußte, 
indem eine — ZBOfEHRSmANg, nad) unten ar AAMSInIIgTE Bei: 


—— iſt. 
D Iſt es nöthig, daß der — Theu ber Betipienten einen 


eisen, durtch Wallungen möglichft ‘wenig. turbictin WBaflerkand ber. 
wahre, theils weil hier der Waſſerſtandszeiger zum Zwei einer bequemen. 


Beobachtung angebracht werden muß, theild weil Hier die Dämpfe zur: 
Mafchine geführt werben, die gewoͤhnlich ber. des Rn 
aufgeſtellt wird. 

Daß die Sache eine andere Wendung. — wenn man bie, 


Mafchine, was im Ganzen zwedmäßiger ift,. hinter.:den Keſſel Iegt, um: - 


ihre Verunreinigung durch Das Feuern und ..ben : Dabei eſenen 
Steinkohlenſtaub zu verhüten, iſt klar. 

Das vordere Herz peicht nur bis an die Heizthuͤre. hexunter, 
ſteht auf ber vordern gußriſernen Platte des Ofens, welche die Heiss. 
thuͤren enthält, und deren Zwifchenräume zwiſchen den Thüren mit. 
Rippen verfehen find, um einer 6 Zoll ſtarken Auskleidung mit Lehm 
ober feuerfeftem Mauerwerk. gehörige Haltung zu geben. -  ... 

Auf. beiden Seiten fchließen den Ofen zwei große Waſſerkammern, 
yon 5 Zoll Tiefe im Lichten ein. Sie find. mit hinteren. und vordern, 
Herzen und ‚mit ber Ofenplatte durch zwedmaͤßige Verſchraubungen ver⸗ 
bunden, und zur Dichtung der Fugen wird. Kitt von Kreide, Leinöl 
und Wolle verwandt. Die Kammern reichen eben fo weit als das 
hintere Herz herunter, und ‚haben jede, fowie. das hintere und vorbere 
Herz. einen Abzapfhahn, der immer an dem unterſten und am tiefften, 
liegenden Theile. bexfelben angebracht. ift. Kammern und hinteres Herz 
Reben auf Mauerwerk, welches in ein gußeiferne® Gehäufe eingefchloffen, 
iſt. Die vordere Platte reicht bis auf den Boden, und. enthält unter, 
den Heizthüren auch Die Afchenherböffnungen. Die hintern Roſtladen 
werden an das hintere Herz, die vordern an die vordere Platte be⸗ 
feſtigt. Der Heizthüren ſind drei, und man ſieht fie in $ig.5 punftirt 
angegeben. Der Roſt erftredt ſich durch den ganzen Raum zwiſchen 
vorderer Piatte, den beiden Kammern und dem hinteren Herzen, und 
ift von feinerlei Mauerwerk unterbrochen. 

Der Recipienten find fünf von 18 bis 20 Zoll äußerm Durchmeffer 
und 6 Fuß Länge. Sie find eben fo mit ‘dem Heizen verbunden, wie 
bei dem vorhin beſchriebenen Schiffskeſſel. Auch find die’ an ihren in⸗ 
nern Raum ſtoßenden hintern Herzplatten ſiebfoͤrmig durchlöchert, und 
mit dem. bekannten ovalen Loche verſehen. In dem mittlern Recipienten 
iſt der Wafferftandszeiger angebracht, fo daß fein Zeiger an der Vorber⸗ 
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fronte des Keſſels genau beobachtet werben kann. Bon bemjelben geht 
auch das Dampfrohr zur Mafchine, 

Die Recipienten laſſen Zwifthenräume von 4 bis 6 Zoll Beeite 
zwiſchen fich, durch welche die Hige und ber Rauch in den Schornftein 
ziehen. Da biefe Zwifchenräume über die ganze Ränge des Heizraumes 
ziemlich gleich vertheilt find, fo ift feine Bertheilungsplatte — 
worden. 

Die Verankerungen ber Bein find eben fo angeordnet, wie bei 
dem beſchriebenen kleinern Schiffskeſſel. Ein Theil der in der obern Partie 
der Herzen befindlichen geht auch hier durch die Recipienten. Saͤmmt⸗ 
liche Anker muͤſſen immer moͤglichſt gleichmaͤßig vertheilt werden, und 
in feinen größeren Zwiſchenräumen als in ſolchen von 7 hoͤchſtens 8 Zoll 
liegen. Auch hier gilt, wie immer, die Regel, fie lieber zu ſtark ale 
zu ſchwach zu nehmen, vorzüglich da, wo die Anker in größern Zwiſchen⸗ 
räumen von einander Tiegen muͤſſen. Ich rathe dann auch, die Außern 
runden Scheiben vor ihren Muttern von größerm Durchmeſſer zu neh⸗ 
men und ihnen mehr Staͤrke zu geben. 

Die Verbindung der Kammern mit den Recipienten geſchieht durch 
laͤnglicht viereckige blecherne Röhren, bie durch gleiche Oeffnungen in 
den Seitenwänden der Kammern von oben in dieſe dringen. Zum 
Zweck der dampfdichten Befeſtigung dieſer Röhren mit den Kammern an 
bie Recipienten, find um die Oeffnungen für bie Röhren herum große 
Schraubenfränze von halbzölligem flachem Eifen angefchweißt, in welche 
die Röhren eingefeßt werben. Ihr Anfchweißen an den Rahmen ober 
Kammern muß gefchehen bevor die Ceitenplatien angenietet werben. 
Durch fie gehen die Schrauben zum Anziehen der Kammern an bie Re- 
cipienten. In der Figur find biefe Deutlich zu erkennen, weßhalb ich 
nicht weiter darüber ſpreche. Zur Dichtung der Verfchraubungen bient 
Mennigfitt mit Wolle. 

Zwei ber Deffnungen, eine für jede Sammer, verlängern ſich nicht 
al8 Röhren in die Kammern hinein. Sie find beftimmt, bie in ben 
Kammern ſich entwidelnden Dämpfe in die Recipienten abzuführen. Die 
mit langen Röhren verfehenen führen dad Wafler auf den Grund ber 
Kammern, weßhalb die Röhren beinahe bis auf diefen hinabreichen. In 
Gig. 5 flieht man in ber linfen Kammer eine biefer Röhren, in ber 
rechten eine ber — für die Abführung der Dämpfe, % 





2 Man Fann auch bier, wie Bei unferm biefigen Schiffskeſſel, bie Kammern 
abnehmbar einrichten, und für biefen Bwed bie Berbinbungsröhren zwiſchen ihnen 
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Da das Ueberfuͤhren der Dämpfe ans den Kammern in bie Re, 
cipienten’ immer in bie beiden äußerften der Tegtern gefchieht, fo ‚Tann 
bie dadurch Im Waſſer berfelben entftehende Bewegung feinen Nachteil 
auf das Wafler des mittlern Recipienten, von welchem der Danipf in 
die Mafchine flrömt, äußern. Man wird immer wohl thun, die zu 
biefem Zwed dienenden Deffnungen nad demjenigen Enbe ber Reciptenten 
bin zu verlegen, weldhes dem Herzen, das die Abführung ber in den 
Siederöhten entwidelten Dämpfe in- bie — beſorgt, am naͤchſten 
liegt. 


Beide Roͤhren haben vor ben Herzen große Thüren, die — 
men werden koͤnnen, wenn man zu den Roͤhren zum Ziveit einer Reis . 
nigung ‚oder Reparatur muß. 


Die über den fünf Recipienten Tiegende, und die lehte Hitze des 
Ofens und den Rauch in den Schornſtein abfuͤhrende Haube oder Rauch⸗ 
büchfe iſt von ſtarken Blechen zuſammengenietet, und läuft, von allen 
Seiten ſich allmaͤhlich und gleichmäßig verjüngend, nach oben, wo der 
Schornſtein ſich an fie anſchließt. Ihre Form, ſowie die Art ihrer Be⸗ 
feſtigung an bie Recipienten, iſt nach Zuratheziehung des früher bei ber 
Beichreibung bes Eleinern Schiffskeſſels Gefagten aus ben beiden Figuren 
5 und 6, Tab. II, vollfommen beutlich, 


Ich darf wohl zum Lobe biefes- Keſſels nichts hinzufügen, Die 
außerordentliche Einfachheit, Compendioͤſitaͤt und Eicherheit besfelben 
dürfte jedem fogleich einleuchten; auch wird man begreifen, baß er um 
fo weniger Arbeit bei feiner Anfertigung erfordere, je größer ex ift, ins 
dem bann nur die Anzahl feiner Recipienten und Sieberöhren vermehrt 
wird, alles übrige aber bleibt. Vorzüglich in bie Augen fpringend ift 
aber der außerordentlich geringe Raum, den er im Berhältniffe zu feiner 
Wirkung im Schiffe einnimmt. Schwerlich dürften andere Schiffskeffel, 
felbft die neueften Roͤhrenkeſſel, in biefer Hinſicht mit ihm In die Schran⸗ 
fen treten. Er ift nämlich nur 8 Buß lang, 9 Buß breit und 8 Fuß 
hoch und verforgt eine Mafchine von 80 bis 90 Pferdefräften vol- 
fommen mit Dampf, d. h. eine nach meinen Principien gebaute Ma⸗ 
ſchine. . Weiter dürfte die Sache ſchwerlich zu treiben fern. Man wird 
auf dieſem Wege Keſſel von ungeheurer Wirkfamfeit in einen fehr kleinen 


und den Recipienten in der Weiſe conftruiren, wie ich es oben befihrieben und in 
Fig. 5, Tab. II, punftirt bei a und b. angedeutet habe. Da bier. die Kammern, jes 
doch von größern Dimenflonen find, fo bürften zwei folder BeLDLNDUNGSE ÜBER. an 
jeder Rampe nöthig feyn. 
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Kaum zu bringen im Stande jeyn; gewiß eine Sache von großer Wich⸗ 
tigfeit für die Dampfſchifffäahrt. Auch darf ich hier nicht vergeſſen, daß 
biejer Lefjel wegen jeiner möglichen Zerlegung im mehrere Fleinere und 
wenig Gewicht habende Theile leicht in ein Schiif einzujeßen if, nach⸗ 
‚dem man diefe einzelnen Theile vocher gehörig vollendet und ſchon zu: 
fammengepaßt Bat. Zum Einbringen berjelben in bas Schiff gehören 
aber feine beſonders große Lufen und ähnliche Einrichtungen am Schiife. 

Da der Raım in Diefer Abhandlung zu beengt if, um alle meine 
Pläne in Abſicht auf Hochdruddampfmafchinen von höherm Drude hier 
ausführlich vorzulegen, fo werde ich vielleicht bald in dieſem Journal 
einen Keſſel mit Mafchine von wenigfiend 200 Pferdefräften, nach mei- 
nem Principe gebaut, und mit meinem neuen rotirenden Kuderapparat 
verjeben, für ein Dampffchiff beftimmt, beſchreiben und abbilden. 

(Die Fortſetzung folgt im nächſten Heft.) 
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Brighton 8 elaftifche Earanentampeluns für Eiſenbahn⸗ 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1849, Nr. 1329. 
Rt einer Abbiſdung auf Tab. IV. 


Der Erfinder gieng bei diefer Suppelung von der Abſicht aus, die 
gewöhnlichen Zughafen und Buffers der Eifenbahnwagen durch eine 
wirffamere, Dauerhaftere und wohlfeilere Verbindung zu erfegen. A, Fig. 43, 
ift eine rechts und links gewundene Schraube, welche in die Enden jeder 
ber Röhren B gefchraubt iſt. Diefe Roͤhren treten durch Querſtũcke E, E, 
in benen fie frei gleiten, ohne jeboch ſich drehen zu fönnen, inbem fie 
an den Seiten ein wenig abgefladht find. Zwiſchen jedes Querſtuͤck E 
und bie Flanſche ber Röhre B if eine Spiralfeber C gelegt. Die 
Glieder D,D find an bie Bolzen der Querftüde ‚befeftigt. F: iſt eine 
Stange, mit deren Huͤlfe die Länge der Kuppelung auf die übliche 
Weiſe adjuftirt wird, 


Die Hauptvortheile dieſer Kuppelung beftehen darin, daß fe alle 
Elemente eines elaftifchen Zugapparates in fich fchließt, daß: fie in allen 
Fällen angebracht werden fann, wo bie gewöhnlichen. Kuppelungen in 
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Anwendung ſtud, wobeiſie hinſichalich bei Geleichterung; derung: und 
‚Bufferfedern ‘große Dienſte leiſtet, daß fie endlich die nachtheiligen Stoͤße 
sei der Abfahrt oder ‚beim Amhalten, eines Zuges, weſentlich mildert, mo 
nicht ganz befeitigt. Verfuche, ‚bie: mit dieſer Kuppelung auf ber Baftern 
:Ynien »Eifenbahn Ron wurden, A ein ſehr befriedigendes ” 
ne u Da Mauer: 
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Verbeſſerungen an den — — der Eenbähnigage, 
worauf fih Williom Normanpilfe;in Sonden am 2. ee 
1848: ein Patent PELDESLOR.ILIEH. eg Bi 


Aue dem T.ondon Tournäl’ of’ arts, Decbr. 1838, ©: = 


mi Attildungen ai za. iv. 


— ., * — 3 
I nz, Be .: vo 4 


I.) R q [2 2 


Die EN befteht in einer ——— — und 
Achſenhaͤlſe ‚der: Eiſenbahnwagen, wobei: fe Iuftdichte Behälter. bilden, 
mm die veibenden:. Flaͤchen gegen Beichädigung duxch den ‚Staub, zu 

fen um, auch aine wirkſamere Schmierung zu ergieln, ‚wich. dag 
MAachmiermitſel· mis Gefäßen, welche Pik; auf. ein, u im luft⸗ 
un find, den, Achſenbuͤchſen zugefüͤhrt. | al 


"Fig. 34 ſtellt die Achſenbuͤchſe im Grandriß,' Fr — im Duck, 
nach der Linie AB; Fig. 34, ind "Fig. 36 im Durchſchnitte nach 
der inte CD, Big. 34,' dar. Ein‘ Schild a aus vwülcanifirtem Kaut⸗ 
ſchuk, Gutta⸗ beicha oder einer andern geeigneten elaſtiſchen Subftung 
koinmt in die Achſenbuͤchſe! In die Mitte des Schildes iſt mit großer 
Sorgfalt ein Loch geſchnitten ‚oder gedreht, in welches die Achſe paßt; 
doch hat das Loch einen geringeren Durdmefier als die Achſe erhalten, 

“damit ſich das Schitd bei: feiner Elaſticitaͤt um fo dichter an die Achſe 
unfchfieße, umd fomit eine luftdichte Verbindung bilde: : Für -eine vier⸗ 
zollige Achſe ſollte der Durchmeſſer. dieſes Loches 35, Zoll Getragen. Am 
das elaſtiſche Schilb zu ſchuͤten, iſt“ hinter ihm ein duͤnnes eiſernes 
Schild b (Fig. 35) angeordnet’ und" durch« vier‘ Schraubenboljen d, d 
ig. 34) an bie: Achfenbüchfe c befeſtigt. Durch Anziehen - biefer 
Schrauben wird die Aubere Seite des Schildes dem zur Hervorbringuing 
eines luftdichten Schluffes erfordetlichen Dtucke unterworfen. ‘Bei der 
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Adiufiinung des Schildeod b ft Darauf zu achten, daß das elaſtiſche 
Schild nicht ſtaͤrker als zur Erzielung des erforderlichen Schluſſes noth⸗ 
wendig iſt comprimirt werde, weil es ſonſt, wenn bie Achſe in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, ehe es gehoͤrig geſchmiert iſt, bei dem gewaltſamen 
Drude gegen bie Achſe ſich entzünden fünnte. Um einen ſolchen Unfall 
zu vermeiden, werben zwiſchen bad Schild b und die Achfenbüchfe vier 
leberne Scheiben, durch welche die Bolzen d, gehen, geichoben; und 
wenn ber mit ber Achſe in Berührung befindliche Sheil des elaftifchen 
Schildes fo weit abgenutzt iſt, daß er nicht mehr länger einen Iuftbichten 
Schluß bewirken kann, fo macht man bie Lederfcheiben dünner, um bie 
Schrauben anziehen zu können, Wem aber das elaftifche Schild fo 
ſehr abgenugt ift, daß an einen luftdichten Schluß nicht mehr zu denken 
ift, fo ſchiebt man einen ungefähr %, 300 biden Kautfchufring von 
gleichem Durchmeſſer wie bie Achſe über die lebtere; das Schild, deſſen 
Deffnung durch Abnugung erweitert worben ift, wird nun über biefen 
Ring gefpannt, worauf es ihn fo feft faßt, daß zwiſchen ben beiden 
Kautfchufflächen ein vollkommen dichter Schluß entfteht, während bie 
Achfe in dem inneren ober loſen Ringe rotirt. Die vier Schrauben 
werben fobann angezogen. 


Die zweite Methode ben elaftifchen Schild in da zu brin⸗ 
gen, beſteht darin, daß man einen Metallring e, Fig. 37 und 38, mit 
ber Achfe in Berührung bringt und die zufammenzichende Kraft des 
Kautfchuffchilbes a benutzt, um den Metallring mit ber poltrten: Achfe 
in enge Berührung zu bringen. Diefer Ring ſollie aus vier Theilen 
befiehen, deren Fugen fo angeorbnet find, baß fle den Durchgang bes 
Fettes abſchneiden und dennoch den Anſchluß der Theile nah Maaß⸗ 
gabe der Abnutzung der Fläche des Ringes geftatten. Die dritte Mer 
thobe das elaftifhe Schild anzuwenden — und biefer gibt ber Patent⸗ 
träger ben Vorzug — beſteht darin, daß man einen ledernen Ring f, 
Fig. 39, auf die Achfe fchieht und die. zuſammenziehende Kraft des 
Sautfejuffäjilbes a benugt, um ben 2ederring mit der Achſe in lufts 
dichte Berührung zu bringen. Diefer Ring ift 1 Zoll breit und 1, Joll 
Diet; zur Aufnahme des elaftifchen Schilbes if eine Rinne in benfelben 
‚ gedreht; ber Halo hat eine Zuge mit übergreifenden Rändern fi, Fig. 40, 
. damit er fih in dem Maaße ald die Oberfläche des Leders durch bie 
Achſendrehung fi abnügt, zufammenziehen koͤnne. Diefe Achfenbüchfen 
follten mit einem feifenartigen. Halbflüffigen ‚Zett gefühlt werben, fo daß 
biefed gegen den Schild fließt und. benfelben ohne Verzug ſchmiert. Das 
. Bett wird durch eine in ber oberen Seite der Achſenbuͤchſe angebrachte 
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vioranude Oeffnung 8, Big. 34 und 35, eingefuͤlt. Miele Deffnung 
iſt mit einem Deckel, worin ſich ein Luftloch befindet, verſehen. 
Big. 41 zeigt eine Mobification obiger Anordnungen Im: Durch⸗ 
ſchnitie. Auch hier dient vulcanifirter Kautſchuk als Geber zur Erzielung 
eines Iufthichten ‚Schluffes zwiſchen Achſe und Achſenbuͤchſe; jedoch wirft 
er in biefem Halle bucch feine Erpanfivfraft anftatt Durch feine zuſammen⸗ 
ziehende Kraft. Der Kautſchukring a iſt an der Achſe feſt; er-ift 4, 
Zoll breiter glö der. Raum, ben er einnehmen fol, fo daß er auf ber. 
einen Seite. gegen bie Rabe h.des Rades brüdt, während er auf deu 
andern Seite einen Meſſingring i gegen eine. polirte Platte j brüdt, 
welche mittelft vier Schrauben an die Achjenbüchle befeftigt ift und das 
Ende derſelben bildet. Der Kautichufring rotirt mit ber Achfe und vers 
anlaßt den Ring i ſich auf der polirten Flaͤche der Platte j zu reiben 
uud dadurch einen Iuftbichten Schluß zu bewirken. Der Ring i dreht 
ſich mit dem Kautſchukſchild vermöge zweier kleiner Stifte, die ſich in 
das Schild eindräden. Die übrigen Theile der Achſe finb. den oben: 
befchriebenen gleich. Das in Berbinhung ‚mit dieſer Achſenbuͤchſe in 
Anwendung kommende Fett ift das auf .Gifenbahnen gebräuchliche, 
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Ueber die Wirkungsweiſe gekuppelter vocomoliven; von 6. O. 
— Merbach, Ingenieur. 
Aus dem polytehn. Gentralblatt, 1849, 6te Liefer. 


Nicht felten kommen Berhältniffe beim Betrieb auf Eifenbahnen vor, 
welche die Berwendung von nur einer Rocomotive zum Bewegen eines 
Zuges als unzureichend erfennen laffen; man bedient ſich dann zum Bes 
wegen eines jolchen Zuges zweier auch dreier Locomotiven zugleich. Fruͤher 
war man nicht abgenelgt zu glauben, daß es zweckmäßiger fey, wenn 
man eine zweite Locomotive dem Zuge nachfolgen Heße, damit diefe ihre 
beivegende Kraft durch Drud auf die Wagenreihe äußere, um fo auf 
den Grad ber Geſchwindigkeit der Bewegung vergrößernd einzuwirken. 
Nachdem jedoch polizeiliche Rüdfichten dieſe Praris ferner befeitigt ha⸗ 
ben, ift man auf das Kuppeln der Mafchinen vor dem Zuge angeiwiefen 
“ worden; beide Berfahrungsweifen Haben ihre BortHeile und Rachtheile ; 

jene ift unter Umftähben geboten, dieſe bagegen meiſtenttene der andern 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXII. H. 3. 12 
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vorzuziehenz; bie Aet ber Einwirkung der Lecomotiven auf den I * 
wohl als gegenſeitig iſt eine unterſchiedliche. 

Die Vorwaͤrtobewegung eines Wagenzuges durch eine bocemotire, 
bie. einen ſolchen Zug ſchieben ſoll, Fam nur dutch Beruhrung der an 
der Vorderſeite der Locomotive beſradlichen Buffer mit der an ber Hinter 
fette des letzten Wagens vorhandenen erfolgen. Der auf dieſe Weiſe 
fortgepflangte Druck trägt ſich auf das erſte Wagengeſtell über, von 
biefem: auf das naächſtfolgende u; ſ. ſ. wobei zugleich eine rheilweiſe 
Ueberwindung der VBufferfederkraft eingetreten ſeyn muß, ehe eine Bors 
BAHEDEWEHUNG bed en — Mich ben — ſaiſtaden 
kann. i 

Würde daher bie: Uederwindung ber bung, An ei nr zum Großlen 
belaſteter Wagen erzeugt, mehr Schiebkraft erſorbern, imi ber Richtung 
der Bufferachſo, als bie: Bufferfeder innerhalb ihres ganzen Spielraumes 
bedarf, fo kaͤmen bie Bufferdeckel zum Aufſitzen, die Federkraft waͤro ben 
Reibungswibeeſtaͤnden des Wagens gegenuͤbet uͤberwunden, als nicht 
vorhanden anzuſehew; anders würde es ſich verhalten, wenn Im ums 
gefehrten: Fälle: "die Bufſerfederkraft größer wäre, als die von einem 
Wagen erzeugte Reibung, denn dann träte während der Fortbewegung 
das Spiel ber Feder noch innerhalb ihren Gränzen auf. Tritt ein 
zweiter Wagen vor den erften, fo wiederholt fich diefer Umftand zwifchen 
den Buffern dieſes Wagens mit denen des erfteren, der Drud ber Los 
comotive auf die Bufferfedern bes erflen Wagens vermehrt fich aber, 
da nun .bie. Raibungswiderſtaͤnde zweier Wagpn. anf. biefe fallen. In 
diefer Weiſe nehmen die Preſſungen auf die Federn jedesmal in dem⸗ 
felden Maaße zu, als bie einzelne Wagengewichte ſich durch Vergroͤße⸗ 
rung des Zuges vermehren. 

Iſt der Wagenzug zu einer ſolchen Größe angewachſen, daß man 
vor denſelben eine Locomotive zum Ziehen geſetzt ſich denkt, ſo wird, 
wenn man annehmen wollte, daß die Kraftaͤußerung beider Locomonven 
gleich groß: ſey, ber Zug ſich in zwei gleiche Theile, den Bewegungs⸗ 
widerſtaͤnden nach theilen, von denen der vordere gezogen, der hintere 
geſchoben wuͤrde. vIſt es nun aber in der Praris unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden Aleichbedeutend, wie groß jeder dieſer Theile iſt, fo bleibt doch 
gerade dieſer Umſtand hier bemerfenswerth, daß fich ber Zug ſtets in, 
zwei ben Sraftäußerungen. ber beiden Locomotiven yroportionale Theile 
trennen wird. Tritt aber ein: Schwanken in, biefen Sraftäußerungen 
ein, fo wird dieſes, fo oft. e8 ſich zeigt, auf die verhaͤltnißmaͤßige Ver⸗ 
größerung des einen: und Verminderung. des andern Theiles Direct ein- 
wirken, und dem zufolge die pendb.elayfige Bewegung eineß Gewichts⸗ 
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theiled des Zupes zur Welge: Haben, der m ben: Umfang: biefer Shimaw; 
kung ‚feine zigene Berhältnisgtöße zum ganzen Wagemugt finden wich; 
ein Ref und Zufpielen. der Bufferfebdern, auch wohl ein Hin-: und 

Inder: Wagen wird Folge hievon ſeyn, und Im "Ganzen mur 
dann unter Umftänden nachtheilig werden, wenn bie Achſe der Buffer 
sticht eine ſtete horizontale Linie bildet, ſondern aus’ verſchtedenen unter⸗ 
brochenen beſtetzt, die in einer Verticalebene liegen. Dieſe Nachtheile 
deo / Schiebeno abet verſchwinden ganz; wenn man die zweits Boromotiise 
hinier den Tender der. erſten Loronwerlve ſtellt, und ſte ſomit ‚zu: diner 
ziehenden macht! Britt hier auch nicht ſo anſchaulich ber Gegenſatz hert 
vor: zwiſchen Schieben und Ziehen, ſo iſt doch nicht zu verlennen, daß 
bleß auch hier deu Fall ſeyn würde, wenn beide Locomotiven nicht um: 
verruckbaͤt verbunden, bie Kraftüußerungen beider Locomotiven nicht ab⸗ 
ſolat gleich grob wären: Um daher jedweden größem Uebelſtand hier 
zu' vermeiden, “pflegt man dieſe Loromotiven feſt zw verbinden; beiben 
wohnt: fü: viel Kraft imne, daß ſte die Widerkände. des Zuges mit einet 
Goſchwindigkein zu uͤbetwinden im Stande find, bie ber Umfungs— 
geſchwindigkeit der Raͤder gleich kommt; dieſe Umfangsgeſchwindigkeit 
ihrer. Triebraͤder ſollte baher auch zugleich ein Maaß für ben Ueber⸗ 
maus. an: Kraft ſeyn, der zur Ereugung von. Vewegung nothwendig iſt. 


Es entfteht nun die Frage, unter welchen Bedingungen werden bie 
die Locomotivden dor dem Zuge mit dem Marimmm ihrer ſummariſchen 
Zugfraft auf den Wagenzug einwirken? 


„bie gbfolute, ‚Größe der Sraftäußerung, einer Locomotive bei ‚Bory 
bewegung, eines Zuges if bebings ayf ber. einen Seite durch die vor— 
hanhene Dampfmenge, auf. ber, andern ‚Seite: buch bie Prefſung, „mit 
welcher die Dampfmenge. zur Erzeugung: vyn Bewegung durch ifre Cr 
yanfipkraft, auf Die beweglidien heile, ber Dampfmaſchine ſelbſt ein- 
wirkt... Die Preffung ſteht aber. im umgefehrten Berhältnifle zur Raum: 
lichfeit. des Keſſels bei, gleicher Intenfität bes Feuexs, und iſt bei Lo⸗ 
somotipen, dom Perhälinifie proportional, in weldem bie ‚verdampfenbe 
Släfe der Siederoͤhren und der Fiehor zu ihrer Fumme ſtehen. 
Die: eraftaußetutigen zweier Locombtiven, biefeft aneinander ge⸗ 
— fh werden daher auch, um vereint bie: wahre: Sumine ihrer 
dbbiden einſelnen dynamiſchen⸗ Effeete zu etzeugen, lets. vun dem Ver⸗ 
haniſſe ‚bedingt ſoyn, in weichem ihre deiberſenigen dampferzeugenden 
Flaͤchen, ihre Daupfmengen, ihre Bambfmeffungen zur vindnder und 
gur wahten Summe beiber: Nehen. Sie werben ebenſo auch, infſeſern 
dieſe dven Mroßen vom der: Mirkſcaleit ded Feuers dedingt ſinbi, von 
12 * 
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dem Verhaͤltniſſe abhängen, im melden bie Intenftät jener unterhalten 
wird. Sind diefe Berhältnißgahlen gleich groß, fo find. Die Losnmotinen 
gleich conſtruirt, ihre einzelnen Theile gleichnamig , ihre ſummariſcht 
Kraftäußerung wird unter 0 —— en das we: Doppelte 
der Einfachen feyn. i ' 
-.. ®anz anders verhält es ich aber, wenn zwei — —* 
ander gekuppelt find, Die nicht ganz gleiche Verhältnißzahlen nd Ab⸗ 
meſſungen in jenen einzelnen Theilen aufzuweiſen haben; tritt biefes 
Fall ein, ſo iſt Leicht die Folge, daß da, wo gleiche Umfangügeſchwin— 
digkeit der Triebraͤder unbedingtes Erforderniß iſt, die wirklaͤch Bei 
beiden vorhandene, nur eine einfeltig etzeugte iſt, inſoſern als die unter⸗ 
ſchiedlichen Dimenflonen.. zweier. Dampfmaſchinen dei gleichen Dampfr 
ſpannungen in der Regel nie ganz gleiche Unfangsgeſchwindigkeiten zur 
Golge haben. . Die momentan flärfere Kraft: der einem Locomotive ınhrt 
fh daher um etwas zu Gunſten ber zweiten auf,. und. zwar in: Der 
Ueberwindung ber Reibung in den Maſchinentheilen zuvörderſt und in 
ber Erzeugung einer fünftlich erhößten: oher. versingerten' Dampffpax- 
nung, je nad) dem Unterſchiede, im welchen bie Umlaufsgeſchwindigleit 
der. tärfern Locomotive zu, ber. momentan ſchwaͤchern ſteht. Derartige 
Schwanfungen werden umſomehr obwalten:, je größer ‚der Unterſchied 
ber abſoluten Berhältnißzahl ber Kraftäußerungen zweier Locomptiven 
if. — Ließe ſich zwar ermitteln, unter welchen beſtimmten Verhaͤltniſſen 
die Dampfmengen und die Dampfpreſſungen zweier verſchieden abge⸗ 
meſſener Dampimafchinen, in Bezug auf gleiche Umfang sgeſchwin⸗ 
digkeiten ihrer Triebräder, die Summe ihrer beiden abfoluten 
Kraftaͤußerungen geben, ſo ſteht ber Braris doch ein anderes Mittel zu 
Gebote, um bei: gefuppelten Mafchinen biefem Ziele am rnaͤchſten N 
fommen, und bieß if, wie ſchon erwähnt, die Behupung von möglich 
ähnlich und gleich conftruirten Kocomotiven' (wenn die Dampfſpannun⸗ 
gen nicht durch Verbindung der Keſſel in ihren fleten Schwankungen 
auögeglichen werben fönnen, ober auch bei ftatlönären Dampfmafchinen, 
durch Anwendung von glei und aͤhnlich conftruirten Maſchinen und 
Verbindung der mehrzähligen Keſſel mittelſt Dampfröhren zu cinem). 
Trotz der Wahl: möglichft. gleich. großer .Loromntinen : wind. Inmer eine 
Schwierigkeit in der Beibehaltung einer und derſelben Dampfwenge und 
Dampfipannung vorhanden ſeyn, und darin feine, Urſache haben, als 
die Intenfität des Feuers ‚in beiben gefuppelten Locomotiven gleich wir⸗ 
fend zu halten faſt unmöglich. if. Man: wirb daher, fo lange die 
Dampfraͤume ziveier gefuppelten. Locomotiven nicht ebenfalls verbunden 
werden können, fletd Berluf am - dynamiſchen Effecte ber Summe-beider 
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Lolomorlvon Heben; und die Beantwortung obiger Frage wird fich daher 
ſo forniiren, daß die Summe der Kraftänßerungen zweier, der jegigen 
Praxris! rich ‚ geküppeltet Locomoͤtiven nur dann ein Maximum werden 
kann, wenn ſich bei gleicher Belaſtung oder Wiberſtand gleiche Um⸗ 
Gungiigefäininbigfeiten ber Trelbraͤder erzeugen. Der Berluft an Zug- 
tyaft wird :. aher fofont eintreten, wenn: bie Umfangsgeſchwindigkeit ber 
Treibnoͤder, als Zunction der Ahmeſſungen der einen Locomotive unter 
um "hiressen: ‚Finfluffe: dieſer, ungefuppelt eine ‚größere oder geringere 
geworden; Are, ‚was. fi außerdem im -gefuppelten — a eine 
— verringerte Dampfipannumg' anzeigen muß. 

Es ergeben ſich nun deutlich, aus einem ——— Vergleiche 
biefer beiben Betriebsweiſen, die. Wirfungdarten zweier Rocomotiven auf 
einem, Wagenzuge, und. es folgt noch der für. ben Betrieb einer Eifen- 
bahn. unter. Umſtänden ſehr exfpriegliche. Umſtand, daß ohne Bedenken 
bei der erſten Verfahrungsweiſe Locomotiven jeden Kalibers zum Schie⸗ 
ben ‚benppt werden Fönnen, Die ziehende mag eine Größe haben welche 
fie. wolle, jedoch zugleich die. Heberzeugung, daß nur dann das Größte 
bei zwei gleich geoßen , gleich. abgemeſſenen nor dem Zuge gekuppelten 
Bocomotiven ‚erreicht. wixh , — man Lin) — per Dampfraͤume 
a. — — an 


— 
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Ueber die — eines Schiebrohrs zur Schonung 
der Feuerwaffen und. Erſparung an Munition bei Unter⸗ 

richts· Schießůbungen; von G. Delvigne. 

Aus den Comptes rendus, Mir, 1849, Rr. 13. | 


Senſutheich ber Art und: Weiſe bie‘ Feuerwaffen Behufs des Ab⸗ 
Ka zu richten ergeben ſich nach den: verſchlebenen Sanungen der⸗ 
ſelben hiezu dreierlei Methoden: - 

1) die Richtweiſe bei den auf Laffeiten ruhenden an auf eine fefte 
Unterlage geftellten Geſchuͤhen der Lanbartiklerie. Diefe beſteht, wenn 
vorer von der Kenntniß der Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes 
und des zu gebenden Richtungowinkels Timgäng genommen wird, darin, 
Die hoͤchſten Punkte der Bodenfrieſe über bes‘ ‚Auffaged -und der Kopf: 
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frieſe mit: ben Zielpumfte ‚in ‚eine gesahe Binder zu hriygemı Dieſes auf 
feftem Boden leicht vorzunehmende Richten, won deſſen Menauigkeit fich 
bie Officiere und mehrere Richtmeiſter Uaberaeugung kl können; 
ale mögliche Berläffgfeit,..- > u ont ci see} 

- 2) Das Rkhten. der "Gefüge am Bord bet Delete: welches 
auf beibegter Unterlage und oft: gegen ein. ebenfaks unſteſes Ziel vor 
gensihmen wird. Dieſes Zielrichten, welched ben Schaͤhzungsvermögen 
eines einzelnen Ktanoniers uͤberlaffen werden muß,“ Bietet: bettächttich 
größere Schwierigkeiten dar, als das Richten einer Kanone der” Land⸗ 
artillerie; nur durch ſehr haͤufige Uebungen und Durch: große” Gewandt⸗ 
beit in ber Wahl des guͤnſtigen und ſo flüchtigen. Augenblickes kann 
daher der Schiffsartilleriſt dahin gelangen, wit Sicherheit zu ſchießen. 

3) Das Zielſchießen mit den Heinen Feuergewehren. Da bieſel⸗ 
ben auf mehr oder minder beweglichen Unterftügungen ruhen, welche in 
Folge phyſiſcher und moraliſcher Einflüffe einigermaßen wankend ſind, 
ſo iſt es nit nur nothwendig, daß jene‘ beiden Punkte, durch welche 
ſtch die‘ eritfprechende Viſtrlinie beſtimmt, mit dem Zielpunkte ih "eine 
getade&inie gebracht werden, fondern auch; dab biefe Richtung fo Tange 
feftgehälten werde, bis ber Schkte inmitten: unausweichlißer "Störungen 
den Augenblid zum Abdrüden erfaßt hat; dazu Tommi noch, daß es 
in biefem entſcheidenden Momente fehr fchwierig ift zu verhindern, daß 
durch die Einwirkung des Fingers auf den Abdrüder die gute Richs 
tung der Waffe beeinträchtigt werde. 


Wegen Mangels grünblicher Forſchung und Anhänglichteit an die 
bisherige Gewohnheit hat man .esft,feit, fünf bis ſechs Jahren ange 
fangen fich ernſtlich damit zu befchäftigen, der Infanterie den richtigen 
und erfolgreichen Gebrauch ihret Waffe: kennen zu Tegel. Dicſer Iwell 
wurde durch eine methodiſch geſteigerte Unanrichtaweiſe erreicht, indem 
anfangs ber prabtiſch⸗mechaniſche Theil von dem theoreuſhen getrennt 
wurde; erſt nachdem der Soldat mit Sorgfalt das Anfchlagen und ru- 
hige Liegenbleiben des Gewehrs im Anſchlage gelernt, tanfendmal ben 
Hahn · abgebrüädt und ſchließlich einige Hundexte von Zuͤndhuͤtchen vers 
pufft Hat, wird er zum Scheibenfchießen:geführt, Unbegipeifelt -Dürfte 
ed wohl feyn, daß der Soldat, welcher ..mit ſeinem ungeladenen Ges 
wehre bei ‚aufgefebten Zünbhtchen. nicht im Stande iſt den -Zielpunft 
unvexruͤckt zu erhalten, es um ſo weniger mit demn, ſchagfaeladenen. Go⸗ 
wehre vermag. Dags Scharfſchießen ifſt gewis unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, um den Soldat an den. Kyall und den. Ruͤcktioß der Waffe a gen 
wöhnen; aber ed ſoll ;nie früher ſtaatfjnden, als marhbem hex erßge 
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Theil des Unterrichts. im. Zielen: wit Frfelg eingeübt worden tft; denn 
ber Staat. würde zu ungewoͤhnlichen Ausgaben für Munition und. Ma⸗ 
terigl..veraniaft werben, wenn es, um gut ſchießen zu lernen, — 
aa bloß viel Pulver zu verknallen. 


Miſe Bemerkung gilt insbeſondere "für bie Schiffsartillerie; benn 
wi⸗ groß auch die Sorgfalt ſeyn moͤchte, welche auf deren Ausbildung 
Verwendet wird, ſo dürfte nach der biäherigen Methode biefen Artille⸗ 
niſten eine große Fertigkelt tm Schießen ohne Abermäßigen Verbrauch 
von Munition und Material doch nicht beigebracht werden können. ' 
Der Beweis hiefuͤr iſt Leicht zu lieſern, wenn man annimmt, daß 
eine eiferne IOpfünder Kariond 1500 Franken koſtet und nach 
400 Schiffen: 8 gewoͤhnlich außer Gebrauch gefept wird; Hätte num 
von: bloß zwei Richtmeiſtern jeder jährlich 40 Schüffe zu miachen, fo 
wäre das Geſchuͤtz nach Verlauf von Fünf Jahren unbrauchbar, nach⸗ 
dem Für: Mimition 4000 Franken, für die Anſchaffung des Geſchuͤtzes 
1500 Franken, ohne die Befchädigungen an der Laffette zu rechnen, ver» 
ausgabt worden wären. Unter obiger Annahme würde fich fonach für 
ein einziges Stuff von 100--Ranonen - ein ae von wie a‘ 
100,000 Franlen jährlich heraucſtelen. : : 


Wird es aber auch möglich; feyn, auf einem durch die Wellen mehr 
oder minber bewegten Schiffe gut {hießen zu lernen, wenn jährlich bloß 
40 Scüffe aus jedem Gefüge geſchehen? Bewiß nicht! | 


Dieſe Betreochtuugen haben mich vchanlaßt, af: ein Ritzel zu 
Ganen, den Unterzicht- im Richten: und: Schießen bei’ ſehr geringem Ver⸗ 
wach: von Munition, zu pexrbollfoumnnen., zu welchem Zroede ‚ich ber 
müht war eine Vorrichtung außfinbig zu. machen und De Einſqhiez⸗ 
ſchiehrohr (tuhe & ſtir) benenne. | 


Dieſe Borrichung befteht für feine Beuergetwehte in einem mit 
Zügen verſehenen feinen Laufe von 1 Decimeter ‘4 Länge und bei⸗ 
läufig 6’Millimeter $ Bohrungsdurchmeffer; an demſelben iſt eine lange 
Noͤhre von duͤnnem Eiſenblech befeftigt, womit das Schiebrohr bis zum 


— — 


5 Dieſe Annahme dürfte fih nur auf die wenigft haltbaren eifernen Geſchütze 
beziehen , benfelben Im allgemeinen aber ‚eine viel größere Ausdauer von Schuſſen 
zugtentutßen fegm. A. d. Ueberſ. 

s 1 Decimeter — 3,828 [37] 0 17) | Er Be 


15 8 Millimeter, = 0,28 Boll.chein. 
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Seelenboden des Gewehres gebracht wird, worauf das Junbloch des 
letzteren mit jenem bed erſteren in Berbinbung zu ſetzen if. 

Zur Verwendung bei den Geſchuͤtzen hat dieſer kleine Lauf die dem 
Kaliber derſelben anpaſſenden Ausmaaße. Zwei elferne Laͤngenſchienen 
durch zwei oder drei Reife in ihrer Richtung erhalten, erſehen hier die 
bei dem Heinen Feuergewehr in Anwendung kommende Blechroͤhre, und 
dienen ſowohl zum Einführen des Heinen Lauſes in bie Seele, als 
auch um denſelben wieder an bie Mandons des Segine zur: gabung 
herayßzubringen. 


Um. auß dem kleinen ERBEN akt meiner Borrichtung zu 
fhießen, wird eine Labung vom nur 1 Decigramm Bulver (10,000 Ras 
bungen per Kilogr. Pulver) durch die lange Blechroͤhre eingeführt, 
welche, da an dem vorderen Ende (Mündung) bed feinen Lanfes eine 
trichterförmige Aushöhlung angebracht ift, durch legtere in den Ladungs⸗ 
raum fällt; bie darauf zu ſetzende Kugel faͤllt ebenfalls in den Trich⸗ 
ter und wird mit bem dünnen Ende bes Labflodes mittelſt Drad:anf 
bie Ladung geſetzt. Nach dem Abfenern wird auf biefelbe. Weiſe mit 
bem Laden 1. fortgefohren. Iſt bas Innere bes: einen Laufes durch 
den Gebrauch ſtark verfchleimt, . fo. zieht man das Schiebrohr ganz 
aus dem Gewehre, ſchraubt den die Schwanzſchraube erſehenden Knopf 
los und reinigt dann den gezogenen Lauf. 


Beim Schießen mit Sanonen wird das Schiebrohr zum Laden bie 
an die Mündung herausgezogen. und nad) vollendeter Ladung mittelft 
ber angebrachten eifernen Schienen wieber bi6 an den Stoßboden zus 
rüdgebracht: "Der Lauf des Schiebrohrs, welches eine Ränge von drei 
bis vier Decimeter # und einen Bohrungsdurchmeſſer von 25° bis 30 
Millimeter 7 Hat, ſchießt auf 1500 His 1800 Meter (1992 und 
2290 Schritte) Fleine. 200 bis 300 Gramme (11% bis 17 Loth Bayer. 
Handelsgewicht) ſchwere cylindriſch⸗coniſche Geſchoſſe. Mit einer ein⸗ 
zigen Pulverladung von Kugelſchwere bes. 30Pfünders kann man 
250 Schuͤſſe zu 15 Grammen (= 3%, Quint. bayr.) Ladung machen. 
Auf dieſe einfache Weiſe wird ber erſte Theil bes Unterrichts⸗ 
Schießens Außerfi anziehend gemacht, während Bermbe vr der Kai 
marfirten Einübung Außerft langweilig ic 





46 3 Deeimeter = 4, 47 Zoll rheiniſche, pri ober Beine, Krtiles 


4 Deeimeter — 15,30 ZoU chein. Artilleriemaaß. 
47 25 bie 30 Millimeter = 0,95 bie 1,15 Zoll rhein Artilleriemaaß 
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Dee‘ Infanterift würde forachin ben Caſernengaͤngen, ja felbft in 
‚ben Zimmern, mit. fehe geringem Koftenanfivand eingeuͤbt werben koͤn⸗ 
Ken ,- da hiebei Fein anderer Knall lattfindet als ber, wegen en * 

puffendes Zuͤndhuͤtchen verurſacht. | 


Was den Schiffsartilleriſten anbelangt , fo Tann man benfelben 
1000 Schüffe, ohne größeren Koſtenaufwand als für 10 wirkliche Ka⸗ 
nonenſchuͤſſe, richten und abfeuern laſſen, und wird hiebei faft biefelbe 
Schußweite erreichen ; was liegt auch daran, ob bei dee Schießuͤbung 
ober dein Streben den günftigfien Moment zum Abdfeuern zu erhafchen, 
eine ZOpfuͤnder Kanonenkugel oder ein laͤngliches Geſchoß von 300 
Oxam. Oewicht hinausgeſchoffen wird, wenn det Schuß eichtig iſt and deſſen 
Richtung beobachtet werden kann? Iſt die Fertigkeit einmal erlangt, 
fo werben einige: fcharfe Kanonenſchuͤſſe hinreichend feım, um das Nö- 
thige bezüglich des Ruͤckſtoßſes, des Knalles u. ſ. f au ergängen, 
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— in der Conſtruction PERLE NE Tele⸗ 
graphen, worauf ſich Moſes Poole, Patentagent in &opr 
don, einer Beitipellung zufolge am 14. Ba — 
Patent ertheilen lieiß. ee: 


Aue dem Repertory of Patent-Inventions, Jan. und Sehr. ‚1849. 
| mit Abbildungen auf Zar. IV. 


Die erft Abtheilung diefer Berbeflerungen betrifft bie Aufhangung 
und‘ ku ber telegraphiſchen Draͤhte. Folgenbes iſt die ſeither 
gebraͤuchliche Methobe. In gewiffen Zwiſchentaͤumen werben ſtarke 
Pfoſten, die ſogenannten Spannpfoſten in die Erde befeſtigt. An den 
oberen Theil dieſer Pfoſten werben die Enden der Drähte mit Hülfe 
einer eigenthüntlichen Spannvorrichtung befeſtigt. Zwiſchen ben Spann» 
pfoften werden kleinere Bfoften errichtet, die mit iſolirenden Roͤhren 
aus Porzellan oder Glas verfehen nd, duch — der Draht ge 
zogen wird. 

Der auf dieſe Weiſe gegen bie: Epatinpfofin wirkende Seitendruck 
iR ſehr bedeutend und macht es noͤthig, dieſelben ſtarker als Die ges 
wöohnlichen Träger iu machen. Die Spannapparäte find ferner koſi⸗ 
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ſpielig, und bg. fie eine. beiieuiende metalliſche Oherſtaͤche haben, welche 
mit. der bei feuchten Wetter bie Iſolatoren bedeckenden Feuchtigkein⸗ 
ſchichie in Berührung ift, fo — fie * ——— Verluß 
an elektriſchem Fluidum. 


„Nach meiner verbeſſerten Methode pr bie Ben . der Län 
genzuge bed Drahtes ausgeſetzt, inbam der Letztere mir mit zwiſchen⸗ 
liegenden Punkten ſeiner Länge auf hen Paften aufliegt, nie aber mis 
feinen Enden am fie befeſtigt iſt. Die erfte Drahtlaͤnge wird mis-e® 
einen: Ende an ein: mahe. liegendes Gebaͤude ober au die Erbe amd wit 
vous. andern Mnber an die folgende Deahtkäinge ‚befefligt; -biefe "wiehen 
an die machſte Range und ſo fort bis Aue. legten, weiche wie die erſe am 
ein nuheljegendes Qebauße oder en Die: Erde befeſſigt wich, HE 
WE. BAR IV zeigt den Draft a, der bei b 'an den: Bohen bes 
feftigt MR: Durth Einſchaltung kines- ifohitenben Gliedes bei’ c wirb 
bie Entweichung ber Efektricität verhütet, auch gibt man dem erften 
Pfoften d eine ſolche Neigung, daß er nad) beiden Seiten Bin mit dem 
Draht — Winkel bildet. 

Fig. 1 ftellt die Iſolirungmethode des Drahtes dar. A, A iſt ber 
obere Theil eines Pfoſtens; b ein :Sägefchnitt zur Aufnahme bes Drah⸗ 
tes c„ welcher an biefer Stelle mit in Schellack getauchter Baumwolle 
umwidelt ift, unb durch das vorgenagelte Holzſtück d an feinem 
Platze gehalten wird. Eine andere Methode iſt bei g dargeſtellt. Eine 
Anzahl’ Hölzpfläde wich bei einer gelinden Hihr 24 Stuben lang ge- 
baden und in einen eifernen Eylinder geſchohen, aus weichem die Luft 
mittelft, einer Pumpe ausgepumpt wird, Man läßt nun geſchmoizenen 
Lad oder eine andere iſolirende Subſtanz in den Cylinder fließen, fo 
daß fie durch den atmofpBärifchen Drud in bie Poren der Holzpflöcke 
getsieben. wirb,. welche dadurch ber: Beuchtigfeit unzugänglich werben, 
und fi: als recht gute Ifolatoren erweiſen. Diefe Pfläde. g: merben in 
Böcher, melde man in bie: Pfoften-gebohtt hat, getrieben und mittel 
eines Eiſens h, noch weiter befeftigt. . Der Draht i aber kommt in den 
Saͤgeneinſchnitt k. zu ‚liegen. 1 und m find ähnliche. Pflöde mit einem 
eingeſchraubten eiſernen Hafen, o ober Oehr p aur Aufnahme des Drah⸗ 
tes; ber Pflock q iſt coniſch und eignet ſich für. urpen um dem Zug 
des Drqhtes zu wiherſtehen; s iſt ein mit Harz anpragnirker — 
der an den Pfoſten genagelt wird. 

Big. 2 ‚Bells. ;hie ‚Methabe dar, wie ber Draht — wich, 
Das. Eigenthuͤmliche derſelben befleht, davin, daß. daß. Spannen den 
Vrehleh an eigem zwiſchenliegenden Burke zwiſchen, uyei Pioken. mia 
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Spike. eines ‚an. den Dreaht allein befaftigten Apparates bemerieftigt 
wire. Dieſer parat befeht qus zwei gaßeiſernen Siampen a und. q 
bie, zur Aufnahme des Drahtes mit einer: Rixne perſahen find ,..und 
wit Huͤlfe zwejer Schrauben dd. sufmmmaefhsauht wenden, . Pie 
Klampen Find, Duaph.aine Art Rollenzyg:mit einander. perbuyban; . vera 
wihtejf. ‚einer: Nabel ſwird das Keil gewaltſam aufgewyuden md da⸗ 
Daspgh der Drafit.:gefnanest. -- Hat dev Draaht Dis. hinzeichende Spannung 
exiangt, (fe :oenbindet, gan hie Drahtenden ‚bei 8. mit einander, fhzambk 
die Schtauhen d, rl J08. up: niamms den Apparat Abu .. == 53. serın 

Der weite Theil- dev: Verbeſſerungen bezieht ih auf. einen var 
befiedten : Eommintcater ; um "ben eleketotelegraphiſchen Sreistauf: ab3 
wechſelnd herzuſtellen ud zu yiferbtechen. " Der gegenwärtig gebräude 
Nie Communicator befteht aus einem Rade, deſſen Umfang abwechſelnb 
mitt Elfenbein und Meſſing eingelegt iſt. Eine Feder druͤct gegenrden 
Umfang‘, fo daß fle während ber Umdrehung des Rades abwechſelnd 
bie: leltende und iſolirende Oberfläche Berüätt. Nach langem @ebrnuch 
werben jedorh Meſſtugtheike über dad Etfenbein gefüßer; Welches daurn 
feine iſolirende Eigenfchaft”" verliertz auch⸗ ſind ringe um das Rad 24 
Vunkle dos nietallifchen ' Contacts in Ordnung zu: halten.“ Bei untl» 
siehn Communicator - Dagegen: :tarın bie Jſoltirung unmoͤglich unvollkom 

mer ſeyn;: auch find nur m Punkte ei merauiſchen Se im 
— zu hallen. —* ee 


Fig. 4 ſtellt meinen verbejferten Communicator bar. "aa if das 
Zifferblatt, auf welchem bie Buchſtaben ſo vertheilt find, daß fie dem 
Auge aufrecht eyſcheinen. Der Indicator oder Zeiger b, b iſt an bie 
Achſe d Vefeftigt und Fann mittelſt des Griffes c A: jeden Buchſtaben 
gedreht werden. ‚Big. — ſtellt den inneren Mechanismus des Indica⸗ 
lors dat. € jiſt ein etwa holzernes Rad, welches an ber Achſe ä feſt 
ſitzt und fich ſeiglich mit Indicator d dreht ; bt eine Reihe Heiner 
permanenter Magnete, welche rings um das Rad angeordnet find, fo 
daß bei erfolgender Umbrehut des Rades jeber ber Reihe nach bie 
feine ‚eiferne Armatur g anzieht und dadurch eine leichte Feder, woran 
legtere befeftigt, iſt, veranlaßt die Metallſpitze i i zu verlaſſen; ; wenn je⸗ 

och der Ma agnet ‚vorübergegängen iſt und auf die Armatur feine ans 
ziehende Eraft weiter ausübt, fo at die Feder h wieder in Berůh⸗ 
rung mit i zurüd. 


.Die. pumkirſen ‚Rinien.k;k und 1,l:beeishnen..hie, Draͤhſe, welche 
i Indeh wit den Elemmſchrauhen m.und n werbinden;. biefe ‚aber ſind 
wi, Dex, ‚Batterie unh dem Hemmungstelegraphen (egcanemenf. kein, 
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kraph) verbunden, fo baß durch die erwahnte Thätigfeit der gafvanifege 
Kreislauf “abwechfelnd hergeſtellt und unterbrochen: wirb.: Der Auf 
haͤlter p verhuͤtet, daß die Armatur 'g mit dert an ihr vorichergehenden 
Magneten in wirflihe Berühtung Tommt.: In der Nahe der’ Uchſe bes 
fürdet fd ein Magnet 0, o, deſſen Pole einer Armatur und Feber 'q,ä 
gegertüberfiegen. ° Die Anordnung iſt fo: getroffen; daß! Die Feder g,g 
dureh "den Mägneten einmal während Jeder Umdrehung "beoMübdes; 
wenn naͤmlich det Zeiger 'b’ einem beftimmten Jeichen, 4. B. dem: Stern, 
gegenüber zu liegen kommt, mit der" Metalifpige s in Beraßrung ge) 
zogen wirb, während fie fonf gegen r zuruckfaͤlht. Wenn nun y mit 
der galpaniſchen Kette und s mit der Klemmfchraube t. und durch fie 
mit: der Erde in Berbindung iſt, fe. beänbet Mh ‚der. Apyarat in ben 
Inge Nachxichten zu empfangen, flait zu geben; v,v iſt eine Achſe mit 
einem: Hammer w: unh einem Rabe. x, bad an rinem Theile feines Um⸗ 
fanges mit. Zähnen - verjehen if, welche in entiprechende Sperrzähne j 
an der unteuen Seite ded Rades e greifen, ſo Daß wenn das Rab e 
gebreht wich, auch bie Achſe v, v fich dreht und der Hammer w geho- 
den wird. Dieſes wird aus. Fig. 6 deutlicher exhellen. Wenn der 
Sommer in bie punktirte Rage z gehoben iR, ſo lehnt er fich an bem 
Hebel a; biefer enthält an feinem andern: Ende. das Stud Ridel.hi, 
welches zwei Nickelchylindern c! und di ‚gegenüber Liegt, bie mit feinem 
feideüberfponnenen Draht ummwidelt find. Durchläuft nun. ein galva- 
nifher Strom bie Windungen, fo werden bie Nidelcylinder magnetifch, 
ziehen das Nidelftüd b an und veranlaffen. den, Hebel al ben Hammer 
aus ſeiner perpendiculaͤren Stellung gegen die Glode ei herabzuwerfen. 
Die Feder fi treibt den Hammer ein wenig zurück, damit die Glocke 
vibriren kann; der Hammer aber bleibt fo lange unten, bis ber Com⸗ 
municator wieber gebreht wird, um dem Signal zu ‚antworten, — 
der Hammer wieder in feine urfprüngliche Lage z gehoben wird. g 
if eine Feder, welche ben ‚Hebel a! nad) biefer Anziehung wieber in 
feine frühere Lage, die durch eine Juſtirſchraube h regulirt wird, zu⸗ 
rüdbringt. Die, Punktirungen kt und I! Fig. 5 bezeichnen die Ver⸗ 
bindung ber Draftwindungen einerſeits mit ber Klemmſchraube t, an⸗ 
bererſeits mit der Llemmſchraube p; letztere iſt mit der Bederabifeilung 
einer gewöhnlichen Drehplatte verbunden, und communiciri auf bieſe 
Weiſe noͤthigenfalls mit der telegraphifchen Bette. F | 

Die dritte Abtheilung meiner Berbefferungen berfeßt ſtch ws einen 
In dicator, welcher in Verbindung mit den ſogenannten Gemmungs; 
telegraphen angewendet werden mag, ben ich aber lieber vermittelſt 
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anes eigenthuͤnlichen, nachhar zu beſchreibenden Areinghanigemenig 
Thaͤtigkeit ſete. Alle ſeiherigen Herumungstelegraphen; haben auſ4wedor, 
einen. Sabicater, walchar fich fo. bucht, daß eu auf ‚bin auf, einem feſten 
Bifferblatte, nerigeifen Burhfinhenzeigt., aden-ain buehbarcd Zifferhlaiy 
welches hie. varſchiehenen Zeichen: nach einander hinter einem Bacher erx⸗ 
ſcheinen läßt. . Im eriieren Kalle ſind ae Buchſtaben immer unbehesfk 
und bieten, ſich auf einmal dem RMluge bar, welches fie. nicht ſo dmthich 
unterſcheidet, als wenn die abzuleſenden Vuchſtaben fich ihm, einzeln 
darbieten; im Jetztenn Galle ſtallen ſich hie. Buchſtaben dem, Auge zwat 
ainzeln dar, behaupten ‚aber nicht jeder fuͤr ſich eine. beſtimmte Lagen 
und aͤhnliche Buchſtaben wie B und R eher. O und Q, welche nach ein⸗ 
ander hinter demſelben Loch erſcheinen, loöͤnnen leicht. wit einander vers 
mechfelt werben., .. Borliegendz Verbeſſerung verbindet die jeither wicht 
wit. einander zu vereinigenben Vortheile, daß fie bie Puchſtaben dem 
Auge einzeln und dennoch jeben ſtets ne ‚und kr ——— 
— Lage darbietet. 


-a;0, Big. 7, iſt eine Achfe, auf weldßer 24 Arme b, p —— 
——— find. Jeder dieſer Arme ttaͤgt eine Meine Stheibe, worauf 
ein!Bulchſtabe gemalt · iſt. Die Achſe a,a iſt hinter bem Schlid' d, Fig. 8 
ſo angeordner, daß bei ihrer Umdrehung die Buchftaben eikzeln Pur 
den Schliß ſichtbat find und zwar jeder in einer’ beftihmten Lage, Bi 
A ae Unfange,'Z um Ende des Schlißes, und. F in “einer Zwiſchen⸗ 
tage. Die‘ Buchſtaben correſpondiren mit‘ been des Communicators 
Big: 4 und 5, umd: die Achſe iſt mit einem Sperrrad und -Treibine- 
chantomus e;e, ft verfehen',;: fü daß wenn fid mit: Dem Communicator 
in gafbanifehe‘ Verbin bun geſeht wird,derſelbe Buchſtabe, auf ben- ber 
Beiger bed SOmnaniselure, veigt, ‚inter 2 SI 4, 4 — 
nen muß. 


„. Die vierte Abtheilung meiner Verheſſerungen beſteht in — neuen 
Hemmung | oder einem ——— um. einer Achſe burch den 
alvanifchen Strom allein eine intermiitirende totatlve Bewegung nach 
einer Richtung zu eriheilen. "€" find zwar feitber. Berfüche gemacht 
worbeit, Telegraphen dieſer Art Di ge allein | ber dürch biefe 
Inorntinge en veranlaßte Reibungswider and war größer, als die Rei⸗ 
bung welche mit der Ausloͤſung eines Raͤderwerks verbunden if, das 
durch eine Feder ‚ober ein. Gewicht bewegt wird, weßhalb die lcptere 
Methode, ald bie praltiſch wirlſamſte und geeignetfie befunden wurde, 


Big a. ‚und ‚10 ſtallt han werbefierien Apparat in, feiner einfohfen 
Sem .dan. .Bnı.her zu. Duehenhen Achſe, welche mie Fis 10 zeigt ein 
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gifferblart aber wie in Bla: 7 ſpirulförmig angeordnete Arme tragen 
mag, befindet ſich ein Rad’ a mit ſhraägen Zäßnen. Dieſes Rab ſollte fo 
viele Zähne enthalten, als die Achſe Laͤgen anzunehmen hat.B iſt ck 
leichter verticaler um eine Mchie €: oseillirender Nefſingſtreifen, von 
dem oben zwei ſehr leichte Beben d und e nach dem Hemmungsrade e 
hingehen. Wenn b nad; der reißteh- Seite zu oskillirt, ſoſchirbt d 
Bas Rad um einen Zahn weiten, : SIR ein dunner ſteifer Arie, welchet 
quer Aber bie: Mitte des Arms & geht und 'fb gebogen fl, daß er das 
feibe nicht beriihrt. Der Atem FIR mer: zwei kleinen Querarmen ver⸗ 
fehen; die ſo afjußirt ſind, daß, wenn der Streifen ‚bi nath. Bet bechten 
Seite obcillrt, Der eine’ Arm zwiſchen Die Zahne des Naͤdes a Mikt 
ohne fie jede; zu beruͤhren, fo daß er ein Hinderniß abgäbe, wenn 
etwod mehr 'ald ein Zahn das Beſtreben aͤußerte, vorüberzugehen. Wenn 
aber der Theil b nach der linken Seite voeilitt ſo feitt: auf aͤhnliche 
Weiſe und mit- gleidem Erfolge der andere Queratui zwiſchen bie 
Zähne. Die Arme aber find fo adjuſtirt, daß der eine zwiſchen zwei 
Bähne anf -der sinen Seite tritt, che der andere auf der andern ‚Seite 
ſich aus ihrem Bereich bewegt hat, und umgefehrt. i iſt ‚eine Heine 
an. dem: verticalen Aım.b, befeftigte Yemptur „ welche einem Eiektro⸗ 
magneten k, gegenüber liegt, fo daf, wenn ein galnaniſcher Strom einy 
geleitet wirh,,b nach ber rechten. Seite, oscillitt; hoͤrt ber; Strom quf, 
jo. wird b durch bie Fedex m-nad der, linfen Seite gezogen... l und n 
End. Juſtixſchrauben, durch ‚welche. dev. Abſtand von k und, die Kraft 
von..m ‚mobificikt werben kann; q, o zwei Heime. Schrauben, melghe bie 
Bewegung des Theiles b, begränzen; p und p! Träger bes Achſen ber 
Stange b und des Rades az..q ein Suift, durch deſſen Berührung ber 
Theil.b in‘ Oprilation verſetzt werden kann, um die Achf⸗ ohne Hülfe 
der Batterie in jede erforderliche Lage zu bringen. DER SAD: 


Der fünfte Theil Meiner Verbeſſerungen betrifft bie "Antbendung 
der Umfehrung ded Stroms’ zur Unidtehüng der‘ Achſe, fo daß für jede 
Stellung. ber Iepteren ein Signal‘ initgeteilt werden kann. Fig. 10 
ſtellt eine ber verfchiebenen Anordnungen zur Erreichung diefeß‘ Zweckes 
dar. "8 If die äußerſte von eiriem Paar ui t beioeglicher" a atiſcher 
Magnielnabeln, welche von den Galvanometerwindiuigen u beherrſcht 
werdem,, fp daß fie ſich je nach der Richtung bes galbaniſchen Stromd 
rechts ober fine, gegen die Hufpälter valid w neigen. if ein 
Zifferblatt, auf dem’ die Buchflaben paarweiſe ängeokbhet 'fikto, fo daß 
Die Nadel; je nuchdem fle- ſich vechts uber Immks: wendet, auf ben einen 
oder den andern Bischfkiber einus -SBaadencgihti: Ant: dem Bonmands 
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ealor Mrd die Buchſtaben ih correſponbirendem Sitte haarweiſe atge⸗ 
ordnet, und es beſinben fit an beinſelben nur ſobiel Magnete und nut 
fo viel Zähne an dem Steigrad, äls Buchſtabenpaare borhtruden ſtudl 
Der Conummmnisston if: mit einemt gemoöhnlichen Gyrotrauen (current 
reyessign). Derfehen,, dar mittel® einer Safe. in Bemegung gefeht: mer⸗ 
ben mag. Dem Strom, durch weichen der Treibmedhansdus. oder hie 
Heramung bed Selzgraphen in Meivegung gefegt wird, gibt man Re 
eine oder die andere Richtung, je nachden man. wuͤnſcht, daß ſich Bir 
Nadel nach her rechten ober linken Seite neige unb das eine oder das 
andere Buchftabenpaar bezeichne. Auf dieſe Weiſe konnen Signals bei 
einer. .Vorüberbewegung, von halb. foyiel, Zähnen, per Signal erteilt 
werben, wodurch Dig, — des arparatte bebeutend pers 
mehrt wird. . : 


Der ſechet⸗ Theil meiner Berbeferumgen betrifft die Aſblirumg auf⸗ 
gehaͤngter Telegraphendraͤhte, und hat zum Zwer diejenigen Stellen, an 
benen eine Entweichung. bes Elektrisität fattfinden könnte, auf. sine wirt; 
ſamere Weiſe trocken zu erhalten, als dieſes ſeither geſchah. a, a, Ei, 
14 und 12, ſtellt eine irdene Schafe im. Durchſchnitte dar Die innen mit 
Rändern b,b- verfehen. ift, worauf bie Axme.c,a. der eiſennen Träger d, 
zuhen, melde ben Draht e, halten... Pas, Innere dieſer Schale 
aus, dem. Grundriß Fig. 14 zu entnehmen; Die. Arme werden in : bie 
Höfe. geſchoben, dann zur Haͤlfte herumgedreht, ſo daß, bie ‚umgebogenen 
Enden auf ben Raͤndern h, b zu liegen kommen. Die Rinne, Kf nimmt 
ben Ring, auf, mit deſſen Huͤlfe die Vorrichtung an :den Hfoſten bes 
feRigt wird. Der eiferne Träger: mgg, wie Sig. 14 zeigt, geichmiebet 
ſeyn, oder wie in Fig. 12 aus einem gebogenen Draht beſtehen. 

Big: 13 iſt ein Iſolator aus! Porzellan, ben oben mit: einem 2gdyıa 
verſehn iſt, durch welches der: Draft e geht, und unten mit eined 
ſenkrechten an ihrem Ende glockenförmig ſich erweiternden cylindriſchen 
Höhlung b. In dieſe leſtexe wirt das Eiſen d, weiches bei di in ben 
Vloſten f ‚getrieben; mich; ‚eine Heine Zinkſcheibe gzeſchuͤßt. bie Vorrich— 
tung ‚gegen ben van unten MN. Bu, Be gewehren 
Regen·c·. 
: Der ſirbente PRFIER — Veideſſerungen· heneht in. "einen! — 
beſſetten wohlfeileren Spannapparat Fig 15’ für Telegrabhendtaͤhte die 
auf Pfoſten / in Ver Luft förtgeführt find. Soine Gigenthhümlichkeit bey 
ſtehi darin, DAB bie Trommel'a, das Sperrrad BE und. die Achſe e au® 
einem SKI: 'gegeffer:- rd. ' Die Beiden Seitenſtücke d, di ſind beſon⸗ 
bers gegoſſen, un bie Einfuͤhuntgz der Achſe In ihte Lazer ei zu geh 
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Ratten; ber Wolgen © ieborh, ber durch d und di get nnd mit der 
Mutter f befeftigt wird, haͤlt alle Theile {eh aufanımen; h u ber in 
bad Sperrrad b greifende. Sperrfegel. 

Der achte Theil meiner Verbeſſerungen betrifft eine Cud ⸗thaus- 
vorkehtung in Anwendung auf ſolche Drahtleitungen, welche durch bie 
Luft fortgefähet find, beſonders da wo fie durch Eifenbahnftatlonen 
oder: Straßen einer: Stadt gehen, und wo fie: im Sale an Rripens 
in Zuſchauer verlegen Fönwen.- 

Ungluͤcksfaͤlle diefer Art find ſchon vorgekommen; Leute wurden 

duch das ploͤtzliche Abfliegen hoch ausgefpannter Drähte ſchwer ver- 
mwunbet, und auf der Orleans» Eifenbahn wurde ein abgeriffener Draft 
von den Rädern eines vorüberfahrenden Zuges erfaßt und dadurch ein 
Theil der Zelegraphenlinie niebergezogen und — dem Eifenbahn⸗ 
zuge hergeſchlein. 
—s, b, e, d Fig. 16 und 17 ſtellt einen Theil von vier Draͤhten 
eines clettriſchen Telegraphen bar; e, e“, e“ iſt ein Reif: aus Eiſen⸗ 
draht, welcher bei e an den Telegraphendraht a befeftigt ift und bie 
Dräfte b,c und d umgibt, ohne fle jedoch zu berühren. Diefe Be 
feftigung muß fo angeordnet ſeyn, daß ber Reif nicht fo leicht gegen 
die Drähte ſchwingen und fle berühren fanı. . Zur weiteren Borficht 
umhuͤllt man ben der Berührung durch ben Reif möglicher Weife aus⸗ 
gefegten Draht an derjenigen Stelle f, wo die Berührung ſtattfinden 
koͤnnte, mit einer ifolirenden Subflanz, 3. 3. mit in Schellad getauchter 
Baumwolle ' Der Reif muß ſtark genug feyn, z. 3: 1, did um im 
Fall eines Bruched einen oder mehrere Drähte zu tragen. Big. 18° 
ftellt die nämliche ſchützende Anordnung dar fir ben Fall daß die Kei- 
tungsbrähte. längs einer Mauer hingeführt werben; hier ift ber Sicher: 
heitodraht e,e‘, e", ‚welcher bie Selrgraphenbvähte En an die Mauer 
feſtgeſchraubt. 

Die folgende Abtheilung ber Erfindung betrifft die Beitingebeäpte 
der Telegrapfen. "Als Leitungsbraht bediente man ſich ſeither gewoͤhn⸗ 
kich des auf’ den geeigneten Durchmeſſer reducirten gezogenen Eifen- 
drahtes. Verſuche haben mich jedoch belehrt, daß gewalzter Eifen⸗ 
draht dem Zwede beſſer entſpricht, indem er wohlfeiler und weniger 
ſproͤde iſt, auch dem Durchgange des elektriſchen Stromes einen gerin⸗ 
geren Widerſtand darhietet, Zink if als Material für telegraphiſche 
Leitung bisher nicht in Anwendung gekommen, weil es bei gleichem 
Querſchnitt dem galvanifchen Strom einen dreimal fo großen Wider 
Rand, als dad Kupfer barbietet; nun habe ich. aber durch Verſuche 
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alter „Rah Hu Bexuͤgßchtigung ; bat elgtjpen Gewichteß nnd hau 
Kohn yon. Zinf und Supfer.:in wie ihrer ralativen u 
keit gegen, Benugafonnifcen, Strom, ga. Jimt ein, mehliileren und tnye 
theithaftegen, Beiter. ift,aldı Kupfer, ,.. ‚meh Bleimunhe für Agn bozeich⸗ 
watn Vweq his iebt ‚nicht anapmpayddı ‚Indem. ſein Bekumgamiherftand 
zwolfmal da anf: der deß Kupfers iſt, inawiſchenhahasvich exmättelt, 
bad, Blejarqht zuittelß hyhrauliſchan Druches ſIyhr wahlſeit hemeſtelln 
werden, (at PIE BETTAE ifungawiderſtanhd ir Arlensanpiiche, Ans 
laamrauf lurze Stxeden, 309, bei Giſtnhahnzn ve Sfatienqu Sſotion,keznen 
erheblichen Einwurf darbietet, weßhalb ich bie Anwendum Nog Blejorahie 
in Roͤhren eingeſchloſſen, in obigem Sinne empfehle. — konnte das 
ber. auf einer Fiſenbahn Keupfer für. lange, Fiſqp, agb, Zinhofuͤr, mittlere 
und Blei für, die, kuͤrzeſten Strafen „non Stgtion, zu Siqtien ans 
ben; 19 ſtellt. eine, —88 — „melde ‚brai, dfolixte Leitungsdraͤhte 
a,b, non, Zink Eiſen und Lupien« zur; Fortleitung: dag. galpaniſchen 
Stromes auf, nerichiedeng. Entfernungen. enthaͤlt. Parks Ba: FE DEI α 
. ‚Eingj:andere Perheſſerung bericht. ſich -auf Heine, Eleftxomagpate 
für;telegraphifche Appangte, Bei, ber. Conftrustior pon, Sleftgmagnge 
ten für telegraphiſche, Zwecke iR feither ſtets weiches iſen „pagemende 
worden. Ich finde jedoch. Kifen--hinfichtfich des Ruͤckgandes an Meer. 
netismus ſehr paraͤnderlich während das Ridel, ‚welches bei zlaftziichen, 
Jelegraphen ſeither micht in Anwendung. gekommen iſt, sine;fahr gleiche 
mäßige, Wirkung änßers 5. , ohgleich in geringerem; Grade magnetic: Ms 
ilen, ift,;66. bach ‚für..ben vorliegenden, Zwed Rarkıgenugs ı >,1,'C %,1 
ige 0 ſtellt bie, Einrichkung,s-der;ich.fün Nieder @A etra MIA 
EN deu Porzug geben in „der, Enbanficht, Big 21. im Sämgandurdhs 
(Hustte . bar, ‚Dip, Nigefonlinder,.a,a find, durch Bas. aufgefibraupte 
ueftüd. b. ang Nickel mit ginanden, verbunden; BR ‚ind - die, meffing 
aunen Enbitüde;zwelhe hie Drahtwindungen ch sk zuxuckhhaſtenn, Miele 
Eupftüge find. .aisht über die Cylinder geſchohen oſendern nur mittel 
Ehranhenie,e; an-ähre; Enden befeftigt. x jdn die, Enbpiiefe machſt /den 
Poſen ben ſeleltxomagneleniſt eine, Osfinung. -gefehnisten «; um. Der Dr 
map 8, nefighien „,jlich, dem Nickel. ‚au,näheengog Diele Anordyung 
gamährt. ben. —* af, fie hie- ‚Upppidejung: bes ‚Nirpla; Hig a feh 
wem Sßerften, Gnda aeftakfel, wodurch ein Maf uga derirſung er 
zielt wirdeen ‚Die ‚Alımadur gs des Vigels IE in wine dem magnotaſchen 
Gyrven, enthyorechenhe Som Mbggen, wodzech dien anziehenden Kraft ara 
hoͤht Bird: mr) Hr eh les hen 
9 Fis. 22 zeigt ‚sans, „Mpthede ‚bit, auziehande Rpafti einen eleftnin 
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ben. a, d iſt eine Reihe rue DEE Möhten 8; K gewünbener ifolirter 
Drahtwindungen, :k, KR ein Paar fleinerer Drähtwindungen,Pirent 
Nichtung ben Bindungen d,d entgegengefept''ft. SE · Windungen —X 
befinden ſtch ar einer fleinen Meſſinggabel N, , welche bei Han! ben zu 
bewegenden Mechanismus befeſtigt iſt. Wenn mu ber⸗elekttiĩſche 
Strom alle Windungen umkreidt, ſo werden "bie Windungen ber Ga⸗ 
bel h,h weiter in die Röhren £;g Yiheingegogeil, wodurch Vie Bewegung 
des mit ihnen in Verbindimg ſtehenden Mechunlsmus ettigelertet if: 
Auch in dieſem Falle finder Ka un Ne’ Sttoms Nine kn 
dige Anzlehuug mehr Matt. - | — ee 


: Der folgendessäheit ber. — —1— ab —* 
etekteifche Maſchinen in Anwendung ‘auf den Betrieb 'von' Ainimung 
telegraphen (esoapement telegraphs}.'" Ba denſe her!nubl ichen 
Maſchinen dieſer Art kommt bie Armatur mit Beim’ Magnet!! güchtlin 
Contact, während der Zweck“ vorliegender Abtheilumg meiner Veibeſſe⸗ 
rungen darauf hinaus geht, eine flärfere magnetelefiriiche Wirkung da⸗ 
durch zu erzielen, daß mem bie Armatur in wirffichen Contact mit: dem 
Magnet beingt und fe plöglich abzieht ; ſo off ein elektriſcher Strom 
sum Behuf ber Transmiſſion durch Ainen Hemmurigätelägthphen erzeugt 
werben fol. a, à Big. 23 if der Magnet; B- die’ Armatur, welche an 

den um-Wb' drehbaren Arm c befefligt fl. Der iArm! centhan kineit 
Zahn e von Stahlachar, gegen ben ber. eigenthſemelich "geftältete Zahn 
des Rades f,£,f wirfls‘ bie Vedern gr ſo Adlufttt ; vaß fien die At⸗ 
trartion des Mayneten gegen die 'Armatıre' mid einem geringen "Ueber- 
ſchuß an. Kraft aufwiegen, fo daß die Armatut, (6 weit ·es die Schraube 
h geſtattet, beſtaͤndig von dem Magnet: hinweggedrückt wird! Die Ber⸗ 
tiealachſe |’ des Rades f führt ein Letterntad Init Speichen; been Wuch} 
Rüden dem Zifferblatt des Hemmungstelegraphen entfptecheh:’ Bent das 
Rad ff Yon ber Tihfen zur rechten Seite gedruͤct wird, ſo wiifrjeder tahn 
beim Vorlibetgthen anf den Arm c, fo daß die Armattir'bmit bem 
Magriet a,a in’ Beruͤhtung kommt, umb: ſo lange in Berůhtung⸗ bleid 
bis der Theitik,k des’ Jahns voruͤbergehangen iſt wbrauf die Arma⸗ 
tur dürch! bie‘ Fk g wieber von dein Magnet - hinweggebruͤckt wirbe 
Das- eine Ende: der Drahmwindungen' der Arinatur BI an das Stritt 
geloͤthet, welches ſelbſt an die Endplatte ber Atnatur geföthet‘ Mm wid 
mit ihr vscillier; das andere Ende ik an bie Säule m Helöthet‘; ar 
welche die elaſtiſche Gabel n, n! befeftigt ifl. Die beiden Jinken der 
letztern fErd mittelſt Ab uiefchrauten 0,0* föangeorhnett baͤß die Ga⸗ 
bel: nden aa eberuͤhrt, wenn bie. Armatur⸗ mit. dem’ Magnet An Bir 
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Mrkng iſt und die Gabel nt der Tell 1; mern: die Armatur gegen: b 
Furückfaͤllt, während in der Mitte Ihrer Bahn weder u noch ni ‚den 
Bheif Y-berüffet.. p,p iſt ein zweites auf das:-Rad_f,T: geſchraubtes und 
mit! diefem ſich drehendes Rad; feine Jaͤhne wirken gegen den Zahn & 
bed Hebeld #, welcher durch bie adjuſtirbare Feders gegen Ds Rab :p - 
gedruͤckt wird. - Die relative Form und Rage ber: Zähne dev: Mäder 4 
und p iſt fo beſchaffen / daß eı und. q.abwechfelnd gehoben werbehi, wo⸗ 
durch der Widetſtand des Zeigers vg — —— zum: Rades 
gleichfoͤrmig gemacht‘ wird; Det) 


| Diefed iſt ein. großer Voriheil, inden bablech Ye —* bei 
Maſchine gleichfoͤrmiger wird. v if ein üm w drehbarer Hebel, "ber 
bei x durch Vermitlelung des Stuͤckes y, mit dem‘ Hebel r und bei z 
mit dem langen. Sperrfegel al vethuinden‘ iſt. Letzterer fan in bie 
Zaͤhne bed mit’ bem ade f,T feft verbundenen und mit ihm fich Drehen: 
ben Rades BY, bt, " Die Teile “find fo Angeorhnet , daß al zwiſchen 
die Zähne von hi einen Augenbiid borhet fait ehe q zwiſchen zwei 
Zähne von p, p faut, und daß at gegen einen Zahu don, b gepteßt 
wird, fo daß er das Sad vorwaͤrts drängt, gerade während e erhoben 
wird, Auf diefe Weiſe wird ber Biterflanb, den die Zeber s "elngrfeite 
dem Rabe barbietet, auf der anderü Seite durch bie Triebfraft, die fie 
ihm erteilt, :aufgerongen, und bie Abwechſelung in der: Hülfe und dem 
Widerfkand. iſt die Folge der wolativen: Geſtalt und ‚Rage. ben: Zähne, 
Welche gemu ie dem Momente . eingreifen svo. Die: Bewegung durch -fie 
gleichföruig gemacht ‚werben folk... Die zwiſchen Die -Bähne:des. Nas 
des f,f. fallende Feber.c! erigeilt:: Diefem «Made während ” der Ruhe 
eine fichene :Lage. .. Die Klemmſchrauben ei :und :fl verbindan bie: Ma—⸗ 
fihine: mit. der telegraphiſchen Leitung und die punktirten Linieng! und 
hi Aezeidmen bie Verbindung dieſer Klemmſchrauben mit den. Theilen na 
und d. Die: Zähne der. Räber.f,f und ip, p sollten: volle‘ 3, en breit 
und gun. Vermeidung. ber. Abautzung verſtaͤhlt ſayn. 1.) 


“Der "Folgende: Theil der Verbefferungen ' bejtehe fi anf bie a 
maturen magneteleftriiher Maſchinen und beſteht in ber An: 
bringung eines zegulirenden Mechanismus „:uesmäge heilen eing größere 
oben geringese Anzahl von ‚Bindungen in. Die galvaniſche Kette ‚einge 
haltet werben lann, je nachdem der Steam... einen. _. aber ‚gen 
vingeren ußeren Widerftand zu üherwältigen. hate: u." 22. u us; 
2 Fig: 20 ſſellt Die Armatar ':ik Her Endanficht :dar.- RS nd die 
Endplatten, b,b Has eiſerne Querſtuck, welches init Bälfe: der‘ Schruns 
ben c,c an die umwickelten Siſentylinder beſeſtigt iſt. Di⸗ Wmbuhden 
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gehen in gleicher Richtung um beibe Cylinder. Dag innere Ende Dex 
Drahtwinbungen des Tinten. Eylindens iſt an das Ende .d...be 
Eiſendrahtes d, d! gelörhet und der Draht. des rechten. Cylindets auf 
ähnliche Weife. an das Ende di dieſes Eiſendrahtes; k und Ki, ſinh 
zwej duͤnne; Holzauadranten, welche ‚an ‚die Endplatten a und a! be— 
ſeſtigt und an ihrem Umfange mit eingelegten Meſſingſcheiben g. h,i, 
guhi, 1 vexſehen ſind. Bei Anfertigung, der Armaſuren wird, wenn 
der Draht bie zu Der durch den punktirten Kreis bi:angebeuteten Dide 
umwickelt iſt, ein Ring durch ein in der Platte ;a-.anpehnarhte tor. ger 
ſchoben und an, bie Scheibe 3 befeftigt.; = dann wird mit der Umwides 
lung big zu der‘ durch den Kreis m bejeichneten ( Dide fotigefähren und 
wieder ein Ring gu. die Scheibe h befeftigt; man jest fobann die Um⸗ 
wickelung fort , bis‘ bie Armatur gefuͤllt iſt und lothet bas End Y ber 
Winbung, an bie Scheibe it," Ebenfo, wird ‚der uin/den eſchten Eylinder 
et Draht in den bezeichneten" Ant henzäumen | an die She 
eng, h, if geloͤthet. Lund fi find meffinge, um e und, e! drehbate Zeis 
er, bie mit ihren Enden gegen bie eine oder, bie, andere ber Meſſing⸗ 
Nuten g, kei, B‘, bt,it drüden; p und p! Drapıflüde welche an bie 
Achfen e und e!. der "Andicatoren f und ft gelöthet md, alz Me Enden 
ber Drahtwindungen zu. betrachten find. % an A 


Es iſt nun Mar, daß, je nachdem die Zeiger f at n u * 
— i und auf h ober: A geſtellt, werben, tine größere ober geringere 
Anzahl: Windimgenin. die galvanische Kette. eingeſchloſſen find, ‚und: daß 
bie in dew:inneren Windungen. erzeugten ‚Ströme :einen. größeren oder 
geringeren Widerſtand in ber Armatur ſelbſt finden. . Durch: Stellung 
der Zeiger: f amd fl auf. bie Scheiben’ g. unditgt: wird ſich demmach - bie 
Armatur zum Betrieb einer kurzen, burch:Steflung :derfelben : auf: h. und 
bt zum Betrieb einer längeren Linie u; |. w. eignen.! Ea iſt darauf zu 
achten;! daß bie: Theile .d,e,6,g,.h,i,k, p und di, et, fig, hi, 11, , pldurch 
ben hölzernen Quadranten von den Scheiben a.und. ad: fowid auch ums 
ter ſich gut iſolirt jenen; , dasſelbe ‚gilt von ven: — in 
sn ‚auf bie Scheiben a und, at, 


. Dien ſolgende Abtheilung ber‘ ——— — A if & win 
A fe: telegtaphifhe Jimede Seither »wurbden dieſe 
Magnete aus Stahlftäben in’ Hufeiſengeftalt gefchmirdet. Das Schiie⸗ 
den tft aber koſtſpielig, "vernrindert' die Faͤhigkeit: des Stahls den Magne⸗ 
ismus zuruͤckzuhalten ‚mad, macht ihn geeignet ‚beim. Hoaͤrten ſich au 
werfen, ſo daß der Maxbeiter. ſich verſucht fuͤhlt den Stahl nicht: bie zum 
genuͤgenden Härte au hxingen. ‚Much. koͤnnen Stahlplatten ‚nicht wohl 
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bat geinlg‘ geſchuiteber werden, um Kine’ Hohe Magnetkeaft zu etlaugen. 
Als die beſte und wohlfeilſte Verferigung der Lamellen zu Hufeiſenmagne⸗ 
fen ernpfehle ich die Fig. 25 därgeftellte: a,a in. Stuͤck Stahlblech, 
aus welchem die Lamellen in der durch nien ängebeuteten Weiſe, etwa 
mitteßft einer träftigen Schwungpreffe ausgeſchnitten werden. Die“ auf 
ſolche Weiſe erhaltenen hufeiſenförmigen Stuͤdle koͤnnen num vollendet, 
Magnetifirt "und au magnetiſchen Magazinen 'veretligt "werden. "Auf 
biefe Weiſe erhaͤlt man unter großer Koftenerfparniß ft RR und 
andairernde Magnete, 

* Gin: weiterer Tpeif en Leistungen sent a Pr eirien pr 
den Telographien, ber welchem' die Zeichen duvrch einen 
Haminer auf das Papier gebrüdt'werben.‘ Ber Schlag des 
Hammers "erfolgt unmittelbar nachdem die ‚Letter - über! das Papier ges 
bracht worden At. "et beit ſeitherigen Druäktelegrapgen findet zwifchen 
je zwei Hammerfdjlägen eine Paufe fat‘, die lang genug if, um das 
Letternrad vollſtandig umzudrehen. Angenoͤmmen, ber Buchſtabe A ſey 
hebruckt worden "ind" der Buchſtabe ßB ſolle nach ihm gedruckt werden, 
fo wird Biiduͤrche das Votlibergehen eines einzigen Zahns Über das 
Papier gebracht! dber der Schlag erfolgt nicht eher, als bis biejenige 
zeit verftofſen Mt; idelche erfotbetlich iſt, um B durch den Vöorübergang 
bon 23 Zähnen’ herumzubringen.Bei vorllegendem Drudtelegtapfei 
dagegen äßt bet Hammer“ den Bücjftaben BÜsorädergehien‘, wenn et 
Hichr' Kerl? Werben ſoſt; Fürtt bagehen auf ihn herab wenn er gel 
druckt werden ſou Wobei keine Zeit verloren gehi.RFig. 26 ſtellt den 
In iRede ſtehenden Appurat dar: " Aa ift ‚bei Paeviercylinder / deſſen 
mittlerer! Theil ir‘ ber Abbilbung weghelaſſen Aſt, um die dahinter be⸗ 
findficheh' Theile därzulegeit? b, Bft: die Sqhtaube langs welcher ſich 
der' Pupiercylinder bei iner Rotation fortbewegt; 6c, c Mb’ ein langes 
Getriebe, en eine Febkt und das Naderwerk d,e,f in Be⸗ 
weging geſt dt Wird‘ and in das 'an- bem’Chlittder Sefinbliche Zahnrad g 
greift. iſt daß‘ Letleinrad, deſſen verticale Achfe 5. ein Sperrrad K 
enthaͤlt welche Bird: den Hemtiungemegäntömud z und den 'Efefttos 
magnefen'i m, m in Bewegung geſetzt wird; ehhr um o dtehbarer Ham⸗ 
wer, ar beſen Schwan⸗ 'b eine Aeichte Feder q befeſtigt ft! welche 
burch einen Beberhäfen F jurllfgehaltenteitb, u Lin Einfall, welcher 
it einen dn det Perlpherie des Rades f ——— Zahn greift, ſo 
daß die Bewegung bes’ Raͤdetwerls geheinmt wirb. Wenn der Ham⸗ 
wie n herabfallt fo Möge; fein Schranz gegen "eine an dem Einfall ri 
angebrachte Herödrrhgling; hebt Den "Ektfall"in"die Höhe und "Tadr| de; 





19B „Panle/. Menfnrtipm. 


buch das. Raͤderwerl qus. Fin pon, dem ‚Rab, fı-Mernpreagender. Stifty 
kommt. gegen den Schwanz p des Hammerg, heht dieſen. und druͤckt die 
Feder q m: den Zahn bes Banghafene 7; da ber Ginfaß p gegen den 
vom, Rabe f-Hervoreagenden Zahn ftößt, fo: kann dieſes night mehr -al8 
pine ‚Umdrehung machen, ı.. ‚Dex Banghafen r. befigt:.eine Heine giſerne 
Armatur z, welche durch ‚den Elektromagneten al in Thaͤtigkeit geſetzt 
wird und, der Hammer. n eine, ähnliche durch den Elektromagneten c.in 
Thaͤtigkeit gefegte Armatur bi, . Der. Hammer n if. fo adiuſtirt, daß er 
in der dargeſtellten Lage ſich beinahe, aber nicht ganz im Gleichgewicht 
befindet, ſo daß er, freigelaſſen, auf die Letter herabfaͤllt. Der Elektro⸗ 
magnet m,m, der Hemmung, fo wie bie andern: Elektromagnete find fo 
verbunden, hab ber Strom ‚durch. alle gleichzeitig geht, ‚Bei Hemmungs- 
kelegraphen zieht unter-gewöhnlichen ‚Umftänben. ber, Elektromagnet 16» 
ober .4:7mal in.1. Secunde an. .Das Spiel des Mechenismys . wird 
man fid) ‚nun: leicht exklaͤren können, Angenommen, ‚dev Buchftabe A 
ſeyn gebrudt, worben . amd „ber folgende. Buchſtabe B ſolle gedruckt were 
ben, ſo wird bee Communicator .um eine, Speiche gedreht. und dadurch 
ein: gafvanifcher Strom. eingeleitet, Die; drei Magnete ziehen nun auf 
einmal.an ; ‚m,m läßt einen Zahn vorübergehen und bringt. B ‚Aber 
das. Papier a; . der Federhaken r wirb zurückgezogen und der Hammer 
ausgelost; oc! hält den Hammer einen Augenblich zurück, fe daß dieſer 
nicht. eher..fallen faun „. als bis ‚der Strom; aufgehört, hat. So wie 
letzteres der Fall ift, föht, der Hammer heyxab, ſchlaͤgt auf die deiter und 
brüdt, fie, während er zugleich. mit feinem Schwan p: den. ‚Einfall u 
aushebt., ſo daß ſich das Rob. f drehen kann. Mit. Huͤlfe des Stife 
teß J hebt das Rab: f den Hammer und bringt die Feder q in ihre 
vorhexige Lage zurxuͤck, „wird aber ſelbfi nach. erfolgter einmaliger Dre⸗ 
hung durch den Einfall. u. aufgehalten, fo daß jetzt ‚alles: :wieder. in ‚ber 
Rage. ift ,. einen. andern Buchſtaben au ‚öruden: . Soll ‚nun. ‚ber, 1Ote 
Buchſtabr gedruckt werben, jo Hat man, den. Communicatar um zehn 
Speichen zu. drehen (was mit, einer Geſchwindigkeit yon 16 Speichen 
in.ber Secunde gefchehen kann), wobei die Drei Elektromagnete zehnmal 
anziehen ‚werben, Die exrſte Attraction des Magneten a, ‚sieht den. Fe— 
berhafen. mieder, „Lünt. Die, Feder q und: ſomit auch den ‚Hammer. aus; 
die meun folgenden Anziehungen desſelben ‚haben, weiter feinen, Erfolg, 
als daß fie ‚dem Federhaken neun Vibrationen ertheilen. „Wa. ben 
Magneten m,m betrifft. ſo wird. jede. feiner. zehn Anziehungen die Hem⸗ 
mung um einen. Zahn weiter. bewegen. , Die, eritg, ‚Anziehung des, Magq⸗ 
peten. c! hält. ben „Hammer einen. Augenbiich zuruͤck, worauf gr Faͤllt; 
ba: jedach die azweite Anziehung⸗ nurx hje Sec. nach der. erſten erfolgt, 
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ehe alfo die Armatur b! aus bem Bereich der Anziehungskraft bes 
Magneten gefommen ift, fo wird den Hammer einen Augenblid zurüds 
gehalten, iworauf er wieder zu fallen beginnt, durch bie dritte Anzie⸗ 
hung wiebtr Juruickgehälten und ſoforl dis’ zur’ leizten Anziehung, too er 
endlich auf die inzwiſchen an ihte Stelle gelangte Letter herabfaällt und 
fie abdruckt. Ehenfo ‚nerhält a. ſich mit den übrigen, Yuchſtahen. 

Die folgende Abtheilung meiner Verbefferungen bezieht ſich auf 
einen mit ben Taften bes eleftrifchen ZTelegraphen verbundenen Re- 
gaͤft rir applärat ,uwelcher/ bie, erteilten: Signale: zur‘ Eonteold‘ aufs 
zeichnei. Dir⸗ Fig. :27;28 und:39 fielen einen dieſem Zwede eniſpre⸗ 
chenden einfacher: Mechnnismusn im Grundriffe, im Frontaufriß und in 
den Seitenanftht dar.Jur Bezeichnung gleicher Eheile: find in dieſen 
Figuveni gleiche Buchſtaben gewählt. a,b; c; a ſind die: um e;f,g,h dreh⸗ 
bırcen! Infent etwa: eines- Doppelnadeltelegraphen aiſt eine unter. jeder 
Baſte mit einemn Armiik verſehene Achſe. ine mit. der Achie i verbans 
berer Ara. mai guefft mit ſeinem Zahnen in das Sperrrad o. : Die bei⸗ 
den Walzen p und pt, nn:deren: ante das Rab o. befeftigt if, werben 
dauch Webeen gegen einander gebrädt:, fo daß fe dat von der Walze 8 
herkommende Papier fe. zwifchen ſich faflen. : Die Walze. s ift mit 
einer. Küurbei: verfehtir;‘ um. das Papier amf dieſelbe aufwickeln zu können. 
vv, find daftifder Stuhlſpitzen, weiche in das ywißchen. den Platten .w 
hindurchgehende Papier Bacher ftechen. So: oftınun' eine Taſte nieder⸗ 
gebrücdk. wich; entflehd in dem unter ihr befindlichen Papier En⸗Loch 
Dn.Bolger der: DpätigWit.. der Hebel Lund m’ wirdubei jedem: Micber: 
drucken der Tafte Bad. Papier 1worwarto bemegt:,,' um ainen:neuen Gin⸗ 
druck zu einpfangeni: Die Faber x beingtiden ‚Arm: linadir.jedem Srich 
in feine: aifbrämgliche ; Rage / zuvurk umb bewegt die Stangen‘ zur @ee 
grerfung' eines. neuen! Jahns vorwuͤrts. — ye druͤrt den Spare: 
halen n zwiſchen die: Zähne” bes: Rades 0. ODle Ehaͤtigkeit der Tuſten 
wird. ſomit im: Deſtalt Rn —*8 be re ‚conteolirt 
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90 Barr's Doppelmodel' Juni Bebruccen von Garn in Strähnen. 
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Sur, Diefer- — * Sen gwwett, auf Garn in, Straͤhnen farbige 
Stellen id wveßelmaͤßigen Zwiſchenraͤutten zun druckan; ſu Pehrticktes: Gurn 
iſt fün imahrere Manufactiezweige ein gefüchter, Artikel. Dev: Er⸗ 
finder glaubſ mis Huͤlſe. der Doppelwirkung ſeiner Mruifflaͤcher die Ko⸗ 
ften : ber: Production bedentend! zu vermindern; ſaußtrdem heſeitigt ek 
manche: ſeither,nuihwendige geweſene. ManipulctianenBighet kounte 
dad Garn in: Struͤhnen wicht bodruckt merhen, weil nur dia einzeaet 
Model in Gebaauch wars daher’ minfte. der ESnch immen:: vorher 
durch Aufiviaden eine andere Formeigegeben werdeng img mind. 
Big. AB ei Auffriß des: Apyparases ; welcher dis Flaͤche bes ums 
teren: Blodedı. (Medels) zeigt; indem: Dee: obent Block weggelaſſen if. 
Die : Sertenauficht .Fig:' 46: zeigt, beide‘; Blöcken; waͤhrend flor eine. oder _ 
mehreve Straͤhnen hedrucken. As, Ardfl die Yusdametpkatte des: untern 
Blockes, van melchenwier gußeiſerne Fuͤhmngen geſchrauben find: Der 
untere: Blond: 6 ft an ſeinen vier ‚Eden anägefdiniiten ind paßt: mit 
telſt dieſer Ausſchnitte zwiſchen Die Fihrungen B. Self nun dad Barn 
mittelft dieſe· Apparates bedruct werden; fo: wird a Der ıuhfere 
Block Cgoradeniſo mie Die, Foxmen der⸗Kattumdruckez mitFarbe ver⸗ 
ſehen zundadann auf die Kundamentplakter A .geßbtr Dad: Bern Tommi 
na; Buf- einen: Fichten: Aue: tier duͤnnen· Stäbe. D M beſtehenen Holy 
roßfmin.: :: Die: beiden „Enden des; Rihmensſund eingeſchnitten, bahait 
er: firhiiundpi:deg varſthiedenenLaͤnge der .itariber : geſtannten Straͤhme 
adjuſtiren laſſe. Der Rahmen wird nun eingefeßt,, fo daß das Bm 
auf die gefärbten Streifen des untern Blodes zu liegen fommt. Hier 
auf wird der obere Blod E mit Farbe verfehen und mit feiner nad 
unten gefehrten gefurchten Flaͤche auf das Garn gefegt, welches fomit, 
wie Fig. 46 zeigt, zwiſchen beide -gefärbte Flächen eingepreßt wird. 
Durch Anwendung eined Doppelmodeld Tann man eine größere Dicke 
Garns mit einer Preffion bedruden, als wenn nur ein einziger Mos 
bet auf die obere Seite des Garns gepreßt wird. 
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Diefes Heisfyftem hat einen ähnlichen Erfolg wie das Heißwafler- 
foftem, ohne jedoch ſo koftfpiellg zu ſehn: Der Hauptpunkt bei einem 
sufthriaungänpparat beſteht daxin, die möthige Wärme mitzugheilen; ohne 
ingleih,dig Mualität bey, Luft, au verſchlechtern. Zur. Vartheilung ‚ber 
Zienwaͤrche über eins beträchtliche Oberfläche hobeen die, Gründer. ihren 
Heizapparat. ſo nugegrdnet.,.Raß. bie Jemperatur pie auf,rinen derx Re⸗ 
Wipgsion. nachthailigen „Grad, ſteigt. .., BE 66 
un, ig“ AA fe, den: -Apparatı im centrqlen Voerticaldurchſchnitte dar. 
Mer, age wird durch eine oben. bei A, angebrachte Thür, mit Stein⸗ 
fohlen, gefüllt, während das Feuer bei B angezündet, wird. Die Pfeile 
beyten, bie Richtung. des Zuges an. Die: heiße Aust ſteigt an ber, Außer 
ten, Seite des mittlexen Cylinders in ‚bie. Höhe, ‚und tritt, in. den. hori⸗ 
zontalen Kanal 6, . Dieſer ſteht mit eingm, xechtecligen Kaſten D in Vers 
bindung; an ben fich ein. Rejhe vertipaler Schmiedeiferngg.. Beusrröhren 
ſchließf. Die, unterm, Enden Diefer Röhren ſindin einen, aͤhnlichen Kalten 
eingefügt; ,beihe Kaſten flehen durch, das Hauptrohr E ‚mit. einander in 
Berkindung, Wenn der. Apparat in Fhütigfeit-ift, ſo,‚ wird, die ‚Kou 
municagtion zwiſchen ben, Sammer, D, und..ber, Röhre E: March. ‚eine 
Klappe geſchloſſen. Die Röhre E dient nur dazu, den Brand des Feuers 
zu befördevn; nindem fie dem Zug einen: diresten Weg aniveisti:: Iſt Das 
Feuer einmal, im Gang, ſo wizb-big.. Hlappe, geſchloſſen, worxauf der Zug 
hurch ‚hie ſeukrechte Nöte unp, vom. ba in das Boupttohr geht. Zur 
Hesbeifühtung des, Luft. in Ben Ofen umd zur Regulirung- ber. Wärme 
dient ein kleines Meffingventil'F, Bei der Zufammenfegung, dieſeg 
Ofens werden keine Schrauben, angewandt, ſondern ‚alle Sugen, mittelft 
Sandrinnen. hergeſtellt, ſo daß ‚ich. ‚jeder, ‚Theil ohne Gefahr eines 
Prucheß, frei austeßnen Tann ‚und bie, porſchiedenen Theile fich ghne,bie 
geringe, Mühe jederzeit, auseinander nehmen Iaffen. ‚Der fen dreunf 
12, ober 16. Stunden ‚mit einer „einzigen, Beſchigung unb „fann in Der 
Ei einer Halle, guf den. Uußenfeite, oder im. Sonterrain hes zu Bei 
jenden Gebäudes angebracht werden. 
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Derbefferungen: in der Berritung des Steinbohlengaied; pa⸗ 
tentirt für, Alexander Croll, Director „der Tottenham 
Gasanſtalt, Grafſchaft Middieſer, am 22. Auguſt 1848. 


Aus dem London Journal of aris, April 1849, ©. 196. 
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Be Deßillation dm. Steinloglen -- ad mi 
"ie — id Netorten waren an 'jedeih Enbe tt einem 
derticalen. Rohr verſehen, Such welches das erzeugte "Gas abzog; ein 
folches bringt” der Patentttaͤger nur an einem Ende ber’ Retorte an, 
und Anftatt bie' Enden ber’ Retorten abwechſelnd zu verſchiedenen Zeiten 
mit Steinkohlen zu beſchicken, thut er dieſes an beiden Enden zu gleicher 
Zeit. — Ferner lertet er Waiſſerdampf durch Kohls beider hellen Roth⸗ 
gluͤhhitze und laͤßt ihn dann‘ "duch! die in der Retorte der Deſtillation 
anterzogenen Steinkohlen ſtreichen. Er beſchickt naͤmlich dasjenige Ende 
der Retorte', ait welchem ſich fein verticales Ab zugorohr befindet; mit 
Rohte' und Sit an’ demſelben ‘Has Rohe züm Einleiten von Waſſer⸗ 
daumpf Tan; "am anderen Ende der Retbrte trägt er nach je‘ fünf Stün- 
ben eine‘ Beſchickimg von’ Steinkohlen ein und leitet nach dem Eintragen 
einer ſolchen etwu drei Stunden lang Dampf in Die Retorte. (Für jede 
Tonne Nerdcaftle Kohle; welche deftilffet wirb, laͤßt er fänfhehit Pfund 
Waſſer verdanpfen.) "Bei dieſtm Verfahren erhalt man ehe größere 
Menge Sae von Suter Leuchtkraft und‘ ‚ine‘ geriäpete Menge Aherr 
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Zum Reinigen bes Gaſes von Sihwefehwafferftoff. verivendel dei 
ber ‘eine Auftöfung ‘von ’fchwefliger Säure, iveldhe init dem 
Schwefelwaſſetſtoff durch „gegenfeitige, Zerſehung Woffer und Sqhwefel⸗ 
blumen bildet; ° 

"Um eine Auftöfung von ſchwefliger Säure in Waſſer zu berelten 
verbindet er einige, gußeiferneFlaſchen (ale Wo ol Pfcher Abparat ans 
georbnet) mit einem ‚Ofen, worin’ Schiwefel verbrannt wird, und treibt 
mittelft einer Sayg- und Dindpumpe bas ſchweftigſaure Gab durch 
dad in den Flaſchen enthaltene Waflet; um basfelbe zlemlich gefättigt 
zu erhalten, 'huß man ehva 6’ Unjen Schwefel auf 40 "PRO, ‚ Waffet 
verbrennen. 

Das Steinfohlengad wird durch brei mit einanber verbundene 
Wafchapparate (aͤhnlich den gewöhnlichen Kalkmilchmaſchinen) geleitet, 


ee Eteislehlenhaſec. 4 eng 


wovon der erſte mit einer gefättigten Auflöfung von ſchwefliger Säure 
gefühlt ift, bie beiden anderen ale wit einer ſchwaͤcheren Auflöfung 
berfelben. Nachdem bie Fluͤſſtgkeit im erſten Waſchapparat zerſetzt iß, 
erſebt tan ſie burch friſche; ſie Tann, nachbem fe von dem nieder⸗ 
geſchlagenen Scuqe — wurde noch Im nenn Waſchapparat 
verwendet⸗werſden. i2 1. u et AT 
Wegen. ber. Stiägtigfeit der fepmeftigen, Säure reißt dag Gas von 
folcher immer mit fih; um es bavon zu befreien, leitet man es noch 
durch drei Wafchapparate, welche bloß mitt Waſſer gefüllt find, und 
aus dieſen durch einen Reinigungsapparat mit trodenem Kalkhydrat. 


I am' Reel, welde Son ber Senat fehr snifernt 
—— ſind, mit Gastzu verſehen. RE RS 


Man hat zu Die Zweck vorgeſchlagen, in den entfernten Di: 
firicten Gaſometer zu errichten und in denſelben bad Gas mitttefft eines 
Saug: und Druckapparats zu ireiben. Der Patenttraͤger beabfichtigt 
das Gas in dem Hauptleitungsrohr — zwiſchen ber Gasarftalt und 
dem Saugappatat in ber’ Nähe des entfernte Ghfometers auf deni 
geeigneten Druck ‚zum Speiſen der benachbatten Diſtricte zu erhalten. 
Hieju verwendet er Einen Saugapparat, welcher das’ Gas in ſolchem 
Maape dem Hauptrohr zu entziehen vermag, daß letzteres erfchöpft wer; 
den müßte und’ folglich: dem benachbarten Diſtrict während, der: Thaͤtig⸗ 
feit bes Buugapparatä fein: @as liefern könnte, wenn’ nicht eine bei 
fonbere Vorkehrung getroffen wäre, ‚dad Gas im Hauptrohr auf dem 
geeignöten Drud zu: erhalten: Dieſelbe beiteht darin, Daß. Ver entferne 
Gaſometer mit. ben Hauptkeitungsrohr durch ein" Zweigrohr verbunden 
Mr weiches "von. Hauptrohr an einer Stelle unterhalb: des Saugapparats 
ausgeht; ah bein Zweigroht wird ein gemähnlicher Gasregulator : a: 
gebracht, um den‘ Drud im Hauptrohr zu reguliren. Obgbeich daher 
ber Saugapparat, während 'er- in Thaͤtigkeit iſt, beſtaͤndig Gas in den 
Gaſometer aus dem Hauprrohr treiben wird, mit dem Beſtreben letzlerod 
zu erſchöͤpfen mußdoch zu gleicher Zeit eine Quantiaͤt Gas :nusıdem 
Gaͤſometer durch das Zweigrohr im: das Hauptrohr ‚abziehen; dieſes 
Suantum wird. vurch den Regulator beſtimmt, welcher ſo das Gas im 
Hauptroht auf dem gewuͤnſchten arbeitenden Druchk erhaͤlt; bder von: deu 
Gasanſtalt entfernte Gaſometer wird alſo vermittelſt des Saugapparais 
ftur mit demjenigen Gas geſpeist werden, welches Bee * — 
ſichtigten — — im er iR hätte. : * 
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204 Hichardſon's Berfahren Bieiwelß zu fabrieiren 
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Berfahren Bleimeiß zu —5 * Metollpänpfe zu. ver⸗ 
1.1: dichten; spatentint für Themas Richardſon, Etemiter 
in Rewcaftle -upon- Tyne, am — men, ee 
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Bereitung von Bleiweiß 


.Der &efinder verwendet zu dieſer Fabrication porzugsweiſe Die 
DBleiblätter, woraus die Theebüchſen zuſammengeſetzt werden; dieſes 
Pei wird in geſchmoſzenem Zuſtand einem. langlamen Strom heißer Luft 
in einem.gewöhnliden Mennigofen oder einer eingemauerten eiſernen 
Schale ausgeſehzt; das in ihm enthaltene, Zinn, wixd daduxch orydirt und 
begibt fich, mit. ein wenig Bleioxyd gemifht.an hie Dherfläge;, es wird 
pon Zeit zu Zeit mittelft einer, eifernen Krüde. befeltigt; i der Proceß if 
beendigt, wenn das geſchmol zene Blei fo, weich geworden iſt daß. es 
Durch. den Fiasernagel — —— wirdz man gießt es dann in 
—* —— u ne en m 

Zur Bleweißgeiirimäng. we 408 — Blei ‚der: Sinteirr 
— von verduͤnnter Eſſtgſaͤure, Waflerdampf;,! heißer Luft und Kohlen⸗ 
fänte 'anögefegt:—. Der Apparat dazu; Fig. 42, beſteht aus. einem 
Geftell:.a ‚:Beffest. Inmered durch die boppelten Bretter h, c In Faͤcher ab⸗ 
getheilt iſt; In ten Raum d zwiſchen jedem Bretterpaar leitet man aus 
einem. Rohr, wie beine zu ſehrn, Waſſerdampf oder/ heiße Luft; um Die 
Bretter zu: erwaͤrmen; in jedes Fach wird durch. ein Rohr fikohlenſaures 
®ü8° geleitet. ind ber. Apparat mittelft der. Shliren.g während Der Blei 
weiß« Erzeugung geſchloſſen. — :Das Verfahren beider Fabrication 
befteht. davitv, : DAB man :die.Torhere: Maſſe von fein «yertheilten. metallis 
ſchem Blei mit 20 bis 30: PBfd.; verdunnter Eſſigſaͤure auf:20 Gentner 
Blei befeuchtet und: Die Waffe mehrmals wendet. Man breitet 20bis 
80 Gentner' von dem fo zubereiteten Blei auf jedem Breit:b mit. einem 
hölzernen Rechen: aus ünd ſchließt dann die Türen bes Apparats; 
bierauf. leitet man Behlenfaures Gas durch Höbren f:inıdie Abtheiluns 
gen; welches. mit dem Blei: in: Berühuung bleiben muß, bis Dasfelbe:in 
rohes Bleiweiß verdandeit:iftz zur gleicher: Zeit Jäßt wan, Dampf ‚oben 
heiße Luft in die Räume d fttömen, um das Innere des Apparats auf 
26 bis 30° Reaumur zu erwärmen, welche Temperatur man während 


. 
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der Bleiweißbildung fo gleichförmig als möglich zu unterhalten fucht. 
Gelegentlich Teitet man Dampf in, Pie Kammer, um bie fünftliche Atmo- 
fphäre von kohlenſaurem Gas in feuchten Zuftande zu erhalten, aber 
nicht mehr als. hinreicht, damit ſich das Blei feucht anfähe Das Bit 
iſt gemögnlich nach 101 bid. 14 Tagen: in Bleiwerß vrexwandelt; arin - zu 
jeder Zeit zu erfahren, wie weit, Biafe, Umwandlung: vorgeſchrtten iſt, 
zerreibt man eine Probe davon in einem Mörſer mjt Waſſer, wo dann 
nach dem Äbgießen bes fuspendirten Bleiweiß das metallifche Blei auf 
dem Boden zurüdbleibt. "Das rohe Bleiweiß "wird unter einem Paar 
perticalen Steine gemahlen, geſchlaͤnumt, bay. amälgben. einem. Ban ho= 
tjjantaler, Staing- fein, gewahlse, gawaſchen und. getrognet, ... :u:. > ,; 

— "Berfapren zilm Virvihren von Metaltdampfen. an. 
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‚,. Man;leites in, ben Haupitgnal, — mit: anelshem, bie, perſchiedenen 
weien, worin metalliſche Subftgngen, hehandelt werden, nerbundes find — 
Balferdampf, durch enge. eiferne Rängen, ſy Daß Immer sing Rößıe I bie 
2. Huß, yon jebem, Mien, entfernt, in den Canal. (Buche) einftitt, Jede 
Röhre 58 mit, einem. Sperehapn ‚verjehen;; eg; hrquchern uͤbrigens nicht 
alle Aeien in Gang ‚au Tenn. wenn, nur. vor Dem. leäten, in Gang, bes 
findli hen Oſen Dampf in, den, Fuchs in ſolcher Menge eintritt, daß 
ey waͤhrknd ben, Merbichtung ber, Welalldaͤmpſe ben ‚arforberlirhen. Zug 
in unterhalten. neymag, In ber, Nähe deg Schotnjteing ,, ‚mit, welchem 
ber Hauptfuche gerhunden. iſt, wird ‚ein 20, Suß, Hoher Fhurm errichtet 
und durch eine von, ſeiner Spipg, bis guf eing.gewpifje. Entfernung herab; 
geishenbe Maner in amel, Bücher abgeiheilt; ber Inhalt. dep Abtheilung 
bes. Thurmq und ber Canal zwiſchen ihnen, am pberen Ende. der. abt eig 


Venden, Daugr müflen , efiyas ‚größer fepn als ber Inpalt des miz Ihm 


communicitenpen Haupttanals; in Des Mitte ber abtpeilenden Mauer bes 
Ihyrmg, ift eine Linzahl eiferner Stangen, befefigt, auf welche man harte 
Kehts, zexprocheng, Ziegel ic. eiwa.von, ber Gräfe, Heiner Pflafterfteine 
Iegti. bie. Dede. bes Thurms ift mit Loͤchern von einem Biertelögol Dycch- 
meſſer Yeniehen, durch welche man. beitändig Waſſer laufen 1dpt, bag 
auf, hie ‚Bohfäfküge, fallend, nach ‚alien Seiten zerfireut, und jo mit den 
Metalbämpfen ‚in Berihrung gebracht, wird, welchz in, Folge theilweiſer 
Merbichtung, Des in Pen. Qauptiychs ‚geleiteten Waſſerdampfs ſchon in 
tuntem. Zuftande finb,, Wenn zur polllommenen Berbichtung ‚der. Me— 


jalid izpfe ‚eine, ſo biste Kohlaſchicht angemandt ‚werden muß, daß fie 


ben, gejnsherlichen. Zug des Schornſteins permindert, .jp ‚läht man, eine 
Anzahl Memppgrfpzen, im den Perbindumgscanal zwiſchen Dem Fhyem und 
he Hchornſtein einmanben,,. nen ann sr eis db mensch 


306 Doung's Apparat zum Verbiöten der Bleidämpfe. 
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Apparat zum Berdichten der Bleidämpfe , welche beim Blei⸗ 
hüttenproceß entweichen; patentirt für die Ingenieure 
William und Henry Voung am W. Auguſt 1848. Ze 


Bi Aus bem L Ondon Journal of arts‘, April 1849, ©. 156. i 
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Mit Yosidungen auf Tab. iv. Ar, 


' Um Die: Metalldampfe zu verdichten, welche dei Der EEE 
bes DBleiglanzes in Flammoͤfen, beim Tieiben des Werkbleies c. ent⸗ 
weichen, wenden die Erfinder folgenden Appargt an. Fig. 32 iſt der 
horizontale Durchſchnitt eines Flammofens und des mit ihm verbun⸗ 
denen Apparats zum Verdichten der Bleidämpfe; Fig: 33 iſtein ver⸗ 
ticaler Durchſchnitt von einem Theit des Verdichtungsapparats. 
der Ofen; bift ein von ihm ausgehenber Fuchs, in welchen weſan 
theilchen, Rauch ıc. des Ofens mittelſt eines Veñtllalors gezogen und 
dann durch das Rohr d in’ den Raum zwiſchen der unteren Seite der 
getrieben werden, wo dann die ſchwereren Theilchen auf den Boden dieſer 
Ciſterne ſinken. Die Platie e hat, beilaͤüfig ſechs Zoll weniger i im Durch⸗ 
meſſer als die Ciſterne F und es bleibt folglich ein Raum von 3 Boll 
jwifchen dem Rand der Platte und “den Seiten des Beckens. An bie 
Kanten der Plätte e iſt rechtwinkelig auf deren untere Seite ein ſechs 
bis acht Zoll ‚Hoher Rand befeftigt; zwifchen biefer Einfaffung und der 
Deffnung in det Mitte, wo das Rohr d angebracht ft; iſt noch eine 
Anzahl’ nach unten vorſtehender Ränder von’ börfelben Höfe an bie 
Platte e befeftigt. Der’ untere Theil aller diefer an der unteren Seite 
der Platte vorſtehenden Ränder tft auf etwa drei Zoll Breite fein durchs 
föchert; diefe Ränder find theilweiſe in das Waſſet der Eifterne ges 
taucht, fo daß bie metalliſchen Theilchen, Rauch x. unter dem verdich⸗ 
tenden Dedel’'e eingeſchloſſen bleiben, bis der Drud fo both ſteigt, daß 
er fie durch bie Löcher in die Kammer g treibt. Da bie Temperatur 
der Metalitheifchen, des Rauchs ıc. (welche auf der Oberfläche bes Waſ⸗ 
fer unter dem Dedel e zuruͤckgehalten würdeny betraͤchtlich hoher als 
der Siedepunkt des Waſſers if, fo wird beftändig Dampf‘ erzeugt und 
mit ben metallifchen‘ Theilchen ic. aus ber Sammer g dutch den duchs h 
und Canal i in und’ durch eine Reihe geſchloffenet Gewoͤlbe oder Kam: 
mern j,K,f,m,n, o, p'geirieben, welche mit einauder durch Canäle conk: 
municiren, die ſich durch Die ganze Höhe der die Kammern abrhettenden 


VYounged Whparat ud Verbichienrdet Bleidampfe. 8 


Mauern erfireden: die Deffnung, bei welcher die Metalibämpfe ıc. in 
den Ganal von einer Kammer aus kfhtreten, iſt am oberen Ende ber 
Mauer, und bis Definung wo fe ans dem Ennal, in bie folgenhe Fan 

mer abziehen, ift.gm unteren Theil der Mauer. Im jeder Barmer 
‚ äine'mir Meinen Löchern verfehene Satte "fo angebracht; daß die Metall⸗ 
Dämpfe, Rauch ze! durch dieſeibe ziehen müffen. Aus der Fegıkn Kam⸗ 
mer p ziehen die Gafe:buxch den Banal.ıg. ih .ıben:.Michenraum des 
Dfend a, wo fie, mit ‚der erforberlichen ‚Menge Luft vermiſcht ver⸗ 


ſtaͤnben ihn abanbern zul Ennen, witd eine Cifterne Außerhalb ber Kam⸗ 
mer’ Angebruͤcht und durch ein Rohe” int Pen“ unteren Theil det Cs 
feine f verbinden‘, fo daß der Wafferftäidd Injeriee den’ Mähferhard Wi 
diefer anzeigt. Die Eifterne t'wird auf gewöhnliche Weife’ mit Naher 
beſchickt; unr den Mafferfpiegel Höhle oder Hefer ſtellen zu fönnen, dient 
ein blegfames mit Zeiget verfehettes Ablaufrokt. "Der soriktante Zufluß 
des Waſſers wird' ſo regulirt, vaß nicht nur das’ In Dampf verwandelte 
erfegt wird, ſondetn auch noch eine kleine Menge aus dem Ablaufrete 
fliege. His, . — i ee — en — — J 
Dutch' die hydrauliſche Abſpertüng der Bleidämpfe ic. und Deren 
Regulirung mittelſt des verdichtenden Deckels 4 'ober durch das. Höher) 
ober Tleferſtellen bes‘ MWafferfpiegefs‘ in Der Ciftecne‘ — gdt an ben 
Zug deb Ofens vollkommen in der &ewält, wodütch viel Brennmateriäl 
erfpätt wird.’ Die Bteitheitägen‘ role mit dem’ Rauch aus dem Ofen 
abziehen; werben‘ zuett''mit’einet großen Metige Waller in Beruͤhrung 
gebraift, And" dark durch eine Anzähl fein durchlöcherter Platten in 
jJahlteiche mit: Dampf erfuͤllte Kammern: gelrieben, Hi welchen fe’ fi 
ablagern muͤſſen. Die heißen Gaſe, welche mit dem Reſte des Räuchs 
nebft Waſſerdampf In bei" Mfihentaun bes fend’absiehen‘, bewwirken 
daß ‚das Brennmaterial in bemfelben ohne Rauch verzehrt wird, a 
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ihre» neh —R zur Uhwandfung ze Rosa 
in Glauberfalz zu benutzen; ‚yon ‚den, Civilingenieuren 


3493: 
—* Thomas, Bellifte— und, Boncard.. ‚she er 
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tiere en 
le "wurden Dr weiteren. &ompagnien, ee: ‚große * von 


— eigen, , aufgefordert ein, portheilhaftes Verfahren zu er— 
mitteln, um den, Schweſelties zur Ummanblung Des Kochſolſes; in Glau⸗ 
berjalg, yerwendep zu koͤnnen. „Bir gingen, Daher, zuerſt die verſchie denen 
Methoden burdh, welche, zu diefem werk in einem, im J. UI ber,. Rex 
yublif yon Dorcet, Belfetier,,. Rgbiöpze, mi Alan, re 
— ‚angegeben, wurden. —— 
— Zur Vehanhlung des, Kochahzes mit "Sifenfaßgen. gibt“ “6 ahetlerle 
— 2* en;.h), Salehnation des Steinfalzes mit, Schwefeifies;, 2) Cal⸗ 
cinatjon bed ‚Steinfaljes, mit Eiſeppitriol 3), Zerfegung | des Kochfalzes 
wit. Eifensitriol, indem. man ‚die beiden Salze. mit, Waſſer befruchtete und 
mitjeiſt Ummähuens, und. gelinder, Wärme, — 
in pa eyſte Verfahren, geftattet ‚Feine ‚technifche hinwendung, theile 
wegen. Dex, ‚großen. Menge, Brennmateriol, welche bie 48, bis, 50 ‚Stun 
HR ‚Dauernde, ‚Calsination. erheiſcht, theiis auch weil vor der. Umivand⸗ 
lung, bes Kochſalzeß in Glauberſalz eine beträchtliche, „Menge, Kochſala 
burch Verflüchtigung verloren geht, enblich weil dabei viel Schwefel, im 
ſchweflige Saͤure vermanbelt, amd yyn ber. Seide ‚mitgerifien ‚wird, 
alie. ebenfols pexloren geht. 

Nach ‚dem zweiten Berfahren, kommt vos Glauberſal behehienb-Böher 
iu, ‚Reben, als nad) der pon und entdeckten Methode. Man- muß fi 
nämlich kryſtalliſtrten Eifenvitriol, ‚verfchaffen : und, die. Salcinalion., ‚lange, 
foftſeben üherdieß ‚muß man. den Eifenvitrig| in, Ueberſchutß anwpenden, 

ag ein jan a — entbindel —5 — = dag, Se zu 
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iR; Das dritte Berfaßren gelang. und ı niemals, Hmarasier —— 
Verſuche. ls 

Wir gaben daher die befipriebenen Hiethoben auf und ihlügen einen 
andern Weg ein. Es gelang und ein technifches Verfahren zu ermit- 
teln, um das Glauberfalz fehr wohlfeil mittelft Eifenvitriol zu bereiten ; 
unfere Methode gründet fih auf folgende Thatfachen: 


gun Umwandluug dec Kochſelzes in Slaubeüſalz zu benuen IHM 


: 1) wenn zwei Sale mit einander aufgelöst. ſinnd, mud esn: kannſich 
durch den Austaufch. der Säuren ein Salz bilden, welches weniger auf⸗ 
löslich. iſt als die ipeänglihen: beiten — ſo wird ſich dieſes — 
bilden; 

"23 bie. Aufloslichfeit bes Glamberſalzes iſt nach der — 
verſchieden; 100 Theile Waſſer, welche bei 200 R. 100 Theile ee 
ſatz auflöſen, fönnen.kei OP nur noch 12 Th. auflöſen; 

3) menn zwei Salze .derfelden Baſis mit einander: aufgelöst: Rad; ı 
fo ſchadet ein. Ueberſchuß des einen: der Auflöslichkeit bes anderen, wenn 
weder eine: gegenfeitige Jerfehimg ber Sale ſtattſinden, nd ein men 
al fi bilden fann. . 

Wenn man. folglich. eine eiuflͤſung von Redfal; mit. oeiner Auf⸗ 
laſung von Gifenvitriol bei.niebriger Temperatur miſcht, fo muß ſich 
— weil das Glnuberſalz weniger auflöslich ift als das Kochſalz — bei 
0° Glauberſalz ia Kryſtallen bilden. Wendet man einen Ueberſchuß von 
Kochſalz an, ſo vermindert man die Auflöslichkeit bes Rn und 
erhält alfo von demfelben eine -guößere Renge. ' 

Unſer Berfahren if folgend:  .: Bi 

Der Schwefelftes (Zweifach⸗ Schwefeleifen) beſteht aus 5408. TH: 
Schwefel und. 44,76 Eiſen; in biefem Zuftand orybirt er. fich ſeht fchwer, 
weil er. einen. Ueberſchuß von Schwefel enthält. Wir unterziehen. daher : 
die Schwefelfiefe. einer befchräntten Deſtillation, jo daß fie ungefähr 18 
Prot. Schwefel verlieren. Rach biefer unvollitändigen: Deftiiation wer⸗ 
den die Schwefellieſe wie gewöhnlich in Hanfen ber Luft ausgeſetzt, wo 
fie ſich ſehr ſchnell oxydiren, und von Zeit zu Zeit. ausgelaugt. Wir 
fammeln das Auswafchwafler in großen ausgemauerten Behältern, wenn 
es bie Stärke von 320 Baumes erreicht Hat. Die Eifenvitriollöfung ift 
dann fertig und: wird bis Anfangs Winter: aufbewahrt. . 

Bon: dem Steinfalz bereitet man eine Auflöfung, welche 230 8 
zeigt; will man Soole verwenden, ſo muß ſie auf diefelbe Stärfe ai 
bracht werben, 

Sobald bie Temperatur niedrig genug ift, nämlich gegen 0°, kann 
man bie Operationen beginnen; man bringt ben anzuwendenden Theil 
ber: Bifenvitriottöfung mittelft eines mit Deffnungen verfehenen Dampf⸗ 
rohrs auf etwa: 12%. R. Temperatur und ſchuttet dieſe Fluͤſſigkeit dann 
in ben Behälter, wmaf beſſen Boben man vorher eine bünne Schicht Stein⸗ 
ſalz ausgebreitet. Hat; Hierauf wird bie Kochſalzloöͤſung von 25° B. zm. 
gegeffen. :Manımuß auf 1 :Neduinaleht:Eifenvitriol etwas mehr als 1 
(etwa: 11). Aequtv. Kochſalz anwenden. Nach einigen Stunden sieht 
man bie Mutterlauge von dem kryſtalliſirten Glauberfalz ab. Lepteres ! 
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NO Berjahren Glauberſalz wit Aochſelz and. Schwehſellies zu beicitep. 


fammelt man, ‚um ed fpäter zu reinigen, und — zu neuen aͤhn⸗ 
lichen Operationen. 

Es if durchaus nöthig, Die Eifenvitriollöfung auf bie: Temperatur 
von 120 R. zu bringen, weil ſich ſonſt beim Vermiſchen der beiden Auf⸗ 
löfungen das Glauberſalz augenblicklich in fehr feinen Nadeln nieder⸗ 
ſchlagen wuͤrde, von: denen bie Mutterlauge nicht leicht ablaufen könnte. 
Auch würde ohne dieſe Borficht die Eifenpitriolläfung. durch bie Tem⸗ 
peratur⸗Erniedrigung Fryfkallificen und nur noch. 230 B. zeigen: 

In der Wutterlauge bleiben ungefähr 8 Proc. Olauberſalz und falz⸗ 
faures Eifen zurüd; letzteres Tann man wie ben Eifenvitriol im ber Fürs 
berei verwenden, oder zur Salzfäure= oder Ehlorbereitung. 

Das erhaltene rohe Ölauberfalz wird wieder im dritten Theil feines 
Gewichts Waffer von 26° R. Temperatur aufgelöst; man verfepk bie 
Auflöfung mit 1 bis 2Proc. Kalkmilch und filtriert ſchnell durch Vacuums 
Filter, in welchen das niedergefchlagene Eifenoryd zurückbleibt. 

Die filtrirte Flhaͤſſigkeit iſt eine für techwifche Zwecke hinreichend reine 
Auflöfung von Glauberſalz. Man läßt dieſes Salz. entweder hemus⸗ 
froftallifiren oder verdampft bie Auflöfung. zur Trochne und entwaͤſſert 
das. Salz. 

Zum Schluß wollen wir bie Geſtehungskoſten des: Glauberſalzes 
nach dem. in Marſeille üblichen Berfahren und nach bein unferigen: ver« 
gleichen; wir nehmen bei legterm Die Preife der Rohſtoffr ſo an, wie: 
fie fi in den Bergwerfen zu Gouhenans (Bpt. Haute -Sadne) und. zu 
Grozon (im Jura) fielen, wo ber Schwefelfies zwiſchen ten Stein⸗ 
des: falzführenden Benpergebirge: vorkommt... | 


Berfahren au Marfeilie 
Kochſalz 3600 Kilogr., A 1.9. - ne Br — 


Schwefelfänre von 500 B., 4500 — as Men m. 

Steinfohlen, 20 Hettoliter, a2 Fr. Mon 

Handarbeit und allgemeine Unfofen - Bun 
468 Fr. — Ent. 


Man, erhält 4400 Rilogr.. unveines. Glauderſali, wovon. :die 100 
Rilsgr..auf, 10 Fr. zu ſtehen kommen. Dieſer Geſtechungäpreis wäre. 
das Minimum zu Gouhenans, wo der höhere Preis: des Schwefels 
bucch den: niedrigeren Preis der Steinlohlen semperifist würde. Jenes 
unreine Glauberſalz, welches Eiſen, Kohle, frende Salze. und: einen 
Ueberſchuß von Schwefelſaͤure enthält, Tann in. Paris nur zu 12Fr. 
verkauft werben, während man für: Band ——— RN wenig⸗ 
ſtens 19 bis: 20: Fr, bezahlt, 


Ps . ‘ 0 l 
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Neues Berfagren P Goufenane 


Rodfalzlöfung 2361 Kilogr. a Er 94. Gent. * 

Eiſenvitriolloͤſung 2355 Kilogr.... 6 — 28 
——— un 2 ee, ie 

* Par Fr. ent. 


Man erhält 1341 Kilogr. keyſiallifirtes Glauberſalze wovon die 
100 Kilogr. auf 1 Fr. 07 Bent. zu ftehen fommen; oder, 590 Kilogr. 
waſſerfreies Slauberfal;, wovon die 100 Kilogr. fih auf 2 Fr. 40 Et. 
fielen. Diefes ronfferfiele Gkauberfalz ift rein und weiß und fann zu 
— um 19 20 Br für Frofaltfabrifen abgefegt werden. 
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Ueber die Berfaßrungsarten des Hrn. Renard Berin zum 
Färben, Bleichen und Conſerviren bes volzes; Bericht 
des Hın. Payen. 

Aus dem Auliepin de la.Boci6te — DENN hebruar 1840, 51. 

F Mit Abblwungen ˖ EN. Tab. IV, : 


Der Erfinder benutzt zum Tranken des Holzes mit verſchiedenen 
Fluͤſſigkeiten ein theilweiſes Vacuum, welches er mittelft des in Fig. 30 
und 31 abgebildeten Apparats erzielt 

Das zu injicirende Holz wird gegen den Apparat D angebradıt; 
derfelbe Befteht aus einem qußeifernen Eylinder mit einem aufgefchliffenen 
Dedel, deſſen Deffnung mittelft eines Metallpfropfs G verfchloffen wer: 
ben kann; der Pfropf iſt mit einer Metallitange verbunden, an beren 
unterem Enbe ſich Werg befindet; das mit Weingeiſt getränft wurde. 
(Sr. Périn mendet‘jegt den Holsgeift als ein wohlfeileres Brenn- 
material an.) Unten am Chlinder ift ein Hahn I angebracht. Vor 
ben Eylinder wird eine "Scheibe L angebracht; welche in der Mitte mit 
einem Zoch verſehen iſt, das mit dem Innern des Eylinders communicht. 
Gegen diefe Scheibe mmuf''per Querſchnitt des zu injicirenden Holzſtamms 
angedrüdt werben, nachdem man ihn: am Umkreis dieſes Endes mit 
einem ſchmalen Echelbchen oder Ring von Leder ober Laütſchuk belegt 
hat. Der Baum iſt mit eineni eiſernen Reif M umgeben‘, art welchem 
zwei Ketten angebracht werden, Die man mit Ihrem anderen Ende am 
Eylinder befeftigt; Tegterer wird tun In’ Gang gefest, d. h. mittelſt 

14 * 
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einer Drudjchraube E vorwaͤrts oder zurüd gefchoben ; indem man nämlich 
diefe Echraube mittelit ihres Hebeld in ber erforderlichen Richtung um, 
dreht, nähert man die Scheibe dem Holftüd bis zum vollftändigen An- 
ſchluß; ber zwifchen die Scheibe und den Baum eingepreßte Kautfchufs 
ring verhindert daſelbſt das Einziehen ber äußeren Luft, während ber 
Zwifchenraum, welchen biefer Ring auf dem Duerfchnitt des Baumes 
frei läßt, Hinreicht, damit die Saftcanäle durch das im Apparat mit- 
telft der Verbrennung. erzeugte Vacuum ausgefaugt werben koͤnnen. 


Um das andere Ende des Holzſtamms wird ein Sad aus uns 
dburchdringlichem Zeug R gebunden, welcher mit einem bie Flüſſigkeit 
enthaltenden Recipient P communicitt; erzeugt man nun dad Vacuum 
im Apparat, fo wirft der Luftdrud auf die Oberfläche der Ylüffigfeit 
und dieſe färbende Flüffigfeit dringt folglich in die Kanäle des Baums, 
auf welche der Eylinder am anderen Ende anfaugend wirkt. 


Um das Vacuum berzuftellen, fenft man in den Cylinder Werg, 
welches mit Weingeift geiränft und dann angezündet wurde. Während 
der Verbrennung hört man durch den Hahn I ein ſtarkes Zifchen, eine 
Folge der Ausdehnung ber Luft. Der Arbeiter, welcher den Apparat 
bedient, muß dabei die Hand auf den Hahn halten, durch weldyen bie 
Luft entweicht; fobald dieſes Zifchen bedeutend nachläßt, dad Zeichen 
daß die Verbrennung aufhört, fchließt ex ſchnell diefen Hahn, damit 
die Außere Luft nicht wieder in den Eylinder eindringen fann. 

Bei ber Verbrennung bes Weingeiſts entſtehen Kohlenfäure und 
MWaflerdampf; die Verdichtung bes lehtern erzeugt das Vacuum im Ey- 
linder und folglich in ben Ganälen des Baums, welcher gegen feine 
Scheibe angebrüdt iſt; andererſeits wirft der Luftdrud auf die im Re- 
cipient enthaltene Fluͤſſigkeit, welche daher in die Eanäle eindringt, Dies 
felben in der ganzen Ränge des Baums burchlauft und dabei das Aygro- 
ffopifche Maffer und die Säfte des Holzes vor fich hertreibt. 

Hr. Périn hat jest feine Anftalt, worin er diefen merkwürdigen 
Induſtriezweig betreibt, außerhalb Paris, nach Ia Billette verlegt. Das 
unbehauene Holz wird in den Höfen und unter einem. großen Schoppen 
niedergelegt, um nad) dem Inficiven und Zufchneiden verkauft zu werben. 
Drei Handlanger und ein Faͤrber reichen zum Bedienen der achtzehn 
Injicir- Apparate hin, welche bie. Anftalt enthält; dieſe vier Arbeiter 
fönnen in 24 Stunden 60 bis 70 Deciſters Holz. zubereiten. . Die 
Sägmühle befchäftigt etwa fünf Arbeiter unter einem Borarbeiter. 

Die Holzarten, welche er hauptfächlich anwendet, find Rothbuche, 
Weißbuche, Birnbaum, Erle und ‚Birke, e ED So ’ 
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Um vollftändig ‚gefärbt zu, werden, verfehludt ein Stamm durch⸗ 
ſchnittlich 18 Liter Klüffigkeit per Decifter. Die Menge des Safts, 
welche biefen: Bäumen entzogen wird, beträgt je nach der Zeit, welche 
feit ihrem Fällen verfirich, 10 bis 16 Liter per Decifter. Bäume, welche 
nach dem Fällen 10 Monate lang unter Da aufbewahrt wurden, eignen 
fich noch zum Infteiteh nad) biefem Verfahren. 


Sogleich nad) dem Abrinden laßt fich das Holz vollfommen inliciten, 

ohne von einem Cylinder umhüllt zu ſeyn. Dieß wäre auch der Fall 

nad dem Behauen; da aber dann bie Holsfafern zum Theil durchfchnitten 
find, fo ift es beffer da8 Holz in einen Eylinder zu fteden. 


Um bie Durchdringung eines Holzſtammes — bderfelbe mag mit 
feiner Rinde verfehen feyn oder wicht, oder auch behauen feyn — zu 
vervollftändigen, kehrt man ihn um, damit ihn die färbende Fluͤſſigkeit 
auch noch in der entgegengeſetzten Richtung durchziehen muß. 


Zum Färben des Holzes benutzt Hr. Périn dieſelben Beizen und 
Farbſtoffe, welche man gewoͤhnlich anwendet, um Garn und Zeuge von 
Flachs, Hanf und Baumwolle Acht zu färben. 


Oft ift es vortheilhaft das Holz, welches gefärbt werben foll, vorher 
mittelft Chlor, unterchlorigfaurer Salze ıc. zu bleichen, man erzielt dann 
ficherer die gewünfchte Nuͤance. 


Das auf befchriebene Weite behandelte Holz vereinigt folgende Vor⸗ 
theile: 1) es trocknet ſchnell aus, weil ihm der Saft entzogen und durch 
Löfungen erſetzt wurde, welche feine zerfließenden Salze enthalten; 2) es 
Schrumpft beim Trocknen weniger ein, weil bie Beizen und Farbfloffe, 
womit #8 ducchdrungen wurde, zum Zheil in feften Zuftand übergehen 
und die Höhlungen der Holzfafern ausfüllen; 3) es wirft fich weniger 
als dad natürliche Holz, weil die ſchwammigen Theile die Farbftoffe 
befier verfchluden und von denfelben eine größere Dienge als die harten 
Holztheile firiven, wodurd die ganze Maffe des Holzes eine gleichför- 
migere Dichtigfeit erhält; 4) ſolches Holz wird wegen der in fein Ges 
webe eingetriebenen chemifchen Agentien von Infecten nicht angegriffen ; 
5) endlich läßt ed fich beſſer poliren und fchöner firniflen, weil feine 
Poren veropft ſind und fein genzes Gewebe regelmäßiger if. 

Der Preid des fo zubereiteten Holzes ift nicht hoch; man verfauft 
für die Kunft-Tifchlerei das Kilogramm zu 25 bis 80 Gentimes; für 
gewoͤhnliche Möbeln kommt ſolches Holz nur etwa um 10Proc. theurer 
als das. fchönfte hollaͤndiſche Eichenhols zu flehen; emblich koſtet von 
folchem zu Yurnüren geſchnittenen Holge ber Ouadratmeter 2 bis 3 Fr, 
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Ertlärung der EIDUNG, 


Fig. 30 ift ein Längsdurchſchnitt des a, de 31 der Siteu⸗ 
aufriß desſelben. 

A Baumſtamm, horizontal gehalten, am. einem, Ende durch bas 
Geftel B und am andern durch den Bod C. D gufeiferner Cylinder, 
in welchem das Vacuum dadurch hergeſtellt wird, daß man der in ihm 
enthaltenen Luft durch Verbrennung ihren Sauerſtoff entzieht; er iſt auf 
dem Geſtell B angebracht und wird auf eben abgerichteten Wangen 
beöfelben mittelft der durch den Support F geführten Schraube vors 
wärts oder zuruͤck geſchoben. G gußeiferner Dedel, mit einer Eifen- 
ftange verfehen, an deren Ende mit Weingeift getränftes-Werg anges 
bracht wird. H Hahn an dem Rohr, welches den Cyhlinder mit dem 
einen Ende des Baumftamms in Verbindung fest. I Hahn, um den 
vom Eylinder angefogenen Holsfaft ablaufen zu laſſen. K Manometer, 
in Gentimetern grabuirt; feine Röhre communicirt mit dem Iunern bes 
Cylinders D. L Echeibe oder Ring aus Leber oder Kautſchuk, an 
einem Ende ded Baumſtamms befeftigt. M Kette, mit Hafen und Bor 
ftednägeln verfehen, welche dasfelbe Ende des Baumes umfpannt. N zwei 
Ketten, nämlich eine an jeder Seite des Geftelld B; mit ihrem einen 
Ende find fie an der Fette M und mit dem andern an zwei auf dem 
Geſtell B befeftigten Hafen gehalten. P Behälter, welcher die färbende 
Subftanz enthält. Q Hahn, um die Berbinbung herzuftellen zwiſchen 
dem Recipient P und einem Sad aus undurchdringlichem Zeug, welchen 
man fo um den Baumjtamım ſchnürt, daß feine Fluͤfſigkeit entweichen 
fann. :S Hahn, um nad) beendigter Operatton die im unburdjdring- 
lichen Sad R ‚zurüdgebliebene Stüffigfeit in einen AAIFeäeHellIen Zuber 
ablaufen laſſen zu können. 


xvii. 


Ueber Lackfirniſſe. Von Dr. REN, 
Aus den Mittheil. für den Gewerbev. des Herzogth . Braunſchweig, Br. IV, Nr 49. 
Für helle Oslfadfirniffe iſt ber Copal das heſte Harz; fuͤr duml⸗ 


lere der Bernſtein. Beide müſſen ef geſchuolzen werden, was am 
zwechmaͤßigſten, eheufo mie bej den Welfraiflen:, in: einem Halbfugelförs 
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migen Kofftt gefchießt, beffen Feuerung fo eingerichtet ift, duß ber Heel 
anfängfich bis zw !, feiner Höhe eingeſenkt, fpäter aber mittelft: eines 
aufgelegten gußeifernen Ringes fo in bie Hohe gehoben werben fann, 
daß nur noch. der Boden besfelben. vom Feuer getroffen wird. Als 
| Brengmaterial iſt Die Holzkohle am geeigneiften. 


Beide Harze nehmen durchs Schmelzen eine dunklere Fatbe an, 
und zwar um ſo mehr, je höher man fie euhigt, Ich habe vergebens ver: 
ſucht, den Goyal,. bei dem es vor allem barauf ankommt, ein möglichft 
farbloſes Product zu erhalten, in Glasgefaͤßen im Delbabe bei bem 
möglichtt niedrigen Hitzgrade zu. ſchmelzen; das Harz bräunte ich aber auch 
in dieſem Yale, und man muß ed demnach für unmöglich halten, eine 
Schmelzung desſelben, ohne daß es ſich etwas bunfler färbt, überhaupt 
hewirfen zu fönnen, Am hellſten bieibt es bei folgender Schmelzme- 
thode: man bringt den gröblidy gepulverten Copal in den Kefiel, rührt 
fleißig um und taucht, fobald ein größerer Antheil gefchmolzen ift, einen 
hölzernen Spatel hinein, und zieht mittelft besfelben immer Die ges 
fhmolzene Mafle heraus, wodurch man ein Ueberhigen vermeidet; der 
zulegt ſchmelzende Antheil fällt etwas dunkler aus und muß für fih 
verwendet werben. Bisweilen benugt man auch zum möglich farb» 
fofen Schmelzen, namentlih zum Reinigen der Harze einen kupfernen 
Trichter, in dem man einen Sad von Drahigefleht, mit ben Harzen 
gefuͤllt, jo auffängt, daß er nirgends die Wandungen berührt, Fittet 
einen, Fleinen gut fchließenden Trichter als Dedel oben auf und ſetzt 
das Ganze in der Weiſe auf ein. Kohlenbeden mit hohen Füßen , daß 
das Trichterrohr durch den Roft hindurch geht und das gefchmolzeng 
Harz in ein untergefeptes Gefäß abfließen läßt. Ein Dedel von 
Schwarzblech, der in der, Mitte mit einem Loche von ber Größe ver- 
fehen ift, daß der Trichterhald ed gerade ausfült, wird auf das Ges 
faß gebedt, in das man auch Waffer gießen kann, um ben Copal ıc, 
befto leichter herausnehmen zu Tonnen; berfelbe muß dann noch ſorg⸗ 
fältig getrodnet werden, ehe man ihn zur Firnißbereitung verwendet. 


Ladfirniſſe mit Weingeiſt. 


Dae Auſloſen der Haye im Weingeift geſchieht im Kleinen in 
—— bei :fabritmäßigem Betriebe in fupfernen oder zinnernen 
Blafen, bie man am zweckmußigſten im Hafer» ober Dampfbabe er; 
hitzt. Zur. Wiedergewinnintg: bes bei der Digeion verdampfenden Lö⸗ 
fungömittelö fegt man .einen Helm atif, ber antt einem Sählapyirnte in 
Berbinbung feht.. : “Die. meiſten Skiniffe ſiltriet man heiß, entweder 


216 Darrentzapy, AberıLardfirmifle. 


darch Filzbeutel oder durch ungeleimtes meißes Mapier. Alle Geraͤth⸗ 
se Die: man hierzu verwendet, muͤſſen vollfuimmen troden ſeyn. 


Sandarak und Ma ftir find zwei faſt farblofe, in Weingelfl 
hich löſsliche Harze, aber fie find wenig feſt und dauerhaft, obwohl 
glänzend. Das erftere Harz kann namentlich ohne Zufag eines weis 
chern Harzes gar nicht benutzt werben; man löſt Daher zugleich Anime, 
Elemi, Kampher, am gewöhnlichften .etwas dicken Terpenthin mit auf, 
nder fept Loſungen diefer Harze in paflenden Mengen dem Sandarals 
ſirniß zu, was am zwecknaͤßigſten if, da man bann aus den Auflöfun, 
gen ber:eingelnen Harze leicht BOMpORtICREN von jeder — Ei⸗ 
genſchaft darſtellen kann. 


Der Terpenthin macht den Firniß, lebſ bei nicht eehe —— 
Zuſatz, hinreichend zaͤhe und biegſam, ſo daß er bei Reibung oder Stoß 
weniger leicht als ein weißes Pulver von ber gefirnißten Fläche ab- 
fallt, weil das in dem Terpenthbin enthaltene Del fehr Hartnädig 
zurüdgehalten'wird. Mit ber Länge der Zeit aber verdampft das lep- 
tere vollftändig, und etwas bedeutende Temperaturveränderungen erzeus 
gen Sprünge und Riſſe, namentlich wenn bie Firnißdecke etwas’ ftarf 
iſt. Man muß nie mehr ald die umbebingt nothwendige Menge von 

Terpenthin zuſetzen. 

Folgende Vorſchriften find zu empfehlen: 1) 10 Theile Sandarak, 
1 Theil wenet. Terpenthin, 30 Theile Weingeift; 2) 6 Theile Sandaraf, 
4 Theile Maftir, 11, Theil Terpenthin, 30-Theile Weingeift. Etwas fehr 
ftarf aber fchön glänzend‘ wirb ber Firnißuͤberzug von einer Löſung von 
42 Th. Sandaraf, 6 Th. Maftir, %, Th. venet. Terpenthin und 30 
Lth. Weingeift. Er iſt hart, etwas fpröde, aber weniger leicht bem 
Reifen unterworfen als die erfleren Vorſchriften. 


Viel dauerhafter iſt der Schelladf irniß, obwohl nicht gan 
farblos, 1 Th. Schellack in 4 — 5 Th. Weingeiſt gelöst ,. gibt einen 
ziemlich, confiftenten Firniß, der fehr raſch trodnet, in der That. aber 
auch noch etwas fpröde ift, weßhalb man ihm nicht felten 1), Terpen- 
thin zuſetzt. Der gebleichte Schelad löst fi oft nur unvollftändig auf, _ 
man thut daher wohl, ihn erft im Kleinen zu probiren, ehe man größere 
Mengen in Arbeit nimmt. Aller Schellad enthält. neben dem in kal⸗ 
tem Alkohol Höslichen Harze noch eine wachdartige Subſtanz, die in 
Faltem Weingeift unlöstich ift, von heißem. WBeingsift aber etwas gelöst 
wird, der Firniß ift. Daher trübe und muß kalt filtrirt werden, wenn er 
Har: und. durchſichtig erfcheinen ſoll. Sept: man: bee fung. von bem 
orangefarbenen Schellack etwas Thierkohle zu, "fa wird. bie :Löfung faſt 
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ebenfo. farbles, wie bie von gebleichrem Schellack, und man Kat nicht 
gu fürdhten, daß die Harzſubſtanz durch bie Bleichmittel gelitien habe. 
Dusch Zuſatz von Sandarak und Maſtir erhöht man den @lanz des 
Schellachſirniſſes, aber auf Koflen feiner Dauerhaftigkeit. 

"Die fogenannte Tifchlerpolitur ift nicht anders , als ein vers 
bännter Schellackfirniß, den man auf ein zufammengelegtes Stüdcen 
Leinwand, welches vorher mit etwas Leinoͤl befeuchtet wurde, tropft, and 
damit ebne, wohlgeglättete Holzflaͤchen ſo lange reibt, bis biefelden einen 
hinteichenden Glanz angenommen häben. Gewohnlich pflegt man die⸗ 
ſelben vor dem Gebrauche nicht zu filtriren, es iſt dieß aber eine Bes 
quemlichkeit, bie man ſich ihrer Nachtheile halber nicht ſollte zu Schul⸗ 
ben kommen’ laſſen; bei Hölgern namentlich, Die etwas weite Poren 
haben, entfteht durch das eingeriebene undurchſichtige Wache eine haͤß⸗ 
liche , grüne, trübe Farbe, und im allgemeinen erfchwert Das an bem 
Bolirtappen fien bleibende, eine Krufte bildende Wachs das Erlangen 
einer fhönen Politur fehr, und man muß das Tuch viel öfter wechfeln, 
als. wenn man: die kleine Mühe des Filtrirens nicht gefcheut hat. Der 
Spiritus Hierzu muß wenigſtens 85° Tr. ſtark feyn; ein größerer Waffer- 
gehalt öffnet Die Boren des Holzes, und wenn es vorher noch fo glatt 
bearbeitet war, fo vermindert fich dieſe Ebenheit, und das Anfehen des 
polirten Stüded verliert ſehr. Y, Pd. Schellad.in 4 Bd. Spiritus 
von 85° Tr. gelöst, kalt filtrirt, das Filtrum mit 2 Lth. Spiritus, . in 
bem 1, Lth. Benzoe gelöst, ausgewaſchen, Liefert eine fehr gute Politur. 
Zum Poliren auf der Drehbank muß eine unverbünnte Loͤſung von 
4 Pfd. Schelad auf 2 Pfd. Spiritus benupt und zu Rarfe Erkikung 
vermieden werben. Für weiße Hölzer wird bie Politur Sau mit 
telft Thierkohle entfärbt, 


Bei Tifchlerarbeiten findet ſich oft Schnigwerf — welches 
das Verreiben der Politur nicht geſtattet; dieſes muß, um ihm ein dem 
Uebrigen gleiches Anſehen zu geben, gefirnißt werden; . Pfb. Schel⸗ 
lad, Pfd. Gummilack, 2 Loth Benzoe und 1 Pfd. Alkohol von 920 
Tr. gibt eine gute Mifchung, die ben Vortheil hat, daß fie ſich mit ber 
Politur volftändig vereinigt. Möglihft dünnes Ausftreichen mit dem 
Pinfel ift fehr anzuratfen, aber vor allem faubere vorläufige Bearbeis 
tung bed Holzes. Ohne beides erzielt man mit feinem — eine 
ſchoͤne Arbeit. 


Biel Härter als dev Schellack iR der Eopal, aber eg “ nicht leicht, 
benielden in Weingeift in einigermaßen bebeutender Menge zu: löfen, 
namentlich wenn er nicht zuvor gefchmolzen wurde. Deßhalb ſchmilzt 
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man ibn auch zu biefem Zweck, wenn es nicht auf die Farbe ded Fir⸗ 
niſſes ſehr ankommt, pulvert ihn, gibt ihn mit Glas gemengt in einen 
Lolben, wo man ihn mit ganz Harlem Weingeiſt Einige Zeit im Waſſer⸗ 
bade focht und dann heiß filtrirt. Durch Zufag von etwas Terpenthin 
oder Elemi mildert man feine große Sprödigfeit. Zu A, .einer mit 
ftarfem Spiritus bereiteten Tifchlerpolitur zugefegt, bildet er ein vor⸗ 
treffliched Material zum Nachpoliren. 


Sol ber Firniß zum Ueberziehen von weißem aber fehr gan ge⸗ 
färbtem Holz, Papier ıc. dienen, ſo muß ex ſo gut wie ganz farblos 
ſeyn. Man wählt dann bie farbloſeſten reinſten Stide wan oſtindi⸗ 
ſchem Eopal, wäfcht den Staub gut ab, trocknet und. pulvent den os 
pal, legt ihn, vor Staub gefchüßt, mehrere Tage auf eine wanme Ofen⸗ 
platte, ‘die fo Heiß feyn muß, als es dad Papier nur ertragen fann, 
ohne braun zu werben, fchüttet in eine ganz trodne Steinkrule 2 Loth 
gefchlämmmte, getrodnete Kreide, darauf 1 Loth gewafchenen Saub- ober 
grobed Glaspulver, mengt ebenſo viel davon wit «2 Loth Kopalpulver, 
gießt langſam Alfohol von 94° Tr. darauf, verbindet mit. Blaſe umd 
Digeritt ‚bei einer. bis zum Kochpunfte gehenden Temperatur 14 bis 
ganze Stunde, worauf man bie Löfung fo nn als Bu ai Loͤſch⸗ 
papier filtrirt. 

. Boncentrirtere — aus Copal erhält wär, wenn man denſel⸗ 
ben mit feinem doppelten Gewicht Aether übergieft, ign. darin aufs 
quellen’ und zerfließen laͤßt, dann die Loſung bis zum anfangenden Ko- 
hen erhitzt und nach und nad) mis heißem Alkohol dudch gutes Schüt- 
teln miſcht. Das Löslichmachen des Copals durch Ammoniak ift zu 
verwerfen, da man meniger glänzende und fefte — las ſolche 
Firniſſe erhaͤlt. 


gadficniffe * — — ——— 


Die Lackfirniſſe, welche durch Auflöfen von Harzen in Terpentinoͤl 
dargeftellt werben, find etwas langſamer trocknend, dafür aber auch halt⸗ 
barer und weniger ſpröde als die Weingeiſtlackfirniſſe. Zuſaͤtze von 
Colophonium' und Terpenthin find in betraͤchtlicherer Menge zu den bes 
feren Ladfirniffen nicht zu empfehlen, weil fle leicht bei dem vollſten 
Trocknen, welches ſie bedeutend erſchweren, ein Reißen und Springen 
des Lackes veranlaſſen. Von Manchen wird der Zuſatz' von Anime⸗ 
harz ſehr empfohlen, jedenfalls aber iſt ſtarker Leinölfirniß der befe Zus 
ſatz, um die große Sprödigkeit ber Harze zu ‚mindern, wenn head * 
noſlage Austrodnen dadurch · etwas verzoͤgert wird. — 


. 
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Men Hewirkt Wie, Röfungen: ganz wie bei Den Weingaiſt, nur thut 
man beffer, ben Kolben, nisht in ein Waflerbad, fondern in einen elfer- 
nen Kopf, auf. deſſen Boten. man einen halben Singer dick eine Lage 
von auf Dem Feuer getrocknetem und wieder erfaltetn Sand gebracht 
Ant, zu Stellen, um. färker srhigen zu Tonnen. Die Lhfungen in Tö⸗ 
yfen. vorzunehmen , die man dirert. auf das Feuer teilt, iſt wegen ber 
Jeichten Gutzündbarkeit Des Oeleſs und feines Dampfes einerſeits wicht 
anzueathen, anbererjeitö aber ertenet man dabei * einen betraͤchtli⸗ 
hen Verluſt an Del. 


Terpenthin- oder Harzfirniß. Dieß iſt die :orbinärfle Sorte 
und ‚wird durch Böfen von venezianifchen Terpenthin, weißem Tannen- 
ober Fichtenharz (Galipot) oder auch von Colophonium, je nachdem 
man ihn farblofer oder gefärbier verwenden kann, erhalten, er HR aber 
wenig dauerhaft, befommt fehr leicht nach kurzer Zeit Riſſe, unb:. wich 
namentlich für Spielfachen und ähnliche gewöhnliche Artifel gebraucht. 
Helle, etwas befjere Sorten bereitet man aus Maftir und Sandaraf, 
12 Th. Maftir, 1, Th. Terpenthin, 1, Ih. Kampher, in 36 Th. Ters 
penthinöl gelöst Cift dad Terpenthingl alt, fo laͤßt man den diden Ter- 
penthin ganz weg), oder flatt des Maftir Sandaraf, ‚oder die Hälfte‘ von 
beiben, find gewöhnliche Borfchriften. 


Aſphaltlad. Auflöfungen von Aſphalt in —— ueſeen 
einen dauerhaften, ſchwarzen Fixniß; auch Theer von Steinkohlen und 
Holz, namentlich wenn erſterer mit etwas Kalk gekocht wird, liefern 
aͤhnliche Ueberzͤge. Sollen fie ſchnell trocknen, fa iſt es bei letzteren 
unumgaͤnglich nöthig, aber auch bei dem Aſphalt ſehr gut, dieſelben 
mehrere Stunden lang vorher ſtark zu erhitzen, in Keſſeln, die bis zu 3, 


vol davon angefülkt werden, damit fich nicht zu viel des abdeſtillirenden Oeles, 


weiches durch Erhigen verjagt werben ſoll, an ben Wänden condenfire 
und immer wieder zurüdfließe. Dieſe Ueberzuͤge eignen ſich ſehr gut 
für Elfen und Metalle überhaupt, die man am beflen vor dem Auf: 
tragen des Firniſſes nur fo ſtark erwärmt, daß der Firniß keine — 
bildet, nicht Fock, fondern nur —5— 


Copallac Copal löst ſich leichter in Terpenthinät, als in Al⸗ 
kohol, aber auch beſſer, wenn ex vorher geſchmolzen wurde. Kür ganz 
belle Lackfirniſſe ſchmilzt man ihn aber nicht, fonbern pulyert und trod- 
net in nur, und bindet ihn in ein feined Muffelinläppchen. Man waͤhlt 
einen Lolben, der in, dem untern Dritiel feiner Kugel daq 3-—Afarhe 
Gewicht des Copals an Terpenthinöl, faßt, hängt das Beutelchen mit 
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Copal an einem Bindfaden gerade bis über die Oberfläche des Oeles 
auf, und erhitzt nun fo lange im Sandbade, bis bie Dämpfe bes fo- 
chenden Deles allen Copal aufgelöst Haben, und -berfelbe in das Del 
geteopft ift; hat der Kolben einen langen Hals, und erhigt man thn 
nicht zu ſtark, fo verdichten fich die Dämpfe des Oeles in bem langen 
Halfe fat vollftändig und laufen wieder zuruͤck. Man hat biefelbe Me⸗ 
thobe zur Löfung bed Copals in Weingeifi vorgefhrieben, bort iſt fie 
aber nicht fo zwedmäßig, weil die Weingeikbämpfe nicht fo leicht bie 
Loͤſung bewirken, nicht fo heiß find und ſich ſchwieriger verdichten. 


Zufag von Leinoöl zu derartigen Firniſſen macht fie zähe und bauer, 
hafter, aber weniger ſchnell trodnend. Der Firniß muß heiß feyn und 
das Del ehenfo, jedoch nicht über AR. fonft kann es ein Kochen und 
Veberlaufen bes Firniffes bewirten. Dadurch werden die ätherifchen 
Oelladfirniffe zu fetten Delladfirnifien. 


Dammarlad. Ein nicht fehr dauerhafter, aber faft farblofer, 
leicht darftelbarer Ladfirniß findet jegt viel Anwendung. Dammar- 
harz, in ausgefucht hellen Stüden, wird gröblich zerrieben, längere Zeit 
einer mäßigen Wärme ausgefegt, fo daß es nicht gerade ſchmilzt, dann 
auf die befannte Weife in feinem 3—Afachen Gewicht Terpenthinöl ger 
löst. Hat man das Harz nicht gehörig getrodnet, fo erhält man einen 
trüben Yirniß, der fich ſehr ſchwer klaͤrt. Auch ütherifche Löfungen die 
ſes Harzes, mit abfolutem Alkohol verfegt, find im Gebrauch. 


Recepte zur Bereitung von Ladfirniffen. 


Goldlad für Metalle. Dan löst 1 TH. Schellad in 4 Th. 
Weingeift, entfärbt die Löfung mit Blutfoßle, wenn die Farbe recht 
fehön werden fol, und jegt nun concentrirte geiftige Auszüge von 
Bummigutt, Orlean, Safran, Drachenblut oder Sandelholz, entmeber 
von allem ober nur von einzelnen, fo viel zu, bis bie Farbe bie ges 
wünfchte Nuͤance erhält. Zu viel Gummigutt macht den Lad zu weich 
und ſchwer trodnend. Auch kann man die Ingredienzien, Orlean, Dras 
chenblut ıc., fo wie den Schelad in Terpenthin löfen, um etwas ſchwie⸗ 
tiger trocknende, aber auch etwas zähere Firniffe zu erhalten, oder flatt 
bes Schelads Maftir und Sandaraf nehmen , fowohl für die Wein: 
geift-, wie für die Terpenthinladfirniffe, aber fie find weniger Haltbar. 
Sehr fchön wird der nach obiger Methode durch Löfen von ungefchmol- 
zenem Copal in Terpenthinöl erhaltene, auf die angegebene Weife mit 
Orlean und Drachenblut gefärbte Lackfirniß. 
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‚ Better Copallack. Diefer- wird. aus 1:35. gaſchmolzenem Go⸗ 

pal mit 2 Th. ſehr die gekochtem Leinöl und ebenfo viel Terpenihinoͤl 
bereitet und liefert, auf heiße Gefäße geftrichen ‚und biefelben nach 3—4: 
Anftriden bis zum Rauchen und Braunmerden des. Kirniffes erhitzt, 
einen Ueberzug, der flatt Berzinnumg dienen kann, indem er felbft beim Sie⸗ 
ben weder vom Waſſer, noch von Weingeift ober Eſſig angegriffen wird. 
Wenn immer nur möglich, ſtreicht man alle Lade auf das vorher er⸗ 
wärmte Metall, und läßt fie bei hoher Temperatur trodnen (baden). 
Bernfteinlade vertragen weniger Hitze als Copallade, Aſphaltlacke am 
allermeiften. Die Metalle müflen vor dem Ladiren volfommen frei von 
jedem Roft ober Schmug feyn, 


Zu Lederlad eignen’ ſich vorzüglich Aſphait⸗ und Gopalladfinife, 
mit einander gemengt, und reich an recht zähem Reinölfirniß. Papier, 
bet dem nie von großer Haltbarkeit die Rede feyn kann, wird ſtets mit 
Weingeiſt- ober Terpenthinladfirniß überzogen, nachdem bie Dberfläche 
bes Papiers, um das Eindringen Bes Ladfirniffes zu verhindern, vorher 
mit Leimwaſſer oder einer Aufiöfung von Haufenblafe oder Gummi 
arabicum überftrichen worden iſt; felbft das Echrelbpapier‘, voraus das 
mit Harz geleimte Mafchinenpapier, wird von: dem Ladfirniß fogleich 
bucchfichtig, wenn man es nicht vorher mit einer Leimſchicht uͤberzieht. 


Retouchirlad (Netouchirbutter). Die Maler bedürfen zuweilen, 
um Gemälde zu retouchiren, eines ſehr ſchnell trodnenden Oeles als 
Zufag zu ihren Farben. Um es darzuftellen, fledet man 8 Loth Mohn⸗ 
oder Nußöf, ſetzt 2 Loth feingeriebene Bleiglätte und dann noch 1 Loth 
fein geftoßenen Maftir zu, und läßt noch eine Weile fieden. Man darf 
dabei Die Hige nicht zu Hoch fleigern, um einen möglichft farblofen Firs 
niß zu erbalten. 


Lad für Semälde. Hierzu bienen Söfungen von 4 Th. Dams 
marharz, ober von 1, Th. Sandaraf, Th. Maftir und Th. Ter- 
penthin in dem vierfachen Gewicht Terpenthinöl, Häufig verwendet mar 
bazu auch ben gewöhnlichen mit Terpenthinoͤl bereiteten Dammarfirniß. 


Lad für Xylographien. - Man zieht jest häufig Kupferktiche 
oder Lithographien auf Holz ab, d. h. man trägt bie “Drudfarbe von 
Papier auf Holz über, entfernt dann das Papier, und übers 
zieht das Holz mit einem burchfichtigen Ladfirnid. Dieß wird. am 
beften auf folgende Art bewirkt: das helle, geglättele und wohl ges 
fchliffene Holz wird dreimal mit einem Firniß, der aus 2 Loth Sanda⸗ 
raf in 6 Roth Alkohol und 1 Loth Schellad, ebenfalls in b Loth Alkohol 
gelöst, mit Thierfohle gebleicht und mit 1, Loth venet. Terpenthin vers 
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fegt if, Übergogen. Unterdeß Tegt man den Kupferſtich in Waſſer, dem 
man etwas Kochfalz zufegen fann. Sobald der dritte Firnißuͤberzug 
recht trocken ift, legt man ben Kupferftich glatt zwiſchen Fließpapier, 
um dadurch alle überfchüffige Feuchtigkeit zu entfernen, richtet ein Brett 
glatt gu, von der Größe des Kupferftiches, und erwärmt es recht gleich⸗ 
mäßig über Kohlen, ftveicht alsdunn den Firnißuͤberzug Noch einmal 
mit demfelben Ladfirniß über, legt ſogleich den noch ſeuchten Kupfer⸗ 
ſtich auf, breitet ein Stüd Flanell glatt darüber, legt das erwärmte 
Breit darauf, und: drüdt e8 durch mehrere Schraubenzmingen an. Nach 
drei Stunden [ö8t man das Brett und legt nun nafle Flanelllappen 
auf das Papier; nach einiger Zeit laͤßt fich biefes in großen Stüden 
herunterziehen. Das noch fefthaftende Papier wird wieder: angefeuchtet, 
abgetrocknet und 'einem feinen wollenen Läppchen abgerieben ; was noch 
fiten bleibt, reibt man mit etwas Leinöl und mit einem feinen. Lein- 
wanbläppihen ober mit den weichen Fingern ab, worauf man nach forgr 
fültiger Entfernung Des Deles einen Tarsiofen Copal⸗ oder Sandaraf- 
firniß darüber ftreicht. 

. - Schwarzer Lad für Metalle, Die beliebte ſchwarze Farhe 
auf gußeifernen oder anderen Metallwaaren erhält man, indem man 
die Gegenftände mit flarf gefochtem Leinöf heftreicht und über einem 
leichten Blammenfeuer ziemlich Hoch aufhängt, jeboch fu nahe, daß das 
Del durch die Hitze abdampft. Wenn dieß ziemlich vollftändig gefche- 
hen und das Holz zu Kohlen verbrannt ift, nähert man die Gegen- 
ftände immer mehr, und taucht fie dann noch heiß einen Augenbfid in 
altes Terpenthinoͤl, was bei feiner Verdampfung von ber heißen Ober⸗ 
flaͤche einen glänzenden Meberzug zurückläßt. 

Lackfirniß aus Schießwolle. Farbloſe Ueberzüge, die ſelbſt 
dem kochenden Waſſer widerſtehen, kann man ſich auch aus Schießbaum- 
wolle oder Zyloldin darſtellen, indem man die erſtere in Effigäther, das 
(egtere in Effigfäure auflöst. Streicht man den erfleren auf eine Glas⸗ 
platte, die man mit etwas Oel beftrichen und nachher wieder abgemwifcht 
hat, fo 1d8t fich der Ueberzug nach dem Trocknen wie ein ganz bünnes 
Glasplaͤttchen ad. Das Ayloibin erhäft man duch Zuſammenruͤhren 
von Stärfmehl mit concentrirter Salpeterfäure. Nach eihiger Zeit ent 
ſteht eine bucchfichtige Löfung, die beim Vermiſchen mit Wafler einen 
kaͤſeartigen Niederfchlag bildet, den han auswaͤſcht, auspreßt und trod- 
net; in concentrirter Effigfäure Töst- fich derfelbe zu einem burchſichtigen 
a Schleim ann der m als Lackfirniß ——— laͤßt. 


— — — nen — — — 
* 
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Ueber die — eines. Lackſirniſſes und Bela für 
ERS, Hornarbeiter. 
+ Aus dem: Miltgeikingen für- den naſſaniſchen Garwerbverein ren ©: 104, 


Da die Hornarheiten wegen der ſchweren Wegſchaffung! der fettigen 
Theile nicht einen jeden Lackfirniß annehmen, jo glauben mir. und durch 
folgende Mittheilung ben Dank aller Herndreter und DER zu etz, 
werben. — 


Zu dem — lan man ——— ie naddem | man — 
oder weriger anfertigen: will, A Loth Schellack und..3, Roth Maſtir, ftößt: 
beides in irgend. einem Gefäße: recht Elar, und gießt- fo. viel abfoluten: 
Alkohel hinzu, daß er ungefuͤhr zwei Querfinger Goch über die Subs: 
ftanzen zu ftehen fommt. Die Compoſttion ſetzt man fo lange: einer ge⸗ 
linden. Wäre aus, bis ſich alles aufgelöst hat; wenn die Schmelzjung 
ſchnell geſchehen fol, ſo ſchmelzt man die Angredienwien umtex.. Öfteren: 
Umſchuͤtteln bei etwas :färferer Wärme, . Diefer Lackfirniß muß jedoch 
mehr Conſiſtenz als andere fpirituöfe Sadfirnifie erhalten, und bis zur 
Syrupdide gekocht werden. Wenn die. Horn⸗ ober auch feinen Holz⸗ 
arbeiten auf der Drehbank: gehörig: gefchliffen und polirt ſind, fo taucht 
man einen Kleinen PBinfel,.. odersim Nothfall auch eine Weder in reines. 
Leinoͤl und überfährt. damit im flüchtigen Umlaufen die zu lackirende 
Arbeit; alsdann fchättet man auf ein Kleines. leinenes väppchen etwas 
Lackfirniß, und überfährt den vorher geölten Gegenftand dremaßen, daß 
fi) der Lad fehr gut anhängen kann. Während des Ueberfahrens hält 
man das Läppchen berb darauf, damit fich der Lad einbrennt, und fährt 
mit diefem Läppchen fchnell hin und Her, um den Lad auf der Arbeit 
recht egal auseinander zu treiben. Noch mehr Glanz fann man bem 
Lade geben, wenn man zuletzt ein Shitifchen ſeidenes Zeug nimmt, an 
bie Aypeit Hält. umd- hiefrkbenech einmal umlaniem läßt, . Man Fan: 
jedoch zu Diefen ‚Arbeiten, auch. folgende -Badpplitye anwenden, welche 
ebenfalls einen ſehr ſchoͤnen Glanz befommt und ſehr ſchnell trocknet. 
Dean nehme ganz reinen Schellack, ſtoße ihn recht'klar, thue ihn in ein 
gläfernes, unten weites und oben enges Gefäß, und ſchütte dem Ger 
wirkte nach noch einmal: ſo viel Alkohol: dariiber, Die Deffnung: des 
Gefaͤßes wird mit naſſer Blaſe verbunden, welche. man mit einer Rabet 
durchſticht. Den Schellach läßt man inr Waſſerbnde, welches man. höch⸗ 
ſtens bis auf. 480. R. exhitzt, auflöfen, IR: die. Auflöſung exfolgt, fo. 


Di | Dufft, über eine Vorrichtung Badiirnik zu bereiten. 


thut man zu zwei Theilen bes Polirlacks noch einen Theil Brovenceröf, 
und gießt von diefem Gemenge etwas auf ein feines leinenes Läppdhen 
oder einen Fleinen leinenen Ballen, mit dem .man unter fortwährendem 
Drehen recht ſchnell und Träftig das abpolirte Horn ober Holz reibt. 
Iſt der Polirlad gut eingedrungen, und ber Ballen troden geworben, 
fo wird dieſer wieberum befeuchtet und das Ginteiben wieberholt, Auf 
biefe Art fährt man fo lange fort, bis alles mit einer duͤnnen Lage 
überzogen iſt. If diefelbe gut getrodnet, fo gebe man eine zweite, eine 
dritte, oder nad) Berhältniß des Gelingend eine vierte Schicht. Befinden 
ih an dem zu policenden Gegenftande Geflinfe, fo macht man ben’ 
Polirlad, mit etwas Alkohol, weldyen man vorher erwärmt hat, ein 
wenig flüffiger, worauf man ihn nicht mit einem Ballen, fonbern mit 
einem feinen Pinſel aufträgt; bie legte ‘Bolitur gibt man in diefem Kalle 
mit einem feinen Dachshaarpinſel. Iſt die Fläche, welche polirt werden 
fol, groß, jo muß die Politur, fo.gut wie ber Lad, ducch warmen 
Alkohol ebenfalls dännflüffiger gemacht werden. 

Ein fehr guter Polirlack iſt ferner folgender: man nimmt zwei Loth 
Gummilad, zwei Loth Sandarat, ſtößt beides zufummen etwas gröblich, 
ſchuͤttet ein halb Quart Alfohol darüber und läßt dann die Subftanzen 
in mäßiger Wärme zur völligen Auflöfung. fommen. Hierauf macht man 
einen Ballen von Anfchrote, jhüttet auf benfelben, nachdem er vorher 
mit etwas Leinöl angefeuchtet worben ift, etwas Polirlack und reibt 
damit den zu polirenden Gegenfland unter befländigem Umdrehen auf 
ber Drehbank fo. lange, bis alle Poren bededt und ausgefüllt find, 
Zulegt nimmt man noch etwas Politur, und verfährt,. wie es —— 
oben ae iſt. | 


— —— rt —— 


Ueber eine Vorrichtung vachſtruiß zu bereiten; von El. Dufft t 
Riemer und Bandagiften in Cefurt, 5 
Aus den Berhandlungen bes Bereins zur Beförderung des Bewerbfleißes. in Preußen, 
1848, 4te Lief. 


IL. ittgeifung der königlichen Regierung daſelbſt. 
Der Riemer und Bandagiſt Elias Dufft in Erfurt has uns das mit 
Bitte. um Ruͤckgabe urfcyriftlich beifolgende Gutachten des Bauinfbectors : 
a. D. Stelling mit dem Antrage überreicht, die Einrichtung des darin 


en 
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beichriebenen Meafchine zur Berektung von Lack, welche. er bisher geheim 
gehalten habe, als eine nützliche Erfindung allgemein befannt zu. machen. 


Die Zwedmäßigfeit der beſchriebenen Vorrichtung zur Bereitung von 
Oellacken dürfte anzuerkennen ſeyn; ſie gewaͤhrt nicht nur den Vortheil 
einer leichteren Löſung und vollſtaͤndigeren Reinigung des mit dem Oele 
zu verbindenden Materials, fordern: fichert auch vor ber mit bem ger 
wöhnlichen Verfahren verbundenen Gefahr. Es iſt uns aber nicht bes 
finmt, ob nicht anderwaͤrts ſchon Diefe oder eine andere noch’ zweckmaͤßi⸗ 
gere Vorrichtung: zur Bereitung "von Dellack befannt und in: Anwen 
dung iſt. Sollte dieß nicht der Fall ſeyn, ſo würde e8 uns angenehm 
ſeyn, die Erfindung des Hrn. Dufft in: weiteren Kreiſen bekannt wer⸗ 
den zu laſſen, wobei wir bemerken, wie der Erfinder ſich bereit erklaͤrt 
hat, Jedem, welcher ſolches wanſcht, gegen Erſtattung der Auslagen 
und fuͤr ein billiges Honorar die fraglichen Apparate anfertigen zu alt 
und die Bereitung aller Arten von Lad zu lehren. 


1. Beihreibung der Vorrichtung jur Ladbereitung, 
vom Bauinfpector Stelling in Erfurt. Bon dem Hrn. Elias Dufft 
sen. aufgefordert, über die gänzliche‘ Gefahrlofigfeit und fonftige Zweck⸗ 
mäßigfeit der von ihm erfundenen und ſchon ſeit vielen Jahren aus— 
geübten Art Lackfirniſſe zu bereiten, mein Urtheil und Gutachten ab⸗ 
zugeben, theile ich ſolches im Rachſehenden hiedurch mit. 


In einem ſtarken kupfernen birnfoͤrmigen Gefaͤße, welches oben, am 
weiteſten Ende, mit einem moͤglichſt dicht ſchließenden Deckel und Riegel 
verſchloſſen werden/ kann, wird ‚der. Bernſtein, ober diejenige Maſſe, 
welche zu einem. fetten Lackfirniß verwendet und durch eine ſtarke Hitze 
geſchmolzen werben ſoll, gethan, der Dedel darauf befeſtigt, und nun. 
noch das Gefaͤß mit Lehm ziemlich dick umſchlagen. Unten hat das 
Geſaͤß eine ſpitzig zulaufende Deffnung wie ein Trichter, Etwas daruͤber 
ift ein Seigerblech mit Heinen Deffinungen oder Löchern, ‚Damit Unrei- 
nigfeiten, welche zufällig bem..Bernflein u. ſ. w. beigemifcht find,. nicht 
mit durchgehen können. Dieſes Gefäß wird in einem, auf einem. hohen 
Dreifuß ruhenden großen Kohlenheden,. mit einem unten: dichten Boden 
und. mit:weit vorfiehenbem Rande dergeftalt befeftigt, daß das trichter- 
förmige untere offene Ende bes Gefaͤßes durch eine in ber Mitte im 
Boden befindliche Deffnung durchgeht, und unten ein. paar Zoll herz, 
vorfieht. IR das Gefäß auf. diefe--Artfeftgeftellt, fo wird. es rundum 
mit Kohlen umfchüttet, jeboch nicht bis zur ganzen Höhe, und Tegtere- 
‚angeblafen. ‚Einzelne. etwa ‚verfchüttet werdende Kohlen bleiben auf dem 
breiten vorſtehenden Bodenrand liegen, und fönnen. nicht in das noch, 
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zu beichreibende darunterſtehende Delgefüß fallen und das Del veruns 
reinigen. 

Durch die in Gluth gefehten Kohlen wird num das @efäß mit dem 
darin befindlichen Bernftein fo ſtark erhibt, daß letzterer in Fluß geräth, 
Er fließt fogleich durch das vorbingebachte Seigerbleh, von etwaigen 
groben Beimifchungen gereinigt, durch Die trichterförmige Deffnung in 
ein darunter ftehendes kupfernes Gefäß mit langem Handgriff ab. Diefes 
Beden ift etwa bis zu 2, mit dem zum Ladfirniß gebraucht werbenden 
Del angefüllt. Es ruht auf einer gewöhnlichen Kohlenpfanne, und 
wird das Del ſo weit erhigt als nothwendig ift, Damit, fich der Hinein- 
fliegende Bernftein damit verbinden und fi} ganz darin auflöfen kann. 
Iſt fämmtlicher Bernftein geſchmolzen und in das Del abgefloffen, fo 
wird das Gefäß zum Fünftigen Wiedergebrauch gereinigt, und dem nun 
mit Bernflein vermifchten Dele, ſobald es den richtigen ——— hat, 
die uͤbrigen Beſtandtheile des Lackes zugeſetzt. 

Dieſes ſehr einfache Verfahren hat für bie gewoͤhnliche Bereitungs⸗ 
art der Firniſſe folgende ſehr weſentliche Vortheile: 1) Der Bernſtein 
löst ſich ohne allen Rüdftand ganz auf, und weil er in einem dicht 
verfchloffenen Gefäße befindlich, geht durch Verdampfung feiner Beftand- 
theile wenig oder faft gar nichts verloren. 2) Bei der anzumendenben 
größern Hige geht die Schmelzung fehr raſch und leicht von flatten. 
3) Diefe Zubereitungdart ift ganz gefahrlos Hinfihtlich der Entzündung. 
Der Bernftein ift in einem Gefäße dicht verfchlofien, und kann fich durch—⸗ 
aus nicht entzünden,, weil außer durch die untere trichterförmige Oeff⸗ 
nung zum Abfluß des gefchmolzenen Bernſteins bie Luft Feinen Zutritt 
hat. — Auch das Del, in welches der geſchmolzene Bernftein fließt, 
fann fich nicht entzünden, theils weil es nicht übermäßig ſtark erhitzt 
zu werben braucht, wie es bei der. bisherigen unzwedmäßigen Art, wo 
der Bernftein im ſtark fiedenden Dele gefchmolzer und aufgelöst wird, 
nothwendig ft; theils auch das darunter befindliche Koßlenbeden nur 
. Hein ift, und dem weit größern Gefäße mit. Del: nicht füglich - eine fo 
große Hitze mittheilen Tann, daß ein Entzünden denkbar ifl. 4) Sämmt- 
liche Gefäße beftehen aus flarfen Kupfer und find alfo der Gefahr bes 
Zerfpringens nicht ausgefegt, wie dieß bei Thongefäßen, welche leider 
noch häufig angewendet werden, nur zu leicht ber Fall if: Wenn nun 
dieſes durch vieljährige Erfahrung bewäßrte Berfahren in Bereitung ber. 
Firniffe in allem Betracht Vorzüge vor ber: gewöhnlichen Art hat, fo 
verdient es in ‚der Hinficht alle Beruͤckſichtigung, daß es ganz gefahrlos: 
iR. Ich ſpreche dieß mib um fo größerer Ueberzeugung aus, als nur 
etft vor wenig Wochen, in Folge unvorfichtigen und unzweckmaͤßigen 
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Verfahreng bei Bercitung don’ dirniſſen ii wenig Stunden drei Häufer 
bier‘ in Afche gelegt und mehrere Famillen all des Ihrigen beraubt wur: 
eh‘; und kann den Wunſch nicht unterdruͤcken, däß von Landespolizei 
wegen dleſes Verfahren als unbebingte Norm' — ſo Tange bis nicht ein 
— befferes. Verfahren erſonnen worden - — ———— werden moͤchte. 


Laabwinchſtftiche Beiträge, Sefoiders, über bie Dienfe 
"melde. .die,, Chemie der Agricultun. Ile ka Dom 
Grafen. Sourlier.. | 

di, ‚Aus end Moniteur industriel, 4849, Mr. ‚aan, 1315 - 


Sie. ſcholliſche Agriculturgeſeiſchaft, bildete ‚in ihrem: Schooß eine 
ufüe Geſeliſchaft, welche die Bonds ‚zur, Bejahlung eines geſchicten 
Chemilers herbeiſchaffi, deffen Aufgabe es if, auf. die moͤglichſt wohl⸗ 
feile Weife die, Anglyſen ‚von, Erden, Mergeln, Kalkſteinen, Phosphor⸗ 
ſauren Verbindungen, Mineralien, fäuflichen Düngern, und zum Vieh⸗ 
futter dienenden Kräutern und Wurzeln. anzuſtellen. Die Refultgte 
waren fo erſprießlich daß beide Geſellſchaften ſich vereinigten, indem ſich 
Alte Mitglieder” Prtbtofen,. zu biefem ‚nüßlichen Unterneßmen beizu⸗ 
icagen. = 


Eine ahnüche Geirllchaft ging i tum u, aus, = tzniglichen agri 
iiune in ‚England hervor. Sie, heſteht aus dirigirenden 
Mitgliedern, welche jährlich 5 ‚Bd. SteL,: ‚und gewöhnlichen. Mitglies . 
bern, bie, nur 1 Pfd. Sterl. zahſen. Der Ehemifer hat einen firen 
Gehalt, wogegen er fich verbindet, Analyſen gegen hoͤchſt geringe Ho⸗ 
norirung anzuſtellen; ex ‚muß ſich ein Laborgtorium mit ben, ln 
lichen Chemikalien und ‚Apparaten halten.: 


Der berühmte Landwirth Huxtable, auch Chemiler, wurde zum 
Secretaͤr der neuen Geſellſchaft ernannt. In ſeinem der Geſellſchaft 
am 7 Junius vorigen Jahrs erſtatteten Bericht machte er darauf aufs 
merlſam, daß bie borderung bloß annaͤhernder Analyſen, um ſie minder 
theuer zählen zu muͤſſen, eine uͤbelverſtanbene Sparſamkeit ſey, weil 
bie: Reſultate derart ausfallen, daß das Geld als verloren betrachtet 
werben kann. Er fuͤhrtk dei‘ dieſer Gelegenheit eine Analyſe õ an, welche 
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von Sir Robert Peel verlangt, wurde, bey auf einem feiner Larbı 
güter ungeheure Verbeſſerungen einführt, . Es handelte ſich nämlich 
um. vier Mergelarten, welche 10 bis 12 Procent fohlenfauten Ralf 
enthaltend befunden wurden. Er wäre daher ſehr verlegen geivefen, den 
Unterſchied anzugeben, der wwiſchen dieſen 4 Proben, zu machen ift, 
wenn er nicht durch die vollftändige Analyfe erfahren hätte, daß einer 
berfelben 11, Procent phosphorfauren Kalk enthält, die andern aber 
nur Spuren. 8 Ein anderer, der von einem Düngmittel faufen wollte, 
für welches man 6 Pf. St. per 1000 Kilogr. verlangte, erfuhr durch die Ana⸗ 
Infe, die er imDergleich zum peruanifchen Guano damit anftellen ließ, daß 
dasfelbe nur 4 Pfd. Sterl, werth. war, d. h. daß von diefem Dünger 
2500 Kilogr. erforderlich find, um mit ihm ſo viel Product. zu erhals 
ten, als 1000 Kilogr. petunianifcher Guano liefern, welche nur 10 Pfd. 
Sterl. koften Die zahlreichen don Hrn. Lawes in’ den Abhandlungen 
der koͤnigl. Agriculturgeſellſchaft für England veroͤffentlechten Anstyfen, 
fagt Hr. Hurtable, werden in Großbritannien. in her Agriculturchemie 
Epoche machen. Hr. Lawes hat durch unzählige Verſuche mit ver⸗ 
fihiedenen ‘Düngerarten unwiderleglich dargethan/ welched die unerlaͤß⸗ 
fihen Bedingungen find, um reichliche Weizenernten zu erhalten; er 
hat: beiviefen, daß. der Stidſſtoff in Form von Ammoniak der weſentliche 
Duͤngerbeſtandtheil für die Erzeugung von Weizen iſt, daß es folglich bie 
Hauptaufgabe der Landwirthe iſt, ſich um den möglich wohifeien Preis 
viel Ammoniak zu verſchaffen. — | 


Der Preis bes Ammoniaks, deffen Hauptquellen Der Suano und das 
aus den Gasanſtalten zu beziehende ſchwefelſaure Ammoniak find, fann 
nicht unter 70 bis 80 Centimes per engl. Pfund angefchlagen wer- 
ben.’ Die Zerfegung thierifäher und pflanzlicher Koͤrper iſt aber eine 
bei weitem noch nicht hinreichend benutzte Quelle fuͤt Ammoniak. Eo 
werden z. B. in London eine ungeheure Menge Seehinböfele zube⸗ 
reitet, deren Abfälle mehrere 100,000 Kilogr. betragen "welche man 
wegwirft oder deren groͤßter Theil wenigftens ivegeit ber ESchwietigkeit 
fie zu verwenden, verloren geht. Hr. Huxkable ließ, um ihren Am⸗ 
moniafgehalt zu erfahren, eine Analyfe 'derfelben duch "Prof: Way 
weil: ein BEN damit J on Geldern ‚ein: Re a er⸗ 


. 48 Sr. Bir — im nftrat w Hrn: — — ‚m — Strapı 
haft Sursey, die Mergelarten feiner Umgegend, und fand daß die fich weithin ers 

eddende untere Kreideſchichte fehr viel von den Weberreiten vorfündfinthlicher Thiere 
berfiammente Bhosphorfause enthalte. Der Mergel. enthält 16 Proc. und die ihm 
beigemengten foſſilen Knochen 50 bis 60 Pror. phosphorſqufen Kalte. ——— 


el 
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fordert hälie; z das Reſultat weier Analyſen war, daß dieſe Abfälle 
10%, Procent Ammoniak enthalten. Er ließ daher ein großes Quan⸗ 
tum davon auf fein Out in ber Graffchaft Sommerfet fchaffen, und 
obgleich et wegen der Entfernung 221, Franken Fracht per 1000 Ri- 
logramme zahlen müßte, ſchlaͤgt er das Pfund Ammoniak, bei ihm ges 
legt, nicht über 20 Eentimes ſtatt 70 an. 


Waͤte <a Im Herbſt geweſen, fo hätte ıhan biefen Dünger vor ber 
Saat unter bie Erbe gegraben; allein es war Fruͤhjahr und er follte 
als. Oberdünger für MWeigenfelder dienen. Auf Hrn. Way’s Rath 
permengte:er,:um alles in: deu: Haaren und Hautabfällen, Die auf der 
Oberflaͤche des: Bodens fich. nicht vollfommen zerfegen würden, enthal- 
tene Ammoniaf zunuße As: machen, Diefe Subftanz mit gebranntem Kalk, 
begoß Hiexauf ben Haufen, um ben Kalk zu löſchen, und bebedte ihn 
fogleich. mit einer reichlichen Menge von verlohlten Holzfägefpänen, 
Pflanzengülfen, Unfraut, und goß über diefe Dede mit Wafler vers 
duͤnnte Schwefelſaͤure. Durch debfere Operation wu das Verloren⸗ 

gehen von Ammonigf verhuͤtet werben. Ä 


Ueberhaupt läßt man in volfreichen Städten, — wo viele 
Fabriken ſind, eine ungeheure Menge Subſtanzen, die ſich zu Duͤnger 
eignen würden, verloren gehen. — Ferner werben von ben Landwirthen 
viele Wurzeln gebaut, deren Blätter nicht als Viehfutter verbraucht 
werden können; weil He abfuͤhrend wirken und dann weil diefe Mur- 
zeln in eiher zu kurzen Zeit eingethan ‘werben müffen, als daß das 
Vieh fie in berfelben verzehren Fönnte. Hr. Hurtable ließ biefe 
Blätter Auf einem troderien Plage welfen und gebrauchte fie dann als 
Winterfutter für feine Schafheerbe, welche außerdem Bloß Stroh dazu 
erhielt; die Schafe lammten fehr gut, erhielten jedoch 14 Tage lang, 
ehe fie warfen, ein nahrhafteres Futter. 

Die Analyſen bed Hrn. Lawes' und anderer Chemiker ergaben, 
daß die Blätter,” ’ deren Gewicht beträchtlicher als das der Wurzeln, 
mehr Stickſtoff enthalten als letztere. Es iſt zu bedauern, ſagt Hr. Hux—⸗ 
table, daß man fo viel nahrhafte Subſtanzen verloren gehen läßt; er 
kam auf ben Gedanken, behufs ihrer Erhaltung das in Deutfchland 
und Rußland ‚übliche Verfahren ber Aufbewahrung bed Kohle unter 
dem Namen Sauerkraut mobiflciet in Anwendung au bringen. Er ließ 
in Kalkſtein eine ungefähr 9 Fuß tiefe Eifterne aushöhlen, die er mit 
woleingebrüdten Runfelrübenblättern anfüllen und mit 50 Silogr, Salz 
auf ‚1000 Lilogr. Blätter beftreuen ließ. Zwei Jahre "darauf dem 
Horn⸗ und Wollvich und Schweinen gegeben, wurden fie von biefen 
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Thieren hegierig gefreffen. In .biefem Zufgnd von Hm. Way ana: 
Iyfirt, Tieferten fie mehr Stidftoff als im grünen. Behenft man, daß 
eine gute Wurzelnernte per Hektare bis 125,000 Kilogr. Blätter lie⸗ 
fern kann, die fih auf obige Weiſe leicht und ficher aufbewahren laflen 
und für den Winter ein fchägbares Biehfutter abgeben, wenn ihnen 
Strohhädfel zugefegt wird, fo verbient dieſes Beifpiel allgemeine Nach⸗ 
ahmung. 

Die vortheilhafteſte Anwendung des Guano als Oberduͤnger an⸗ 
belangend, empfiehlt Hr. Hurtablz ihn zur Begießung zu gebrau⸗ 
chen, ſtatt als Pulver auszuſtreuen: Zu dieſem Behufe ſetzt er jedem 
Centner Guano ein Drittel ſeines Gewichts. Salz und ebenſo viel 
Schwefelfäure zu; er verdunnt dieſe Säure mit 5 Liter Waſſer und 
läßt fie erfalten; 33 Pfd. Salz werden in 18 Pfd. Wafler aufgelöst 
zuerft dem Guano zugefebt und daun nad) und nad) Die Säure. Diefe 
Auflöfung wirb mit Waffer verdünnt und mit ihr der — oder das 
Saatkorn ſelbſt begoſſen. 

Das italieniſche Reihgras (Vieh⸗ — Rifpengras) baut Hr. 
Hurtable mit fo gutem Erfolg an, daß er dasſelbe, trog 
feines wohlverdienten Rufes außerorbentlich erfchöpfend zu. ſeyn, nicht 
aufzugeben gefonnen if. Er ließ. das Product von 10 Are der zweis 
ten Mahd eines Reihgrasfeldes abwägen, wobei es ſich zu 1600 Ki⸗ 
logrammen ergab; es war nach Dem. Berfchwinden. bed Thaues gemäht 
worden. Diefe zweite Ernte lieferte alfo per Hektare 16,000 Kilogr. 
Gras und da ed gewöhnlich fünfmal gemäßt wird, fo beträgt: bad Pro- 
buct dieſes Fläächenraums iO bis 80,000. Kilogeammen Gras, ober 
17,500 bis 20,000 Rilogrammen Heu. (Hr. Didenfon theilte 
vor kurzem ber königlichen Agricultur = Gefelfchaft mit ,. daß ex 
auf. einer Hektare von I— 10 Mahden bis 40,000 Kilogr. italienifches 
Reihgras erntete. Um dazu zu gelangen, muß bie Pflanze vor dem 
erften Trieb und fogleih nad) jeder Mahd mit 125 Heftoliter Mferdes 
harns, ben man mit 250 Liter Waſſers verbünnt Hat, begoflen wers 
ben; indem berfelbe bie. Sruchtbarfeit erhöht, gibt er bem Boden auch 
die erforderliche Feuchtigkeit, Fehlt e8 an Pferdeharn, oder ift der Bo⸗ 
ben zu feucht, als daß man ein Faß vol flüffigen Düngers und das 
basfelbe ziehende Pferd Hineingehen laſſen bürfe, fo loͤst er im erſten 
Hall 350 Kilogr. Guano in 375 Heftoliter Waſſer auf, im andern Fall 
ſtreut er noch einmal ſo viel oder 6— — 700 Kilogr. Guano mit feinem 
2 — 3fachen Bolum Ace aus, 

Hu Hurtable ließ, um die durch ſo reichliche Ernten bedingte 
Erfhöpfung bed Bodens genau zu ‚erfahren, vier engliſche Pfund dieſes 
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Graſes von Hrn. Way analyficen ; das Nefultat war, baß je 1000 
Kilogr. grünes Reihgras 81, Stidftoff enhalten; 75, 000 Filogr., das 
Product einer Heftare, entziehen alfo dem gebüngten Boden 637 Pfb. 
Stidftoff; 351), Liter Weizen, der Inhalt eines engl. Scheffels, enthal- 
ten. 1 Pfb. Stidftoff; daraus folgt, daß biefe Reihgrasernte den Bo⸗ 
ben in bemfelben Grabe erfchöpft, wie eine Ernte von 44 SHeftoliter 
und 77 Liter Weizen; damit ift nun allerdings erwieien, daß das Reih—⸗ 
grad furchtbar erfchöpft; es liefert aber auch eine Ernte von fo großem 
Werthe, daß fie den Ankauf deſſen möglich macht, was zum Erfag der 
dem Boden entzogenen Subſtanzen nöthig ift, bis der in Folge dieſes 
vortrefflichen Futters erhaltene Dünger ber Erde zurüdgegeben werben 
fann. Um augenblidlih den durch den Reihgrasbau veranlaßten 
Stidftoffabgang zu erfegen, find nah Hrn. Way für die Heftare 5 bis 
600 Kilogr. peruan. Guano nad) jeder Mahd erforderlich, wo dann aber . 
neben dem Gewinn einer größern Futterernte der Boden eher noch ver⸗ 
befiert wird, 
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Verzeichniß der som 3. Januar bis 22. Februar 1849 in England 
ertheilten Patente. 


Dem William Knapton, Eiſengießer in York: auf Berbefferungen in bes 
—— gung son Gafometern oder Bashehältern. Dd. 3. Januar 1849. 
Niam Moat, Chirurg in Upper Berkeley⸗ſtreet: auf Verbefferungen 
— Hein welche duch Dampf, Luft oder Gas getrieben werden. Dd. 4. Jan. 
184 


— Robert Munn, San. * Stack Stead, Lancaſhire: auf Ver⸗ 
— an Webeſtühlen. Dd. 4. Jan. 1 
m Willem Thomas, Kaufmann in Hari: anf Berbefferungen in der 
— — von Fenſter⸗ Faloufien. Dd. 4. San. 1 
Dem David Stewart, Eifendießer zu Bo 3 Säottland: Ei Lie 
zungen in ber Berfertigung von Formen zum Gifenguß. Dd. 4. Ian. 
Dem Henry Francis, Ingenieur in oben: auf * Sägen 
und Schneiben von Holz. Dd. 4 4 San. 1849 
Dem John Haddan, Eivilingenieur im Bloomsbury⸗ ſquare „Middleſer: auf 
—— sungen an Gifenbahnräbern. Dd. 5. San. 1849. 
illiam Rome in London: auf ein verbeffertes —— — 
aus Sin. nen sc. mit einander zu verbinden. Dd. 11 
Dem Michael Loam, Ingenieur in Era Cornwallis: Sr Berkeferangen 
in er Berfertigumg von Brandern. Pd. 11. Ian. 1849. 
Dem Chriſtopher Nickels in Wlbnunys vood, Sure: am VBerbeſſerungen im 
—— bes Kautſchuks. Dd. 11. Jan. 71640. 
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Deni Franeis So bler in Bucklersbury: auf eine verbeflerte Conſtruction der 
Gylinder oder Wellen für Kabeftans und Anferwinden. Dd. 11. Jan. 1849. 

Dem James Caftley, Shemifer in Harpenden, Grafſchaft Gertforb: auf Vers 
befferungen in der Fabrication von Firniſſen. Dd. 11. Jan. 1849. 

Dem Robert Urwin, Ingenieur in — Grafſchaft Kent: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an Dampfmaſchinen. Dd. 11. Jan. 1849. 

Dem Miles Wrigley, Architekt in Aſhton⸗under⸗Lyne: auf Verbeſſerungen 
in der Bereitung von Hefe oder Baͤrme. Da. 11. Jan. 1849. 

Dem William Walker, Agent in Mancheſter: auf eine viſere Maſchinerie 
zum Reinigen der Straßen und Wege. Dd. 11. Jan. 1849 

Dem Edward Newton, Givilingenieur im —e auf eine verbeſſerte 
Conſtruction der Räder. Dd. 11. Jan. 1849. 

Dem Obed Blake in Sonthamptonsfirzet, Strand: auf verbefierte Ventilatoren 
für Schiffe, Kutfhen und Häufer. Dd. 11. Jan. 1840. 

Dem Richard Laming, Chemiker in Clichy la Garenne bei Paris: auf ver- 
befierte Methoden Schwefel und Schwefelfäure zu gewinnen. Dd. 12. Jan. 1849. 

Dem Billiom Betts, Deftillateur in London: auf eine a Art Kapfeln zu 
verfertigen und ein dazu dienendes Material. Dd. 12. Jan. 1849 

"Dem George Williams in Tipton, Staffordfhire: auf Berbeflerungen im 
Vorbereiten der Pubbelöfen bei ber Eifenfabrication. Dd. 13. San. 1849. 

Dem Rihard Dugdale, Ingenteur in Brompton, Grafſchaft Ribife: auf 
eine verbeſſerte Methode_eiferne Artifel zu harten. Dd. 13. Ian. 1849. 

Dem Conrad Greenhow, Eivilingenieur in London: auf Berbeferungen an. 
atmofphärifchen Eifenbahnen. Dd. 13. Ian. 1849. 

Dem Anthon Barberis, Ingenieur im Leicefter: fquare: 9 Verbeſſerungen 
im Haſpeln, Spulen und Spinnen der Seide. Dd. 16. Jan. 184 

Dem Jean Mazeline, Ingenieur zu Havre in Frankreich: Ar Verbeſſerungen 
an Dampfmaſchinen und der Maſchinerie zum Forttreiben der Schiffe. Dd. 16. Jan. 
1849. 

Dem William Martin, Mechaniker zu St. Pierre les Calais in Frankreich: 
auf Verbeſſerungen an der Nuſierwaſchin⸗ für Zeuge. Dd. 16. Jan. 1849. 

Dem Peter Godefroy, Farbenfabrikant in London: auf Verbeſſerungen im 
Rauhen und Appretiren gewobener Fabricate. Dd. 16. Ian. 1849. 

Dem Edward Budler, Kaufmann in London: auf Berbeflerungen in der 
Fabrication von Stiefeln und Schuhen. Dd. 16. Ian. 1849. 

Dem Carey M’Elellan in der Stadt EARbOndENd: auf eine verbeflerte Korn- 
mühle. Dd. 16. Jan. 1849. 

Dem Sames Hamilton, Sivifingenieur in Eonden: auf Berbeflerungen im 
Holzſchneiden. Dd. 18. Yan. 1849 

Dem Sohn Bottom in Nottingham, und John Dunnicliff in Hyſon Green, 
Pfarrei Radford: auf Verbefferungen im Appretiren oder Ausrüflen baummollener 
und feidener oder aus Baumwolle und Eeide gemifchter Fabricate. Dd. 18. San. 
1849. 

Dem Francis Calvert, Mechaniker in Manchefler: auf Berbefferungen an ber 
Rolainemie BUN Reinigen und Borbereiten der Baumwolle für das Spinnen. Dd. 
18. Jan. 

Dem Thomas Newcomb, Mechaniker in Bermondſey: auf Verbeſſerungen an 
Oefen. Dd. 18. Jan. 1849. 

Dem William Boggett im St. Martin’s-Tane, Middleſer: auf ein verbeſſerte 
Methode und Maſchinerie zum Gewinnen und Anivenden von Triebfraft. Dd. 
20. San. 1849. 

Dem Henry Barlow in Mandefler: auf Ihm mitgeieife an in 
der Fabrication gewifier fammetartiger Zeuge. Dd. 20. Jan. 1849. 

Dem Samuel Brown in Lambeih, Surrey: auf —— zum Meſſen und 
Regifttiren laufenden Waſſers. Dd. 20. Ian. 1849. 

Den Henry Needham, Büchſenmacher in der Stadt Befminfer: uf Ver⸗ 
beferungen an Yeuergewehren. Dd. 20. Jam. 1849. - 
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Dem Thomas Robinfon in Leeds: auf Verbefferungen an ben Maſchinen 
m Brechen, Schwingen, Hecheln, Kaͤmmen, Kragen, Streden, Bor: und Fein⸗ 
Innen des Flachſes und Hanfes. Dd. 23. Jan. 1849. 
m Charles De Bergue, Ingenieur in London: auf- Verbefferungen an 
—— Pumpen und an Federn für Eiſenbahnzwecke. Dd. 23. Jan. 


Dem Edward Slhaughter, Ingenieur in Briſtol: auf Verbeſſerungen an 
Shifisdampfmafhinen. Dd. 23. Jan. 1849. 

Dem Rees Reece, Chemiker in London: auf Berbefierungen im Behandeln 
bes Torfs um Proburte daraus zu gewinnen. Dd. 23. Jan. 1849. 

Dem Charles Paris, von Paris in Franfreih: auf ein ihm I AEIDENE Ver⸗ 
fahren die Oxydation des Eiſens zu verhindern. Dd. 23. Jan. 1849 


Dem William Barlow, Rivilingenieur in Derby: auf Berbefferungen in ber 
Gonftruction der Gifenbahnlinien. Dd. 23. Sau. 1849. 

Dem Richard Johnſon in Bladburn, Laneafhire: auf Berbefierungen in ber 
Malzbereitung, ber weinigen Gährung und im Bierbrauen. Dd. 23. Jan. 1849. | 

Dem MWadefleld Pim im Borough —— upon⸗Hull: auf Verbefferungen 
im Forttreiben der Schiffe. Dd. 25. Ian. 1 

Dem Robert Shaw in Bortlaw, —— Waterford, und Samuel Cottam 
in Mancheſter: auf Verbeſſerungen an den am jum Borbereiten, Spinnen und 
Zwirnen der Baumwolle Dd. 25. San. 1849. 


Dem Sohn Tyler in Mountsfireet, Grosvenor⸗ſquare: auf Berbefferungen an 
Hüten, Kappen und Hutfutteralen. Dd. 25. Jan. 1849. 

Dem Bierre Gougy in Paris: auf verbefferte Mafchinerien zum Beben und 
nn ſchwerer Körper, und zum Heben und Berbrängen von Flüſſigkeiten. Dd. 
27. Jan 

Dem — Brooman in London: un mitgetheilte Verbeſſerungen im, 
Berfertigen Fünftliher Glieder. Dd. 27. Ian. 1 

Dem James Gibfon in Ardwick bei Dondeker: auf Verbeflerungen an den 
— zum Vorbereiten, Spinnen und Weben der Baumwolle. Dd. 27. Jan. 


— Ewald Riepe, Kaufmann im Finsbury-ſquare, Middleſer: auf ihm 
migeiheilte Berbeflerungen in ber GSeifenfabrication. - Dd. 30. Ian. 1849. - 

Dem Bräuer Alexander Wilkins und dem Ingenieur William Stacen: auf 
Berbefferungen im Erhitzen und Kochen von Flüffigfeiten. Dd. 30. San. 1849. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Eivilingenieur in Chalford, Grafſchaft Glou⸗ 
cefter: auf Verbeflerungen an den Maſchinerien zum Vorbereiten der Faſerſtoffe für 
das Spinnen. Dd. 30. Jan. 1849. 

Dem William Kenworthy in Blackburn, Lancafhire: auf Verbeſſerungen an 
den mechaniſchen Webeſtühlen. Dd. 31. Jan. 1849. 

Dem Heney Beffemer, Ingenieur im Barter — Faſſchaſt Middleſer: 
auf Verbeſſerungen in der Glasfabrication. Dd. 31. Ian. 1849 


Dem Sean Adolphe Earteron, Chemiker in Paris: auf, Berbefferungen im 
Färben. Dd. 5. Febr. 1849. 


Dem Iohn Bromwne in Great Portland -fireet, Grafſchaft Middlefer: auf 
Berbefferungen in der Gonſtruction und ber Tatelafche der Schiffe, ferner an ben 
atmofphärifhen @ifenbahnen. Dd. 6. Febr. 1849. 

Dem Edmund Pinchbed in Kleet-fireet, au auf Berbefferungen an 
gewiſſen Theilen ver Dampfmafchinen. Dd. 6. Febr. 1849. 

Dem Thomas Snomwdon, Ingenieur in Noel: — Grafſchaft Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an der Mafchinerie DECMEN und Preffen von Ziegeln und 
fünftlidem Brennmaterial. Dd. 6. Febr. 184 

Dem Joſeph Harrifon, William an und Sohn Adie in Bladburn, 
Lancafhire; auf Berbefferungen an Mebeftühlen. Dd. 6. Febr. 1849. 

Dem Henry Fifher in Upholland, Lancafhire: auf Verbeſſerungen an den 
Oefen sur — hung und ſeine Methode das Kohtsklein zum Heizen zu vers 
wenden. Dd. 8. un br. 1849. 
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Dem Laurence Hill, Civilingenieur bei den Motherwell⸗Eiſenwerken bei Ha⸗ 
milton, Lanarffhire: auf ihm mitgetheilte Verbeflerungen in ber Eifenfabrication 
und der dabei angewandten Maſchinen. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem Henry Parifh am Katonzplace, Middlefer: auf Berbefferungen an 
Siierheitslampen und Gasbrennern. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem Rihard Forlong, Knopffabrifant in Birmingham: auf Berbefferungen 
an Möbelrolfen. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem James Webſter, Ingenieur in Basford, Graffhaft Nottingham; auf 
Berbeflerungen an dem Apparat zur Basbereitung. Dd. 8. Febr. 1849, 

Dem Jofeph Barnes in Church, Lancafhire: auf einen Apparat zum Bleichen, 
Färben und Dämpfen thierifcher und vegetabilifcher Faſerſtoffe, ſowohl im rohen als 
verarbeiteten Zuſtande. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem Robert Brown, Ingenieur in Sablers Wells, Grafſchaft Midplefer: auf 
Verbefietungen an der Mafchinerie zum Durchlochen und Nieten. Dd. 8. Februar 


1849. 

Dem William Sleigh, Med. Dr. in Stamforb Broof Honfe, Chiswick, Graf: 
[haft Middleſex: auf eine Methode Beihädigungen der Pafjagiere und Waaren in 
Folge plöplihen Anhaltens der Eifenbahnzüge zu verhindern. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem William Tooth, Ingenieur in Broad⸗ſtreet, Lanıbeth: auf Verbefferungen 
an Wafferclofets und Kaminfimfen, ferner an ber Mafchinerie zum Präpariren des 
Thons behufs der Steinzeugfabrication. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem Thomas Elarkfon in Bennettzftreet, Southwarf: auf Verbefferungen 
in der Fabrication waflerdiähter Artifel aus Leber, oder Leder in Verbindung mit 
Kautſchuk, Kannefaß, Seide, Baumwolle, Wolle sc. Dd. 8. Febr. 1849. 

Dem Sohn Giblett in Trombridge, Grafſchaft Wilts: auf Berbefferungen in 
der Kabrication von Wollentuh. Dd. 10. Febr. 1849. 

Dem George Donisthorpe in Leeds, und James Milnes in Bradford, 
Grafſchaft York: auf Berbefierungen an den Apparaten zum Auslöfen der Mafchi- 
nerien von den Dampfmafchinen und andern Motoren. Dd. 12. Febr. 1849. 

Dem James Palmer, Kaufmann in Camberwell: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication von Zundern zum Anzünden des Feuers in Defen ıc., fowie an under: 
büchfen. Dd. 12. Febr. 1849. 

Dem William Harris, Schuhmacher in Batterfea, Grafſchaft Surrey: auf 
eine verbefierte Methode das Leber zuzubereiten. Dd. 12. Febr. 1849. 

Den Fabrikanten William Bremer in Elapham, Surrey, und John Smith 
in Southville, South Lambeth: auf Verbeſſerungen in der Fabrication von Papier 
und Pappendedel und im Erzeugen der Waflermarfe darauf, ferner an den dazu 
gebräuchlichen Mafchinerien. Dd. 12. Webr. 1849. — 

Dem Chriſtopher Nidels in York-road, Lambeth: auf Verbeſſerungen in ber 
Fabrieation wollener und anderer Zeuge. Dd. 12. Febr. 1849. 

Dem William Edward Newton, ivilingenieur im Chanceryslane: auf ihm 
a net an den Mafhinen zum Pumpen von Wafler. Dd. 

. Yebr. 1849. 


Dem Matthew Townsend und David Moulden in Leicefter: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an der Mafchinerie zur Yabrication von Pofamentirwaaren. Dd. 13. Febr. 
1849. 


Dem William Edward Newton, Civilingenieur im Chancery⸗lane: auf eine 
ihm mitgetheilte Mafchinerie zum Abhülfen und Blätten von Meis und andern 
Körnern oder Samen. Dd. 13. Bebr. 1849. 

Dem Edward Lord, Mechaniker in Todmorden, Grafſchaft Lancafter: auf eine 
verbeflerte Mafchinerie zum Borbereiten der Baumwolle. Dd. 13. Febr. 1849. 

Dem Adille Chaudois, Chemiker in Paris: auf eine verbefierte Methode den 
Farbſtoff der Orfeille auszuziehen und zu präpariren. Dd. 14. Febr. 1849. 

Den William Day in Birmingham: auf verbefferte Wagen zum Wie r 
Gegenſtände. Dd. 14. Lehr. 1849. — nn — 
Dem Hugh Lee Pattinſon, Chemiker in Gateshead, Grafſchaft Durham: 
auf ſein Verfahren eine gewiſſe Bleiverbindung zu bereiten und die en bers 
felben zu verfchiedenen Sweden. Dd. 14. Febr. 1849. | 
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Dem Richard Sturges in Birmingham: auf Verbefferungen in her Fabri⸗ 
cation von Leuͤchtern und Lampenpfeilern. Dd. 14. Febr. 1849. Cu $ 
Dem John Erwood in Horton: auf Verbeſſerungen in ber Kabrication von 
Papier: Tapeten. Dd. 15. Febr. 1849. J 
Dem Charles Pearce in Park-road, Regent's-park: auf fein Verfahren Lichf 
mittelft Elektricitaͤt F erzeugen. Dd. 16. Febr. 1849. 
Dem Charles Whilworth in Hull: auf feine Methode Unfälle auf Ciſen— 
Bahnen zu verhüten. Dd. 17. Febr. 189. 
Dem Sohn un In Bradford, Dorkfhire: auf Berbeflerungen an ber 
Mafhinerie zum Weben. Dd. 22. Febr. 1849. 


'- (Aus.dem Repertory of Patent-Inventions, Februar und Mär; 1849.) 


—— 





Ueber unnachahmliche Werthpapiere; von B. Dondorf. 


Vor kurzem brachte die Frankfurter Oberpoſtamts⸗Zeitung einen Zeitungsartikel 
über eine Erfindung, Abdrücke durch chemiſche Behandlung vor Ueberdruck durch 
beſondere Anfertigung der Platten vor Nachahmbarkeit zu ſchützen, und dadurch un⸗ 
nachahmliche Werthpapiere herzuſtellen, mit der in geſperrter Schrift gedruckten Be⸗ 
hauptung, „daß dieſelben auf keine bis jetzt irgend denkbare Weiſe nachzuahmen 
find“. Es gibt Feine menſchliche Arbeit, die nicht nachgeahmt werden kann; 
werben Naturfräfte babei benupt, fo ſtehen dieſelben Kräfte, - oder ähnliche. 
auch andern zu Gebot. Gleiches Wiſſen ift nicht feltener als gleiches Können. Fuͤr 
einen Nachahmer ift es gleichgültig, ob er die hemifche Behandlung der Abprüde ober 
die hefondere Aufertigung der Platten in derfelben Manier, wie die Originale hers 
eftellt find, nahahmen fann, er wählt die nächftliegende, einfachfte Manier. Achnliche. 
Refultate fönnen auf verfchiedenen Wegen erreicht werben, fie find, ſelbſt unvollfons 
men, gut, genug, das Publicum zu täufchen. i J 

Die auffallende Behauptung in dieſem Zeitungsartikel veranlaßte mich, einige, 
Verſuche in meinem Ateliev machen zu lafien, Abdrüde durch chemiſche Behandlung 
vor Meberdrud zu fchügen. Unter mehreren Mitteln ift das sigenthümlichfte bie Ans 
wendung einer Auflöfung von Schießbaumwolle. Abdrücke, duch diefe Auflöfung 
gezogen, find vor Ueberdruck gefhügt. "Die erften Sachkenner dieſes Bades in Pa: 
ris haben fi zwar gegen Anwendung chemifcher Mittel entfchieden ausgefprochen, 
indeſſen iſt es möglich, daß eine verfichtige, nicht übertriebene Behandlung ohne Ge⸗ 
fahr if. in ficheres Urtheil über dieſe Gefahr kann bei Anwendung chemifcher 
Proceſſe nur nad langjaͤhriger Erſahrung feftgeftelt werden. In Paris hat man 
vor langer Zeit chemifche Zubereitungen des Papiers und der Abdrüde in den aller: 
verfähiedenften Arten angewandt 53 Senefelder machte fihon vor 30 Jahren 
aus jedem Papier Pergament duch eine Umwandlung der Faſer, Knecht in Paris 
hat längft die Mufgabe gelöst, ungeleimtes, ſchwaches, bevrudtes Papier in flarkes,- 
fees umzumanbeln und zugleich den Ueberbrud zu verbinden Schönbein fol 
fhon vor zwei Jahren einen Liquor erfunden haben, der gleiche Cigenſchaften, wie 
die im Beitungsartifel bezeichneten, bei Präparatur von Papier zeigt. 

Schüpgt hemifche Behandlung auch vor Ueberdrud, und barf man fi zu deren 
Anwendung entfhließen, nachdem langjährige Proben den Beweis geliefert, daß das 
Papier nicht darunter leidet, fo [hüßt fie doch nit vor Mebertragung durch andere, 
vom anaflatifhen Drud verfchiedene Methoden, vor Nachmachen auf mecanifche 
Weile, am wenigfien vor Nahahmen. Keine Manier der Ausführung if unnach⸗ 
ahmbar, Veränderung ber Zufammenftellung von Metallen bei Piil’s Erfindung 
bietet weder Schwierigfett noch die mindefte Sicherheit vor Nachmachen, Piil hat 
bereits längft in den verfchiedenften Metallen chemitypirt. Auf die Nachahmbarkeit 
hat dieß Alles nicht den geringften Einfluß. Nicht die Manier felbft gewährt Schuß, 
fondern nur die Ausführung, die Schwierigkeiten, das Umftändliche, die Bediegens 
heit, das Künftlerifhe. Die Siverographie ift deßhalb die empfehlenswerthefle Mas 
ner, weil fie die vorzüglichfte Leiftung in jeder Beziehung geflattet. 

SGs wird vielleicht ein anderes Mittel als Auflöfung vor Schießbaumwolle ans 
gewandt, indeſſen ergeben bie. in meinen Atelier gemachten Proben biefelben Re⸗ 


fultate, wie die im Zeitungsartifel bezeichneten. Wird das Verfahren fpäter verän- 
dert, verbeffert, fo mag es Schwierigfeiten bieten, gerade dasfelbe Mittel zu finden, 
welches zu den netten Präparaturen dienen wird, man wird. aber, wie bei diefen 
erften Berfuchen, durch einfache Mittel fo ähnliche Nefultate erzielen, daß der ans 
geblihe Schug für den Staat gänzlid) verfchwindet. 

Diefe einfachen, leiht nahahmbaren, Manipulationen, Abdrüde chemiſch zu be 
handeln, find nicht in DVergleih zu Bringen mit den ausgezeichneten Knecht'ſchen 
Papieren, bie nicht bloß, vor. dem Ueberbind ſchützen, ſondern die für. bas Nadı- 
machen fo vielerlei Schwierigfeiten bieten, daß fie gewiß als dad Empfehlenswerthefle 
erfcheinen, was in dieſem Wache bisher geleiftet wurde. Knecht's Papiere find bis 
jetzt nicht nachgemacht worden, nicht Das Geheimniß ihrer Fabriscation Hat fie be: 
fhüßt, fondern die Schwierigkeit und Umftändlichfeit der Anfertigung und die Sorg- 
falt der Ausführung fohredten die Nachahmer ab, da hierbei Willen und Können 
verfhhiedenfter Art nöthig iſt. Sobald es meine Zeit erlaubt, werde ich über biefe 
intereffanten Papiere einige Mittheilungen maden. N De 

Kaffel, April 1849. ru v5 
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Verſuche über die Stärfe ber Glasroͤhren. — 


Man hat in der letzten Zeit vorgeſchlagen, Glasröhren anſtatt der eiſernen 
oder bleiernen Roͤhren für ſtädtiſche Waſſerleitungen anzuwenden, was mich veran⸗ 
a die Stärke der Glasröhren mittelſt eines hydrauliſchen Apparate prüfen zu 
laffen. * | A 

Alle zum Probiren verwendeten Glasrähren waren auf 3 Fuß Länge abge 
fnitten; ihr innerer Durchmeſſer befwng 1%, bis 23, Zoll; ihre Dide 1, bie ,. 
Zoll. Alle Röhren widerftanden einem inneren Drud: von 672 Pfund. Nur in zwei 
Ballen zerfprang eine Roͤhre bei einem geringeren Drud ale 784 Pfb. per Qua⸗ 
dratzoll. Bei allen’ anderen Proben widerftand jede Röhre einem Drud von 1568 
Pfd. per Duabratzoll, ohne zu zerbrechen. ch behalte mir vor, über die Forts 
fegung biefer Verſuche wieder zu berichten. Ch. Coathupe in Wrarhall bei Bris 


fol. (Mechanics’ Magazine, März 1849, Nr. 1337.) 


\ 
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Ueber bie Anwendung ber Schießbaumwolle zum Verſilbern des 
ER: | | Glaſes. er: 


"Eine Auflöfung- von Schießbaumwolle in Achfalt befitt nah Herrmann Vohl 
in hohem Grade die Eigenſchaft, das Silber aus feinen Auflöfungen in metallifhen 
Zuftande niederzufehlagen. Die Schiefbaummwolle Iöst fi in hinreichend ſtarkem Aetz⸗ 
kali unter flarfer Erwärmung und mit Entbindung von Ammoniaf auf; es ent» 
fteht eine dunfelbraune etwas dicke Wlüffigkeit, welche auf Zuſatz einer Säure unter 
lebhaften Aufbraufen Kohlenfäure und falpetrige Säure entbindet. " 

Diefes Verhalten der Schießbaumwolle beweist, daß fle fih nicht als ſolche 
im Aetzkali auflöst. fondern eine Zerſetzung erleidet, wobei fi die Sauerfloffatome 
der Salpeterfäure mit: den Kohlenkoffatom der Baummolle zu Koöhlenfänre vers 
binden müffen, melde ſich fowie die aus der Salpeterfäure entflandene falpetrige 
Säure, mit einem Theil des Kali verbindet. ine neue Serfehung des ſalpetrig⸗ 
ſauren Salzes durch das Kali bei Gegenwart waflerftoffhaltiger Subſtanzen, liefert 
das Ammonial. — BR Ba 

Die merkwürbigfte Eigenſchaft diefer alkalifchen Auflöfung ift folgende. 

Menn man in biefe Auflöfung einige Tropfen falpeterfaures Silber gießt, dann 
Ammoniak zuſetzt, bis ſich das, niebergefchlagene Silberoryd wieder aufgelöst hat, 
hierauf die Mifhung langſam im Waflerbad erwärmt, fo tritt ein Moment ein, 
wo fih die Flüffigfeit fchwarzbraun färbt, ein Aufbraufen erfolgt und alles Silber 
fi auf die Wände des Gefäßes in Form eines ſchoͤnen Spiegels nieberfchlägt. Der 
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fo erhaltene Spiegel if bei weitem glänzender als man ihn mittelft ätheriſcher Dele 
oder unmöniafaliihen Aldehyde erhalten kann; es iſt daher zu hoffen, daß biefe Art 
dus Glas zu verfilbern techniihe Anwendung finden wird. ee A 

Auch die erplodirbaren Subflangen, welche man, duch Behandlung von Rohr⸗ 
sr Milbzuder, Mannit, Gummi ıc. mit Salpeterfäure erhält, können zu dem⸗ 
elben Zwed angewandt werden. (Technologiste, April 189) ° —. ..., 


lieber Redüction bed Chlorſilbers auf galsanifhem Wege; von I. 6; 
Er N 


. Die Serfepung des Chlorfilders Liefert ein intereſſantes Veiſpiel von elektrolyti⸗ 
hir Wirkung des gakvaniſchen Steoms auf eine unlösliche Subſtanz, indem fie bei 
friſch gg noch feuchtem Chlorfilber rafh und vollſtaͤndig geißieht Sie if 
aber auch von prakkiſchem Interefie, denn wenn es fih darum Handelt, reines 
Silber zum Behufe-der Wiederauflöfung zu gewinnen, möchte es kauin einen eins 
facheren Weg geben ats eben den galvanifden. Schon Fiſcher hat im J. 1812 
darauf aufmerkjam gemacht (Gil bert's Annalen Bd. XLII ©. 90), nur ift das 
von ihm angegebene Berfahren mangelhaft. Am beiten verfährt man fo, daß man 
bas noch feuchte Chlorfilber in einen PBlatintiegel oder Silberkefiel fchüttet, es darin 
mit verbünnter Schwefelfäure (1 a concentgirter und: 9 IL Waſſer) übergießt, 
einen mit derfelden Flüffigkeit gefüllten poröfen Thoncylinder hineinftellt, und in 
diejem wiederum einen. Eylinder ober ‚eine Platte vpn amalgamirtem. Zink-ankringt. 
Verbindet man nun has Zink. Durch. einen, Kupferbraht mit dem Platin ober Silber, 
fo ‚erfolgt Die Rebuction des Chlorſilbers mit Leichtigkeit, ohne daß man es einmal 
umzurühren braudt. (Annalen der Phyfif und Chemie, 1848 Nr. 11.) “Ur 
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Ueber bie Koſten und Anwendbarkeit des galvanifchen Lichte; von. , 
6 Prof. Oroye — 


Nach einer beilaͤufigen Berechnung der Koſten des galvanifchen Lichts (deſſen 
Anwendung jedoch mit vielen praktiſchen Schwierigkeiten verbunden iſt) ſcheint dasr 
felbe Vortheile zu verſprechen. Prof. Grove ſtchaltete ein Galvanometer in den· 
Strom ein, während der galvaniſche Lichtbogen erzeugt wurde, um ben Verbrauch— 
in der Batterie berechnen zu können; für jedes im Galvanotnetet entbundene Aequi⸗ 
Salent Waſſerſtoff wurde 1 Aeg. Zink, 1 Aeq. Schwefelfäure und %, Aeq. Salpeter⸗ 
fäure in jeder Zelle der Batterie verzehrt. Hienach würken: mit Berückfichtigung des 
— der kaͤuflichen Säuren ıc. die Koſten einer Salpeterſäure⸗VBatterie von 
50 Bellen mit Platinplatten von je 8 Duadratzoll Fläche, wie fie Grove zum Verſuch 
anwandte, per Stunde beifäufig zwei Shillings- betragen. —— 
Beim Vergleichen der Intenfität des galvantfihen Lichts mit dem Licht einer 
gewöhnlichen Wachskerze vermittelt der Schattenprobe „ fand er, daB das galvantiche 
Licht, nachdem die Battetie eine Stunde in Thaͤtigkeit geweien war, ſich zum Kerzen⸗ 
licht wie 1444 zu 1 verhielt. Wenn folglich die Koften der Batterie ſich felbft doppelt 
fo hoch, naͤmlich auf vier Shillings per Stunde: belaufen würden, wären fie bei der’ 
— Intenſitaͤt des galvaniſchen Lichts verhaͤltnißmaͤßig ſehr gering. Für die Straßen⸗ 

eleuchtung find einzelne Lichter einem Centrallicht ohne Zweifel vorzuziehen; aber 

für Leuchtthürme, namentlich ein in regelmäßigen Swifchenräumen intermittirendes 
Lihtioder:für Signallichter wird fih das galvnaniſche Licht. gewiß mit Dortheil an- 
wenden lafien; bie praftifhen Schwierigkeiten find allerdings groß, aber feineswegs 
unüberfeiglih. (Mechanics’ Magazine, 1849 Nr. 1334.) 
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Maulbeerblätterpulver zur Fütterung ber Seidenwuͤrmer. 


Die Ehinefen erfehen die in den erften Tagen der Seidenwürmerzucht mangeln- 
. ben Maulbeerblätter dur ein Pulver von Maulbeerblättern (din. Sang:fen), 
welches dadurch bereitet wird, daß man entweder im Herbſt biefe Blätter, ehe fie 
gelb werben, fo zerreibt, daß ein Teig entfleht, den man trodnen Täßt und in luft 
dicht verfchloffene Gefäße bringt, die vor Feuchtigkeit gefchügt werben; oder Daß man 
bie Blätter im Herbfte fammelt, trodnet und vor Feuchtigkeit gefhüst bis zum Früh⸗ 
jahr aufhebt, fie dann in Mörfern zu Pulver ftößt und durdfiebt. Das fo erhaltene 
Pulver wird den jungen Würmern entweber rein oder mit dem Mehl von gefchälten 
Erbſen, Reis und dergl. gegeben. Mehrere Seidengüchter in Frankreich, unter an: 
dern Hr. Ehampoifeau, haben biefes Verfahren mit dem beflen Erfolge ange- 
wanbt, und es verdient alle Nachahmung in Gegenden, wo bie.erften Maubbeerblätter 
durch die Reife im Frühjahr aufgehalten oder ganz gerflört ‚werben, zu einer Beit 
wo fie gerabe ganz unentbehrlich find. _ ER ie —— — — 

Auch ditanio der Viehfütterung ließe ſich vielleicht aus dieſem Verfahren 
Nutzen ziehen durch Trocknen ac. der Blätter der Eſche, des Weinſtocks und mehrerer 
den Vieh zur Nahrung bienenden Blätter. (Moniteur industriel, 1849, Mr, 1320.) 





U ů —— 
2 2* > . 


| Ueber Begräbnißpläge für große Stäbte. 


Hr. Gannal betrachtet diefen Begenftand, befonders in Beziehung auf Paris, 
in einer Abhandlung ſowohl Hinfihtli der öffentlichen Gefunbheit ale der Koften. 
Die durch das langſame Borfihgehen ber Zerfegung bloß eingegrabener Reichen noths 
wendig werdende öftere Vergrößerung. der Kirchhöfe verurfacht nicht nur bedeutende 
Koften, fondern die beftänbige Entwidelung von Gaſen ift auch für die Umgebung 
fehr ungefund. Um diefen Uebelftänden zu begegnen, fehlägt ex die Anwendung bes 
von ihm erfundenen befannten Berfahrens zur Aufbewahrung von Thierftoffen vor, 
aber in. Verbindung mit einem neucn (noch nicht veröffentlichten), weldhes im Gegen- 
theil die Berfegung der weichen Teile beſchleunigt, ohne Gabentwickelung hervor⸗ 
zurufen. Letzteres Berfahren foll die Zeit, der Zerfekung um 7/; abfürzen, fo baf 
im Leichentuch nichts zurückbleibt als die Kalffalge des Knochengerippes. Der Boden, 
welcher auf ſolche Weiſe zubereitete Leichen. aufnahm, kann ſonach ohne Anhand viel 
früher wieder ‚umgegraben werden als bisher, Diefes Verfahren follte nad. ihm in 
allen Fällen in Anwendung kommen, wo bie Familien nicht qusbrüdlich das Gegen: 
theil verlangen; außerdem müßten die Leichen entweber nad Gaunal's Methode eins 
balfamirt werden, wo fie dann in gewöhnlichen Kirchhöfen begraben werben fönnten, 
oder wenn fie gar nicht präparict find,. auf einen neuen, wenigfiens 1 Myriameter 
von 2 er entfernten Kirchhof gebracht werten. . (Comptes rendus, . März 
1849, Nr. 10. — 


ſGannal gab im J. 1836 zur Aufbewahrung (Einbalſamiren) von Thierſtoffen 
eine Löfung an, die aus 2 Theilen Alaun, 2 Theilen, Kochfalz und 4 Theil Salpeter 
in fo viel Wafler gemacht iR, daß ihr fpec. Gewicht S 1,11. In diefer Flüfftgfeit 
kann man in den wärmften Jahreszeiten ganze Leichen zu Disfectionen aufbewahren. 
Aber vor allen Fräftig wirft eine Löſung von eſſigſaurer Thonerde von 1,064 fpec. 
Gewicht in die Adern injicirt; fie, fheint Die Faͤulniß gänzlich abzuhalten} 


s Der Handel mit Schweinen in ben norbamerifanifchen Vereinigten : 
ö | — Staaten — 

Folgende genauere Angaben über den Schweinehandel in den Vereinigten 
Staaten find einem amtlichen Berichte entnommen. 


Die Stadt Cincinnati ift der Mittelpunkt einer unermeßlichen Getreidegegend, 
in welcher Schweinegudt getrieben wird; es iſt dieß der größte Marft für diefe 


- 
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Thiere in Amerika, vielleicht in der ganzen Welt. Der Handel mit dem’ Flelſch 
und den übrigen Producten vom Schweine für bie innern und fremden Maärkte da⸗ 
tirt zwar fchon von 26 Jahren, hat aber erft feit dem Jahr 1833 feine gruße Wich⸗ 
tigteit erreicht. Seit dieſem Jahr, wo 85,000 Stücke geſchlachtet wurden, nahm 
diefer Handel bis zum Jahr 1847 allmählich zu, fo daß er jept 250,000 Stüd be: 


trägt. 

Die Zeit der Arbeit mit den Schweinen beginnt mit dem 8-10 Nov. wo fie von den 
Paͤchtern unmittelbar an die Handelslente oder Babricanten verkauft werden. Wenn die 
Anzahl ihrer Heerben es geftattet, bringen mande Pächter in einem einzigen Sahr- 
gang bis 1000 Schweine zu Markt; Heerden von 100 bis 300 Stüd aber find dire 
gewöhnlichften. Es wurde übrigens berechnet bap en zu 

— F J6(7,000 Kilogr. friſches Schweinefleiſch. 

420,000 Stück gegeben haben ; 10,500,00 „ Speed 

6,900,000 „ Schweineſchmalz. 


Diefes find die Produrte, weldhe nur die Handeldleute daraus gewinnen, bie fie 
naͤmlich aus den Hintervierteln, den Bugſtücken, den Seitenftüden, dem Bauchfett, 
der Bruft und einem kleinen Theil der Badentafhen bereiten. 

Das zu Gineinnati bereitete Fett wird nad der Havanna verführt, wa man 
fich defien, außer dem hauswirthfchaftlihen Gebrauche wie in den Vereinigten Staa 
ten. noch anftatt der Butter bedient. Auch Ichifft man es in den Häfen des atlan⸗ 
tifhen Meeres zum örtlichen Verbrauch, oder behufs der Ausfuhr nah Frankreich 
ein, bald im rohen Zuftande, bald. ald Schweinefettöl (Dlein), von welchem im Often 
der Bereinigten Staaten große Duantitäten bereitet werben. * 

Es befindet ſich zu Cineinnati ein Haus, wo außer der Bereitung von Schin⸗ 
fen, Sped ꝛc. das im übrigen Körper des Schweins, enthaltene Fett im Großen 

ewonnen wird. Diefes Haus verarbeitete im Jahr 1847 etma 30,000 Stüd. Dan 

—*— hier große kreisförmige Raͤume, deren ſechs einen Rauminhalt von 70 Hektoli⸗ 
ter haben und zur Aufnahme der ganzen geſchlachteten und abgezogenen Thiere mit 
Ausnahme der Schinken beſtimmt finds in einem fiebenten Raum von 30 Hektoliter 
Anhalt wird die Mafle der Einwirfung des Waflerbampfes unter einem Drud von 
ungefähr 5 Kilogr. per Duadrat-Eentimeter ausgefeßt, um. alles, fogar die Kno⸗ 
chen, in eine breiartige Maſſe zu verwandeln. Die Fettfubflangen werden mittelft 
Hähnen abgelaffen und ber Rückſtand, welcher fait bloß aus erdiger Subflanz ber 
fieht, wird zum Dingen der Felder verwendet. ' i 

Außer den in diefe Fabrik gelieferten ganzen geſchlachteten Thieren, kommen 
ihr noh aus andern Etabliſſements wo Schweine verarbeitet werben, ungeheure 
Mengen von Köpfen. Rippenflüden, Rüdgraten, Schweifen, Füßen ıc. zu, die hier 
Ya der Gewinnung des Fetts ebenfo Gehanbelt werben. -Diefes GStabliffement 
lieferte während des Feldzugs im Jahr 1847 1,300,000 Kilogr. Schweinefett, wos 
von zünf Achtheile erſter Qualität waren. Nichts übertrifft an Weife und Schön: 
“ ie Fett. Durchſchnittlich werden in dieſen Hallen täglich 000 Schweine vers 
arbeitet. a 

Mir kommen nun auf die Fabrication deffen, mas in den Vereinigten. Stagten 
Speckoͤl (lard- oil), Schweinefettöl, genannt wird. 8 eriftiren für biefes Gefchäft 
in Bineinnati etwa 30 mehr oder — große Etabliſſements. Das bedeutendſte 
von allen, bereitete bisher an ſolchem Del (Dlein) und an ſolchem Stearin monatli 
70,000 Kilogr.; durch die große Vermehrung der Schweine aber im Jahr 184 
muß diefes Quantum fih etwa um 50 Procent gefteigert Haben. Ungefähr 5,500,000 
Kilogr. Schweineſchmalz wurden in Jahr 1847 verarbeitet; davon beſtanden zwei 
Siebentheile in Stearin und das Übrige in Del; man erhielt 24,000 Fäfler Def, 
jedes von 191 bis 192 Liter Inhalt. Diefes Del wird in die Städte am Uſer des 
atlantifhen Meeres und in andere Länder verführt. Das Schweinefettöl, abgefehen 
von feinem Verkauf als das, was es wirklid ift, wird in ungeheurer Dienge nad 
den öfllihen Staaten zum DBerfälfchen des Spermaret, nah Frankreich zum Berfäl 
fhen des Dlivenöls verführt. Die franzöfiihen Kaufleute follen im Stande feyn 65 
bis 70 Procent Schweinefettöl in das Olivenöl zu bringen; man erfennt diefe Berfäls 
fhung aber immer leicht durch die Ablagerung von Stearin , wovon flets Eleine 
zurüdgebliebene Antheile fi auf dem Boden ber Klafhen oder Befäße:anfammeln. 

Das aus dem Schweinefchmalz erhaltene Stearin wird in einer hydrauliſchen 
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Preſſe ansgenreßt, wodurch ungefähr drei Achtheile unreines Dlein baraus erhalten 
werden. Diefes wirb zur Bereitung von Seife, das Stearin zur Darftellung von 
Kerzen verwendet. In den Etabliffements zu Cineinnati wurben im Jahr 1847 wes 
nigftens 1,500,000 Kilogr. rohes Stearin bereitet, die zu Kerzen und Seife verars 
beitet wurden. Es werben das ganze Jahr hindurch täglich beiläufig 3000 Kilogr. 
Kerzen fabricirt. 
Mach dem Schladten ‚ver Thiere werben die Rüdflände, das Klein, die Ein⸗ 
geweide sc., welche noch Fett geben können, in. Auskochkeſſel gebracht, in welden 
auch die durch Kranfpeit oder Unglüdsfälle gefallenen Schweine , ober das durch 
ungünftige Witterung oder Mangel an Sorgfalt verborbene Fleiſch behandelt wer: 
den. Das jo erhaltene Fett dient zur Seifenbereitung. Ueber 80 Procent aller in 
den Vereinigten Staaten zur Seifenbereitung dienenden Fettſubſtanzen find Schweine: 
fett. Von orbinärer Seife werden wöchentlih 50,000 Kilogr. bereitet, bie feinen, 
weichen und theueren Seifen ungerechnet. ee 
Aus den Schweinshüfhen (Klauen) wird Leim in bebeutender Menge be: 

vet. en | 
+ Die Theile endlih aus welchen kein Wett gewonnen werben kann, wie bie härtes 
ſten Theile der Klauen, bie Därme se. werben an die Blutlaugenfalz-Fabrifen vers 
kauft, fo aud die Syedgrieben oder Rüdflände vom Auspreſſen der Fettſubſtanzen 
und das Blut der Schweine. - 

Mehr als. drei Biertheile der Ausfuhr biefer Producte kommen auf bie eng- 
liſchen Colonien in Sübamerifa und die oftindifhen Inſeln. 
Waͤhrend des Feldzugs von 1847 und dem vorhergehenden wurden Thiere ge: 
ſchlachtet, die ihrem Gewicht nad Bbeifpielsweife in folgende Abtheilungen zer- 


fallen: 

. 7 Schweine im mittleren Gewicht Yon 328 Kilogr. 

6 — — — 290° — 

22 _ — — 13 — 

50 — — — 161 — 

RO — — _— 150 — 

: 320 — — — 144 — 

957 — — — 138 — 


Dieſe Fabrication zu Cineinnati gewährt ben Vortheil, daß Tauſende gerade 
zu einer Zeit befchäftigt werden, wo es auf dem Felde nichts zu thun gibt. So 
befinden fi) vor der Stadt 1500 Schäffler, welche. bloß Gebinde zum Verpacken der 
Fettſubſtanzen und Fäffer für Speck und Schinfen zu foldher Zeit verfertigen, während 
auf dem Sande eine Menge Leute mit dem Schneiden von Dauben, Yaßböden, 
Reifen sc. zu demfelben Behufe befhäftigt find, und Andere eine Unzahl Kiften zur 
Berfendung des Speds nad der Havanna umd den europäifchen Märkten anfertigen. 
Auch viele Zinnbüchſen werden zur Berpadung von Fetten verbrauht. Kurz, ein 
akt bes Jahres werden eine Menge Menfhen durch dieſe Babrication bes 

äftigt. 
x Die Zählung der Schweine in den Vereinigten Staaten im Jahr 1840 ergab 
26,301,293 Stud. Seitdem haben fie aber befonders in den weftlihen Staaten, wo 
es Getreide in Fülle gibt, noch bebeutend zugeriommen, fo daß man 45,000,000 
annehmen kann. Beiläufig diefelbe Anzahl rechnet Mac⸗Culloch auf ganz Eu: 
zopa, wo fie fich ſeitdem fchwerlich vermehrt haben. IRA | ' 

Die Anzahl der im Jahr 1847 ım Miffiffippi-Thal gefchlachteten Schweine be- 
trägt 1,500,000, wovon 28 Procent oder über ein Biertheil für den Marft zu Eins 
einnati verwendet wurde. (Aus dem Agriculteur-Praticien , Febr. 1849.) 


Augsburg, Buchdrudcerei der I. ©. Gottefgen Buchhandlung 
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Bemerkungen über Hochdruddampfmaichinen, meine neueren 
" Beobachtungen, Erfahrungen, Berfuche, Erfindungen und 
Verbeſſerungen auf. dem Felde derfelben berührend; von 

Dr. Ernft Alban in Plau (Medlenburg - Schwerin). 


te Abbidungen auf Tab. I und V. 


=. (Schluß von ©. 174 des vorigen Heftes.) | 


Da ich an den Speifeapparaten, den Wafferftandszei- 
gern, Sicherheitsventilen und Manometern nichts Wefent- 
liches verändert. habe, fo werde ich nicht viel barüber jagen, nur will 
ich anführen , daß ich die erfiern in neuerer Zeit da, wo das Wafler 
nach ber Eifterne hin fein natürliches Gefälle hat, zugleich mit Saug- 
pumpen verfehen habe, die dasſelbe aus irgend einem Reſervoir, Bach, 
Graben, See oder Brunnen in die Eifterne heben. Aus Gründen, die 
ich ſchon in meinem Hauptwerfe angegeben habe, bin ich nämlich durch⸗ 
aus nicht dafuͤr, Durch die Speifepumpe felbft das Wafjer auffaugen 
zu laſſen. Die Tleinen Saugpumpen ftehen neben ber Speifepumpe, 
und find fo eingerichtet, daß fle etwas Waſſer mehr. zuführen, als die 
Speifepumpe gebraucht. Der Ueberfluß wird dann in ben Brunnen, 
See, Bad) ıc. zurüdgeleitet. “Um beide Pumpen durch ein und das—⸗ 
felbe Geftänge in Bewegung zu feben, habe ich bei einigen meiner Ma- 
fchinen folgende Anordnung getroffen : 


Sc lege irgendwo, wo möglich in der Nähe bes Kefjeld oder ber 

Keſſelſtube, eine eiferne Welle bin, Die fich in Lagern brebt, und auf 

ihrem einen. vor dem Lager vorfpringenden Ende ein Riemenrad ent- 

halt, weldes von ber Maſchine aus.auf irgend eine pafiende und be- 

queme Weiſe dusch einen Riemen in Umtrieb gefegt wird. Diefem 

Niemenrade gebe ich einen genügenden Qurchmefler, Damit ber Riemens 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXII. 9. 4. 16 


9 Alban, über Soßtendbempfmafänen. 


zug hinreiche, den Widerftand ber Pumpen zu überwältigen; und laſſe 
es mit feiner Welle ungefähr fo oft umlaufen, als bie Dampfmafchine 
Umgänge mat. Auf bad anbere vor behl ziveiten Lager vorftehenbe 
Ende der Welle. befeftige ich eine flarfe gußeiferne Scheibe, die flatt 
einer kleinen Kurbel biett. Sie hat Nahet eihe tingefchrobene Warze, 
von ber eine Zugflange zur Eifterne ber Speifes und Saugepumpe 
herabfuͤhrt. Disfe Zugſtange bat in einiger Entfernung über ber. Ci⸗ 
ſterne ein (gewößnlid von Eiſen gegoſſenes) ſtarkes Querhaupt, in 
deſſen beide Enden die zu ben Typen führenden Bewegungsſtangen 
eingefchroben find. Die beiden Bewegungsftangen find unten durch ein 
Scharnier niit ben Pumhenlolhen, gelendig verbunden, we bie Bug 
ſtunge und: bie. ihrre Bewegung fartyflamzenhen Deinen Pemsgungsflan- 
gen bei ihren Auf» und Niederhemegung twegen ber Kurbel. eine Ab- 
weichung von ber geraden Linie machen. In der ſtatt Kurbel bienen- 
ben Scheibe find vier Köcher mit Schraubengewinden enthalten, bie 
alle in ungleichen Abftänden vom Centrum ber Scheibe liegen. Im 
alle vier kann die Marge eingeſchroben werden. Es iſt nun erſichtlich, 
daß der Hub der Pumpen durch das Einſchrauben der Warze in ein 
vom Mittelpunkt entfernteres Lo vergrößert, im Gegentheil verkleinert 
werde. Diefe Einrichtung ik einfach, und bequem und geht fehr ge- 
raͤuſchlos, wenigftens fanfter als bie, in meinem Hauptwerke befchriebene 
Hebelvorrichtung. Man hat bei derfelben aber dahin zu fehen, daß 
die Wele und mit ihr die Scheibe in einer Richtung umlaufe, wobei 
die Warze durch bie zwifchen ihr und ber Zugſtange entftchende Reis 
bung nicht in ihrem Gewinde gelöfet,, ſondern vielmehr fefter einge, 
fhroben werbe. | 


Um beide Pumpen ganz außer Thätigkeit ſetzen zu Fönnen, ift 
auch anzurathen, eine Leerrolle hinter bex feften Riemenfcheibe anzu- 
bringen. Dusch ein Schieben bes Riemens auf bie Leerrolle wird dann 
die ganze Speifevorrichtung in Stillſtand verſetzt. Diefes Schieben 
muß oo möglich durch einen Ring gefchehen,, ber an einer Stange an 
gebracht iſt, welche in bie Keſſelſtube führt, und Hier mit einem Hanb- 
griffe verfehen if. Der Heizer hat dann bie 2eitung ber Speifung 
des Keſſels bet der Hand. Will man die Pumpe mit der Hand bes 
wegen, 3.8: dei envaigem laͤngern Anhalten der Muſchine, fo geſchleht 
bieß durch ein Kurbelheft, welches in das Außere Riemenrad möylichkt 
weit vom Mittelpunkt der Welle eingeſchroben if, und woran man bieß 
Rad mit der Welle ıc. herum bewegt. ie fih von ſelbſe verſteht, 
muß dann aber vorher ber Riemen anf bie Leerrolle geſchoben ſeyn. 
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AIch Haba dieſen Apparat in Big. 13 Tab. II von ber Seite vor⸗ 
geſtelli. a iſt has an der Welle feftfigende Riemenrad mit ben Zur 
belheft b; « die Leerrollo; d die Welle, bie bei e und f in Lagern läuft, 
z die Kurbelſchreibe wit eingefchrobenes Warze, b die Zugftange, i das 
Duechaupt an herfelben, k.unb I bie beiden zu ben “Pumpen hevab- 
führenden Berwegungsfangen, m bie die beiden Pumpen enthaltende 
gußeiferne ifterne, n eine Ablaufrinne, die das überflüffige Waſſer 
ana her Ciſterne in ben Trichter und die Ableltungsrößre überführt, 
dig 1 „und 16 Habe ich noch die Kurbelfcheibe befonbers, und zwar 
im: einem vergrößerten Maafiabe, im Fig. 15 von vorne ober vor Ende, 
una in Big: 16 non hen Seite und im perpenbiculäxen Durchſchnitte 
yangifiellt. In Fig: 15 ſieht man die vier, im verfchiebenen Ahſtan⸗ 
ben vom. Mittelmunkte ber Scheibe, und für Die Aufnahme ber Merz 
beftimmten Schraubenlöcher bei o,p, q, T. Das erfte Loch am Centrum 
ber Scheibe gibt 3 Zoll Hub, das naͤchſte 37,, das darauf folgende 4, 
uud. das legte 4% Zoll. Fig. 14 zeigt ie Warze befonders abgebildet. 
a ift der ſechseckige Schraubenlopf, an welchen ſie vermittelſt eines 
Schraubenſchluͤſſels in die Scheibe eingeſchroben wird; b der runde Za⸗ 
pfen fuͤr die Zugſtange b; e das Schraubengewinde. 


Ich ſagte ſchon vorher, daß dieſe Vorrichtung vor Der in meinem 
Hauptwerke ‚befehriebenen ‚Hebelvorrichtung Borzäge habe. Iſt nämlich 
der am Steigrohre beſtadliche Hahn zum Abſchließen desſelben einmal 
zu öffnen vergeflen, wenn bes Mlurgend bie Mafchine angeht oder eine 
Unterſuchung an biefer ober den Pumpen flattgefunden hat, fe wird 
bie im Hauptwerke angegebene Vorrichtung irgend etwas an ben Ger 
fein ımb Stangen vwerbiegen, indem ber Kolben in der Speifepumpe 
nun nicht nachgibt, oder auch. das Speiſerohr unterhalb des Hahnes 
jpringen. Dieß ift bei der eben befchriebenen Vorrichtung fe jehr nicht 
zit fürchten, infofern dann der Riemen vom Riemenrad eher abfpringen, 
als eine fo nachtheilige Beſchaͤdigung zulaffen wird. 


In Fig. 8 und 9 Habe ich ee einer. neuern Speifepunmen mb 
zwar in Sig: 9 von außen, und Fig 8 im perpenbiiuflren Dur: 
ſchuitte vorgefielt: Am derfelben bemorkt man bei a eine Erhöhung 
des Bersölkaftend, und an demſelden über dein Entleerungſo⸗ ober: Diud: 
ventile ein feitwärtd abgehendes, und mit einem Schraubenbtanze vor 
ſchennes Hontanntal. Fiegandus- Rohzr b. Am dieſes Rohr mich hie zum 
Keſſel führende Staigroͤhra e angeſchroban, und bleibt. beſtaͤndig mit 
ihm in. Barbinkung. An der Stelle d, wo bad Steigrohr von der 
Ventilhchſe ahgrhe, iſt dieſe verſtärkt gegoſſen. et iß ahen ofieu 
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und mit einem meffingenen Dedel e verſehen, bee in die obere Oeff⸗ 
nung ‚mit einem Borfprunge eingreift, um bem Dedd beim Auffeben 
eine Leitung zu geben. Damit ber Dedel gehörig dicht die Oeffnung 
verfchließe , hat er bei feine koniſche ringfärmige Erhabenheit, bie in 
eine ihr entfprechenbe Vertiefung des obern Randes ber Deffnung paßt, 
und durch - Schmirgeln mit derfelben Infts und waſſetdicht zufammenge- 
trieben if. In die obere Verflärfung bes Ventilkaſtens find. auf. ber 
vordern und Hintern Seite zwei Zapfen eingefchroben, von melden nur - 
der vordere bei g zu fehen iſt. Ueber dieſe Zapfen wird ein Bügelh 
mit feinen Schenfeln in folcher Weife befeſtigt, daß er leicht weggenom⸗ 
men werden kann. ‘Oben. enthält biefer Bügel eine ſenkdechte Stell 
ſchraube i, die, wenn berfelbe in feiner richtigen Stellung figt, auf ben 
Dedel e niedergefchroben werben lann, und ihn ſo vdilig dicht ange⸗ 
druͤckt erhaͤlt. 


Um genau zu erkennen, in welcher Weiſe Schenkel des Buͤ⸗ 
gels uͤber die Zapfen der Ventilbuͤchſe greifen, vergleiche man Big. 9, 
die dieſe Einrichtung von der vordern Seite vorſtellt. Zu 


Es ift dieſe Einrichtung durchaus nicht neu, ba fie indefien man- 
chem feinen Mechaniker unbefannt feyn dürfte, fo habe ich fie hier 
näher befchrieben. Welche große Vortheile fie barbiete, wenn bie Speiſe⸗ 
pumpen zuweilen ihren Dienft verfagen, und man zu den Bentilen 
ſchnell gelangen will, fpringt in die Augen. Dabei ift fle fehr einfach 
und funftlos, und das Steigroßt bleibt dabei immer an ſeinem Platze. 
Es ift jedoch, bevor man während ded Ganges der Mafchine von ihr 
Gebrauch macht, allemal nöthig, den am Steigrobre befindlicheu Hahn 
vorher zu fchließen, damit das heiße Waſſer des Keſſels bei dem Deffnen 
bed Dedeld e nicht unter großem Drude hervordringe, und die Um⸗ 
fiehenden brüße. 


Bei a ift in beiden Figuren noch eine, zwifchen Pumpencylinder 
und Ventilbuͤchſe angegoſſene, maſſive Stuͤtze zum Zwecke einer ſtaͤrkern 
und ſicherern Verbindung dieſer beiden Theile abgebildet. Sie iſt ſehr 
empfehlenswerth, wenn zuweilen zerſtörende Potenzen auf die Pumpe 
einwirken, wobei das den Pumpencylinder und die Ventilbuͤchſe ver⸗ 
bindende Rohr k immer leicht zerbrochen wird, da es beim Fehlen vona 
der einzige beide Organe verbindende Theil iſt. 

In dem Ventilkaſten ſieht man bie Ventile fo übereinander geſtellt, 
und ihre Größe fo angeordnet, wie ich es Im meinem Hauptwerke ans 
gegeben habe, d. h. dad Drud» ober Entleerungsvenäil 1- iſt um fo 
viel größer ald das Saugventilm, daß letzteres durch feinen Canal und 
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Gig. hindurch herausgenommen werben kann. Ich Habe Hier nur noch 
auf bie kurzen vieredigen Zapfen auf ben Köpfen beider Ventile in 
Fig. 8 aufmerffam zu machen. . Sie find bazu beſtimmt, die Ventile 
daran vermittelft..einer kleinen Zange herauszunehmen oder einzufchmir- 
geln, und. damit biefe Zange fie befto fefter halten koͤnne, iſt der Za⸗ 
pfen, wie bie Figur zeigt, gleich über dem Kopfe ber Ventile rund 
herum eingefchnitten. Die zum Herausnehmen und Schmirgeln bie: 
nende Zange if in. Fig. 10 befonders abgebildet. Mn. derfelben. find 
bie unteren Griffe a und b dazu beflimmt, in bie eben genannten Eins 
ſchnitte bex Zapfen einzugreifen. Bei c wird nach dem Paden ber 
Ventile durch diefelben ein Ring f über bie Schenfel d und e. berfel: 
ben in ber Weife gefchoben, wie es bei gewöhnlichen Schmiebezangen 
gefchieht, um das gepadte Stüd. gehörig fett mit benfelben in Verbin⸗ 
bung zu erhalten. Dieß ift vorzüglich dann nöthig, wenn die Ventile 
vermittelſt der Zange, eingefchmirgelt werben follen. 


»Die Saugepumpe fteht in ber Eifterne neben ber Speiſepumpe und 
iſt von ganz gewöhnlicher Einrichtung, d. h. hat unten im Boden ein 
Saug⸗ und im Kolben ein Steigventil. Das Waffer, welches biefelbe 
fördert, tritt durch die obere Deffnung ber Pumpe in bie Eifterne, 
Dadurch, daß fle immer etwas mehr Waſſer gibt, als die Speifepumpe 
gebraucht, veranlaßt fle einen fleten Ueberfluß von Wafler in der Gi- 
flerne, der durch eine Rinne n, Fig. 13, abläuft. Diefer Ablauf muß 
fo eingerichtet feyn , daß der Heizer ihn immer beobachten fann. Er 
gibt nämlich einen Fingerzeig über den Zuftand ber Pumpen. Läuft 
zu viel Waſſer ab, während bie Speifepumpe arbeitet, fo ift ſicherlich 
an biefer etwas in Unordnung, läuft zu wenig ab, fo ift die Saug- 
pumpe in Verdacht zu nehmen. in guter aufmerffamer Heizer wirb 
Bald eine große Fertigkeit in Beurtheilung dieſes Waflerablaufs und 
feiner verfchiedenen Grade gewinnen, und daraus immer ſehr werth⸗ 
volle Schlüſſe fuͤr die Pumpen und den Keſſel ziehen. 


Ich muß hier noch einmal wiederholen, daß man. bei. den Speiſe⸗ 
pumpen nicht genug Aufmerkfamfeit auf die Seiher oder Siebe ver- 
wenden. fann. Sind dieſe immer im gehörigen. Zuftande,, fo ift nicht 
leicht eine Störung an ben Speifepumpen möglich, ed müßte denn feyn, 
daß der Fehler nicht an den Bentilen, fondern am Kolben liege Um 
über den dichten Gang des Kolbens einige Auffchlüffe zu erhalten, ift 
es gut., das Wafler aus der Ciſterne fo weit herauszulaſſen, bis es 
unter die obere N bes Speiſepumpencylinders getreten iſt. 
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beim Drüden beöfelben, Waſſer aus der Pumpe heranozuſpriten, ſo iſt 
ſicher der Kolben undicht. 

Was die Waſſerſtandzeiger betrifft, fo will ich hier noch 
meine nenen Schwimmer näher befchreiben. . Ich "Habe einen folchen 
in Fig. 27 und 28 abgebildet, und zwar Fig. 27 von ber Seite, Fig. 
28 von oben. a tft das Ende des Schwimmerhebeld. Dasfelbe ift, 
wie ich aber fchon erwähnt habe, gabelförmig geſpalten. Zwiſchen bei- 
den Gabelfihenfeln b und c ſchwingt der Schwimmer d mit einer Achſe, 
bie quer durch feinen Körper geht, und in Fig. 23 punktirt durchge: 
zeichnet if. Diefe Achfe if, fo weit fle in dem Steine Tiegt, in biefem 
befeftigt und dreht fich mit zwei ungefähr I, Zoll diden Zapfen e und 
f in zwei Deffnungen der Gabelſchenkelenden. Zwißchen diefen Enden 
und dem Schwimmer find zwei Fleine runde Hülfen g und h auf die Zapfen 
e und f gefchoben und durch durchgebohrte Stifte befeſtigt. Sie ſchließen dicht 
an den Stein an und verhüten, daB ber Stein die Schenfel ber Babel 
bei feiner Bewegung freife, und ſich dadurch jfeſtſtelle. Um den Stein 
zwiſchen die Gabel und feine Zapfen in die Deffnungen ber Babel- 
fchenfel Bineinzubringen, wird Diefe aus einander gebogen, und nad 
Einbringung der Zapfen wieder zufammengerichtet. Die Zapfen müflen 
fich vecht frei in ben Oeffnungen bewegen, bamit fie fi nicht feftfegen 
fönnen, wenn fi) Schmug aus dem Waſſer bes Kefield an fie abla- 
gert. Da ber Schwimmer indefien in einer fortwährenden oscillirenden 
Bewegung ift, fo Hat das fo leicht nichts zu fagen. Die Schwimmer 
muͤſſen ſtets mit Meſſingdraht uͤherſponnen ſeyn, damit, wenn ſie ein⸗ 
mal zerbrächen, dje Stuͤcke ihre Haltung bei einander nicht verlieren. 
Diefe Manfregel it weientlih und darf durchaus nicht verabfäumt 
werben, da das Zerbrechen bes Schwimmers eine große Gefahr für ben 
Keſſel herbeiführen kann, infofern der Schwimmer dann aufhört ben 
Waſſerſtand richtig anzugeben, Dqs Gegengewicht gewinnt in einem 
ſolchen Falle die Oberhand, und der Schwimmerhebel ſchnellt in bie 
Höhe, wodurch der Heizer dann verführt wird einen hohen Waflers 
fand anzunehmen, während diefer finft: IM indeffen dieſer Heizer nur 
gehörig eingeweiht, fo wird er nach Zufammenneßmen aller Umftände 
bald Hinter die Wahrheit kommen. Es wird ihm bald auffallen, daß 
ber Zeiger am Schwimmerhebel ſich nicht bewege, und fucht er bei biefer 
Bemerkung ihn niederzudrüden, fo wird er fogleich finden, daß er eine 
größere Laſt als gewöhnlich niederzudruͤcken habe, und baß ber Zeiger beim Auf: 
hören des Niederdruͤckens mit der Hand ploͤtzlich wieder in die Höfe ſchnelt. 

Unter allen bisher befannten Mansmetern bürfte vor den Queck⸗ 
ſilbermanometern mit Glasroͤhren noch ben meiften Vortheik diejenige Gat⸗ 
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ung gewaͤhren, bie ich uuf Tab. I in Fig. 31 des Gauptwerikd ab- 
eb he. Solche Manuineter iſind rinfach und zienlich empfindlich, 
anb Bleiben ed ach, wenn 
1) ber Kolben üfter amd dem Eylinder hevausgenemmien, gereinigt 
. and wÄt gutem reinen Schweinrſchmalz beicht andefetset wird, Das 
Ethweiwſchmalz erſtarrt nie, wird nicht ſteuf und behält daher 
ſeine gewoͤhnliche Schlupfrigieit; auch wird es nie fo dünn, douß es 
abſſießt, indem ed in dem im Eylinder enthultenen Waſſer wegen 
ſeinor gebfeen ſperkfiſchen Beichtigfeit auffteigt. Dieſe Punkte ſtud 

"ejendlich, weil es ſich bei dieſen Juſtrumente vorzuͤglich darum 

handelt, immer einen moͤtglichſt gleichen Grad ber Reibung am 

Kolben zu bewahren. 

» Wenn. ferner dahin geſorgt wird, daß Hein kochendes Waſſer an 
den Kolben kömmt, welches bus Lebe on demfelben auflöſet. Moß⸗ 
halb muß man eine möglichit hohe Wafferfäule (wenigſtend von 

2 Zuß Höhe) über dem Kolben erhalten und barnad) das Rohr, 

welches vom Keſſel zu ihm fuͤhrt, einrichten. Bei der Hoͤhe meiner 

Keſſel iſt die Sache leicht auögeführt, 

Das Manometer muB immer in foldher Höhe angebracht feyn, daf 
ed recht vor Augen liegt, und daß man e8 gut und bequem beobachten 
fan. Die Heine re muß eine möglichft feine Theilung haben, 
und fleißig in bie des Bogens eingreifen. Damit der Hebel ſich nicht 
überfchlage, fann man fein Steigen über die Horizontallinie durch einen 
Heinen Stift befchränfen, gegen ben er dann flößt, wenn er über bieje 
hinausſtrebt. Das ganze Inftrument wird am beiten an einer guß- 
eifernen Platte befefligt, bie man am fen, ober noch beſer, an 
einer benachbarten Wand aufhängt, weil der Ofen oft zu warin wich, 
Auch ift wohl zu berüdfichtigen!, daB es an einer Stelle fich befinde, 
wo gehörig Licht if, Zur Sicherung vor Beſchaͤdigung und gegen 
Berunteinigung muß es in einem Saften aufgeflelt werben, ber 
vorne eine Glasthuͤr mit recht dichem Glaſe hat. Die gußeiferne 
Blatte, die es aufnimmt, muß fo geoß fen, bag ber Quadrant 
mit der Scala Platz. darauf finde, Man wird auch wohlthun, Die 
ganze Borrihtung, etwa durch Blechplatten, zu verbeden, und bie 
Welle des Hebel& durch dieſe durchreichen zu laſſen. Es kann dann 
vorne ein Zeiger auf derſelben in ſolcher Stellung angebracht werden, 
daß die Stada micht feitwaͤrts von ber Welle, ſondern oͤberhald derſel— 
-bentiegt. Deeſe Scala iaſſe ich gerur auuf wrißem Gomde machen, weil fie 
ſo deſſer in bit Augen faͤllt. Tine — — mente und m 
ſehr leicht. 
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Ich brauche wohl nicht erſt zu erwaͤhnen, daß das Inſtrument 
mit ganz beſonderer Genauigkeit ausgeführt, namentlich dahin gefehen 
werben muß, daß die Zahnung leicht arbeitet, und die Unterſtuͤzungs⸗ 
rolle fo wenig als möglich Reibung auf ihrem Zapfen habe. Dieß gilt 
auch von dem feflgefchrobenen Zapfen, um welchen die Ruß des Hebeld 
fi) dreßt. Er muß möglichft fein und von Stahl feyn und mit reinem 
Ubrmacheröl gefchmiert werden. Lebtere® gilt auch von der Stuͤtzrolle. 
Man würde überhaupt wohl thun in dem Kalle, DaB man keinen recht 
aceuraten Mafchinenmeifter bat, bie Aufficht des Inftrumentes irgend 
einem Uhrmacher zu übertragen, der gehalten wäre ed alle acht oder 
vierzehn Tage aus einander zu nehmen, zu reinigen und. zu ſchmieren. 
Auf dem Lande ift dieß nun freilich nicht zu  vealifiren. Hier müßte 
der Herr des Gefchäftes felbit genaue Controle über das Inftrument 
füßren ober durch ein ſicheres und accurates Individuum: — 
laſſen. 


Daß ein Manometer dieſer Art —* ein ſolcher mit einer 
Feder ſey, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Federn, wenn ſie auch noch ſo 
ſchön und zweckmaͤßig gearbeitet find, verlieren doch allmählich ihre 
Spannfraft, wenn fie, wie bei diefem Inſtrumente, immer einer ftarfen 
Zufammenprefjung unterliegen müflen. Der Gewichthebel verändert 
fi) nicht, und ift feine Wirkung und feine Stellung bei den verfchiebes 
nen Drudgraben zu berechnen, während bie mehrere oder mindere Zu⸗ 
fammendrüdung einer Feder bei den verfchiedenen Drudgraden nur jes 
besmal durch Verfuche gefunden werden Tann, und Hiebei nad ben 
Umftänben leicht variirt. Ein Federmanometer verliert aber weniger an Ges 
nauigfeit durch Reibungen, wie ber eben berührte, und bebient man 
ſich guter Spiralfedern, fo fann das Inftrument auch einigermaßen dauer⸗ 
haft werben, indem diefe Gattung Federn nicht leicht erlahmt. 


Damit, wenn einmal der Kolben des Manometers etwas Waſſer 
vorbeitröpfeln laſſen ſollte, die Zahnſtange und ber gezahnte Quadrant 
nicht verunreinigt werden, möchte es zweckmaͤßig ſeyn, an dem Kolben, gleich 
über dem Zahnftode, eine Kleine meffingene Schale anzulöthen, die biefe 
Tropfen aufnähme und durch ein kleines Seitenrohr vor jenen eblern 
Theilen vorbei leitete, 


Es wird nun ein Manometer biefer Art in meiner Werks 
ſtaͤtte ausgeführt umd bei der naͤchſten zu bauenden Dampfwafchine in 
‚Anwendung fommen, wenn er ſich bewähren ſollte. Bielleicht daß ich 
vor Beendigung diefer Schrift ſchon bamit in Ordnung bin. Ic 
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maehbe in- dieſem Falle die- nöifigen. Mittheilungen daruͤber nach⸗ 
tragen. “0 . 5 ‘ $ .. 


In der Mafchinenbauanftalt in Guͤſtrow, bie auch. fchon mehrere 
Dampfmafchinen nad) meinem Princip geliefert hat, find zu Queckſilber⸗ 
manometern mit Glasrohr fehr ftarfe Glasröhren mit engem innerm 
Canale mit Gluͤck verfucht worden. Daß biefe dauerhafter als bie ge- 


— 


40 Diefes Manometer if bereits längere Zeit in Anwenduug, und bewährt fid 
als fehr brauchbar. Es iſt neben einem Duecdflibermannmeter mit geſchloſſener 
Röhre angebracht, um vergleichende Verſuche anftellen zu Fönnen, und hierbei hat 
fih gezeigt, daB es zwar nicht ganz fo empfindlich wie diefes ift, daß es aber doch den 
Dampfrrud bis auf hoͤchſtens 3 Pfund Unterſchied anzeige, eine Differenz — die bei 
fo hohem Drude, als ih in meinen Maſchinen anwende, alle Bedeutung verliert, 
"zumal das Manometer bei einer im Gange befindfihen Maſchine Fein Juſtrument 

u wiſſenſchaftlichen Forfchungen barftellen fol, fondern nur dem’ Geiger einen: Maaß 
ab für die Heizung zu geben hat. 


Das hier gemeinte Manometer ift anders eingerichtet, ale das was ich Orde: 
im Terte angedeutet habe, und diefe Einrichtung hat fi als fehr zweckmäßig be 
währe. Auf Tab.. V. Habe ich dasfelbe im größern Maaßſtabe .abgebilbet, um es 
* anſchaulich zu machen und jeden Mechaniker in Stand zu ſetzen es nach⸗ 
zubauen. 


Man fieht es Fig. 16 in feinem Kaſten, nid zwar nach Wegnahme der Glass 
tbür besfelben. - a ift hier der Gylinder mit feinem Stempel ober Kolben b. Beibde 
Theile find von Meffing und in Fig. 17 und 18 befonders, und zwar ber mehrern 
Deutlichkeit wegen im perpendiculären und horizontalen Durchfchnitte und in natürs 
liher Größe dargeftellt. Die Lederkappe des Kolbens muß vom feinen Leber (am 
beften von Glaeé⸗Handſchuhleder) feyn, und fo wie ber ganze Kolben, mit gutem 
“reinen Schweinefhmalze angefettet werben, damit er mit möglichft wenig Friction 
"im GSylinder operire. (Man fehe die fpecielle Einrichtung diefer Liederung weiter 
unten.) Das untere Ende bes Stempels verläuft ſich in eine förnerartige Spige. 
"Der Cylinder ift an die gußeiferne Platte des Inftrumentes mit feinen Seitenlappen 
‘cc, angeſchroben, und hat mit diefen zufanımen tm Querdurchſchnitte die in Fig. 16 
bezeichnete Korm. Das Waflerrohr mündet von hinten bei d, Fig. 17, in den obern 
Theil des Eylinders, und durchbohrt deßhalb ‘die qußeiferne Platte. Es if mit 
einem Heinen Gon angedichtet. Diefe Einrichtung iſt getroffen, um dem kleinen 
eiſernen oder meſſingenen Rahmen e freien Spielraum über dem Cylinder zu ver 
flatten. Der Rahmen e, Fig. 16 iſt beftimmt, die Bewegung des Kolbens auf bie 
gnßeiferne ober meffingene Rolle f vermittelt des Riemens g, der fehr pflegfam feyn 
muß, fortzupflangen. Die Rolle dreht fih auf einem diumnen %/,, Zoll flarfen und 
gut polirten Stahlzapfen h,. der nicht allein in der Platte befeftigt it, fondern auch 
noch vorne buch den Bügel i einen Stüßpuuft erhält. Die. Rolle muß mit fehr 
dünnen Naben an Platte und Bügel reiben und fih mit moͤglichſt wenig Briction 
brehen. Das Ende k des Riemens g ift durch eine Schraube I an bie Peripherie ber 
Rolle f un t, und das andere Ende ma mit einer Fleinen angenieteten Blechplatte 
verftärkt, die ein Loch bat, in welchem ber Hafen n bes Rahmens e eingehängt wird. 
An der Rolle f ift zugleich der Hebel o befefligt, der bei p das Gewicht, und bei r 
einen Zeiger trägt, welcher vorne auf der Scala s die Dampftenfionen anbentet. . 


In den Rahmen e iſt unten beit ein Draht eingefehroben, ber aus dem Kaflen bed In⸗ 
‚frumentes hervorfteht und hier mit einen Fleinen Oehr u verfehen iſt. Diefe Vorrichtung ift 
getroffen, um jeden Augenblid prüfen zu können, ob das Inſtrument auch. die noͤ⸗ 
thige Beweglichkeit und Empfindlichkeit zeige, Indem man den Kolben dadurch in 
Bewegung et Der Kolben übt fi durch feine untere Spike v gegen eine ent- 
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wðhnlich dazu angewendeten bien Masröhren ſeyn milfien., leuchtet 
in die Augen. Will man daher bei den alten Inſtrumenten dieſer 
Art bleiben, fo wird man unbezweifelt ſicherer als früher geben, wenn 
man bieß Verfahren nachahmt. Es if nur übel, daß die ſtarken Glas» 
xoͤhren mit engen innern Ganälen immer fehr fchlecht calibrirt find, ſich 
an einem Ende gewöhnlich viel weiter ald am andern zeigen. 


Manometer mit Federn würde ich ungefähr auf folgende Weife 
ausführen: ich ftelle den Fleinen Eylinder ımten auf, fo daß bie Kol 
benftange nad) oben wirft. Diefe verlängert fich bebeutenb nach oben 
und geht durch eine Federbuͤchſe, worin eine Epiralfeber liegt. Die 
Spiralfeder ruht auf einer runden Scheibe ber Kulbenftange, bie genau 
in der Buͤchſe fi) bewegt. Die Kolbenflange, die ben Dedel der Vüchſe 
oben burchdringt, gewinnt In berfelben zugleih Fuͤhrung. Zwiſthen 
eunder Scheibe und sberm Dadel dex Büchſe findet bie Feber an Diefen 
beiden ihre Stüßpunfte fo, daß fie zwiſchen benfelben geſpannt er⸗ 
fheint. Das oben aus der Büchſe hervortretende Ende der Kolben» 
ſtange trägt quer einen Zeiger, ber an einer auf ber Buͤchſe gleich hin⸗ 
ter ber Kolbenftange ſenkrecht aufgeſtellien Scala die Tenfion der Däm- 
pfe, als Refultat ber mehreren ober minderen Zufammendrüdung ber 
Feder darch bie aufwärtsgetriebene Kolbenſtange anzeigt. Damit ba 
zu burchlaufenbe Feld bes Zeiger an der Scala nicht zu Tlein, bie 
Meſſunz alſo um ſo genauer ausfalle, iR die Federbüchſe wenigſtens 
1 Zuß hoch, wo nicht Höher, und diefer Höhe entfpricht benn auch bie 
bes Eylinder6 und der Kolbenfiange. Die verfchiedenen Dampften ſio⸗ 
nen findet man durch Gewichte auf folgende Weiſe: man ſtellt auf die 
Kolbenſtange oben eime leichte Schale. Kennt man ben Durchmeſſer 
des Eylinders, fo laͤßt ſich auch leicht das Gewicht für jede Dampf⸗ 
tenfion berechnen, welches man in die Schale zu legen bat. Ber da⸗ 
bei fich zeigende Stand bed Zeigerd wird dann auf der Scala notirt. 


— — — — — 


ſprechende Vertiefung des Rahmens e. Derſelbe hat gerade Quadratzoll Dar 
ſchnittsflaͤche. Um die Eintheilung der Scala durch Verſuche zu finden, verfahre ich 
fo, daß ich an das Oehr für jede Atmofphäre entſprechende Gewichte, d. h. gn Y%, 
des wirflihen Drudes aufhänge, und dann auf der Scala die Stellungen bed Bei: 
gers anmerfe. ' 

Diefes Inftrument bebarf fehr weniger Pflege uud Wartung, und konunt nicht 
feicht in Unordnung, felbft wenn eine Leere im Keffel entände, die einen gewöhns 
lihen Quedfilberinanometer ſtets nachtheilig verändert und feine Angaben umrichtig 
macht. Ich glaube dasfelbe ſehr empfehlen zu inne. Wird ber. Alben auch cm 
wenig led, fo fällt bei ber Hier angeordneten umgelehrten Steliuitg besfelhen bie 
— Flüffigfeit auf keinen Theil des Inſtrumeutes, wo fie Diuchtheil brin⸗ 
gen Imnn. — 


= — — — — = 
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In Fig. 17 und 18, Tab. IT, if ein ſoſcher Febermahrometer, und 
zwar in Fig. 18 im fenfrechten Durchfchnitte, in Fig. 17° vorzugsweiſe 
die auf berfelden flehende Scala in einem etwas größern Maaßſtabe 
vorgeſtellt. Aus Fig. 18 ift feine Conftruction deutlich zu erfehen. 
a if der Cylinder, b die Kolbenflange oder vielmehr ber Stempel. 
Sie enthält unten bie Dichtung, bie aus einer Heinen Leberfappe von 
feinem und biegfamem, mit Schweinefhmalz eingeſchmiertem und dicht⸗ 
gemachtem ‚Handfhuhleber beſteht, welches wit einer Heinen Schraube 
in eine halbfreisförmige Aushöhlung ber untern. Stempelfläche fo ein 
gefchroben ift, daß es über ben Rand berfelben nach. unten 1), Zoll her⸗ 
vorragt. Dieſe vorſtehende Partie der Lederkappe treibt der Druck des 
bon unten in ben Cylinder mit verſchiedenen Druckgraden einbringen, 
ben Wafferd gegen die Gylinderwände an, und bewirkt einen völlig 
bichten Schluß, wobei bie Reibung, bes Leders an ben Wänden beg 
höchftens nur Zoll im Durchmeſſer Haltenden Cylinders fo gering 
if, daß fie bei ben verſchiedenen Schägungen bed Drudes nur wenig 
in Betracht kommt. Dad Wafer dringt durch ein enges Rohr c in 
ben Eylinder, welches vom Keſſel zu dieſem abfleigt und fich unten 
umbiegt. Bei d ift ein Heiner Abſchlußhahn am Rohr.c angebracht, 
um das Manometer außer Einfluß des Dampfdruds im Keſſel zu 
ſetzen. Auf den Eylinder a if die Federbüͤchſe e geſchroben. Die 
Stempelftange f führt ber Länge nach durch biefelbe und bei g durch 
den Deckel der Buͤchſe, der wegen ber noͤthigen Führung der Stempels 
flange etwas ftärfer als die Seitenwände der Büchfe gearbeitet if. 
h ift Die gegen die Scheibe i der Stempelftange und gegen ben Dedel 
der Büchfe ſich flügende Spiralfeder. Bei k fieht man oben auf dem 
aus bes Büchfe hervorragenden Theil der Stempelftange ben Zeiger. 
Ex ſteckt mit einer Kleinen Huͤlſe auf der Stange, und berührt mit 
feinen beiden querliegenden Spigen die Scala m. Durch diefe Maaß⸗ 
vegel ift er verhindert, Die etwa von der Stempelſtange während ihres 
Steigens und Yallend gemachten Drehungen mitzumaden. Cylin⸗ 
ber, Stempelftange und Buͤchſe bes Inſtrumentes mäffen von Mefs 


fing. feyn. 


Ein folches Federmanometer nimmt weniger Raum ein, iſt zier⸗ 
licher gebaut, als das znerft beſchriebene Inſtrument, und dürfte, wenn 
bie Feder gut gearbeitet if, zu empfehlen feyn, zumal es lange nicht 
fo vieler Pflege und Wartung ald das andere bedarf. Um den Staub 
von Demfelben abzuhalten, wirb e8 gut ſeyn, badfelbe unser einer wei- 
ten und flnrfen, oben verichlofienen Glasroͤhre aufzuflellen, welches 
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man, wie bie. Glode bei — gun —— ſeyt dei; gut in- . 
* befeſtigt. 


Ich hoffe in dem —S jetzt beindigten abſchniti⸗ ſo ziem⸗ 
lich alles erfchöpft zu haben, was ich über meine neueften Bemühungen, 
die Keffel für Hochdruckdampfmaſchinen von hoͤherm Drude immer 
mehr zu verbefiern und au vervollfommnen, und ihre mehr oder 
minder guͤnſtigen Erfolge zu fagen mir‘ vorgenommen Hatte, 
und habe ih alles unummunden und ohne Rüdhalt fo mitges 
theilt, baß meine Kunftgenoffen meine Plane vollkommen verftehen, 
unb ben Bau meiner Keffel übernehmen fönnen. Die Sache ber Keſſel 
iſt erſt in einem wohlthätigen Gaͤhrungs- ober Entwidelungsproceffe 
begriffen. Es hat daher jeder ſo viel als an ihm iſt, dazu beizutragen, 


daß fe endlich zu einem heilſamen Durchbtuche komme, und von den 


ihr anhaͤngenden faulen und verdorbenen Stoffen gereinigt werde. Sollte 
ed mir gelungen ſeyn, die truͤbe Slüffigkeit etivas zu ſichten und zu 
Hären , buch unabläffige Berfuche, duch Opfer und Wagniffe aller 
Art, dem mir vorgeftedten Ziele immer näher zu kommen, etwas Beffe- 
res, Brauchbareres und Erfolgreicheres zu erſtreben, o! ſo fuͤhle ich 
mich reichlich belohnt für ale Mühe und Sorge, denen ich mich in Der 
beglädenben Hoffnung gerne unterzog, ber Welt und namentlid) meinem 
deutſchen Vaterlande einen Dienſt dadurch zu erweiſen. 


* u 
n 


Unlage ll 
Ich Habe mich. bemüht, durch meinen Freund, den Mafhinenbauer Hm. Huns 
mel in-Berlin, ein preußiſches Einführungspatent auf dieſen Keſſel au erhalten, «6 
Hat mir aber nicht gelingen wollen, ba bie Prüfungabehörbe- für die Patente bie Fin- 
richtung dieſes Kefiels nicht als neu anerkennen wollte. Um ihre ‚Gründe für dieſes 
Urtheil mit ihren eigenen Worten zu geben, will ich wörtlich den Befcheid ber Ab: 


theilung für Handel, Gewerbe und Bauweſen des Finanzminiſteriums herfegen. 
Er lautet: 


Das in Ihrer Vorftellung am Adten d. M. im Namen des Mafioenbanere 

Dr. Alban zu Plau nachgeſuchte Patent auf eine für Hochdruckmaſchinen be 

ſtimmte Dampffeffeleonftructtion Fan, wie Ihnen bei Rückgabe der Aulagen ers 

öffnet wird, nicht ertheilt werben, da das Weſentliche dieſer Conſtruction, nämlich 

bie Anordnung der Heizkammern mit den. von ber Vorder⸗ nad ber. dimer⸗ 
wand derſelben führenden Siederöhren, ſewie dio Maorbnung van Ploifen - in 
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ver Borderfront der KAummer, -DehkfeMrinigung und Mustwehfüktig der Mahren 
michts News und Cigenthümliches darbietet, indem ber vor: mehreren. Jahten 
von Fairbairn in London erbante Keſſel fuͤr das Dampfboot Delphin eine 
ganz ähnliche Einrichtung hatte. Ueberdieß hat ber Dr. Alban in feinem vor 
'eiwa-sier Jahren erfgienenen Werte über Hochdruckdampfmaſchinen bie in Mebe 
ftehende ganz zweduräßige Keſſeleinrichtung bereits beſchrirben und durch Geich⸗ 
nungen erläutert. Die Abweichungen beziehen ſich lediglich anf. einige. Form⸗ 
änderungen und Maafenverhältniffe, die zwar für bie-Ausführung wichtig, aber 

jur Patenttrung nicht geeignet: find. 


" Berlin, ben 31. Decbr. 1842. : 
Sinangminifterium . 
ER für Handel, ‚Gewerbe und . 
RR | og Bauweſen. 
An ben Mechanikus Hrn. Hummel Pommer ⸗Eſche. 
Wohlgeboren hier. | ort: 


Ih für meinen Theil kann dieſe Motivirung bes Urtheils nicht für ganz richtig 
anerfennen, und moͤchte bie Schuld wohl darin fuchen, daß biefes Urtheil fih nicht 
genug auf praktiſche Erfahrung flüge, woburd allein nur die Neuheit und praftifche 
Wichtigkeit der wefentlichen Einrichtung meines Keſſels hervorgehoben werben Yann. 
Der Umftand, daß in jenem Beſcheide mein Keſſel neben jenen obengenannten Fair 
bairn’fchen Keffel des Dampffchiffes Delphin hingeftellt wird, und beide als ganz 
ähnlich betrachtet werden, feheint mir dieſe Anficht fehr zu beflätigen. Mit dieſem 
Kefiel Hat doch außer Zweifel mein Keffel durchaus nichts gemein, als bie engern 
Röhren und die Art ihrer Schichtung nekens und übereinander, fowie den Umſtand, 
daß in beiden Keffeln die Röhren Wafler erhalten und die Flamme zwifchen den⸗ 
felben durchſtreicht. Hierin beſteht aber durchaus nichts Eigenthümliches bei meinem 
Keffel, da ich dasfelbe Prineip, welches nicht einmal von mir erfunden ı 8%, in der 
in meinem Hauptwerfe befchriebenen zweiten Art meiner Hochdruckmaſchinenkeſſel ans 
gewandt habe. Das Bigenthümliche meines neuen Keſſels zeigt fi vielmehr in der 
Perbindung eines fo angeorbnieten und der Flamme des Dfens dargebotenen Röhren 
ſyſtems mit den übrigen Theilen des Keſſels, wodurch diefer, obgleich aus befannten 
Theilen, Kammern, Reripienten sc. zufammengefegt, dieſe doch als einzelne für fi 
beſtehende Stüde, und zwar auf eine Weife unter einander verbunden enthält, die 
ein neues Ganzes darftellen, welches nicht allein, was die Hauptfade bei Nöfrens 
feffeln für fehr Hohen Drud ift, die voluminöfe und gefaͤhrliche Conſtruetion anterer 
Nönrenkefiel, fo 3. B. bes Delphinkeſſels voͤllig aufhebt, ſondern auch eine ſoiche 
Wirkung der Hitze des Dfens auf das Waſſer des Keſſels vermittelt, daß dadurch eine 
hoöͤchſt volllommene Circulation des Waſſers durch alle einzelnen Organe des Keſſels 
der Reihe nach bewirkt wird, die jedes für ſich ſehr einfache, ſichere, dauerhaft und 
voͤllig gefahrlos conſtruirte Gefäße darſtellen, und in einer zweckmaͤßigen Ordnung mit 


ee ns 





0 Sqhen Neukranz wandte dabfelbe bei feinen Keſſeln an, die Hr. Denn in Sreen⸗ 
wid früher Häufig zu feinen Dampfmaſchinen baute (f. — für un IV Jahrg., 
Nr. 8, ©. 59). 


RER we, Aa Onhbenkiguntuciaiun 


ainsaher, in Verbiabung ſtehen; daß ferner das Maſſer ungehinhent us). vom Nampf 
geſendert, in die Roͤhren zurädtritt und eine volllammenere FSpeiſusg berfelben ale 
hei meinem frichern Keffel bewirkt, und debug ‚das. bisherige Trockenkochen ſehr enger 
Moͤhnen, diefea crux aller bisherigen Roͤhrenkeſſel 51 mit ſehr engen. Möhren ver- 
hihetz und zugleich endlich Die Scheidung. ber Dämpfe vom Waſſer durch zwedmaͤßige 
Sheung und Srößenverhälinifie der berührten Gefäße, ſowie durch eigene Darin auf- 
geſtellte Apparate .auf,eine Weife bewirkt wird, daß bei der verhältnißmäßig großen 
Fenerberührungsläde der Röhren und trop der kleinen Recipienten dennoch ein 
ruhiger Waſſerſtand in denfelben vermittelt, und jebes Ueberlechen won Waſſer in das 
Dampfrohr und in die Maſchine unmöglih eriheint. Das Eigenthümliche Tiegt 
ferner in einer folden medanifhen Einrichtung und Verbindung der einzelnen 
Theile des Keffels unter einander, dag dabuch die Zufammenfepung und Wieder: 
auseinandernahme berfelben, fowie ihre Reinigung von Schmutz und Nieberfchlägen 
ſehr erleichtert, und diefelben mit Bequemlichfeit angefertigt, und mit geringen Mit: 
teln und ohne ‚große und teittäuftige Einrichtungen, Werkzeuge und Fabeications⸗ 
maſchinen vollendet werben Tönnen. Wer je der Herftellung von Roͤhrenkeſſeln einige 
Bemühungen gewidmet hat, wirb fi überzeugt haben, wieviel auf alfe diefe ver: 
ſchiedenen Nmfände anfomme, wie er babei taufend Kleinigkeiten, die bem Nicht: 
praktiker phyfifalifch unwichtig und unweſentlich erfcheinen, zu berückſichtigen habe, 
wie unendlich viele Beobachtungen und Verſuche, wie ein langer Umgang mit Röhren: 
teffeln dazu gehören, um hier einen durchaus richtigen Weg zu gehen, und alle ſich 
entgegenftellenden Klippen zu erkennen, richtig zu würdigen und zu vermeiden. Wie 
wenig völlig Genügendes aber hier bisher geſchah, um allen’ Bedingungen, wonach 
gute und gefahrlofe Roͤhrenkeſſel für fehr hohen Druck gebaut werden müſſen, ſtrenge 
zu erfüllen, lehrt die Geſchichte dieſer Keſſel. Ja ich glaube dreiſt behaupten zu koöͤn⸗ 
nen, daß die Erfüllung derjenigen Aufgabe, die ich an einen ſolchen Keſſel in mei⸗— 
nem Hauptwerfe als durchaus nothwendig geftellt, bisher noch immer zu den frommen 
Wünſchen gehört habe. Und bo, glaube ih, kann nur der, der alle Schwierig. 
feiten bei biefer Aufgabe ganz gefaßt und praftifch gewürdigt hat, zu richtigen Maaß⸗ 
regeln bei der Erfindung folder Keffel tommen, und als competent zu einem ben 
Gegenftand erfihöpfenden und richtig. würbigenden Urtheile befrachtet werben. Mehr 

ale 25 Jahre liege ich num der Verbefierung der Röhrenkeſſel ob, und nur durch ein 
Labyrinth theils bitterer, theils erfreulicher Grfahrungen konnte id bei meinen Vers 
fuchen, und zwar nur langſam, einem beffern Ziele zufteuern. Nur in dem Maaße 
als ich die Schwierigkeiten der Aufgabe mehr erfennen und verfiehen lernte, wurde 
wein Urtheil über Anderer Bemühungen reifer und treffender. Wenn aber Hier von 
einer zmedmäßigen Form alles abhängt, wie kann man dann fagen, daß man biefe 
bei Berleihung eines Patentes auf Roͤhrenkeſſel nicht berüdfichtigen Tonne und dürfe, 
und daß is derfelben nichts Neues Liegen könne? Sagt doch das englifche und das 
Patentgefeß. anderer civilifirter Staaten ausdrücklich, daß die Anordnung bekannter 
Theile zu einem Bisher noch nicht als foldes Beftanden Habenden Ganzen, durch 
welches neue ‘oder biäher noch nicht vollfommen genug erreichte Reſultate vollkom⸗ 
mener erreicht werben, Gegenſtand eines Patentes ſey. So weit jept die techniſchen 
Wiſſenſchaften gebiehen find, kann man faft Feine ganz neuen Theile mehr fchaffen, 


51 De Delphineffel if fein wahrer Köprenkeffel. 
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jele Maſchine uUmd-fo auch: jeder Kuſſel bupcht: graßtentheild an fihen Bekannken Theilen: 
erfiere aus Hebeln, Wellen, Raͤdern ıc., Iehterer aus Roͤhven, Aammern und geüßem 
Fammlungs⸗ und Abſonderungsgefaͤßen für bie aus dem Waſſer eniwidelten Dämpfe, 
ghrr um deßwillen kann jete Gattung, hexfelben doch eine völlig, neue. eigenthümliche 
Conßtenetion haben. Hier liegt has Gharakterifiifche nicht. in den einzelnen Theilen, 
ſondern im dem. eigenshämlichen Typus, unter melchem ihre Aufammenflelung er⸗ 
ſcheint. um einan gewiſſen Bined, bejler und vollfonmener zu erreichen. Jeder Menſch 
hat ein, Gefiht, worin Augen, Naſe und. Mund gleiche Stellungen einnehmen, und 
wie perſchigden find doch bie, Phyfognomien und ber Ausbrud. derfelben, keine ber 
andern gleich, felten einmal, ahnlich, die eine lieblich, die andere abſchreckend. Wie 
Wiek. Sqrauben füe Dampfſchiffe wurden patentirt, und alle hatten ſchlechte Reſul⸗ 
tate, bia in neueſter Beit das Prinrip gerettet erſcheint dadurch, daß man bie 
Schraubengaͤnge weniger: anſteigen und dafür fehneller umlanfen ließ. Auch im Del 
phin findet eine Eirculation des Waflers durch die Röhren flatt, hier, gehen aber bie 
in. den Röhren entwidelten Dämpfe in den großen Waflervorrath eines voluminöfen 
und vaher gefaͤhrlichen Apparates uber, und von dieſem tritt das Waſſer im die Röhren 
zurück, waͤhrend es bei meinem Keſſel eine Weihe von voͤllig gefahtlos conſtruieten 
und zweckmaßig combinirten Gefäßen durchlaͤnft. Dre fruhere Keſſel für das hleftge 
Dampfſchiff, ber dem des Delphin gleich gebaut war, gab ſchiechte Refültate, und 
der jetzige nach meinem nenen Principe gebaute höchſt günſtige. Worin läg das? 
Nicht darin allein, daß jener ſchlechtet, mit weniger Fkeiß gebaut war, ſondern well 
in dem Princip des neuen tin guͤnſtigerer Erfolg Begrämbet Tag, weil er alle jene 
Cigenthümlichkeiten,, die ich eben bei meinem neuen Keſſel hervorhob, beſaß, bie dem 
andern fehlten. Kann man mit Bahrheit: behaupten, daß der Kefjel des Delphin 
ein Keſſel für nur mäßig hohen Drud fey, daß er den Anforderungen entfpreche, bie der 
höhere Druck erheifcht: trägt er nicht im Gegentheil ganz das Geptäge der ältern 
Schiffekeſſel für niedern Druck an fh, ums inpvolyirt alle bie großen, von mir in 
meinem Hauptwerke ſcharf gerügten Mängel. biefe? ‚Ich für meinen Theil. würde Fein 
Schiff beſteigen, worauf ein Keffel wie der des Delphin für Höhern Druck Ihätig 
wäre; ich würde flets über einem Vulcan zu leten fürchten. Sollte id viele Jahre 
in unwösen Bemühungen verleht haben, wenn mein. Keſſel durchaus zu. ben alltäg- 
lichen Dingen gehörte? Solkte Ih gang im einem WDahne kefangen gewefen. fen, 
wenn ich Bei meinen Forſchungen und meinem Beſſreben, immer Beſſeres zu errin⸗ 
gen, von Stufe zu Stufe Höher zu fleigen glanbtes folkten die‘ Studien, deren ich 
sich hiefexwegen unterzogen, vergeblich und die Krfahrung, daß die Erfolge meiner 
nenern Reel den Amforderungen. an vollkomaen wichtig, ‚gebaute Roͤhrenkeſſel immer 
mehr genägten,; and in der Praxis fich als. Immer volllemmener bewährten, völlig 
illuſoriſch geweſen, und ich nach fo fleißigen Stubten, nach fo viel gefammaelden 
Berbachtungen, fo. viel mühsvollen und foftfpieligen Berfiichen immer In einem un⸗ 
verzeihlichen Irrthum geblieben ſeyn? — O dieß waͤre ein, trauriges Reſultat meines 
Bebens und meiner Opfer! — Schwex kann ich wid. übergeugen, daß, dem fo ſey, 
daß ich mie fo wenig Verdienſt um bie: Hochdrusmaſchinenbiſſel errungen, ſo wenig 
Anerlennung gefunden, als der Biſcheld auf mein Votentgeftich auoſpricht. Worauf 
ſollen bei ſo bewandian Umfänden noch Patente für Dampfleſſel gegeben werden, 
wenn man durchaus ganz neue Dinge zu ſchaffen verlangt? Das Grundprincip ber 
Dampfentwicklung im Neffen: bleibt nach meiner Anſicht fi immer gleich. Es heißt: 
bringe Waſſer mit Fruer in folgen Contart, duß der Warmeſtoff des Ichtsen zweck⸗ 


mfg au das erſtere reden kann, ‚und es möghihß: —— u 
fahtloe in Danıpf veripanbe. 


- Unmittelbar Tann dieß nicht gefhehen, fondern es er ein Apparat — 
ſeyn, der die Verbindung ermittelt, und zwar durch metallene Wände, welche bie 
Hitze des Feuers anfnehmen und ans Wafler leiten. Die verfchiedene Conſtruction 
diefer Wände, und der das Wafler enthaltenden und den entwidelten Dampf ſam⸗ 
melnden Gefäße, fowie ihre befonbere Verbindung unter einander gibt aber die Form 
eines Dampffeflels, und will ich diefe Form (wozu auch das als wefentlih noth⸗ 
wentig befundene Maaß gemwiffer Theile und ihre Größenverhälmiffe zu einander ge- 
hören) außer den Bereich eines Patentes ftellen, fo Hört alle und jede Wuͤrdigkeit 
eines nen conftruirten Keſſels für ein ſolches Patent anf, es ift Fein Batent auf einen 
Dampffeflel möglih. Wir Haben aber taufende von Patenten auf Dampffefiel in 
allen civilifirten Ländern, und es iſt Fein würbigerer und Aneſreigere —— 
dafür zu denfen. 


Will man fagen, die Form meines Keſſels ſey keine flationäre, veraͤndere fi 
nach den Umſtaͤnden, hemme alfo. nad) ihrer Patentirung andere Veränderungen, 
andere Erfindungen gleichen Zweckes in ihrer Entwidlung, fo Tann ich dem geradezu 
widerfprechen. Der Grundtypus 52 ift bei allen meinen Keffeln neuefler Erfindung 
durchaus völlig gleih, alle find nad demfelben gebaut, haben durchaus eine charalte⸗ 
riſtiſche Phyfiognomie, und ber Mechaniker von Bach und höherer Intelligenz wird 
diefe allenihalben ſogleich auffinden, das eigenthümliche Gepraͤge derfelben feinen 





52 Diefer Grundtypus Heißt enge (2 Zoll weite) mit Waffer gefüllte Nöpren, In befiimmter 
Drdnung neben und Über elnander gelegt, fchrägliegend und an beiden Enden in Verbindung 
gefegt mit zwei befondern für ſich befiehenden und abgefchloffenen Waſſerkammern (Bergen). 
und dieſe mit einem oder mehreren Horkyontafliegenden Recipienten von, Heinerm Durchmeſſer 
verbunden, fo daß eine vollfommene Girculation des Waſſers ftattfinden kann vom hintern 
Herzen durch die Roͤhhren zum vordern, von bier durch den eder die Reciyienten zum Hintern 
zurüd. Die Recipienten find theilweife (Halb) mit Waſſer gefüllt, und In Tenfelben werden 
mie Supflfenahme eined eigenen Apparate? de Dämpfe vom Waller gefchleden. Das durch 
dad Hintere Herz in die Möhren zurüctretende Waſſer Hält diefe vollkommen geſpeiſet. 


Bei dem tun meinem Hauptwerke Beichriebenen Keſſel (Nr. 2) zeird dieſer Grundtypus fich 
ganz anderd fielen, er voird beißen: Weitere (4 Zoll Durchmefler baltende,, eben fo wie bei 
dem vorigen Keſſel neben und über einander gefhichtete, mit einem Eunde verfchloffene, und 
mit Waſſer gefüllte Röhren münden mit dem andern Ende zufammen in ein Her, dad mit 
dem Separator verbunden ift, in welchem ſich die Dämpfe vom Waſſer ſcheiden, und von da (Waſſer 
und Dämpfe jedes für fih) in einen Becipienten treten, ter dad Waſſer durch ein Merbins 
dungörohr auf den Boden ded Herzens zurückführt. ‚ Dämpfeabführung und Speifung der Roͤh⸗ 
en geſchleht hier beides in dem Einen Herzen, und iſt durch befondere Vorrichtungen geres 
gelt, aber nicht fo vollkommen, wie in dem neuen Keſſel, weil die Circulation nicht durch 
die Roͤhren wie bei diefem geht. 

Der Grundtypus beim Delphlnkeſſel würde beißen: Großer volumindfer, für Höhern Drud 
durchaus unzwedtmäßig. geformser Keſſel mi inwenbigen, vom Waſſer umſpuͤlten Heljlamımern, 
wie, bei den gewöhnlichen Schiffskeſſeln für niebern Druck, nur daß die Feuerberührungsfläche 
der, Kammern durch ein Roͤhrenſyſtem, welches durch dieſelben geleltet und vom Waſſerraume 
des großen Keſſels aud mit Bade gefpelfet und vom der — — word, kuͤrſtlich ver: 
größert erfcheint. 

Jeh bin überzeugt, daß ein Dinmpfmafiinenschriud wid⸗⸗ nt logiſcher Ardnung. bie 
verfchiedenen Kerelfufteme behandelt, diefe drei Keſſel und ihr Prindin ganz ® darftellen, alfo 
allen dreien ganz verfchiedene Pläge anweiſen würde. 
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Augenblick verfennen. Dieferhalb haben meine neuern Keſſel auch durchaus nichts 
mit den frühern in meinem Hauptwerke Befhriebenen gemein 3; fle ftellen eine höhere 
eigenthümliche Vollendung derfelben dar, die den vorliegenden Anforderungen durch⸗ 
weg mehr entfpridht ale dieſe, Heben die bort noch zurkdgebliebenen Mängel und 
Schwierigkeiten, geben beſſere Refultate, und dieß theils fowohl mit Rüdfiht auf 
Danrpfentividelung, als auf Bequemlichkeit, Einfachheit und Sicherheit in der Bes 
handlung; ihre Form involvirt eine größere und ausgebehntere Anwendbarkeit, ſo⸗ 
wohl in Abficht auf Größe als Zwed, auch ‚nehmen fie einen viel kleinern Raum 
ein, haben ein geringeres Gewicht ꝛc., und infofern find fie eine neue Verbeflerung 
derfelben, ‚und als folde würbig, durch ein Patent geweihet umb für ben Erfinder 
erſprießlich gemacht zu werden, ber fi ein höheres Berbienft um die Menfchheit 
durch fie erwarb. Die in ben vorliegenden Blättern gegebene Beſchreibung und 
Würdigung meines neuen Keffels, fowie feine Vergleihung mit meinen frühern muß 
Gier entjcheidend ‚werben, indem fie bie Eigenthirmlichkeiten desfelben hinreichend her- 
vorheben und die. Operationen meines Geiſtes bei dieſer Verbefierung der Hochdruckkeſſel 
für fehr hohen Drud, fowie meine Motive bei den verfhiebenen Maaßnahmen dabei 
und die babei überwundenen Hinderniſſe klar vor Augen ſtellen dürften. 


Die Patentprüfungebehörbe kann fi, durch dieſe meine Bemerkungen unmoͤglich 
verletzt fühlen. Ich bin mir dieſe oͤffentliche Rechtfertigung ſchuldig, inſofern die 
Verweigerung des Patentes ein, wie ih‘ glaube, unbegruͤndetes unvortheilhaftes Ur- 
theil über meime Srfindung und ihr Verdienſt ausfprah, welches mid um fo un⸗ 
angenehmer birührte, als mein Selbfigefühl durch die gümſtigen Erfolge diefer neuen 
Berbefferung der Hochdrucmaſchinen für ſehr Höhen Drud angenehm Angeregt war, 
und mic einer Seinen Anerkennung werth erſcheinen ließ. Sollte ich mich indeſſen 
durchaus in einem Irrthum befinden, wonon id mich nicht überzeugen Tan, nun 
fo nehme ich gerne alles zurück, was ich hier gefhrieben habe. Ich rufe alle meine 
Kunſtgenoſſen von höherer wiſſenſchaftlichet Bildung und genügender praftifcher Er- 
fährung für virſen Zweck als Richter auf. Ihrem Urtheil will ich mich gerne unters 
ren, ober exwarte auch um dem Gerehhtigfeitspefühl der Patentpräfungsbehoͤrde, 
daß fie, wenn meine hier gegebenen Gründe bei ihr und meinen Kunftgenofien An⸗ 
flang finden, fe mir ein Patent troß dieſer öffentlichen Bekanntmachung meiner Er- 
findung, die mir ihr nachtheiliges Urtheil und meine nothwendige öffentliche Recht: 
festigung abdrang, nicht a werbe. 


565 Wie vier anders if die Girculation ded Waſſers und die Speifung der Siederbhren 
in diefen ald in den neuern! Weide wären, wie ich oben bemerkt habe, bei engeren Möhren 
durchaud unanwendbar geweſen. 
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Ueber ein ‚von % Gavrian — Sicherheits⸗ 
mittel beim Betrieb der ———— —— dee Hrn. 
Le Chatelier. | 


Aus dem Balletin de la Boeibte — San 1849, ©. 10. 


Sn Vetracht Der mit dem Stehenbleiben ober dem Langſamergehen 
der Trains (Züge) auf Eifendahnen verbundenen Gefahr, welche ſchon 
bie größten Unglüdsfälle  veranlaßte, machte Hr. Le Gavrian ben 
Vorſchlag, die Zugführer mit Raketen zu verſehen, womit fie hie 
Siem. ber von ihnen geführten Züge fignalifizen follen. 

Es iſt dieß Fein neuer Vorſchlag, denn es wurden ſchon derartige 
Verſuche angeſtellt; dem Princip nach iſt der Vorſchlag gut; er 
laͤßt ſich aber praktiſcher ausführen. Dieß geſchah bereits in England, 
wo man ſich allgemein explodirender Signale bedient, die zuerſt bloß 
zum Gebrauch bei Nebelwetter eingeführt wurden, halb aber zum: ge 
wöhnlichen Betrieb in Anwendung famey. Gie- befichen. in Kleinen 
Buͤchſen aus Weißblech von 5⸗6 Eentimeter (2.308) Duschmefler und 
4 Gentimeter: (4%, Linien) Höhe, welche feines Pulver und ein knallen⸗ 
bes Zündkraut enthalten; unten an ber Büchfe find zwei Bleiftreifen 
angelöthet, mittelſt deren fie an hen Schienen befefligt werden, In den 
Jahreszeiten, wo vor ben Locomotiven Befen angebracht werden müflen, 
wendet man Buͤchſen in Foxm ſehr flacher Kugelſegmente — — 
Meſſingoraht an den Schienen befefligt werden. 


Wird eine ſolche Petarde Sprengbüchſe) durch das Darberfahren 
eines Locomotivenrades zerdruͤckt, ſo zexſpringt Sie mit Dem Knall eines 
Piſtolenſchuſſes, ſo daß der Maſchinenfuͤhrer dadurch gewarnt werden 
muß, wenn ſeine Aufmerkſamkeit in dieſem Augenblicke auch noch ſo 
ſehr durch etwas anderes in Anſpruch genommen wird. 

Die Maſchinenmeifter, Zugfuͤhrer und Polizeibedienſteten der Bahn 
führen im Dienfte beftändig einen Vorrath von Petarden, in einer 
Blechbuͤchſe eingeſchloſſen, mit ſich und machen vorkommenden Falles den 
im Betriebsreglement vorgeſchriebenen Gebrauch davon. 


Wird durch irgend einen Zufall ein Zug auf der Bahn aufgehalten, 
ſo legt man wenigſtens 500 Meter hinter ihm, und noch in gewiſſen 
Abſtaͤnden, Petarden, deren Erplofion, wenn ein anderer Zug heran⸗ 
fommt, die Aufmerkfamfeit feines Mafchiniften erregt und ihm bas 
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ESignal abgibt, augenblicklich anzuhalten. Hat ich etwas ereignet, wo⸗ 
warch beide Geleife -imterdrochen. werden, ſo trifft man dieſelben Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln auf beiden Seiten. Wenn ein Train langſam geht, ſey 
8 weil er zu ſtarkbeladen iſt, ober weit Die Locomotive Schaden litt, 
dor aber nicht fo bedeutend iſt, daß fie-anhalten müßte, fo legen bie 
MWollzeibediengeten:, amtweber. aus. eigenem Antvieb oder auf ben Rath 
des Maſchiniſten, zwei bis drei Betarben auf die Schienen, um etwa 
Halb nachfolgende Trcuins davon in Kennmiß zu fegen. Det hrvan⸗ 
ſommende Maſchinenfuͤhrer wird durch den Knall gewarnt, Hält m und 
erkundigt fich aͤber die Urſache des Signals, ober fährt, -wenn er an 
ber Stelle, wo das Sipnal estönte, Riemand findet, vorſichtig weitet, 
ibio er einen Bahnmärter anirifft, der Ihn über das, was vor feiner 
Ankanft vorfiel, in Remuiniß jept, wornach er feine Maßregeln ergreift. 

Diefe unter allen Umftänden ſehr nuͤtzlichen Signale find bei’nebli- 
gem Wetter ganz unentbehrlich. 

Die Anwendung erplodirender Petarden verbreitet fih aud in 
Frankreich; hoffentlich wird fie balb allgemein werden. In England 
find fie unter dem name ihre Grfindexs, Copper, bekannt und’ 
werben Cowper's fog-signals genannt. In London foftet das Stüd 
etwa I Shilling; fie kaſſen ſich aber gewiß billiger herftellen. 


Tod's Rpräbuffer fir. Sifemhabnen. 
oo Aus dem Practieal Mechanie’s Journal, Febr. 1840; ® was. 
mie Artidungen auf xas. v. 
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Der Bntsfer Seftcht aus pron zuß⸗ oder ſchaebecſenen Bürßke, 
bie an das Wagengeſtoll geſchraubt und ungefaͤhr bis zur Hälfte chrer 
Liefe wit Korkplatten ausgefüllt iſt. In dem offenen Ende ber Vuͤchſe 
gleitet ein Kolben, der ſich gegen den Kork fügt und an feinem äußeren 
Ende mit einem hoͤlzernen Buffebllot verfehen iſt. Fig. 8ſtellt einen 
Korkbuffer in Anwendung auf einen Waggon im Aufriſſe, Fig. 32 im 
Duerfchnitte bar. A iR’ bie an das Untergeſtell des Wagens geſchraubte 
MBicchte, weldje den Kork enthält; B ber ‚gegen den Kork ich ſtuͤgende 
Kolben oder Eylinder, welcher ohne Fwang in der Buüͤchſe gleitet; Cbie 
Leitſtange bes Kolbens; D ber Bufferfopf; E der in die Büchfe gepackte 
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Ent Wenn ber Kolben einwaͤris gebsädt wird, fo. comprimirt ex den 
‚Kork gegen ben Boden und die Seiten des Cylinhers; läßt der Druck 
nach, fo bringt der Kork vermüge feiner Elafichtät den Kolben in feine 
urfprängliche Lage zuruͤck. Im Folge ber Einfachheit der Conſtruction 
und bed. angewandten Materials ift «8 offenbar, daß ber Buffer buch 
die ſchweren Stöße, denen: ex während eins regelmäßigen "Betriebes 
‚außgefegt ift, nicht befchädigt werden kann; er eipfiehlt ſich ferner durch 
feine Wohlfeilheit. Der in 1, der natürlichen Größe abgebildete Buffer 
dat am Kolben 6 Zoll Durchmefler, und einen elaſtiſchen Spielraum 
von 3 Zoll. Als Probe Hatte er 12 Stunden lang ein Gewicht von 
6 Tonnen zu tragen; als der Drud aufbörte, fprang er wieder in feine 
urhprüngliche Lage zurüd. Mit Bortheil find die nach vorliegendem 
Syſtem ausgeführten Buffers feit ſechs Monaten auf der Edinburgb- 
Rorthern Eifenbahn in Anwendung. 
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LIV. 
Hille Bedachung fuͤr Waggons. 


Aus dem Practical Mechanic's Journal, Jan. 1849, G. 226. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Gig. 23 ftellt einen mit dem verbefierten Dache ausgeftatteten Wag⸗ 
gon im Laͤngenaufriſſe, Fig. 24 in der Endanſicht unb zwar zum Theil 
im Durchſchnitte dar. Fig. 23 zeigt die eine Hälfte des Waggondachs 
im Durchfchnitt. Fig. 25 ift eine vergrößerte Separatanficht des Endes 
einer ber Leitftängen mit ihrer Rolle. A,B find Pie Feen Endbedachun⸗ 
gen und zwar die eine im Aufriß, bie andere im Durchſchnitt. C,C ift 
eine Reihe eiferner Stangen, deren Enden, wie Fig. 25 zeigt, mit 
meffingenen Rollen D verfehen find. Diefe Stangen erftreden fich quer 
über, die ganze Länge des beweglichen: Daches E und. liegen. mittelft 
ihrer Endrollen in einer als Führung dienenden Rinne, Die dings um 
das fefte Dach läuft. An die Enden ber Stangen find Hervorragun⸗ 
‚gen geſchmiedet, welche über die Rollen D Hinweggehen. Bas Dad 
mit feinem über die Stangen gefpannten Ueberzug kann leicht auf bie 
eine: oder die andere Seite ded Wagens beivegt werben, fo daß eime 
Seite ganz offen bleibt, oder man kann ed mittelft Stiften, bie in 
Löcher des Kranzes F pafien, in beliebiger Lage feftiellen, oder _—. 
nn nn gnes — Kae 
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IV. : — 
Maſchinen um ſache Meiallplatten in Röͤhren! zu biegen, Re 
ſich Wiliom Taylor, Mechaniker zu ag am 
„ 18. Mai 1848 .ein Patent ertheilen ließ, 
Ans dem London Journal of arts, Febr. 1849, ©. 2. 
FRI: Abbildungen auf Tab. V. ' 


Big, 19 Reit die Dafehine zur Anfertigusig v von Röhren aus flachen 
Metaliplatten im, Grundriß, ig. 20 im verticalen Laͤngendurchſchnitt 
dar. In. dem feften Mafcpinengeftell A gleitet ein Schlitten B, ber 
bucch das Getriebe D, welches in eine an ber unteren Seite des Schlite. 
tens befindliche Zahnftange greift, in Bewegung gefegt wird. Die obere 
Seite des Schlittens enthält eine gerade Rinne, worin die Unterlage C 
befeftigt iſt. Diefe befigt längs der Mitte ihrer oberen Seite eine ger 
rade halbcylindriſche Rinne, deren Weite der Hälfte der anzufertigenden 
Röhre genau entfpricht. F ift eine convere Walze oder Role, deren 
Achfe in dem Mafchinengeftel A gelngert if. Das eine Ende biefer 
Achfe enthält ein Stirnrad G, welches mit einem andern an ber Achfe I 
figenden Stirnrabe H im Eingriff ſteht. Die Achſe der Walze FE if, 
ciniſch, damit, wenn die Ränder. ber Metallichiene J. aufwärts gebogen 
werden, indem die Walze F bie Mitte ber Schiene in die halbceylindriſche 
Rinne der Unterlage :C brüdt, feiner ber. beiden Ränder weiter. als 
andere hinaufgebogen werde, K iüft-eine zweite convere Walze, welche 
dazu dient, bie Mitte der Platte J noch weiter hinabzuhiegen, ſo daß 
ſie den Boden der Rinne berührt, Die Achſe der Walze K enthält an 
dem einen. Ende ein Stirnrad L, welches in ein an dem Ende ber 
Welle E. befindliches Getriebe M greift. N,N find zwei coniſche Waken, 
deren Achſen in geneigter Lage in dem Geflell.O befeſtigt ſind. Dex 
Umfang diefer Walzen ift concan:, fo daß fie in Geweinfdhaft mit der 
Rinne in der Unterlage eine vollſtändige Freistunde Oeffnung bilden;- 
fie prefien daher Die Ränder ber Platte I zufammen und biegen fie über 
dem Kern P zu einer Röhre. Die concave Walze Q- vallenbet. bie 
Röhre; an ihrer Achfe befindet fich ein Stirnrad R, welches in ein an 
ber Welle T befeftigtes Getriebe S greift. Ein an diefer Welle befind- 
liches Getriebe U greift in die an der unteren Seite des Schlitiens B 
angebrachte Zahnflange. 

In Fig. 19 find die Achfen beiber conifchen Walzen N,N genau 
in einer rechtwinfelig zur Länge ber Unterlage G flehenden Ebene an- 
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genonnmen, wie fich diefed für bie Anfertigung einer Röhre mit anſtoßen⸗ 
ben Rändern eignet. Sollen jedoch bie Ränder ber Platte übereinander 
greifen, fo muß bie Achſe derjenigen Walze N, welche auf ben inneren 
Rand der Blatte wirken fol, der Achſe der andern Walze etwas voran 
geftelt werben, wie ber Grundriß Fig. 21 zeigt. Auch find bei ber 
Anfertigung von Röhren mit übergreifenden Rändern fehle Führungen 
nothwendig, damit die Ränder ſich richtig uͤbercinander fchieben. 

Die Bewegung wird auf die Mafchine durch eine Welle v übertragen, 
bie mit drei Winfelgetrieben w, wi, wo verfehen if, welche in bie an den 
Achſen E, J und F’befeftigten Winfelgetriebe X1/X2,X8 greifen: Das Ge⸗ 
triebe D ift zu beiden Seiten feiner Zähne mit einem’ kreisrunden Schild 
vom Durchmeffer bed Theilriſſes verfehen umd bie Zahnſtange an ber 
unteren Seite bed Schlittend B beftgt zu beiden Selten feinet Zähne 
gerabe Ränder, welche auf den erwähnten: Schilden ruhen, fo baß der 
Schlütten wie auf Rollen liegt. Diefe Schilde verhindern keineswegs 
die Berührung des Schlittend mit dem Geſtell A, fie haben ben Zwed, 
dem abmwärtsgehenden Drude ber Walze AK Wiberftand zu leiften. Aehn⸗ 
liche Schilde find auch an den Wellen I, T und Y angebracht, um dein 
Drucke der Walzen F, Q und N einen Wiberftand entgegenzuſetzen. 

Der Grundriß Fig. 21 und ber verticale Querſchnitt Fig. 22 zeigt 
die Anorbnung eines Paares Feiner coniſcher Waljen Z,Z zwiſchen der 
Wale K und dem conifchen Walzenpaar N,N; bie Umfänge der Walzen? 
legen ſich an bie Außere Fläche ber Platte J, nachdem biefe durch die 
Walze K bereits in die Geſtalt einer tiefen Rinne gebogen worden: ift, 
und biegen die Seiten vorläufig ein wenig nach innen; bie Fu, N 
vollenden ſodann die Operation: des Biegens. 

Der in Anwendung foinmende Kern P iſt flationär- und beſteht aus 
einer duͤnnen Stange und einem dickeren Ende, beffen Durchmeſſer dem 
inneren Durchmeſſer der anzufertigenben Röhre entſpricht. Die Erwei⸗ 
terung des Kerns befindet fih da, wo die Walzen N,N und Q zur 
Vollendung Ber Roͤhre auf die Blaite J wirken. Die nad ber beſchrie⸗ 
benen Methobe zu Röhren umgebogenen Metaltplatten fünmen: nachher: 
durch Zuſammenſchweißen, Rieten. ober Löthen auf gewoͤhnliche Weiſe 
vollendet werden. 
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Die an hohen Fenfterflügeln Hier bei und gebräuchlichen Bascul- Miegel 
erfüllen den Zweck eines guten Verſchluſſes nur ſelten. Theils aus 
Unaufmerkſamkeit, noch mehr aber, weil der obere Theil des Fenſter⸗ 
flügel8 ſchwer zu erreichen ift, witb derfelbe nicht feft angebrüdt; ber 
Riegel geht dann, ftatt Die ‚Hülfe zu faflen,. Daneben, das Fenſter bleibt 
oden chen und derweieft ſtch Ein Feuſterriegel, den ich bereits 1844 
in Paris kaufte und ber ſich inzwiſchen im Gehrauch bewaͤhrte, erſcheint 
mir zweckmaͤßiger; denn ſelbſt wenn der obere Theil des Fenſterflügels 
noch 17, Zoll vom Loosholz entfernt iſt, wird er durch ben Riegel feft 
angezogen, ohne dazu eine größere Breit. zu ON als zum Oeffnen 
einer Thürllinke nöthig iſt. BL 


‚Der in Gig. 13 — 15 abgebildete: — — iR — * 
eiſen⸗Verzierungen nuf dus Fenſter geſchtaubt und liegt frei vor-.dem 
Holze. Fuͤr elegane Räumr kann er Härter die Schlaheleiſte gelpgt 
werden. Um ben Berichluß ber Fenſter noch Dichter zu machen, das 
Verwerfen berfälben woch mehr zu’ verhäten, Bann man auf dev Melle 
des Handgriffs eine Naſe anbringen, welche den Fluͤgel auch in: ber 
Detite feſt mibrädt..: Dice Rafe muß aber, ſowir Dad dazu gehsdige 
Sehüteßhterh, Tine ſchraͤge coniſche Form haben, damit: fie, das Fenſter 
— ſo allmählich heranzieht, als der obexe am Kingel befinbliche Hafen; 


An dem Benfterflügel befindet ſich ein Riegel a, ber die ‚Höhe des⸗ 
ſelben zur Länge hat und ſich mit feinem unteren Ende in eine Ber: 
tiefung bes Fenſterrahmens ſchieben -läßt, wenn das Zenfter gefchloffen 
werden foll, wobei er durch die an den Fenfterflügel gefchraubten Hülfen ı 
und k geführt wird. Die jedesmalige Bewegung bed Riegels gefchieht 
buch eine halbe Umdrehung des Handgriffs, wodurch ein Hub von 
%, Zoll hervorgebracht wird. Bei ber hier gezeichneten Stellung bes 
Riegels ift das Fenſter gefchloffen. Dreht man ben Handgriff ein halb⸗ 
mal herum, fo fchiebt der Stift c, der an der Scheibe d figt, ben 
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Chaplin's transportable Schmiedeeſſe. 
Aus dem Practical Meohanic's Journal,. Jan. 1340, G. 225. - 
Mit Abbiſdungen auf Tab. V. 


Fig. 26 ſtellt dieſen Apparat in iſometriſch perſpectiviſcher Anficht 
in arbeitsfaͤhigem Zuftanbe, Fig. 27 zufammengelegt bar. A ift das 
fenfrechte eiferne Geftell, welches ben Gebläfeapparat enthält; Bein auf 
Kädern liegender Trog (tray), an melden das fenfrechte Geſtell mittelſt 
eines einzigen Bolzens befeftigt if. Das Brennmaterial befindet fich 
in der langen, concaven gußeifernen Pfanne, die bei D an das Geftell A 
geſchraubt if. Die Bolzen vertreten beim Zufammenlegen bie Stelle 
von Scharnieren. Das andere Ende der Pfanne wird Durch zwei, 
Träger E geftügt, beren untere Enden durch runde Löcher des Trogs B 
geben. ine adjuftirbare Platte F ſchuͤtzt den Gebläfeapparat gegen’ 
die nachteifige Einwirkung ber Wärme. in mit Scharnieren ver- 
fehener Hut G reflectirt die Wärme nach unten und leitet ben Rauch‘ 
ab. Der Kaltwaſſertrog H wird an das Ende der Feuerpfanne an- 
gehalt. Die Gebläfevorrichtung befteht aus einem Heinen nahe am 
Boden des Geſtells A angebrachten Ventilator, welcher mittelft eines 
Riemens von einer an ber Achſe ber Kurbel I. befeftigten Rolle aus 
getrieben wird. Die Spannung bes Niemens läßt fich durch Bolzen, 
welche in verticnlen Schligen des Geſtells beweglich find, reguliren. 
Mit einer geringen Mobification eignet fich dieſer Schmiebeapparat auch 
für Kriegszwecke zum Glühen von Gefchügfugeln; in dieſem alle wird 
ein Roft angeordnet und der Wind zwifchen ben Roftftäben aufwärts 
geblafen. "Ein mit feuerfeftem Thon befleideter conifcher Deckel kommt 
über das Feuer und wird, um die Kugeln auflegen oder hinwegnehmen 
zu fünnen, in die Höhe gehoben. Da diefe Schmiedeapparate ganz aus 
Eifen conftruiet find, fo widerftehen fie den Angriffen ber Infecten, oder 
ben fchäblichen Einflüffen tropifcher Klimate und eignen fich daher auch 
ganz befonders für Schiffe. Als Beleg ihrer Wirkſamkeit erwähnen 
wir, daß eine 14, Zoll im Durchmeſſer haftende Eifenftange in 3 bis 4 
Minuten bis zur Schweißhige gebracht werben Tann, 
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Riegel in bie Höhe, indem er in ben Schlig ber Scheibe e greift, welche 
an ben Riegel gefchraubt if. Hiebei geht ber Riegel mit feinem un- 
teren Ende aus ber Vertiefung, faßt an feinem oberen Ende durch den 

Schlig f das runde Ende bes Hafens g und bringt diefen in bie punk⸗ 
tirte Stellung. Das Zenfter Tann num geöffnet werben, MIN man. 
basfelbe fchließen, fo brüdt man den Zlügel an und dreht den Handgriff 
um eine halbe Umdrehung zurüd, wobei ber Riegel abwärts geht, fich 
bei h gegen das am ben Fenftercahmen geſchraubte Died leßnt, und ben 
Zlügel fo feſt zuzieht. 
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Greenwood Weberfhüge mit Zahnflange und Getriebe. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, 1848, Nr. 1327. : | 
Mit Abbildungen auf Lab. V. . 


Fig. 28 ſtellt ein Schügengeftel mit dem verbeſſerten Schügen, wie 
folches fich zum Weben gemufterter Zeuge eignet, im Frontaufriß, Fig. 29 
im Grundriß und Fig. 30 im Querfchnitt dar. A,A iſt bad mittel 
eiferner Träger B,B an den Webfkuhl befeftigte Geſtell; C eine an die 
Schtebftange D befeftigte Zahnſtange. Diefe Zahnſtange greift in eine 
Reihe Getriebe E,E,E, von denen je zwei auf: einen ber Schügen F,F 
fommen. Seber der Schügen bat an feiner unteren Seite eine Bers 
zahnung, welche gleichfalls in die Getriebe E,E greift, Wenn nun bie 
Sciedftange D aus freier Hand oder durch eine anbere Kraft in’ Bes 
wegung geſetzt a fo. bewegen ſich die Schügen durch Bermittlung 
der Zahnflangen C und & und der Betriebe E längß einer entſprechen⸗ 
ben Strede, jedoch in einer ber Schiebftange entgegengefegten INNE, 
HH ka die Schuͤtzen⸗ Spulen zur Aufnahme des Garns. 
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Chaplin's transportable Schmiedeeſſe. 
Aus dem Practical Meohanic's Journal, Jan. 1840, ©. 225. - 
- Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Fig. 26 ftellt dieſen Apparat in iſometriſch perfpectivifcher Anficht 
in arbeitsfaͤhigem Zuftande, Fig. 27 aufammengelegt bar. A ift das 
ſenkrechte eiferne Geftell, welches ben Gebläfenpparat enthält; Bein auf 
Rädern liegender Trog (tray), an welchen das fenfrechte Geſtell 'mittelft 
eines einzigen Bolzens befeftigt if. Das Brennmaterial befindet ſich 
in der langen, concaven gußeifernen Pfanne, die bei D an das Geſtell A 
geſchraubt if. Die Bolzen vertreten beim Zufammenlegen die Stelle 
von Scharnieren. Das andere Ende der Pfanne wird durch zwei‘ 
Träger E geftügt, deren untere Enden durch runde Löcher des Trogs B 
gehen. Eine adjuftirbare Platte F ſchuͤtzt ben Gebläfenpparat gegen 
bie nachtheilige Einwirkung der Wärme. in mit Scharnieren ver- 
fehener Hut & reflectirt die Wärme nach unten und leitet ben Rauch 
ab. Der Kaltwaffertrog H wird an das Ende der Feuerpfanne an- 
gehaft. Die Gebläfevorrichtung befteht aus einem Kleinen nahe am 
Boden des Gefteld A angebrachten Ventilator, welcher mittelft eines 
Riemend von einer an ber Achfe der Kurbel I befeftigten Role aus 
getrieben wird. Die Spannung bed Riemens laͤßt fich durch Bolzen, 
welche in verticalen Schligen des Geſtells beweglich find, reguliren. 
Mit einer geringen Mobification eignet ſich diefer Schmiedeapparat auch 
für Kriegszwecke zum Glühen von Gefchügfugeln; in biefem Falle wird 
ein Roft angeordnet und der Wind zwifchen den Roftftäben aufwärts 
geblafen. "Ein mit feuerfeftem Thon befleideter conifcher Dedel kommt 
über das euer und wird, um die Kugeln auflegen oder hinwegnehmen 
zu fönnen, in die Höhe gehoben. Da diefe Schmiebenpparate ganz aus 
Eifen conftruiet find, fo widerftehen fie den Angriffen der Infecten, oder 
ven fchädlichen Einflüffen tropifcher Klimate und eignen ſich daher auch 
ganz befonderd für Schiffe Als Beleg ihrer Wirkfamfeit erwähnen 
wir, daß eine 14, Zoll im Durchmeſſer haftende Eifenftange in 3 bis 4 
Minuten bis zur Schweißhige gebracht werden kann. 
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LIX. 
Ueber Hrn. Leclaire's Anwendung des Zinkweißes und da 
daraus bereiteten Farben flatt des Bleiweißes und dei 


Karben mit Blei- und ROT : ie von 
Hrn. Chevallier. 


Im Auszug aus bein Bulletin de laSociete TEncoarägeniönt, Ion. uns 18. 


» Die vielen Erfrankungen, welchen die Arbeiter in Bleiweißfabrifen 
und bie Maler (Anftreicher) ausgeſetzt find, veranlaßten Hu. Leci give 
in Paris (rue St. Georges No. 14) unfchäbliche Subftangen - zu er 
mitteln, welche in ben Gewerben die Stelle bed kohlenſauren Bleies oder 
Bleiweißes vertreten Fönnen.. Nach vielen Verfucden, welche vom 9. 
1835 bis zum I. 1844 angeflellt wurden, ermittelte ex ein Verfahren 
zur Bereitung von Zinforyd, welches eine Anftreichfarbe liefert, Die ein 
glänzendes: Weiß darftellt, dad durch Schmwefelmafjerftoff nicht yeränbert 
wird, wie dieß bei ben Bleiweißfarben ber: Fall iſt. 

Herner .bereitete er. ein trodnendes Oel ohne Bleiglätte, wozu er 
ſich des Manganſuperoxyds bediente. 

Seit dem Jahr 1845 wurde von Hm, Leclaire und fünfzig an⸗ 
bern Malern dieſer neue Zinfanftrich mehr als 2000mal fowohl i in gan» 
zen Gebäuden als bei einzelnen Wohnungen ſtatt Bleiweiß farbe an⸗ 
gewandt. 

Ehe ich jedoch zu den Leiſtungen be Hm. Reclaire uͤbergehe, 
muß ich bemerken, daß die Anwendung des Zinkoxyds zu dieſem Zweck 
nicht neu iſt und von Hrn. Leclaire auch nicht Dafür ausgegeben wird. 
Außer mehreren Andern verſuchten fie vorzüglih Courtgis, Guyton⸗ 
Morveau, Atkinfon, Mollerat, Duval-Lecamus, — 
und Conté. 

Die Verſuche, welche Guyton— —— anftelte, um weiße 
Farben mit Gypsſtein, Schwerfpath, borarſaurem Rolf, weinfein: 
faurem Kalk, Zuderkall, oxalſaurem Kalt, dann, ſchwefelſauren Blei 
und Wiomuth zu erzielen, lieferten alle, mit Ausnahme bes. weinſtein⸗ 
ſauren Kalks, negative Reſultate. Weitere Verſuche mit Zinn⸗ Antj⸗ 
mon⸗, Wismuih und Zinkoxyd ergaben, dab nur das Zinn» und das 
Zinkoryb zum Malen brauchbare Farben geben, bie bem Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas ausgefegt, ihre Farbe nicht: merklich verändern. 

Da das Zinkweiß feine fo gut trodnenden Farben liefert, wie das 
Bleiweiß, half Guyton buch Zufag von calcinirtem Zinfoitriol nach. 
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Im J. 1796 nahm ber Englaͤnder Atkinſon in Frankreich ein 
Patent auf die Anwendung des Zinkweißes ald Erſatzmittel des Blei⸗ 
weißes. Guyton reclamirte aber feine Priorität. Eine Comntiffion, 
welche "über die Tauglichfeit des Zinkanſtrichs Bericht zu erftatten hatte, 
erffärie, daß 1) bie Farbe fehr weiß, doch etwas minder Tebhaft ſey 
als der Bleiweihanſtrich daß 2) der Geruch des friſchen Anſtrichs mins 
der art und unängenehm ſey als derjenige von Bleiweißfarbe; daß er‘ 
3) exſt am ſechsten Tag troden fey, die Bleifärbe aber. ſchon am vierten; 
daß endlich 4) 250 Gramme Zinfweiß 250 Gramme Nugöl aufnahmen 
umbd:-eind Fläche don etwas über 36 Quadratfuß dedten, während 250 
Gramme Bleiweis nur 96- Otamme Del aufnahmen und: Hoß 15 Qua⸗ 
dratfuß deckten; "woraus folgt, daß top des hohen Pteiſes des Zink 
weißes die Koflen pet Duabrattoife doch nicht bedeutend Differiten. 

Teog dieſes im 3. 1786 erflatfeten Berichts fiber das Guyton— 
Morveaufge Zinkweiß, deſſen Fabrication im Großer Wourtois 
übernommen hatte und eines andern, im J. 1808 von ben HHrn. 
Fourcroy, Berthollet und Vauquelin erſtatteten, nicht minder 
ginftigen Berichts über das von Hrn. Mollerat cengte ginlweiß, 
kam daͤſſelbe doch nicht andauernd in Gebrauch. 

Man Hat fi des Zinkweißes auch zut Ranftmalerel bedient. 
Buvalskecamis malte ih J. 1824 das Porträt des Hrn. Laffaigne 
mit Anwendung vor Zinfweiß; Diefes Bild Hat nach dem Urteile meh⸗ 
rerer Kuͤnſtler in ben SUHBnEn feine ganze Friſche und epenbigfeit 
behalten. 

Auch kohlenſaures Zinkoryd wurde niit bem Namen Zinfweig be⸗ 
zeichnet; busfelbe If nach Gray (Traito pratique de Chimie, 1829) 
als Delfatbe attmendbar,, deckt aber: nicht fo gut wie das Bleiweiß. 
| Was nun Leclaires Arbeiten anbelangt, fo Heß derſelbe behufs 
bet Gewinnung des Zinkoxyds im Großen in der Nähe von Paris einen 
ſogenannten ſchleſiſchen Ofen bauen, welcher 10 Retorten enthäkt. 
En Sue von Schabern macht die Me Verflopfende Muͤndung ber 
Netorten regelmaͤßig freiz wor Ihrer Muͤndung befindet ſich eine kleine 
Kammer (guerite genannt), deren Boden beweglich ift und deren Thüre 
fich in dem Raum öfter, wo ſich det Ofen Befühdet; über dieſer Heinen 
Kammer If eine keitung, welche nitt dem bbern Theil der fogenannten 
Eondenfationd » Kamtern Lomnmnicitt, ‘welche legtern links und rechts 
vom: Dfen ngerracht And‘ um ‚tiefer ai⸗ a“ Boben der Ofenlammen 
hnabreicen· 

A the ainer he ven Saibewanden aus ˖Zeug, welche zitr 

PER U Anuſauracurig des: Zitikoiyda dienen, : wird ein ſtacket 


208 Leclaice, über Anwendung bes Hinkoxyds 


Zug hergeftellt; im Boden ber Kondenfations: Kammern find Trichter 
‚ angebracht, durch welche dag Zinfornd in Fäfler hinabfällt. 

Nachdem ber Ofen den gehörigen Hitegrad erreicht hat, woirb..bie. 
Thüre des Kämmerchens geöffnet und das Zink in die Retorte.gebracht; 
man verſchließt Die Thuͤre, verklebt fie, zieht ben beweglichen Boben 
bed Kaͤmmerchens auf und fept fo bie Netorte mit: dem untern Theil 
ber Eondenfations- Kammer in Verbindung; nım beginnt die. Vexbren⸗ 
nung bes Zinfs ſogleich: und gar nicht mehr auf, bi6 das Metall ‚ganz 
verbrannt ift. 

Die Luft fleigt vom untern. Theil ber Gendenfations.- Sammer 
herauf und der Sauerftoff verbindet fidh mit dem an der Mündung. ber 
Retorte brennenden Metalle; das gebilhete Oxyd fallt durch die groͤff⸗ 
nete Fallthuüͤr Hinab, oder wird von dem Zugkamin durch Das über bem 
Kämmerchen befindliche Rohre fortgezogen und fällt dann bunch bie 
Trichter, unter welchen ſich Faͤſſer zur Aufnahme: des Zinforybs. bes 
finden. 

Man unterfcheidet in Frankreich im Handel 1) Bleiweiß — 
ruse); 2) Silberweiß (blane d'argent). Hr. Leclaire ſtellt eben⸗ 
falls zweierlei Producte dar; 4) weißes, leichtes Zinkoxyd, -2) 
noch weißeres Zinkoxyd, welches er Schneeweiß nennt. 

Mittelſt Leclaired Vorrichtungen koͤnnen täglich mit zwei Defen 
6000 Kilogr. Zinkoxyd bereitet werden, wopon IDEEN fair 70 bis 
75 Sranfen verkauft werben. . 

Die Zinkweißfarbe ift nicht föhiwieriger aufintengen als die Bieis 
weißfarbe. Das Zinfweiß vermengt ſich mit dem Del ſehr gut, ohne 
baß man es anzureiben braucht; man läßt die Mifchung von Zinfweiß, 
Leinölfivniß und Terpenthinöl 6 Minuten lang ſtehen, verrührt fie neit, 
bem Pinſel und läßt fie duch ein Sieb laufen. 

Man kann fi des Zinfweiß auch zum Malen mit Leimfarhe, in 
Aquarell, mit Waſſerfarben ıc. bedienen; ferner 1) zur Verfertigung des 
geglätteten Papiers, der ſogenannten Porzellankarien; 2) zur Vereitung 
eines Kittes zum Verkitten der Dampfmaſchinen; 3) zur SEM a 
wit Carmin gefärbten Schminfweiß, 

Das Zinktweiß kann mehreren Farben — — wie * 
Eiſenoxyden, ber Kohle, dem Ultramarin x., ohne daß dieſelben ihren 
Ton verändern, was bekanntlich ein großer Vorzug iſt, 

Die mit Zinkoxyd bereiteten weißen, fowie Die Agmit — 
grauen Farben werden durch Schwefelwaſſerſtoffgas nicht veränbprt; ae; 
bie Bleiweißfarben. Wir Haben. und, wie auch vorauszuſehen war, 
uͤberzeugt, daß Gemaide mit. Zinkfarbe in Gamachern angebrqcht werden 
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Sonnen, von. Schwefelhälen genomuren werben, ſowie auch in Ateitten, 
‚ohne Daß die Farben ſich verändern. 

Der Zinkoxyd Tann ferner wie bie Mennige zum- Det für 

eiferne Gegenftände verwendet werben. 
... Hr. Leckaire bereitete auch ein trodnendes Oel ohne Bleiglaͤtte 
wittelt Manganſuperoryds. Er nimmt 200 Theile gereinigtes‘ und .ge- 
kochtes Leindl, 10.Thelle gepulvetten Braunſtein, laͤßt 6. bis 8-Stunden 
lang kochen und dabei umrühren, dann erkalten und. filtrirt; das ſo er⸗ 
haltene Del tft fehr trodnend. Hr. Thévenin wandte. basfelbe mit 
fehr gutem Erfolge in der Kunftmalerei an. 

Die Farben, welche Hr. Leclaire bisher mit Zugrundelegung des 
Zinkweißes zur Kunftmalerei wie zur Hausmalerei anwandte, find: 
Goldgelb, Eitronengelb, Blaßgelb, Baryigelb, englifhes Dunfelgrün, 
englifches Hellgelb, Milorigrün, Gruͤnerde. 


Die Meinung, daß ber. Anftrich mit Zinfweiß Foftipieliger und nicht 
fo Dauerhaft fey wie derjenige mit Bleiweiß, ift unrichtig; das Zinfs 
oxyd liefert, da mehr Del bei ihm erforderlich ift als beim Bleiweiß, 
einen Anftrich, welcher den atmofphärifchen Einflüffen beffer wiberfteht. 

Um die Schönheit bes. Anſtrichs beurtheilen zu koͤnnen, deſſen 
Vergleichbarkeit mit dem von Bleiweiß ebenfalls in Zweifel gezogen 
wurde; beſah ich. mehrere damit -ausgemalte Zimmer in verfchiedenen 
Gebäuden; auch liegen in dieſer Hinſtcht Zeugniffe von Künſtlern und 
andern Sachverfländigen vor, welche fi) auf das BRDEIDENSONIERE für 
die Zinkfarben ausfprechen. 

Hinfichtlich des Nachtheils fuͤr die Geſundheit find wir im Stande 
Intereffante Rotigen über bie Krankheiten mitzutheilen, welche die Be- 
zeitung des Bleiweißes, ber Mennige, das Auftragen des Bleiweißes.ıc. 
verurfachen. In 10 Sahten, nämlich von 1838 bis 1847, kamen in 
Die Barifer Spitäler (Paris Hat nur- zwei Bleiweiß- und Mennige- 
Fabrifen) 3142 an Bleikolif Erkrankte; von biefen wurden 2030 geheift 
ober doch gebeflert entlaſſen; 112 aber find unterlegen, in einigen 
Faͤllen fogar ſehr ſchnell. Unter biefen 3142 Kranken waren 1898 Ar- 
beiter theild bei der Bleiweiß⸗, theild ‘bei ber Menniges Bereitung; 
712 Maler (die Bleikolik zeigt fich bei Malern gewöhnlich während großer 
Sommerhtte und im Winter, wo-ftarf eingefeuert wird), 69 Farben- 
reider und 10 Arbeiter, welche Viſttenkarten verfertigten. Bon den 
112: Densebenten waren 86 — und — — 13 
Maler. 

Manchmal find. bie Bleifkantheiten ſehr en 
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Die Arbeiter bei der Zinkweißfabuloatian: hingegen leiden durch ihre 
Arbeit wenig. Es erklärten wohl ‚einige Arbeltet, daß fe Aumdmal 
eine Trodenheit im Munde oder etwas we xerſpurtan na aber 
nie von längerer Dauer war, .- , ..: m 

Unter andern.liegt un® ein von 42 Malen ige Zeugniß 
vor, bie früher öfters an Bleikolik gelitten hatten, ſeiſdem He aber. Hat 
des Bleiweißes Zinkweiß anwenden, weder yon Kolik nad von Eymp⸗ 
tomen ähnlicher — ee werden. unb I u. — 
heit erfreuen. 
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B8Beelaire's Defen zur Babrication von Bine. 


Aus dem Technologiste , Novbr. 1848, €. 65. 
Mit Abbildungen auf Zar. V. 


Seſqreibung ber Deten N 


Retorteno fen. Fig 1 zeigt einen ſolchen Den au alleys m 
gehör zum Erzeugen und Sammeln des Zinforyds, im Grundriß. Big: 2 
ift dev Querdurchſchnitt Diefes Dfens. und 50 der el 
desſelben. 

A Thuͤr des Ofens; B Fenerraum; GR Retoren. nk: Feier: 
beftändigem Thon, auf jeder Seite fünf; D, D Deffnungen der Nieten 
ten, bucch welche bie Deſtillationsproducte entweichen. E, R, F.Giſen- 
fangen oder Schaber, welche wie Sig. 2 zeigt, fo aufgehängt ſind, daß 
fie ſich quexüber vor den Retorten bewegen, um das Jiafanyh: zı he 
jeitigen oder obzufchaben, weiches den Oeffnungen derſelben anbaften 
and fie verftopfen könnte. F,F hexizontale Stange, an welcher alle 
Schaber befeftigt find; indem man biefe Stange vor pdar zupijck Bofk, 
fommt jeder Schaher in Thaͤtigkeit und zeinigt dig Deffuung ‚feiner Re⸗ 
torte. G, G Trichter, welche bie ſchwexen Maſſen von cafcinintem Zimt 
aufnehmen; biefe Trichter ſind unter den Deffnungen dex Retorten an- 
gebracht und ihr unteres Ende commumitirt durch kleine kurze Roͤhren 
mit einem gemeinſchaftlichen Canal G’, welcher bie Producte in den 
Recipient G" ſchafft. Dieſe Trichter haben uͤbrigens nur bie fefteg,äub- 
ſtanzen aufzunehmen, melde waͤhrand her Deſhllacipn ‚aimeiiien — 
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oder en Theil bes Prohucts, welcher ſich an ber -Deffnung der Re 
torten anhaͤuft und zu ſchwer iſt, als daß er: duch —— in ” 
Orxydationslammer gezogen werden kͤnnte. 
. Me. kleine Kammer aus Ciſen Hiſt an jeder ber Retosten — 
hracht, um ſie von einander zu iſoliren. Jede ſolche Kammer fteht auf 
einem Gexuͤſt H’. und iſt an. ber Mauer befeitigt; :mart kann -aber auch 
de Einrichtung tneffe, . daß -fich. diefe. Kammern mittelſt eines Krahns 
Adhiebig.wegbehen. ober. auf Schienen megrollen laſſen. Der vordere Theil 
biefer Kammern iſt offen and den Deffnungen der Retorten gegernüber 
angebracht, damit die Deſtillationsproduete aus legten in bie Kammern 
gelangen fünnen: Im Ornadriß Fig. 1 find: einige. Kammern weg⸗ 
gelaſſen und andere an ihrer Stelle gezeichnet. Der hintere Theil dieſer 
Kammern kann nach Belieben offen oder geſchloſſen erhalten werben; 
im Fußboden K.ift eine. Oeffnung I: angebracht und durch eine Thür 
‚wis. Scharnier verſchloffen, welche. man mittelft einer durch bie Hintere 
Wand: ber, Kammer gehenden Kette.E aufzieht oder herablaͤßt, um fie 
handhaben zu Tonnen: ohne die Kammer..öffnen zu mäffen. . Dun 
Kit ber Zußböden, welcher die Kammern H trägt und dieſen 

Teil: de8 Apparats von der Drydationdfammer trennt. Man kann 
biefen Fußboden Hohl machen, um beftändig frifche Luft hindurchziehen 
zu lafien, welche die Temperatur ber über ihm befinblichen Kammern 
erniedrigt und erträglich macht. 


Mit den Röhren der Trichter G, 6 communicirt bad Rohr L, welches 
einen heißen Luftſtrom zufuͤhrt, Der das weiße Product. in bie Dry⸗ 
dationdfammer treibt.. Die Sammer M heißt die orydirende, weil bie 
metaliifchen Dämpfe, welche die Netorte verließen, darin durch ihre 
Berührung mit der atmofphärifchen Luft orydirt werben, Der Theil N 
heißt die Sammelfammer; in berfelben find Scheibewände aus Zeug an- 
gebracht, um dad Product zu ſieben. Diefer Theil der Kammer befteht 
aus einer Reihe von Trichtern ober geneigten Ebenen, auf welchen ſich 
die Producte in dem Maaße als fie fich bilden, abfegen und durch ihr 
eigenes Gewicht in bie Recipienten ber darunter angebrachten Kammer 
fallen. Dieſe Trichter find mit Klappen ‚oder Regiftern verfehen, um 
den Producten ben Durchgang nad) Belieben Öffnen ober verſchließen zu 
koͤnnen. 


Man kann das — — — — * Verluſt mittelft Gefaͤßen oder 
Recipienten ſammeln, welche, nit Maſſer gefüllt und wit zwei Röhren 
verfehen find. ‚Die eine dieſer Roͤhren communicixt mit der Orydationg⸗ 
lanmer, warin das Zinfmeiß..gebildet wird, und-ihkanheree Ende taucht 
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in das Waſſer des Recipienten; ſte führt das Zinkweiß aus ber Oxy⸗ 
dationskammer in ben Recipient. Das Ende ber anderen Röhre taucht 
nicht in das Wafler, fondern diefe Röhre dient um bie Luft aus dem 
Neripient zu faugen und in ber anderen Cin das Waſſer tauchenden) 
Röhre ein Vacuum zu erzeugen, um das Probuct anzufaugen und hinab⸗ 
zutreiben. O,O find bie. Recipienten, welche das Zinkweiß aufnehmen. 
P,P Scheibewände aus. Metalltuch oder gewöhnlichen Zeug, welche die 
atmoſphaͤriſche Luft Bindurchlafien, aber das Zinfweiß zurüdhalten oder 
fieben. O ift ein Exhauſtionsrohr, um ſowohl die Luft durch die fleben- 
den Flächen zu fangen, als auch die Producte m. dem Maaße anzu⸗ 
ziehen, als .fie ſich in der u ber Drydations⸗ und. Sammellammer 
bilden. 

Ueber der Mündung jeder Netorte ift ein Rohr Rangebradit;.buch 
‚die trichterförmige Oeffnung dieſes Rohrs entweichen bie Producte, welche 
Sich während bes ‚Befchidend der Retorten verflüchtigen ober zu ber Zeit, 
wo die Communication der Retorten mit der Oxydationslammer buch 
Abfperrung des Regiflerd J unterbrochen: if. Das Rohr R führt. bie 
‚verflüchtigten Producte in Die Orybdationsfammer ‚auf bie Zeugwaͤnde. 
Um das Vacuum hervorzubringen, treibt man heiße Luft durch das 
Rohr R. Dasfelbe bleibt natürlich verfchloffen, waͤhrend die Resorten 
in Gang find, | 

MWindofen. Einen Windofen zur Fabrication von Zinfweiß zeigt 
Fig. 4 im Grundriß, Fig. 5 im Längendurhfänitt und Fig. 6 im 
Querdurchſchnitt. | 

Diefer Ofen wird oben durch einen beweglichen Dedel gefchloffen, 
um bie Retorten vermittelft eines Trichters beſchicken zu können, in 
welchen man bie anzuwendenden Materialien wirft. Man koͤnnte ihn 
auch oben Iuftdicht jchließen und zum Beichiden an einer Seite öffnen; 
diefe Deffnung würde man nach dem Befchiden ber Retorten abfperren. 
Endlich könnte man die Materialien auch durch die Deffnung B ein- 
tragen, und in diefem Yale muß man ein Loch in der erforderlichen 
Richtung anbringen, um eine geneigte Ebene aufzunehmen, auf welche 
man die Beſchickung ſchafft. Ich gehe nun auf die Einzelnheiten über. 

A ift ein gewöhnlicher Windofen; B die Oeffnung, durch welche 
die Producte in die Oxydationskammer EC abziehen; legtere ift wie in 
ben vorhergehenden Figuren beſchaffen. Zwifchen jedem Trichter in der 
Orydationdfammer bringt man Scheidbewänbe aus Metalltuch an, um 
fowohl die ſchwerſten Theile ber Producte aufzuhalten, ald auch bie 
Binreinigfeiten, welche durch die Deffnung B- entweichen könnten. Das 
Zinkweiß geht wegen feiner Leichtigkeit und Zartheit durch dieſe Scheider 
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wände.’ "Die Oeffnung B verfieht man mit einem Regifter, um bie 
Gommunication der Orydationsfammer mit dem Ofen bei dem Beſchicken ıc. 
abfperren zu koͤnnen. | 


.. Außer dem Luftſtrom, welchen das Gebläfe liefert, oder dem Luft- 
zug, welcher Die Verbrennung unterhält, könnte man noch einen an⸗ 
dern Luftſtrom ‚Direct in ben Ofen ober die Oeffnung B leiten, um den 
Metalldaͤmpfen den zur Bildung von ———— N —— 
zu liefern. 


Der beſchriebene Ofen kam eine kreisformige oder horizontale 2 
haben, oder quch mehr oder weniger geneigt ſeyn. 


Horizontaler rohrförmiger Ofen. Fig.7 iſt ber Grabe 
desſelben; Fig. -8 der ſenktechte Quer durchſchnitt und Fig. 9 der ſenk⸗ 
— Laͤngendurchſchnitt. 

Dieſer Ofen beſteht aus zwei neben ändern Rn hori⸗ 
— Roͤhren; die Feuerräume derſelben werden durch Geblaͤſe mit 
Wind verſehen. A, A Röhren aus feuerbeſtaͤndigem Thon; B Formen, 
welche bie heiße ober kalte Luft eines Bentilatord zuführen; C unterer 
Theil des Ofens, wo fich bie Rädftände von der Verbrennung anhäufen, 
Die man zeitweife durch eine Deffnung befeitigt. Diefer - Theil C könnte 
ſich unmittelbar unter jedem Yeuerraum fo verlängern, daß er eine Art: 
Afchenraum bildet, wie man bei. J ſieht; die Aſche würde durch eine 
hiezu angebrachte Deffnung beſeitigt und der Boden bei C durch ein 
Regiſter geſchloſſen, welches man nach Belieben öffnen kann, damit bie 
Afche in den untern Raum fällt. -Anftatt eined Regifterd könnte man’ 
ben Afchenraum auch durch einen Roft verfchließen, deſſen Stangen fo 
weit von einander entfernt find, daß fie das Erz zurüdhalten und nur 
bie Schladen durchlaſſen; hiebei würde man einen auffleigenden ‚Luft 
from durch die Stangen leiten und das, Gebläfe erfparen; ; in biefem 
Tale müßte man aber das Erz vor dem Eintragen in ben Ofen mit 
einem Fluß vermengen, um bie Schlade in flüffigen Zuftand zu verfegen 
und fie durch eine im Theil: C angebrachte Deffnung ablegen zu 
fönnen, 

D, D find bie Beuerräume, welche untereinander vermittelft Des Darüber 
befindlichen horizontalen Canals (Gewölbes) FE. communiciren; die Bes 
ſchidung von Erz und Kohls wird aufgefchüttet, bis fie an der Ofen⸗ 
mauer die Linie a erreicht, indem man ben oberen Theil leer Täßt. 
E,E find bie Ziegelmauern, welche au jeden —— D vom an⸗ 
deren trennen. J 
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Durch den Banal p kann ein Luftſtrom getrieben gber angefangt, 
werben, um bie fluͤchtigen Prodyste in die Sammelkammern zu führen, 
und um bie metallifchen Dämpfe zu oxydiren, welche während her Ber 
brennung entftehen. 

An jedem Ende ded Eanald F find Sammelfammern angebracht, 
in welche ſich die Probucte durch die Züge G,G begeben. Diefe Züge 
find mit Regifterm verfehen, welche man gelegenttidh öffnet oder fchließt. 
Die Sammelfammern H,H, welche das fich bildende Zinkoxyd auf- 
nehmen, find fo eingerichtet, wie e8 oben befchrieben wurde. Die Deff- 
nungen I,1,I,. welche direct über den Feuerraͤumen angebracht find, bienen 
zum Eintragen ber Beichidung und, _ nad) einer folchen jedesmali 
Inftdicht abgefperrt werben, 


Retortenofen nad Urt‘ der Tr ig. 10, 11 
und 12 zeigen im Grundriß und im fenkrechten Durchſchnitt nach ber. 
Länge und Breite einen. ſolſhen Ofen zur Yabrication von Zinkweiß, mit 
feiner Oxydationskammex ıc.. Dieſelben Buchflahen. bezeichnen dieſelben 
Gegenftände wie in ben andern Figuren. Der einzige Unterfehieb bes 
flieht darin, daß man die. Retoxten durch die Kammer, wo ber Feuer⸗ 
raum angebracht ift, beichiden Tann. Hiezu ift, Die. Retorte an beiden 
Enden D und D’ offen; man befchiet fie Durch das Ende D’, welches 
wan dann luftdicht ſchließt und geſchloſſen laßt ſo lange die Deitilfation, 
Dauert. 

.. Bei dieſer Anordnung find bie Sammer H und ber Zußboben K 
entbehrlich. Sie ift aber jedenfalls nicht jo vortheilhaft wie. die andern 
Vorrichtungen und man. wendet fie daher nur im * der en an. 


Behandlung * Ss | 


1. Retortenofen (Big. 1—3). Nachdem die Retorten bis zum 
Weißgluͤhen erhigt worden find, werben fie volftändig mit Zinkbarren 
befchieft, worauf man entweder das Regiſter öffnet, oder die Thuͤr des 
Fußbodens aufzieht (nachdem man die Thür der aͤußeren Kammer H 
verſchloſſen hat), damit die Retorte in directe Communication mit ber. 
Drydationdfammer gebracht wird. Das in Dämpfen beftillirte Zint 
oxydirt ſich in Beruͤhrung mit der Luft, welche das Rohr L zufuͤhrt, 
und wird in Die Kammer‘ gezogen (vermittelſt des Vacuums, welches 
durch das Rohr R beftändig unterhalten wird). Hier wird die oxy⸗ 
dirte Zink durch die aus Metalltuch beftehenden Scheibemände (melde 
nur die Luft durchlaffen) aufgehalten und in den Trichtern nbüefept; 
aus welchen ed in die darunter befindlichen Recipienten faͤllt. Wenn 
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bie Retorte erfchöpft ift, fperrt man das Regiſter ab oder läßt die 
Fallthuͤr des Bodens herab; man, beihidt dann die Retorte für eine 
an Operation. 

1 Wa man flätimeiilliſchen Jinks ein. Zinforyd enthaltendes Mi⸗ 
— Minkſpath ner Bahmet)i anwenden will, vermengt man es mit 
der Hälfte feines Gewichts Kohlen. Bei Anwendung von Schwefelzink 
ober Blende vermengt man biejelbe mit der erforderlichen Menge Braun- 
— Raltflein ober Rotheifenftein. 

1 Yu Windofen. Ag. 4-6 Man beſchickt ihn mit dem Erz, 
nafjhem, ‚eh, mit. Dem, erwähnten Zufchlag vermengt wurde und überbief 
mit, einer: hinreichenden Berge eines der Natur ber Schlade angemefler 

nen: Flufſes. In dem, Maaße als das Zink aus, dem Erze abgeſchieden 

wird, beftifiiet ed. in metqlliſchen Daͤmpfen, welche in die. Oxydations⸗ 
—* RER, ach 

3. ‚Hpuigontaben zohrfoͤrmiger Dfen Sig, 7— 9). Nach⸗ 

dem je Ofen mittelft Sieinfehlen oder Kohfs auf. hie erforbexliche Toms 

peratur gebracht iſt, wird durch die Oeffnungen 1,1, I J das Gemenge von 

Galmet geohlin und Flußmittel (Thon und Zaltftein) eingetragen, aber 

fo, daß ber obere Theil F offen bleibt. Wenn man ungeröftete Zink 
blinde anwwenben: will, mufımam biefelbe. mir. einem: ihrem Schwefel⸗ 
gehalt. entfprechenken: Oimamtıım: von Kullſtein, "Braunftein ober Roth 
eifenflein vermengen: Die aus dem Ev; freiiwerdenden Dämpfe von 
nrtalliſchenn Zink: verbinden. fick mit. dem Sauerſtoff und werden * 
Anveist in bie: Sammellummern gozogen. 
2. Mandteelban nach dem. Beſchiken und bis bie Vefinieung glühend 
geworden ift, entweichen: wicht nur Gaſe, fundern auch leichte fefte Sub⸗ 
Ranzen; darch weiche. bie weiße. Farbe des Zinkoxyds Teiden würde, 
wen fir. in:die Sommellummen gelangten. Aus diefem Grunde wendet 
mean zwei Kammerit an, auf: jeder Seite eine. Die eine von biefen 
Summern iR: dazu beſtimmt die Producte aufzunehmen, welche ents 
weichen; beuor: bie Beſchickung glahend wurde; man. muß folglich fogleich 
nach dem: Brfchicden dus Regiſter berjenigen' Sammer -fchließen, welche 
die. reinflen Produte aufzunehmen hat, während man die Kammer, welche 
Die: unreinen Daͤmpfe aufzunehmen: bat) ‘offen: Mit: Letztere wird wieber 
geſthloſſen, fübalb, ſich veines ginkweiß w DEREN nennt und‘ dagegen 
die andere Sammer geöffnei - 

(Fin, Apparat. sun. Yahrlcatigu, von, ainfersn,, weichen: fh. A. 8. 
Sr in. Baris. für Engſand patenkisgn — im — Journal 
Dn, | & u heſchrieben.) | Ä 
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278 Faget, über die Bereitung des unterſchwefligſauren Ratrens. 
EI uk Da BR SE a, 
LXI. 
Ueber die. Bereitung des unterſchwefligſauren Natrous -und 
die Prüfung desſelben FE: — von B. 
Faget. 
Aus dem Journal de Chimie mödicale, Rai 1849, ©. 2u2. 


Das im Handel vorkommende unterfhwefligfatste Natron — eine 
ſehr verſchiedene Zuſammenſetzung; bereitet: man näinlichdieſes Salz: 
1) mit zweifach⸗ſchwefligſaurem Natron und Schwefel, fo erhält mar 
viel fchwefelfaures und wenig unterſchwefligſaures Natron, nebſt einer 
veränderlichen Menge von unterſchwefelſauren Salz; 2) bei Anwendung 
von neutralem fchwefligfaurem Natron, e8 mag noch fo’ rein feyn, bildet 
ſich zwar viel unterſchwefligfaures Salz,“ Basfelbe enthäft aber immer 
eine veränderliche Menge ſchwefelſaures Natron. 


Das beſte Verfahren zur Bereitung bes u Na⸗ 
trons iſt folgendes: 


Man theilt eine Auflöſung von tohlenſaurem Natron in: och gieiche 
Theile, überfättigt die eine. durch ſchwefligſaures Gas und. newtralifitt. 
fie fobann durch die zweite Portion des Eohlenfauren. Alkalis. Wenn 
man eine Auflöfung von kohlenſaurem Natron durch fihmefligfäures: 
Gas überfättigt Bat, fo enthält die Ylüffigfeit nicht nur alles: Gas, 
welches das zweifach» fchwefligfaure Salz bildet, Fordern. auch. basfenige, 
welches das Wafler der Löfung aufzunehmen: vermochte. Aus dieſem 
Grunde erhält man niemald eine neutrale Auflöfung; wern‘ man bie 
erſte Portion durch Die. zweite neutraliſirt, fſondern es bleibt noch zwei⸗ 
fach⸗ſchwefligſaures Salz in der Zlüffigfeit :zurüd: Behandelt men man 
eine ſolche Flüffigfeit mit - Schwefel, fo. verwandelt fich: alles : neuhmie 
ſchwefligſaure Natron in unterfchiwefligfaures Salz, das in der Flüfftg⸗ 
feit noch enthaltene: zweifach - fchwefligfaure Salz :bilbet:;bingegen ‚unters. 
ſchwefelſaures Natron. Man muß folglich nor. dem Zufegen des Schwer: 
fels biefe Slüffigfeit kochen laſſen, ‚von. Die: überfdniffigerfchweftige Säure; 
zu verjggen; wenn man fo. verfäßet, witd faſt alles weſene Nm. 
tron in unterfchwefligfaures Salz verwandelt. .:.. 34. 1." 

Um das unterfchwefligfaure Natron auf feine‘ Reinheit‘ zu — 
genuͤgt es dasſelbe zu glühen, das Gewicht des Ruͤckſtands zu beſtlinmen 
und zu unterſuchen, ob derſelbe Schwefelnatrium Vnthaͤlt. Das‘ unter: 
ſchwefligſaure ‚Salz gibt beim Gluͤhen Schwefel und fchwefligfaures 


— — 
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HGas, welche: entmeichen/ waͤhrend ſchwefelſaures Natron: und Schwefels 
natrjum zurädhleiben.. Dieſer Rückſtand muß, wenn das Salz rein 
war, ungefähr 44,6 Proc. vom: Gewicht des angewandten Salzes’ be 
tragen, - Um ſich zu überzäugen, ‘ob biefer Rüdfland Schwefelnatrium 
enthält, loͤgt man ihn in Waffen: auf: und. fept einen Tropſen Bleieffig 
an; um ihn auf- ſchwefelſaures Maison zu prüfen, verfegt man eine 
Pyortion den Auflöfung mit einem Barytſalz. Bon allen Orydations- 
Rufen bed. Schwefels gibt- bloß das unterfchwefligfaure Salz ein Sul, 
fuxid. Auch das neutnale ſchwefligfaure Natron gibt beim Gluͤhen Sul⸗ 
furxid; es liefert aber weder Schwefel, noch ſchweflige Säure, und ber 
Bra welchen es hinterlaͤßt, beiträgt 40,5 Proc. feines Gervichts, 


uUnterſchwefligſaures Natron, welches frei von ſchwefelſaurem Salz 
m gidt mit Barytſalzen feinen Niederfihlag, wenn ed in einergroßen 
Menge Waſſer aufgelöst iſt. 
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Me Philli 98: Apparat zum Feuerloͤſchen; Anwendung 
: feines "Principe zum on. eines in Brand gerathenen 
Steinkohlenbergwetks. 


Das zexſtoͤrende Agens — einem Brande ift die — ſie ver⸗ 
wſach den heftigen Zug, erzeugt die ſtets zunehmende Hitze und die 
erſtickenden Daͤmpfe, welche os uns, unmoͤglich machen in ein brennen⸗ 
des Zimmer einzutreten. Es find zwei Bedingungen erforderlich, damit 
die Flamme entſtehen und fartdauern kann — erſtens, daß das brenn⸗ 
hare. Material, eine hinreichend hohe Temperatur erreicht, um beftändig 
breunbares Gas erzeugen zu koͤnnen; und zweitens, daß ihm beſtaͤndig 
reine Luft. zuſtroͤnmt. Das gebräuchliche Mittel gegen Beuer iſt Wafler. 
Das. Waſſer kann aber: nur ber. erftien dieſer Bebingungen entgegen» 
wirken. Wenn .bie brennende Subſtanz nicht ſchon in wenigen Minuten, 
nachdem fie in. Yrand gerjeth, ſo ſehr mit Waſſer gefättigt wird, daß 
fie kein brennbaxes Gas mehr auszugeben vermag, jo wird bie Hitze 
ber Flamme nur noch groͤßer und entzündet, dann andere brennbare Safe 
— aus vexſchiedenen Theilen des Zimmers, ſo daß fi) bie 
Flammen in, demſelben allenthalben verbreiten und der — eineß 
Haufes oft vergeht iR, hevor bie; Feuerſpritze anfommt,. - 
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Hr. Phillips ſchlägt vor, die Famme dadutch zu bewaͤltigen, 
das man bie erwähnte Bedingung Ihrer Fortbauer — Hämmlich den Zu 
tritt veiner Luft — ‚ganz aufhebt. Mittelft eines Appatats (fire aimil 
hilator genannt) verbeeitet er in Der Atmofphäte eines in: Bratid ge 
sathenen Zimmers eine Miſchung von kohlenſtuutrn Gas und Waſſer⸗ 
bampf, in welcher die Flamme unmoötglich andanern kann. Dit Apparat 
zum Erzeugen jener Miſchung (von weichem bis Jept noch keine genaue 
Befchreibung veröffentlicht wurde) HR tragbar; ex wiegt zum Gebrnüdh 
für Brivatwohnungen nur 20-80 Bfd.5 ben Boruhren einer Feber 
entwidcelt fih die gasförmige Miſchung in ſpateſtens diei Secunden. 
Zum Loͤſchen von großen Magazinen, Fabriken ic. koͤnnen groͤßere Appa⸗ 
rate angeſchafft werden. Waͤhrend alſo die Feuerſpritze eine bedeutende 
Kraft zu ihrem Betrieb erfordert, Tann man den neuen Loͤſchapparat 
eben fo leicht und ſicher in Thaͤtigkeit ſetzen, als man eine Percuſſtona⸗ 
flinte losſchießt. Die das Feuer erſtickende Mifchung gewährt überbieß 
ben Bortheil, daß durch fie die Möbeln nicht befchäbigt werben, was 
beim Löfchen des Feuers mittelft Waſſer unvermeidlich if. 


Hr. Phillips Hat in London durch öffentlich angeftellte Sende 
die Wirfjamfeit feines Apparats genligend eriwiefen. 


Bon: feinem Prineip wurde bexeitßk in groͤßem Manßſtabe und mit 
dem beſten Erfolge Anwendung zum Loſchen hei. in einem: Stein⸗ 
kohlenbergwerk ausgebrochenen Brandes gemacht, ‚worüber wir 
den Bericht des Hrn. Darlington in ben Times folgen laſſen. 


„Am 2 April d. 3,, jagt derfelbe, entbedte uk; duß eine meiner 
Steintohlengruben zu Affen (bei Mancheſter) fich ſchon fo weit in 
Brand befand, daß jeher Zitritt durch bie gewöͤhnkichen Schachte un⸗ 
möglich war. Sn ſolchen Fallen pflegt man vorerſt alle Deffnungen ded 
Bergwerks zu verftopfen, damit Feine almoſphaͤriſche Luft in baßfelbe 
eindringen Kann. IA nach einiger Zeit das Weiler nicht erlofchen, fü 
bleibt nichts übrig als bie Grube burch irgend eine Quelle in ver Nähe 
mit Waſſer zu füllen, Bei der erſten Methode ift es ſehr oft der Fall, 
daß ungeachtet alter beim Abfperren bee Schächte angewandten Vorſicht, 
dennoch etwas Luft durch die Verſtopfungen und‘ durch die Klüfte bes 
Bodens einzieht, welche hinreicht, um für geraume Zeit eine langfame 
Verbrennung zu unterhalten. So iR Im dem ausgedehnten Kohlen⸗ 
bergiwerk des Lord Bradford zu Bolton eine Grube ſchon feit zwei 
Jahren in Brand; als bad Feuer ausbtäch, fperrte man Die Grube 
einige Monate ab, beim Drffiten fand man fie aber noch brennend; die 
Schachte wurden ſogleich wieder verſtopft! brennen abet jept' noch fel 
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Derſelbe Fan rar ih Anker Köhlenzrübe zu Worbley ein, welde han 
yegenwaͤrtig von bem Bridtggewater⸗Cannl Aus init Baffer fünt Wir 
Wöririten noch Yikte Beifptele auffllhren, um zu jeigen wie ſchwierig das 
Loſchen Liner in Brand gerathenen otziengrwbe iſt. 
ie IIn unſerem Stelle wurde Die Gtube augenblicklich abgeſperrt — 
naumlich alte. Deffnungeti ſo verſtöpft, vaß vbn der äußeren Luft nichts 
Wehe eindringen könnte; es entwichen jedbeh aus jeder Spalte im Um⸗ 
reife bet Verſopfungen und durch bie Deffnungen in der Erde, ſchla⸗ 
gende Wetter in ſolcher Menge, daß die Sicherheitslampen in beträcht, 
Icher Entfernung dabon ihre Blathihe vergrößerten. In biefer Verlegen⸗ 
Heit ſchekeb ich an Hrn. Goldsworthy Ourneh, welcher bekannilich Die 
Anwendung von Hochdruckdampf zum Bentiliren der Steinkohlengruben 
in Vorfchlag brachte; derſelbe kain auch ſogleich, Und nachdem er ſich 
von der Sachlage genau unkerrichlet hatte, empfahl er die Grube mit 
wWVhlenſaurem Gab, Stickgas ober einnem fönffgen nicht brennbaren Gas 
zu füllen. Dieß führten mit anfangs zu koſtſpiblig, wegen ber üngeheuren 
Menge Gas, welde dad Aufüllen der Strecken und feltlichen Baue er⸗ 
forberte, da fie zufainmen Über drei engl. Meilen Länge haben; er be- 
feltigte aber Diefen Einwand durch ben Vorſchlag, atmofphärifche Luft 
im eine Miſchung von Kohlenſäure und Stiftuff zu verwandeln, indem 
Man fie durch brennendes Steinfößlenklein und Kohks (mit Zuſchlag von 
etwas Holzkohlen und Kalk) treibt, w6 dunn das Product der Ber 
brennung aus den ſogenannten flidenden Wetterh beſtehen würde. Wir 
bauten fopleih aus Ziegel einen Ofen von vier Zub im Quadrat, in 
ſicheret Entſernung von beit Schucht in welchen Die Wetter einfallen. 
Mit dein Aſchenfall, welcher außerbem in jeder Hinſtcht dicht gemacht 
wurde, verbanden wir einen eiſernen Chlinder von dreizehn Zoll Durch⸗ 
meſſer, welcher ſich mit einer hibformigen Biegung unter Waſſer in 
einem zum: Theil hefuiilten, verſchlofſenen Faß (Behälter) endigte. Mit 
dem: oberen Theil biefes Faſſes über dem Waſſer, wurde ein anderes 
Mohr verbunden und burch die Verſtopfung des Schachts, in welchem 
Die Retter. einfallen, zeſuͤhrt. Män ließ win einen kraͤftigen Dampf⸗ 
ſtreihl zwiſchen bein Ofen und dem Faß wirken, welcher die Luft durch 
das Feuer hinabſog, und Me butch das Wäaſſer krieb. Ein zweiter 
Dampfſtrahl wurde in dem Cylinder über dem erwähnten Schacht an- 
gebradit, um .bie | fe aus dem Faß zu ziehen und in den Schaft 
ae zu treiben, In ber Berftopfung bes andern Schachts, nämlich 
tteraufgugs- Schachts ‚brachten wir ebenfalls einen Cylinder an, 
% neigen wir einen Dampffirapl leiteten, um aus be ſelben ‚pie Luft 
auözuziehen, babucch Die Wirkung bes niederbrüdenden ampfftrahls zu 
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unterflügen und die Fünftlich erzeugten ſtickenden Wetter durch bie zwi⸗ 
chen beiden Schadhten befindlichen Streden zu treiben. Sobald die 
Kohlen im Ofen in Gluth waren, wurde diefer Apparat in Ihätigfeit 
gefegt. Um uns zu überzeugen, baß die unverbrennlichen Gaſe ſich ge 
hörig gebildet Hatten, fenkten wir .mit Terpenthinoͤl getraͤnktes und ans 
gezuͤndetes Werg in ben vom Afchenfall ausgehenden Cylinder an einer 
Stelle wo die Safe noch nicht mit dem Dampfftrafl in Berührung Tas 
men; dann auch in das Faß und in ben zweiten Eylinder. Die Flamme 
erlöfchte augenblidlich, ein Beweis daß die Bafe feinen freien Sauerftoff 
mehr enthielten. Nachdem die Dampfftrahlen beiläufig zwei Stunden 
lang in Thätigfeit gewefen waren, zeigte fi an der Mündung bes 
Wetteraufzugs- Schachte Fein erplofives Gas mehr, vielmehr befaß das» 
felbe ben fchwefligen Geruch ber flidenden Wetter in hohem Grade, Als 
man nun eine Sicherheitölampe in den auf diefem Schacht angebrachten 
Cylinder hielt, erlöfchte fie augenblidlih, wie wenn man fie in Waſſer 
getaucht Hätte. In einem mit glühenden Kohlen gefülten Beden, welches 
man in Dielen Eylinder fenkte, erlöfchten Die Sohlen ſogleich. Zu diefen 
Berfuchen wurden die Ströme. an den Münbungen beider Schadhte 
einige Zeit abgefperrt. Jene Thatfachen überzeugten und, daß die un⸗ 
verbrennlichen Safe durch bie ganze Grube gebrungen waren und zwar 
in ber von und berechneten Zeit; wie trieben von benfelben ungefäße 
6000 Kubikfuß per Minute hinein. Man ließ die unverbrennlichen 
Gaſe nun noch mehrere Stunden in ber Grube, um verfichert feyn zu 
fönnen, baß jedes Feuer in derſelben gelöfcht fey. Die Verbindung mit 
bem Ofen: wurde dann unterbrochen und mittelft derfelben Dampfftsahlen 
frifche Luft durch Die Grube getrieben. Nach etwa zwei Stunden ver- 
ſchwanden die flidenden Wetter, benn eine Sicherheitölampe brannte 
nun hell im Eylinder am Wetteraufzugs⸗Schachte. Wir betrachteten 
bie Grube nun als vollkommen ficher. Ich befuhr mit mehreren Berg⸗ 
leuten den Förderſchacht, 390 Fuß tief, bis zu dem Tunnel, welcher 
zu dem Baue führt; wir fanden Alles in Ordnung. Der ausfaugende 
Dampfſtrahl wurde unterhalten und fo bie ganze Nacht frifche Luft durch 
die Grube getrieben. Am andern Tage durchwanderten mehrere Berg⸗ 
feute die Baue und fanden Alles in Ordnung und ficher,” 


Pelletan Hat befanntlich zuerft auf bie außerorbentlichen Wir⸗ 
fungen aufmerkſam gemacht, welche fich mit einem Dampfftrahle erzielen 
laſſen; er fand, baß ein Dampffttahl, welcher durch eine enge Mündung 
ausftrömt und in einen cylindriſchen Kanal zieht, bie Luft mit fich fort- 
reißt, fo daß hieburch Hinter ihm ein Vacuum von 20 Zoll Qued 
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flper und vor ihm, ein chen ſo ſtaxker Druck erzeugt werben, kann. 5 
Dieſes Mittel, ein Saug⸗ und Druckwerk zu erſetzen, hat Hr. Gurney 


geſchickt henutzt, um Durch: einen hochſt — m. ein großes 
u du SMS 2 | 


‘ 





u ee 3 11.1 
Verfahren zur Fabrication der Schwefelfäure oßne Sleitam— | 


mern, von Richard Laming, Chemiker in Clichy- la⸗ 
Saronne bei Paris, 


Aus bem Mechanics’ Magazine, 100, Nr. 1335. 


Bubereitung ber tatalytifgen Suskanz 


Um bie Vereinigung der. fchwefligen Saͤure mit dem Sauerſtoff der 
Luft zu bewirken, dient der Bimsſtein, befien: katalytiſche Kraft man 
dadurch erhoͤht, daß man ihn in concentrirter Schweſelſdure kocht; wolche 
man dann von ihm ablaufen läßt. Hierauf taucht man'den Bimsſtein 
in Waſſer, welches etwa 20 Proc. Ammoniak entHält, trocknet ihn und 
bringt ihn Hierauf, mit beiläufig ein Proc. Braunftein: voerſetzt, in, eine 
Retorte, welche auf 600° 5. (252° R.) erhigt wird, worauf man ihn 
erfalten: läßt, ia daß —— Luft zutreten fann. 


Apyarat, zur Bildung der ‚gasförmigen Sapsfelfänee 


Der praͤparirte Bimsſtein wird in bie Drei. oberften: Abtheilungen 
eines verticalen Cylinders gebracht, welche burch "drei ‚Schieberregifter 
gebilbet werben. - Die hoͤchſte Abtheilung iſt oben durch einen beweg⸗ 
lichen Deckel verſchloſſen und von ber zweiten Abtheilung burch bass erſte 
Regifter getrennt, während das zweite Regifter durchlöchert iſt, um 
jwifchen der zweiten und dritten Abtheilung bie Eoummmicatien herzu⸗ 
ſtellen. "Die unterfie oder: vierte Abtheilung iſt von: der brikten durch 
das dritte Regifter getrennt und wird leer gelaſſen. Die dritte Abtheis 


‚8. Beltetan, gründete, auf dieſes Prineip eine — * Dampfwaſchine, ein 
glüffigtei: ⸗Hebwerk und einen Apparat zum Verſieden des Zuders im fuftleeren 
Haute, welche im polytechn. Iournal, Jahrgang 1840, mn. — ©. e bes 
ſchrieben find. 
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lung hat einen Theik ihres unteren Umkreiſes darchldchert und"in ein 
Gehaͤuſe eingeſchloſſen, in welches das vom Schwefelofſen herfuͤhtende 
Rohr eingelaſſen wird; Die im Ofen erzeugte ſchweflige Shure nebſt 
ber erforderlichen Menge atmoſphaͤriſcher Luft und ein wenig Ammoniak⸗ 
gas (im Verhältniß von 1. zu 1000 Theilen erzeugter Schivefelfäure) 
tritt in das Gehäufe, dringt durch Die Löcher in ben Seiten ber dritten 
Abtheilung, fteigt zwifchen den in biefer Abtheilung enthaltenen Bims⸗ 
fteinftüden, dann durch bie Löcher im zweiten Regifter und durch bie 
in der zweiten Abtheilung enthaktenen Bimsfteinftüde hinauf und ftrömt 
endlich durch ein an der zweiten —— angebrachtes Rohr in den 
Verdichtungsapparat aus. 


Wenn die katalytiſche Subftanz erneuert werben muß, lebt man 
das britte Regifter Heraus und der Bimsftein in’ der dritten Abtheilung 
faͤllt dann in bie vierte, Die übrigen Regifter werden nach einander 
heraudgezogen, wodurch jede Beſchickung in bie nächft folgende Abthei⸗ 
fung herabgelangt. Man fihiebt dann die Regiſter wieder ein, füllt die 
oberſte Ahtheilung mit friſch ‚präparixtem Bimoſtein und entleert bie 
anterſte Abtheilung von. dem verdorbenen. Der Theil des Cylinders, 
welcher bie Hauptleitung Balder, on auf‘ 320 bis, 800° F. bis 
— —— 

Dieſe Anordnung gewährt ben Vorthel, daß man’ die — 
ne au aitterheelgen braucht, wenn ‘ber Bimsſtein erneuert’ werben 
muß. ‘ | he: ‚ — Pr , x 


Apparat zum Verdichten ber gasförmigen Säure. 


Der Verdichtungsapparat befteht aus einer Reihe verticalee Säulen 
aus Steinzeug, weiche am Boden offen find und in hydrauliſchen Ver: 
fehkäffen über der: Oberfläche des in einem Kaften enthaltenen Waſſers 
feitgedakten. find.  Diefe Schulen And hohl und. aud einzelnen Stücken 
ufammertyefögt;: fie And: nen mit einer Anzahl horizontaler Lager ver⸗ 
fegen, 'aus deren jedem Stüde ausgebrochen find, Damit zwiſchen Dem 
oberen Ende ud dem Boben jeber Säule eine freie Communitativn 
bleibt... Die einzelnen Stüde ber Säulen ſind durch Sebraulifche Wer- 
schlüffe mit: einander "verdunden; ferner find. die Säulen paarweiſe andt 
einander durch gefrümmte Röhren verbunden, um welche man Wafler 
laufen läßt, fo daß es Kydraulifche Berfchlüffe bildet. Die Lager oder 
Rippen in den Saͤulen tragen bie Bimsſteinſtücke und bieten um bad 
Waſſer zuruͤckzuhalten, welches von ben hydrauliſchen Geräten I im 
oberen Ende der Säulen überlauft. 
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: te Wafferkaften iſt ſowohlnach ber Eange alb nach der Quere 
— Abtheflungen verſchen, damit DaB Gas neicheinander durch jede 
Säule hinauf und hinab ziehen muß. Das ſchwefelſdure Gas gelangt 
von bem Austrittsrohr des mit Regiſtern verſehenen verticalen Cylin⸗ 
ders in dag obere Ende der erſten Saͤule (des Verdichtungsapparats), 
ziehte in derſelben hinab, dann Tänge ber, Oberfläche des Waffers, bie 
es durch die erſte Querabtheilung aufgehalten ‚wird; , es zieht dann bie 
zweite Saͤule hinauf in das obere ‚Ende der. britten, und fo fort, bis 
es die letzte ‚Säule iy; her erften, Reihe erreicht, wo es dann Durch bie 
in’ ber Rängenricghung ‚angebrachte Abtheilung aufgehalten und durch 
bie zweite Reise getrieben wird. Die Gaſe, welche unyerdichtet bleiben, 
feitet man in eine blejerne Kammer, ‚bie Rh. in ‚einen Kamin öffnet, 
welcher den £tforberlichen 30, Dur ben ganze "Apparat hervorzu⸗ 
Bringen im, Stande iſt. 

Oie Auflbſung im MWaffeclaſter ix Gerbäfinißmäßig, ſchwaͤcher, je ke 
welter die Abtheilung des Kaftens, worin fie gnthalten,, pon der erſten 
Säule entfernt iſt; ſie nimmt aber an Staͤrke zu, während fie eine Ab⸗ 
theilung nach bee andern überftrömt, bis fie die erfte erreicht, aus wel⸗ 
cher fle duch einen Hahn in den Abdampfapparat gelangt. 

Mit einem foldhen Apparat, welcher Ad Säulen von 2 Fuß Durch⸗ 
mefier und 10 Fuß Höhe enthält, kann man täglich 20 Ente. Schwefel- 
fäure mit 71, Cntr. Schwefel ergeugen 


Re 


Su H iherhtrartshehghäten: — — 


. Verſelbe befteht aus"elniein Chlinder son Stehizeug, in welchem 
* naht von Scheidewanben angebrucht HR; iiheren ebe ein Loch in 
ber Mitte hat. Eine Tafel von kleinerem Durdatefler als ber Cylin⸗ 
ber, ift über, bem Loch in jeder Scheidewand angebracht. Die Tafeln 
und Scheibewänbe find mit Rippen von einem Zoll Höhe verfehen. Die 
Schiaefelfäusre: fließt ans dom Berdichtungsappandt öticch ein: HGeberrohr 
ach Die. exfte Tafel, non welcher fie in ‘die darunter befindliche Scheide⸗ 
wand. Itberflleßt amd: fu. fort durch Die ganze Meihe, bis fie. den Voden 
des Eylinders — - — * tim — in einen 
Behälter sablauft; -. TE 
5 rl Hohen vi Chundere ir ein hr werches über ben Spiegil 
der Schwefelſtitre hindufrelcht, durch einen halbkugelfbrmigeti Schild 
gegen die hetaibfallende teit gefchuͤtzt if; And einen Strom er 
hihler Luft gegen bie Taftlu md’ Stheidewaͤnde bes Apparats fuͤhtt. 
Die Luft unb bererzeugte Danipf'' eniweichen durch eine Oeffnung im 
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oberen Ende bes Eylinders; man fann. fie in die exſte Säule ber ver 
bichtenden Reiben: leiten, in welchem Kae dieſelbe aus Blei — 
werden muß, um der Hitze zu widerſtehen. 


(Das befchriebene Berfahren zur DIESE EEE: wollte 
fh R. Laming ſchon am. 4. Septbi. 1848 für England patentiren 
laſſen; das Patent wurde aber wegen erhobenen Einwands erft am 
13. Jan. d. J. ertheilt. Dasfelbe iſt offenbar ein Plagiat und ſtimmt im 
Mefentlichen mit Schneibers Methode überein, wie eine Vergleichung 
feiner Abhandlung im polytechn. Journal Bd. CIX S, 354 mit obigen 
Patent ergibt. Durch Laming's Patent erfahren wir uͤbrigens, daß 
die Eigenſchaft des Bimsſteins, die ſchweflige Säure zur Bereinigung 
mit dem Sauerftoff der Luft zu disponiren, nach "und nad) geſchwaͤcht 
wird; vermuthlich ſtimmt auch Laming's Apparat ‚zum Goncentriren 
ber flüffigen Schwefelfäure im Wefentlichen mit "dern Apparat überein, 
welchen Schneib er zu dieſem Zweck conſttuirte worllber er —— bisher 
ae veröffentlichte, €. 2) | 





Ueber den Holzſtoff des in der Havana gebauten Freolifchen 
Zuckerrohrs; ‚won. Hrn. Safafera, Direrlor.. des. In- 
ſtituts für chemiſche Unterfuchungen zur Beldederung — ‚ber 

Vandwirthſchaft iu Gavang. . : -: 


| Aus den Annales de Chimie et ge —— Ming 1849, Ss a2. 


Sehufs de Analyfe des Zuderrohrs troctnete man bieder une vor⸗ 
Hei abgewogene ‚frifche Rohr aus, um bush ben Gewichtoverluſt den 
Waſſergehalt des friſchen Rohrs zu erfahren ; alodann hehandelte mm 
den trockenen Rüdftand mit kochendem Wafler, wur: ihm ulle auflöo⸗ 
lichen Subftanzen zu entziehen; ber fo erfchöpfte Ruͤckſtand wurde wiedir 
getrodnet, um durch bie Gewichtsdifferenz ben Gehalt. des Rohrs an 
Zuder und aufloͤslichen Subſtanzen zu erfahren. Dieſer legte, trocken⸗ 
Ruͤckſtand. wurde lediglich. als Holzſtoff beirachtet, welcher das Skelett 
des Pflanze bildet und ale. folder in. allen bisher veröffentlighen , Angr 
Iyfen, von Avequin, Beligot, Plggne und Dupay, aufgeführte 
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— vermutthhete jeboch, baß man ſich geirti Haben’ töinnte, weil ber 
letzle Ruͤckſtand nicht eingeäfdjert wurde, um ju erfahren, ob er bloß 
aus Holzſtoff beſtehe öder Auch nach mineraliſche Beftandtheile, wie 
kieſelſaure und andere unloͤsliche Salze enthalte. Und doch iſt dieß 
eine ſehr wichtige Frage, weil man nur durch die genaue Kenntniß der 
in. bem Erxdreich enthaltenen und von ben Pflanzen abforbirten Mine⸗ 
ralſtoffe zur Erkenntniß der für ben Anbau des Suderrohrd: geeignet» 
ſten Dingerarten gelangen kann. 
Ich erhielt folgende Refultate: 
500 Gramme friſchen kreoliſchen Bocexxors aabtn beim hoͤchſt ſorgfaͤltigen 
Austrodnen einen Rüdſtand, welder wog . . o - 00 .. 115 Gramme. 
us 23 Procent beträgt. — 
Dieſer Nuͤckſtand duch kochendes BWaffer erfchöpft, dann wieder getsodnet, wog 
nur. noch 54 Gramme. 
Dieß macht 10,80, oder in runder Zahl 11 Procent Holzſtoff. 
Das, kreoliſche Zuckerrohr, welches ih am 5,6,.7 und 8 Der. 
unterfuchte, beftund mithin in 100 Theilen au: 


Waſſer. — er RE 
Aucker und auflegen Suötangen AR 
Bol R : ... 4 

100. 


Ehe ich aqn bie nähere. ie: bes Holzſtoffs ging, wollte. 
ich die Zufammenfegung des freolifchen Zucerrohrs mit derjenigen. bes 
geſchaͤlten yergleichen. 

Nicht minder interefſont war es, eine Vergleichung zwiſchen dieſen 
und der ‚Rinde anzuftellen, was. bisher. nicht geſchah. , Ich unternahm 
dieß alſo „ſowie bie chemiſche Unierſuchung der unlseligen Ace des 
Rohre. und fuhr damit fort bis zum 15 d. M. 


s00 Gramme des deſguen udEe hinierliehen em Austrodnen einen Rücfend 
un. 111 Grammen. Z 


Dieſer Yon item aufloelichen Ran —— hen ar Nüd- 


Ma wog a Ar 30 Gramme 
“bie, Difern h ] ) Be v2, 4. 
IN u entſpricht dem Iurler und; — aufeihen Erinanen 111. 
"Bufemienfegung dee feifgen gefälten (restifäen) Zud er⸗ 
rdhre. 
Es nn in 100 Teilen : - 
“ Bahrt ron ee 1 7 j a = R ng! 
5 BZuger ab — —* —* re‘ 
s1 3 28 are, — ee y nt, 69 SE 
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Hienad) beträgt alfo der Zuckergehalt deeſelben ya, ein. Dftttheil 
ehr als im nicht geſchaͤlten Rohr und der Hof ifoff faſt nur die 
Hälfte, ein unerivartetes Reſultat, welches nad, meiner, Anficht von. 
der größten Wichtigfeit iſt und bie Aufmprkiomteit der. Pflanger vers 
bient, vorzüglich aber‘ ber Majhtüenconffructsus. jur hie Zuserfieberei. 


‚500 :@r: Mint. mn Mehüis ulieferten 117775 —* einen Mieckſand 
welcher wog... a a 6 


Das Ball beteng — . ut. > ⏑ 
RER TEN, 7} 

‚Der wit kochendem Waſſer erfihöpfte , "dann uögptnäni, Büren... .. 
wog u 17) 


Der dem gucker und andern aufttige Sabfany mdethm— —F 
wichtsunterſchied war 


ur ; a N u Es * 
a der Rinve bei eetifgen — 
Waſſer Br’ 
Auder und BEE, eu Sim. Fe © 9 
100,0. 


Man wundert fich vielleicht, in bem nicht‘ gef@dtin Koh, beinahe 
ebenſoviel Zucker und’auflösfiche Subſtanzen zu finden, wie in feiner 
frifhen Rinde. Das kommt daher, daß bie Rinde nur 69,5 Bafier 
enthielt, bas nicht gefehätte Rohr aber 77, was eiwas über“ ein 1, 
mehr beträgt; ; dieſer Unterſchied zu Gunſten der Rinde” erhößt bie 
Quantitaͤt der beiden andern’ Factoten, des Zuders’ und bed Holzſtoffs, 
obgleich in andern Dengenverhältnfffen als Tin ungeſchaͤlten Rohr. | 


Um den Zudergehalt zweier "Auderrohre aber zweier, alien 
Theile desſelben Rohres zu vergleichen, müfjen bie, beiden, getradneten 
Rohre verglichen werden, um ben wanbelbaren Factor, daB, Wafler, iu 
befeitigen.. So enthielten 23 Theile. vollfommen getrodneten Rohre, 
welche aus 100 Therlen: frifcgen Ftoolifchen Rohrs erhalten waren, 12 
Theile Zuder und 11 Theile Holzſtoff; während 23 Theilen Doom 
men getrodneter Rinbe nad) meiner, Analyfe nur 8,61 Be beinahe 
11, weniger, entiprechen. Beh 


Der Borzug bes frifchen geſchälten Rohrs vor dem: ng eſchaͤl⸗ 
ten beſteht nicht ſowohl in dem um: ein Drittheil großern Zuckergehalt, 
als in der Verminderung bes Holzſtoffs um die Hälfte und in ber 
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— ber Härte a ‚Holsftoffe, ‚wie. wir fpäter ſehen 
werben. 


, Den. Beweis — die. Die, den enden Ba —* 
eigene Berechnung: 


800 Gramme ungefipäften oft: süßen le 500: Gramme ge⸗ 

(Hätten und 300 Rinde: Bas gefchälte Rohr gab, nach; obiger Ana⸗ 
Infe, 30 Gr. Holzſtoff. Die 300 Gr. Rinde gaben 57 Holzſtoff, was 
mit der dritten Analyfe genau übereinfiimmt. - Der Geſammtbettag des 
Holzſtoffs iſt 87 auf 800 Gr. des urſpruͤnglichen friſchen Rohrs, was 
10,87 Proqent entſpricht; da nun meine dineate Unalnfe des Rohrs, 
ee esô geſchaͤlt war, 40,80 ergab, fo iſt klar, Rap. im der — 
eine lea Genauigkeit zu erreichen ſeyn düͤrfie. 
Es geht ferner daraus hervor, daß wenn ich in 28 Theilen — 
Beh dis 100 Theilen frifchen , ungefchälten kreoliſchen Zucker⸗ 
rohrs durch directen Verſuch 11 Theile Holzſtoffs m Monat December 
1848 ethielt, ich in-34,1 trodenen Ruͤckſtands, die ich im Junius 18H 
dus ’derfelben Rohrſorte erhielt, 16,3 haͤtte flüden inuſſen, und wirklich 
erhielt "ich bei der damals angeftellten le Von Jouerial 
DH; TEN. S. 124) die Zahl 186,4. ' 


Eine befiere Uebereinftimmung zwiſchen dieſen zwei Arbeiten kann 
alſo wohl nicht ſtattfinden, obwohl fie zu: ſehr verſchiedenen Zeiten aus⸗ 
gefuͤhrt wurden. Der einzige Unterſchied beſteht barin, daß das im 
Jahr 1844 unterfuchte Freolifche Rohr wendet mn — naͤmlich 
65,9, dad gegenwaͤrtige aber 77.. 


Das übereinſtimmende Reſultat dieſer zwei —— auch, 
baß das fuͤr die Muͤhle reife Rohr ſtets Holzſtoff und Zucker in einem 
eonſtanten Verhaltniß enthält und nur der Waſſergehalt veraͤnderlich 
if, ſo daß alle im friſchen Rohe zu bemerfenden Verſchiedenheiten einzig 
und allein von dem mehr ober weniger großen Waflergehalt‘ desfelben 
abhängen, je nachdem eben durch die Befchaffenheit des Bodens und 
die Negenfälle mehr oder weniger Waſſer eingefaugt wurde ; fo zwar, 
daß in; derſelben Menge geteodneten Rohrs gleicher Sorte, iwmer bie, 
ſelbe Menge Zucker und Holzſtoff enthalten feyn müſſen; das Berhälte 
niß poifchen : dieſen beiden Stoffen. wird, wohl in Yerfchiedenen Rohe 
forten verfchieden feyn, in jeder derſelben aber cestitans: bleiben; dad 
haben, wenigftend bie Reſultate mit dem. kreoliſchen Zuckerrohr ergeben 
und es iſt zu Hoffen, daß das atahaytiſche, gebänbertg, und —— 
Rohr dieſe merkwürdige Thatſache beftäfigen werben, . . 


= 
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Ferner: vergleicht man bie erwähnten NRefultate init ben von Macs 

Culloch in der unter dem Namen Saratoga (Ingenio Saratoga) be> 
fomnten Pflanzung erhaltenen (in feinem dem Senate- ber. Bereinigten 
Staaten erftatteten, im Jahr 1847 veröffentlichten Bericht, S. 82), fo 
findet man, daß 100 Theile Freolifchen Rohre ihm 29,5. trodnen Rüd- 
ftands lieferten, die nach feinen Erklärungen und den Saft (in der Bor« 
ausſetzung, daß er 18 Procent Zuder enthalte) ben 70,5 Waſſers ent⸗ 
fprechend berechnet, 15,47 Zuder MORE: ‚wir — Darf. 45,5 und 
folglich. 14 Holzftoff fegen. . 
Dieſe Refultate ſimmen voltlommen mit sen von. er im Jahr 
1841 und jegt erhaltenen überein; benn da mir. 23 Theile getrockneten 
freolifchen Rohrs 11 Theile: Holzſtoff ‘gaben, fo entſprechen 29,5 Theile 
14,13 der Unterſchied von 4, auf 100 Theile Fohrs, oder von 1 Theil auf 
1000, zwifchen ben Refultaten unferer Analyſen iſt geringfügig und ber 
ftätigt meine Behauptung, daß in einer unb berfelben. Zuder 
rohrſorte, welche zur Mühle reif äſt odez das gehörige 
Alter hat, immer ein conſtantes Verhaͤltniß. zwiſchen 
Zucker und Holzſtoff ſtattfindet, folglich in einer gegebe— 
nen Menge vollkommnen trocknen Rohrs eine beſtimmte 
Menge Zuckers enthalten iſt. 


Nachdem dieſer Satz Hinfichtlich des. Freolifchen Rohrs — feſt· 
ſtund, unterſuchte ich ben. Durch kochendes Waſer aller ſeiner RER 
Subftanzen erſchoͤpften Holzftoff. 

Sch verbrannte 30 Oramme Hohtoff vom geſchalten Rohr in 
einer Platinſchale, und da noch einige Kohlentheilchen in der Aſche 
zuruͤckblieben, fo Afcherte ich biefe neuerdings in einem Platintiegel über. 
einer Aölopile ein, beffen Flamme ihn vollfommen zum Roihglũhen 
brachte; ich erhielt nun eine graulichweiße Aſche. Sie wog 0,805 Gr., 
und da fie von 500 Gr. friſchem geſchältem Rohr herrührie, ſo ent⸗ 
ſpricht dieß 1,6 in Waſſer unauflöslicher Aſche auf 1000 Theile bieſes 
Rohrs. 


Dieſelbe Behandlung von 57 Gr. Holzſtoff aus 300 &. friſcher 
Rinde desſelben Rohrs lieferte 0,685 Gr. unloͤslicher Aſche, wovon 9, 
= 0228 Gr. auf 100 Rinde, ober. 2 ee Ba a ne 
Rinde Treolifchen Zuckerrohrs. 


Addirt man dieſe zwei Reſultaie, erhält m man 0,808 + 0,685 
Sramme — 0,490 Gr. auf 800 Gr. bes urfpränglichen ungeſchaͤlten 
Rohrs, was 1,86 BEE Aſche auf 1000 Theile desſelben Rohrs 
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eniſpricht, und da die auflösfichen Salze nach meiner Analyfe Yom 
Junius 484 barin mer 1,4 in 1000 ausmachen, fo erhellt, daß bie 
Menge der unkos ichen Salze des kreoliſchen Rotzrs größer ‚ 
hi ale die der loͤblichen Salze. 


"Das Verhaltniß der unlöslichen Sale im. geſchälten Rohr und i in 
ber Rinde, bei. ‚gleichen Theilen beider, iſt —1: 14 


Die Unterfuchung der erhaltenen unloslichen Aſche ergab, daß bier 
jenige. des ‚geirhälten, Rohrs ans kieſelſaurem Kalk mit Spuren von 
Eifen und. Mangan beſteht, waͤhrend diejenige der Rinde, neben dem 
kieſelſauren Kalk viel kieſelſaures Eiſen enthaͤlt, weßhalb fe, hunde 
erſcheint. Folgendes iſt Ihre, Zufammenfegung. . 


Bufammenfegung der wntseliägen ade des gefgälten tipolifgen 


Suckerrohrs. 
a Kiefelexde bie man’ in mikroſtoviſchen Prismen tft rt erhätt 68, 57 


oe Aalt at —— von — und aan We: Ze: ) 77 © 
— — | 100,00. 
— der untöstigenafge bet Rinde. n 
IE, Kieſelerde mit viel Hefelfancem Gifen und siner- feinen mens Hefeh 


ER felfauren‘ Mangans ie | Er ‚68,90 
ade wit run von  Gifen‘ und Mangan = ; 31,10 


Di Bieflene — * Behandlung — ice mit.  Bafle 
weich⸗ mit xeiner Salpeterſaͤure geſchaͤrft war, mittelſt 5 — 6ſtündiger 
falten Digeſtion erhalten. Es wurde auf dieſe Weiſe aller Kol: mis 
etwas Ciſen und Mangan aufgelöst und die Kiefelerbe blieb, wenn fie. 
vom geſchalten Rohre kam, beinahe rein und in Prismen kehſihiſtet 
ſurůck; ‚minder ſcharf eepfallific und unrein a: ‚wenn. ” von ber 
Rinde gewonnen war. 


Wahrſche inlich koͤmmt der kieſeiſaure Kalt nia — Bali in 
das Zuckerrohr und ſpaͤter erſt ſchwefelſaurer Kalk, wodurch eine dop⸗ 
pelte Zerſetzung entſteht; das ſich bildende ſchwefelfaure Kali geht ſo⸗ 
dann in den ‚Saft über und ner — — ſich den. ER 
Kalk an.: 


Diefe ——— weiße gu ven bone — an auf⸗ 
loͤslichen Salze gehört, die in Folge derſelben ein unauflösliches Salz 
zu bilden vermögen, kann und viel weniger verwunbern als bie wech 
felfeitige Zerfegung bed Kochfälzes und ſchwefelſauren Kalte, welche 
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zwei ‚noch loͤslichere Salze bilden, nämlich, ſchwefelſaurg Natron und 
Chloxcalcium, eine bei Seepflanzen vorkommende Erſcheinung, welche 
gar nicht anders erllaͤrt werben kqun als durch den Einfluß. der Le⸗ 
benskraft, welche die Bildung des zur Entwidelung ber. Pflanze noth⸗ 
wendigen Körpers vermittelft der dargebotenen Elemente veranlaßt; bie 
Seepflanze eignet ſich fo bie Säure und das Alkali des ſchwefelſauren 
Natrons an, wogegen ſie das ———— im ® * bedarſ, 
durch ihre Wurzeln ausſtößt. 

Hinfichtlich der Aſſimilirung bes niſelſauren gells w Holiſteff muß 
man annehmen, daß diefes Salz in die Bildung des Skeletts der Pflanze 
auf dieſelbe Weiſe eingeht, wie der mit etwas phosphorſaurer Talkerde 
gemiſchte phosphorfaure Kalk, welcher ein‘ Beſtandtheil der thieriſchen 
Knochen wird und mit kohlenſaurem Kalk verbunden, den harten Wi⸗ 
berftand leiftenden Theil ihres Skeletts ausmacht. 


Die Kieſelerde iR in Hrn. Peligot's erfer Abhandlung ® nich 
erwähnt, aber in feinem Bericht: an ben Marineminiſter unter. ben mis 
neralifhen Beftandtheilen des Safts aufgeführt; es ift auch außer 
Zweifel, baß man bei forgfältiger Unterfuchung ber ‚Salze bed Safts 
fiefelfaures Kali oder Natron finden werde. 


Aus dein Allem ift alfo zu fchließen, daß wirflich ein bedeutender 
Unterſchied ftattfindet zwifchen geſchaͤltem und nicht gefhältem Zuder- 
rohr, nicht nur in Bezug auf den Zudergehalt, fondern aud) weil er- 
ftered nur halb fo viel Holzftoff enthält als legteres und fein Holzftoff 
biegfamer und nicht fo Bart if, indem er nur Fiefelfauren Kallk ent- 
Hält, während Der Holzſtoff des en ie — Eifen enthält, 
weiches ihm Eonfiftenz ertheilt. 


Waͤre es daher moͤglich das Zuckerroht zu ſchaͤlen, ſo wuͤrde dieß 
bedeutende Vortheile in der Zuckerfabrication gewaͤhren, ſelbſt bei dem 
gewoͤhnlichen Muͤhlenſyſtem, weil das Walzen des Rohrs dann viel 
leichter zu bewerkſtelligen wäre, ber auögepreßte Saft heller und klarer 
würde, und man von berfelden Menge Blüffigdeit: mehr Zucer erhielte, 
überdieß mit. ber Läuterung und den : felgenden Operationen weni» 
ger Verluft verbunden wäre. Diefer Mehrertrag würde ‚ben wenigen 
Zuder welcher in der Rinde und im ausgepreßten: gefihälten Rohr zus 
ruͤckbliebe, ficherlich erfegen ; ich glaube übrigens, daß wenn bad Rohr 
gut gefchält ift, der Verluſt nicht. über ein Drittheil des gefammten 
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Zuckergehalts im urſprunglichen Rohe Beträgen würde, unb fo viel 
bleibt bei dem jegigen Syſtem in ber Bagaffe (dem audgepreßten Rohr) 
zarück; überdieß hat man jenen Zuderverluft gar nicht‘ du bedauern, 
weil die Rinde fo Hart ift, daß durch das Auspreffen derfelben in den 
Mühlen gewiß fehr wenig Saft gewonnen würde. Uebrigens werbe 
ich Durch neue Verſuche genau ermitteln, 6b man wirklich weniger Saft 
ats bei der bisherigen Methode erhielte. | 


Eind aber die Vortheile des gefchälten Rohrs fchon beim gegen 
Wärtigen Mühlenfuftem groß, um tie viel größer wären fle erſt beim 
Macerationsverfahren ? Das Rohr in Scheiben zu zerſchneiden und 
auszutrodnen, wäre eine viel leichtere Behandlung desfelben ald bie 
gegenwärtige ;_ das feiner Rinde beraubte Rohr würde fein Gerofin 
(Wache) mehr enthalten, welches basfelbe wie ein Firniß überzieht, 
und ber nachtheilige Einfluß dieſer Subſtanz beim Deden bes Zuckers 
würde verſchwinden. Dieſes Gerofin fcheint fich durch fein Schmelzen 
im kochenden Wafler und fein Erſtarren beim Kryſtalliſiren des Zuders 
der Gewinnung eined gut gereinigten faufrechten Zuders bei der in 
Frankreich verfuchten Maceration des ungefchälten Rohrs wiberfegt zu 
haben. Ich Habe noch darauf aufmerffam zu machen, daß man, ba 


56 Ich muß bei dieſer Belegenheit einen Einwurf erörtern, welcher bezüglich 
meiner erfien Abhandlung über das kreoliſche Zuderrohr in ber Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gemacht wurde: Man hielt bamals (März 1844) die von mir beredänete 
Menge Waflers zur Maceratton des Zuderrohrs für zu hoch angefeht; man fagte, 
fowie bei det Fabrication des Salpeterd eine bereits falpeterfanen Kalt ımd 
Magnefia enthaltende Auflöfung angewendet wird, um neue Quantitaͤten von Sal⸗ 
peter aufzulöfen, Fönne man auch Rohrſaft anwenden, um ben Zuder des getrodnes 
tm Rohre aufzulöfen. 

Die HHrn. Pelonze und Bouffingaukt, Comuiſſtonemitglieder, haͤtten 
aber darauf antworten koͤnnen, daß es ſich hier nicht um mineraliſche, ſondern um 
organiſche Subſtanzen handle, was ein großer Unterſchied iſt: — 

. 4) würde ber Saft das getrocknete Zuckerrohr viel langſamer auflöfen als 
— a überbieß laßt fih ber Saft nicht aufbewahren, ohne in Gaͤhrung 
ugehen; 

der Boriheil ber Deaceration follte darin beleben, daß bie Mühlen entbehr⸗ 
lich werben und man mehr Zuder erhält; nun wäre dieß aber ein gemiſchtes Ber- 
fahren; die Hälfte des Rohre würde ausgepreßt, die andere getrodnet und es würde 
auf diefe Weife ein- zum Theil nichtstragendes Capital in der Mühle ſtecken, bie 
nur die Hälfte ihrer möglichen Arbeit & leiften hätte, unb bie Koſten würden fid 
durch die gleichzeitige Anwendung des Macerirfuftems noch erhöhen ; 

3) endlih, und das if der ſchlagendſte Grund, wäte die Maceraͤtion 
bes Rohre mittelt des Saftes unausführbar, weil dieſer ſich in Syrup umwandeln 
- wäre, wo es dann nit mehr möglich wäre ihn duch Kalk zu läutern, noch ihn 
gehörig durch Thierkohle zu filteiren, fo baß alfo der Zuder verborben wäre. 


Dieſe Gründe, welche auf — ai der berichen, die wur derjewige gehoͤrig zu 
beurtheilen vermag ‚, welcher fie in einer Pflanzung, wo Zucker bereitet wird, vor 
Augen Hat, werben von der Gonmiffion der Altbemie Hoffentlich: anerkannt werben. 


19 ® 


292 Balling,. über bie Crzouguus 


das getrodnete Rohr eine conſtante Zufammenfepung Bat, durch das 
Gewicht desſelben immer die Zudermenge genau wüßte, mit ber man 
. 8 zu. thun bat, und die Menge bed Waſſers darnach beftimmen Tönnte, 
fo daß man mit berfelben Zuderrofrforte auch immer ‚gleiche Refultate 
erhielte. Ueberdieß würbe bie Rinde ebenfoviel, vieleicht aber noch 
beſſeres Brennmaterial liefern als gegenwärtig bie Bagaſſe repräfen- 
tirt; bei dem bisherigen Macerationsverfahren bleibt Feine Bagaſſe, 
weil der Holaftoff zerrieben und dann nicht mehr benugt wird. Es 
wäre daher von fehr großem Nutzen, eine zum Schälen (Enteinden) bes 
Zuckerrohrs taugliche Maſchine zu befigen, und ich halte es nicht für 
unmöglich eine ſolche zu conftruiren.  ' 


LXV, 


Ueber. die Erzeugung eines brauchbaren Gährungsmittels Für 
die Weißbrodbäckerei ftatt der gewöhnlichen Bierhefe; von 
Prof. Balling. 

Aus der encyklopaͤdiſchen Zeitſchrift des Gewerbw. 1848, ©. 457. 


Gewiß ift es, daß für die Gaͤhrung des Mehlteiges ebenfo wie 
für die Gaͤhrung der Branntweinmaiſche ein aus -fih felbft fortpflan- 
zendes Gährungsmittel erzeugt werden Fönne, nämlich ein in forts 
währender, bald bejchleunigter, bald verlangfamter Gaͤhrung befindlicher. 
Mehlteig, wovon ein Theil ald Gährungsmittel, der andere Theil zur 
Fortpflanzung berfelben zu verwenden feyn wird, ganz analog wie die 
mit ber Kunfthefe bei ber Gaͤhrung bee Branntweinmaifche gefchieht. 
Es kann jedoch bei biefem Verfahren von einer abgefonderten Fabrica- 
tion dieſes Gaͤhrungomittels kaum bie Rede feyn; der Bäder müßte 
basfelbe am beften bereiten; und es ift In der That nichts neues, denn 
ın Frankteich, wo meift Weizenbrod gebaden wird, macht man davon 
fhon lange Gebrauch. ES iſt dabei nur manchmal Nachhuͤlfe mit 
wenig frifcher Hefe notwendig, und nicht zu bezweifeln, daß man auch 
hier bei Annahme eines dem Franzöfljchen Ähnlichen Verfahrens ber 
Brodteigbereitung zu befriebigenben Ergebniflen gelangen werbe, 

Allein dennoch können dabei Fälle vorfommen, daß unter Umfläns 
den der Hefenteig fich matt gährt, .und ed wären bemnad Mittel exs 
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förderlich, einestheils dieß zu verhindern, anderntheils Die Gaͤhrung zu 
erkraͤftigen. 

Bisher war man nur immer darauf bedacht, zur Gaͤhrung bes 
Mehlteiges:eine hinreichende Menge Fräftiger: Hefe zu befchaffen, ohne 
zu bebenfen, baß diefe allein dazu nicht unter allen Umftänben ausreicht. 
Zu: einer jeden geiftigen Gaͤhrung, wozu auch die des Meißbrodteiges 
gehört, Hab zwei Factoren erforberfich, nämlich‘ nebft der Hefe, als 
des die Bährung erregenden Mittelö, and; Zuder, als ber bie Gäh- 
rımg erleidende Körper. :: In dem Mehl, alfo auch in dem daraus bes 
seiteten Mehlteig, wie er zum Baden des Weißbroded und zur Erzeus 
gung anderer Mehlipeifen aus gegohrenem Teig verwendet wird, ift 
etwas -gährungsfähiger Zuder enthalten. Reines Weizenſtaͤrkmehl, reis 
ned Kartoffelſtaͤrkmehl, mit Waſſer zu Teig angemacht und "mit Hefe 
verfegt gehen.nicht auf; Hat man aber dem Waſſer etwas Zuder zu, 
gefegt, fo geht der Teig auf, und-man bereitet fo aus bioßem Kartoffel⸗ 
ftärfmehl mit Zufag von Eigelb, Zuder und Wafler fehr ſchmackhafte 
Torten, worin das Eigelb den. Kleber des Weizenmehls in gewöhnli- 
chem Weißbrob und bergl. Mehifpeifen erfept. - 


-. Allen: Hausfrauen ift befannt, daß man einen jeden Weizenmehl⸗ 
teig durch Zufap von etwas Zuder nebft Hefe zum fihnellen und fräf- 
tigen :Aufgehen bringen Fönne, und wirb bavon vielfach in den Haus- 
biftungen Gebrauch gemacht. Auch bie Bäder madjen davon zu vers 
fhiedenem weißem Gebäde vielfachen Gebrauch, theild um es fchmad- 
bafter zu machen, theild um das Aufgehen bes Teiges zu beförbern. 

In jedem Mehlteig iſt Die Menge des barin vorhandenen: oder ges 
bildeten Zuckers gewiffermaßen vom Zufalle abhängig; es iſt nur we⸗ 
nig barin enthalten. - ‘Der Zudergehalt desfelben reicht wohl zum err’ 
ſten oder einmaligen Aufgehen des Mehlieiges hin; allein wenn es ſich 
um bie Fortpflanzung der Teiggährung von einem Ginmachen zum ans‘ 
been handelt, würde jedenfalls ein: Mattgähren beöfelben eintreten, wo⸗ 
burch der Fortſchritt der Gaͤhrung, wenn auch nicht ganz gehindert, 
* ſehr vetzoͤgert und verlangſamt würde. 

Ein Zuſaß von Zuder in geeigneter Form zum Mehl beim 
Einmenen würde bie Dauer der Gaͤhrung bes Mehlteiges verlängern‘ 
und erkraͤftigen, weil⸗ dadurch "der Zuckergehalt desſelben vergrößert, ber 
Zeitpunkt feiner völligen Serfegung durch die Sahrung aber Binauöger 
fihoben würde, - 

Ein Zuſatz von Zuder in geeigneter Form zum ;- Gefenteig, 
mittelft deſſen die Yortpflanzung ber Gaͤhrung besfelben bewirkt werben 
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fol, erfcheint Hier demnach als unumgänglich nothwendig. Es fragt 
fich dabei bloß, welche Art von Zuder iſt dazu bie geeignetfle, und in 
welcher Menge fol berfelbe dazu angewendet werben ? 


Reiner Zuder, ed ſey dieß gewöhnlicher Rohrzuder und Rüben» 
zucker ober Stärfmehlzuder in flarrer und flüffiger Zorm , ans Stärk 
mehl mittelft Schwefelfäure erzeugt, find wohl geeignet das Aufgehen 
bes Meblteiges zu befördern, wenn dabei zugleich auch eine hinrei⸗ 
chende Menge Hefe angewendet wird; inbeß iſt ein Zufap berfelben 
nicht geeignet einen Mehlteig herzuſtellen, mittelft befien oßne weitern 
Hefenzufag die, Gaͤhrung fortgepflanzt werben Tann, weil diefe Zuders 
arten bie Hefe confumiren, und weil fie bei ihrer Gaͤhrung feine neue 
Hefe bilden. Es muß mithin bei Anwenbung foldyer Zuderarten ein 
vollſtaͤndiges Mattgähren bed Teiges eintreten, in dem die Gährung 
nur durch Zufag von wirklicher Hefe wieber belebt werden kann — 
ein Zufag, denn man eben wegen Abgeng an brauchbarer vr zu er⸗ 
ſparen ſtrebt. 

Von einer vortheilhaften Anwendung ſolcher — hierfuͤr 
kann demnach keine Rede ſeyn. Es iſt dazu vielmehr eine Zuckerart 
oder Zucker in einer ſolchen Form, in einer Vereinigung mit ſolchen 
Stoffen nothwendig, aus welchen auch neue Hefe gebildet werben kann, 
d. i. Zucker, wie er mit Gummi und Kleber in den aus Gerſtenmalz 
und Getreide erzeugten Würzen, Syrupen und trodnen Ertracten ent⸗ 
halten iſt, und wie er ſelbſt im Mehlteig vorkoͤmmt. 


Bei der Gaͤhrung des Mehlteiges wird in bemfelben ebenfalls 
neue Hefe gebildet, jedoch nur in fehr geringer, der zerfepten Zucker⸗ 
mafle proportionaler Menge, bie aber dennoch hinreicht, um, wenn man 
einen ſolchen in Selbſigaͤhrung gefommenen . Weizenmehlteig in. Bier 
würze einrührt, biefe in Gaͤhrung zu verſezen. Wird das Mehl flatt 
mit Wafler oder Milch mit gewoͤhnlicher Malzwürze (und ebenfalls Zus 
ſatz von Milch) zu Teig angemacht, und diefer Teig mit Zufab von et- 
was Hefe zum Aufgehen gehracdht, fo entſteht in bemfelben ‚während 
bes Aufgehens, und zwar wegen ber Anwendung ber Malzwiürze, eine 
größere. Menge neugebildeter Hefe, als in bem gewöhnlichen Mehlteig, 
ein wirklicher Hefenteig, und wenn nun ein Theil davon gewöhnlichen 
Mehlteig zugefegt wird, iſt er im Stande, ohne befondern Hefenzufag 
bie Teigmaffe zum gehörigen Aufgehen zu. bringen, benn bie bazu er⸗ 
forderliche Hefe it in dem Hefenteig jelbft gebildet worden und darin 
ſchon enthalten. | 
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"Man waite mithin J Eneichunß dieſes tieles lie fölgende Be⸗ 
bingungen zu erfüllen: 

4)- einen ſolchen Hefenleig mit Juſatz von Malzwuͤrze zu bereiten, 
um in demfſelben ſelbſt die zum Auftreiben des Rehnehes erforderliche 
See zu bilden; 

: 9. pop, dieſen Hefenieig aine gewiſſe Poxtlon den zu erzougenden 
— als Gaͤhrungamitzel zuuuſeban : 

„3 den Hehenteig aberdadutch fortzwilanzen, in ben. Ref 
— * wiedar char: — Wenge ana und: Mehl zugejeht 
und .eingefnetet mird. 

+ 4) Bam. erſten Binfop, "beb- — iR- wirlliche Sefe: erforder⸗ 
* weiter wird derſelber aus ſich ſelbſt jortgepflanzt. Zeitweilig duͤrfte 
ejn gexinger Zuſatz von Hefe zu demſelben nützlich und vielleicht auch 
nothwendig ſeyn. Man ſieht hieraus, daß ein ſolches Verfahren vor⸗ 
zuggweife nur. der, Bäder ſelbſt annehmen und hefolgen kann, daß eine 
feparaie Fabrication ſolchen Hefenteigs nicht wohl Platz zu greifen 
hermoͤchte, daß er kaum Handelsartikel werden koͤnnte, daß es aber den 
Bäder befriedigen und ‚von dem Bayer unabhängiger feflen wuͤrde, 
was eben verlangt wird. 


Wie fell ſich — * Maer dieſe Sahrungomittel erzeugen oder 
vaühann — 

Die Malzwüͤ u Kinnte men: ſich wehl im ungelochten * un⸗ 
abanften Zuftgnbe;, wie fie eben. nus bem Maiſchbottig abfließt, aus 
den Brauereien perſchaffen; allein dieß wuͤrde vorausſetzen, daß fiz von 
da⸗immer und zu jeder Zeit zu erhalten wäre, was nicht der Fall if, 
Dan wo ſie chen -au..haben.wäge, mag man baken Gebrauch machen. 
Der, Bäder könnte ſich dieſelbe; aber auch täglich. ſelbſt / erzeugen, und 
bay mehft:.Gerfierimolz auch Kartoffelſtaͤrkmehl, rohen Weisen ober 
Gerfte (als Schrot), ſo wie felbft auch Mehl aus den genannten ‚Ges 
treidearten aumwenben.. Die--Kinticptung an. Geräthichaften dazu wäre 
höchn einfach und unbebeutend., ſowie er das Dabei- zu — 
Verfahren nicht ſchwierig iſt. 


‚ee ungekochee Würze würde jedenfalls bat wzatighe — 
witiel abgeben, meil fie unter den genanhten Subſtanzen die groͤßte 
Vergehrungsfaͤhigleit/ baſizt, welche ara. —— A BR 
Menge neuer Qefe Bedingt. — 

A FCRBRL- ſich der Bäder mit ver Erzeugung bices Met At * 
befaſſen, ſondern eſ durch den Handel ober von Andern bezlehen, 
wuͤrde ſich fuͤr dieſen Zwed immerhin ein in gtoßen Staͤbſen reittiren⸗ 
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der nener Induſtriezweig gründen laſſen, wobei es Sich von ſelbſt ver: 
ſteht, daß der Gehalt der Würze an Ertract, wopon ihr Werth ab⸗ 
hängt, mit einem Aräometer, am beſten mit. einem Sacchaxometer be⸗ 
flimmt werben müßte, und dieſelbe noch ‚ganz. friſch und. Warm an um: 
Bäder abgegeben werben koͤnnte. 


‚Außerdem aber müßte bie gewonnene Wuͤrze zu * N obet tro⸗ 
ckenem Extract eingekocht und in dieſen Formen in den Handel ge⸗ 
bracht werden. Der Syrup bat bie bequeme flüfige Form für ſich, 
vermöge welcher ex ſich ſehr leicht im Waſſer vertheilen und Auflöfen 
laͤßt; das trockene Extract läßt ſich Teichter verpaden: und verſenden. 
In England bildet dieſes Ertract beteits einen Handelsariikel für bie 
Zwede der Bierbrauereien, und man darf wohl Hoffen, daß auch bei 
uns bald- Fabrifen zu befien Erzeugung un der SEN, es 
die Weißbrobbäderei entfliehen werben. 


Nur muß hervorgehoben werden, baf der. Syrüp und das trodene 
Extract duch Kochen dee Würze bereitet. werben, „ und daß eben durch 
dieſes Kochen die Vergaͤhrungsfaͤhigkeit derſelben etwas leidet, indeß 
kaum in einem ſolchen Grade, daß dadurch ihr Gebrauch beeinträchtigt 
würde, 

. Die Menge anlangend, in welcher jenes Ertract anzuwenden 
wäre, fo dürfte und der Zudergehalt des Weizenmehls dazu einen’ An- 
halt bieten. Diefer Zudergehalt beträgt nad) den: vorhandenen Anas 
Infen desſelben 3—4 Proc. In dem Hefenteig müßte er bebeutend 
vergrößert, 3. B. zum Einmachen von Hefenteig aus 100. Pfund Wei: 
zenmehl: 8 — 10 Bund foldhes - Ertract oder eine Menge Wärze, worin 
foviel Ertract enthalten, angewendet werben. Vom Hefenteig aber 
Dürften wieder 'je 10 —20 Pfund. auf 100: einzumarhendes Weizen» 
‚ mebl genügen, weßhalb ber Aufwand an Exteact auf: 100 Pfund — 

im Ganzen nicht groß waͤre und nur 1—2 Pfund betruͤge. 

100 Pfd. trockenes Weizenmehl beduͤrfen zur Teigbereitung etwa 
73 Waſſer. Fuͤr die Bereitung bes Hefenteigs wäre demnach eine Würze 
von 12 Proc. Ertractgehalt anzuwenden. 

100 Pfd. Weizenmehl: liefern 110. (Kleine Brode ober: Semmeln) 
bis 130. Pfd.- (größere Brode vun 3 — 4 Pfd. Schwere) gebackenes 
Brod, im Mittel 120 Pfb., und dazu wäre im Hefenteig ine: Menge 
Extract notäwendig von 1 — 2 Pfd., wovon das Pfund höoͤchſtens 
410 Sr. EM, koſten kann. Jeder Bäder wird: Hiesnadj,.bie Loften 
ber Anwendung biefed neuen Gaͤhrungsmitzels con inne der, Vierober⸗ 
ober Preßhefe zu beurtheilen im Stande ſyn. 01.0, 0 


I 
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0 Db: wialleicht bel her, Wereitung. deß: Badteiges mit Anwendung 
— Hefenisig auch ein kleiner Zuſatz von Malzwuͤrze oder Ertrari müͤtz⸗ 
lich waͤre, um die Guͤhrung au exlraͤftigen, wird bie Erfahrung im 
Großen am beſten entſcheiden; er ſcheint aber nicht nothwendig zu ſeyn, 
und die — — u ine Su. u inhiged — 
gegeben. 

Daß — ein lcher — — Weißbro⸗ ieineriri — 
nahmen. ober Rehengeichmack ertheilen ‚Fan (wie auch bie. Preßhefe) 
ynb.baß babei-jeber hopfenbittrre Geſchmack, welcher feihft: ber: Dede 
Dienoherhefei. immer nach ‚eigen, beſaitigt iſt, liagt quf der Hand. 

7) Man Konnte ſich verſucht “fühlen Yu glauben,daß ein ſolchet Bir? 
gang zur Beteitung und Anwendung bes Gefenteigd nicht nothwendig 
fey; und daß man: Die Würze, womit derſelbe angemacht wird; für ſich 
vergaͤhren, und bie. dabei jedesmal gehildete umıe Hefe unmitzelbar 
zur : Gäbrung:..deß Pasttejge anwenden koͤnne? Darauf aber M zu 
ERINBERB I: 

a) daß die Wirkung. des Hefenteigs jedenfalls Feäftiger * ‚ale 
bie dee geringen Menge ber Wuͤrzehefr im iſolirten Zußande ; 

»b) daß hei ber abgefonbesten Gaͤhrung der Mürge dem Backer eine 
Legehren⸗ Würze vexrbleiht, die er nicht wohl zu verwerthen im Stande 
iſt, und. Dia: nu RR Dranntiwein aber Eſſig benugt — kenn; ; 
endlich 

e) vr ai im Hefenteig verbleibenbe Antheil ungerfepten Eetrac⸗ 
tes der Wuͤrze das Gewicht des Brodes um ſoviel vergroͤßert, mithin 
ein Theil des Erträctes im Brode wieder bezahlt wirh., 


Nach den vorſtehend entwigelten Anſichten hat ie: — fol 
genden praltiſchen Verſuch angeftelt::,. .: 

. Ger Tag. 1 Bid, Weizenmehl. wurde wit. u BR, Bine von 
150 R. Temperatur und 12 Proc. Ertractgehalt, welcher vorerſt 2 Loth. 
gute, friſche, breiige Bierobeshefe angefegt "und. damit. ſo lange ſtehen 
gelaffen worden, bis die Gaͤhrung eintrat., zu Teig gemarht,. welcher 
ziemlich confiftent war. Da jedoch anzunehmen ſtgud, daß die Gaͤh⸗ 
zung. bed. Hefenteigs und bie Bildung der neuen ‚Hefe in einem. bün- 
nen Zeige beſſer und ungehinberter vor ſich gehen werde, .al8 in einem 
conffftentern, Io, murde, noch 7, Pd. derſelben Würze zugeſetzt und ein- 

eruͤhrt, — dad Ganze ber Rue überlaffen wurde, um ‚den. Ein- 


Fr Baht. on. De. —* way. ehr: pm Migehangen, —* 
hach geſtiepen und ſehr Maße; ide Hetenbilhung won berejth ‚eingehren 
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ten; bie Gahrung dauerte noch fort. Etwa 4 Pfb. bavoni wurde ab- 
genommen, mit 1, Pfd. Milch (und Waffer) verfept aufgerüre - und‘ 
nun 1 Pd. Weizenmehl eingearbeitet, um Backteig herzuſtellen, welcher _ 
in einem irdenen Gefäße an einen warmen Drt ne wurde um das 
Aufgehen beöfelben abzuwarten. :  : — 

Hierauf wurde dem Hefenteig 1, Pfb. berfelben Biry und . Rs: 
Weizenmehl zugefeßt,. gleichfärmig” eingerührt und derſelbe wieber in 
einem Locale von 149 R. Temperatur: zur Gortgahrung hingeftellt. 
Nach 19, Stunden war der Backteig gehörig aufgegangen; ed wuͤrben 
zwei Brode daraus geformt, und. nachdem dieſelben Iri; Stunde wie⸗ 
ber aufgegangen waren, auf einem Bleche in einer Bretzoͤhre nom Ei⸗ 
ſenblech (in einem ſogenannten Sparherde) gebacken. Nacht bem Er⸗ 
kalten waren. dieſe Brode gut auögehaden., Inder und wohlſchmeckend. 

.VDritter Tag. Der Hefenteig war wieder gut aufgegangen. Etwa 
1 Mb. davon wurde mit 9, Pfb. MH und Waſſer “artgerirt und 
1 Pfd. Weizenmehl zur Bereitung von vanıns eingeinetet, gu aufs 
gehen Hingeftellt. 5“ 

In ben zucädgebliebenen Hefenteig wurde 9, Sit; becſelben Würze 

db 1, Weizenmehl eingeruͤhrt und der Forigaͤhrung überlafſen. Der 
Backteig aber wurde wie unter 2. behanbelt, daraus bier‘ kleinere Wear 
geformt und gebaden. Die Qualitaͤt des Gehädes war’ dieſelbe. 

Bierter Tag. Der Hefenteig wieder gut aufgegangen. Es wurbe 
wie am vorigen Tage verfahren und dasſelbe Reſultai erhalten: 


Fünfter Tag. Der Hefenteig gut. aufgegangen. Bel — Ver⸗ 
fahren wurde ein gleiches Reſultat erzielt. | 

Sechster Tag. Die Reſultate waren ben vorigen gleich. 

Siebenter Tag. Zum Anfneten des Backteigs wurde ER des 
Waflers etwas Würze son 2 — Vehalt zugeſcht. a naiene 
Reſultat war basfelbe, - 

:Achter Tag. Das Werfahren zum — — —** und 
zur Fortpflanzung bes Gefenieigs W wure a er fortgefeßt und en 
gleiches: Refultat erhalten. - 


Neunter Tag. An dieſem FR wurden die Vetſuche beendigt. 

Eine Heine Menge des gaͤhrenden Hefenteigs wurde in warme 
Pie Milch eingerührt; fie Fam. augenblidtich zum. Gerintien. 

In dem ganzen übrigen noch vorhandenen, Hefenteig wurde vviel 
Weizenmehl eingeknetet, als zur Herſtellung des conſtiſtentern Bai teigs 
nochwendig erſchien, dieſer dem Aufgehen Überlaſſen, vann? viee Brode 
daraus 'geforms und dieſs gebacken. "Sie waren ſehr gut aufgegangen, 


*: einst Seauchbaren Sahrungemittels ſtatt dar Bierhefe, -’ 299 


hatten aber, zwar feinen bittern, jedoch einen merkbaren Hefengefchmad. 
Es war mithin zu viel Hefenteig ‚angavendet worden, was ao nur 
ber Beendigung der Berfuche wegen geſchah. 


Aus ben aa biefer vorläufigen Verſuche im Kleinen geht 
hervor: 


1) baß fich der gährenbe Hefenteig nad dem vorgefchlagenen und 
in Anwendung gebrachten Verfahren wirklich forspkungen laͤßt; 


2) bag ein’ Zufag von 1, (im Großen gewiß noch weniger) ſolchen 
Hefenteige zum Badteige genügt, um benfelben zum gehörigen Aufges 
ben zu bringen ; 

3) daß ein Zufag von Würze zum Badteige zur Beförderung feis 
nes Aufgehens nicht unumgänglich nothwendig erfcheint; 


. 4) baß bie dem Badteige zugefepte Milch bei dem Aufgehen des⸗ 
ſelben gerinnt, und derſelbe demnach ein gleichartiges TREE mit * 
daraus ausgeſchiedenen Käſe und Molfen iſt. 


5) Jede Probe Backteig wurde geſalzen und das zugefedbte ei 
zeigte ſich der Gaͤhrung ebenfalls nicht hinderlich. 

6) Die Verſuche wurden nur durch acht Tage fortgeſetzt; der zu 
dieſer Zeit vorhandene Hefenteig war aber von einer ſolchen Befchaf- 
fenheit, daß er noch eine weitere Fortpflanzung geftattet hätte. Wie 
lange eine ſolche möglich ift, ehe ein Zufag von neuer Hefe zur Ers 
fräftigung ober eine neue Herflellung besfelben nothwendig ift, wurbe 
nicht ermittelt. Jedenfalls wäre es fhon ein großer Gewinn, wenn 
man nur jeben achten Tag frifche Hefe bebürfte. 


7) Ein Sauerwerben bes Hefenteigs ift in. biefer Zeit nicht eins 
getreten; ber Geruch des gährenden Hefenteigs ſchien etwas Aromati⸗ 
ſches zu befigen. Sedenfall aber fteht ein endliches Sauerwerben des⸗ 
felben zu befürchten, in welchem Balle dann angezeigt wäre, ihn mit 
feifcher Hefe und Würze von Neuem zu bereiten. Seine Aufbewaprung 
in einem bebedten Gefäße in einem Locale,. defien Temperatur. nicht 
über 140 R. fleigt, und ber Gebrauch einer Würze zu feinem Anmachen 
von wenigftend 12 Proc. Gehalt, bürften dieſes Sauerwerben am beften 
hinhalten. 


2300 be Pergnene, über: die Mirlung ver Mkle und bes Befniesens 
Ueber die Wirkung der Kälte und des Gefrierend auf den 
Bein; von Alfred de Vergnette-Lamotte. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique, März 1849, ©. 363. 


Der Wein, weldien man ſtarker Kälte ausfeht-und Dann von ben 
gefrornen heilen. forgfältig abgießt, erhält dadurch neue Eigenſchaften. 

Die Wirkung des Froſtes auf ben Wein if eine mehrfache. Erſtens 
erfolgt durch eine Temperatur» Erniedrigung zwifchen O und — 60 €. 
eine theilweife Faͤllung der im Mein aufgelösten Subſtanzen; unser 6° 
C. geht eine Bortion Wein in feften Zuſtand über und kann durch ge⸗ 
ſchicktes Ablaſſen abgefondert werben. 

Ehe: ich auf bie Eigenfohaften des fo veränderten Weines eingehe, 
muß ich! Die :atmofphärifchen Umftände Klar barlegen, unter welchen mar 
des Erfolgs am ficherften ift. 

: Strenge und anhaltende Kälte ift in Burgunb felten; man wir fich 
daher nicht oft, wie in den Wintern von 1812, 1820 und 1830 in 
dem Fall befinden, ben Wein täglich aus dem Keller nehmen zu koͤnnen, 
um ihn. mit voller Sicherheit zum Gefrieren zu bringen Wohl aber 
haben wir oft einige Tage nach einander flarfe Kälte, bie man dann 
zum Gefrieren des Weins zu benügen ſich beeilen maß. . 

Geeignet ift bie Witterung dazu, wenn bei heiterm, wolfenfreient 
Himmel, mit Schnee bebestter Erbe, Nordwind ‚und 74,5. Centimeter 
Barometerftand, dad Thermometer wenigftens 6° C. unter 0 zeigt. Iſt 
bei diefem Zuftand der Atmofphäre gegen Abend dev Wind lebhaft und 
fäßrt ‚dabei das Barometer fort Iangfam zu fleigen, fo fann man ben 
Mein aus dem Keller bringen; wahrfcheinlich fällt dann in der Nacht 
bas Thermometer bis auf — 9° C. Die Büttner betrachten ald Zeichen 
einer Hinreichenden Kälte auch bad Hängenbleiben ifrer Hände am 
— Eiſenbeſchlaͤg der Haͤuſer. | 

Zum Aufftelen ber Fäſſer wählen wir eine unbebeste, gegen Kor, 
den freie, von feinem Baum beherrfchte Stelle. Wenn fh an .einer. 
folhen Stelle auf der Mittagfeite eine niedrige Mauer befindet, fo wers 
ben längs berfelben die Lager für die Faͤſſer aufgeftellt; der von ber 
Mauer den Tag über auf bie Fäffer fallende Schatten ſchuͤtzt dieſelben 
hinlänglich vor den Strahlen der Sonne. Die Fäffer müffen in kleinen 
Abftänden von einander, jedoch in einer Linie liegen, bamit fie ſich 
nicht wechfelfeitig Schug gewähren; auch iſt es einleuchtend, baß in 
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anern 57. Liter haltenden Faß der Hwerk Viel Schneller. und vollkomme⸗ 
ner erreicht wich, als in einem Faß son. 114 Liter, und: in letzterm 
fhneller ala in einemn Faß von 228: Liter. Go verlor im Februar 1845 
(den 19ten, 20ften und 2iften) berfelbe Wein in: feinen Fäffeen über 20 
Procent, deſſen. Abgang, beim. Gefrieren in großen Zafleen nur: 7 Proc. 
hetrug. Auch. wurde bemerkt, daß in mit Eifen: bereiften Faͤſſern * 
Waͤrweſtoff entweicht als in mit Holz bereiften. 

Bei neuen Weinen iſt es zwedmaͤßig, wenn auch. nicht knerlaßlich, 
fi von der groben Hefe zu befreien, Alte Weine brauchen nicht. vorher 
abgelaflen ‚zu werben. Nur muß, weil ber Wein bei. ber Termperaturs 
Erniedrigung an Bolum zunimmt, im Faß etwas leerer Raum ber Der 
Hlüffigfeit bleiben, Das an das Spundloch zu legende — ſoll das⸗ 
ſelbe keineswegs hermetiſch verſchließen. 

Wenn dieß alles beruͤckfichtigt wutde, fo findet iman beim Ei 
ſenken eines Thermometers in den Wein. bald, daß er allmählich bie 
aͤußere Temperatur annimmt; ſchon ehe-er-auf. .0° fommt, trüdt er fi 
und. febt mehrere aufgelößt geweſene Stoffe ab. . Bei 6° C. unter O bes 
ginnt an den Wänden. der Fäfler-die Kryſtalliſation fich ſchon in duͤmen 
Blättchen zu zeigen; bei zunehmender. Kälte durchkdeuzen fidh diefe, je 
doch immer bünnes. Blättchen in allen. Richtungen, ..bis--fie fich- zuletzt 
durch die ganze Mafle der Fluͤſſtgleit von einer Seite zur andern und 
von einem Boden des Yafjes bis zum andern erſtrecken. Iſt dieß ein 
getreten, was ‚gefchieht wenn das Ihermemetex mehrere Nächte HP unter 
O zeigte, ober nur, 1—2 Naͤchte auf 15° unter O fiehen blieb, fo. muß 
bes Wein won den feſt gewopbenen heilen: getrennt werden; Denn ſo⸗ 
bald das Thermometer auf — 6° fteigt, kann. ein Theil der Kryſtalle 
wieder in Rüffigen. Zuftand übergeßen, ‚Um. das Abgießen des Fluͤſſigen 
vollſtaͤndig zu bewirken, muß bei, bem Ablaſſen jede, Geſchuͤtterung bei 
Faſſes vermieden werben, weil ſonſt bie. mit fluͤſſige Maſſe umgebenen 
dunnen Blaͤttchen brechen und a BrspeR von: ber glůſſtgleit 
mitgeriſſen werden koͤnnten. 

Wohin find nun bie Faͤſſer zu chun, welche den eben abschaffen 
Mein enthalten? Da fih von bem im Wein ſchwebend gebliebenen: 
reichlichen Niederfchlag nichts wieder auflöfen fol, fo muß feine Tem⸗ 
peratur fo viel wie möglich mehrere Tage lang auf 0% erhalten werben ; 
man lege alſo die Faͤſſet in Iuftige und kalte Gewoͤlbe. Hier fängt ber 
Wein fehr bald an ſich aufzuhellen, indem er, ohne einer Slärung (mit 
Hanfenblafe) zu bedürfen, einen reichlichen, fchwarzen, dicken und fehr 
feften Niederſchlag abfegt.. Nach 4 bis 6 Wochen wird der Wein wie- 
der abgezogen und fann bann in ben Keller gebracht. werden. Es ver⸗ 
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ſtaht ſich, daß unter dieſen Verhaͤliniſſen eiie Schweſelung des Wein 
unſtatthaft iſt, weit dabei warme Luft in das Faß käͤme, welbcho bie 
Temperatur des Weins erhöhen und ſich folglich dem. — des 
Niederſchlags widerſetzen würde. 

Um die im entleerten Faß zurüdleißenben: Cioblatichen heraus⸗ 
zunehmen, ſchlaͤgt man ben einen Boden dedſelben heraus. Nachden 
das Faß umgeftürzt iſt, braucht man nur feine Innern Wände mit einem 
Beien ſtark abzureiben, :um es dann. gehörig gereinigt wieder zum Ab⸗ 
ziehen verwenden zu können. 

Nach dieſer moöglichſt genauen Beſchreibung bes Verfahrens ſind die 
Wirkungen deöfelben noch zu erörtern. - 

- Betrachten wir vorerſt die Weine, aus welchen ſich nur ein The 
ber aufgelösten Stoffe abfonderte. In ber erfien Ablagerumg. dieſer 
Weine findet man eine große Menge Weinfeins, welchet ſich fon nur 
nach längerer Zeit abgeſchieden hätte; auch .enthäft der Niederſchlag sinen 
Theil des Barbfloffs und der flidkoffhaktigen Subſtanzen. Der Aber dem 
Abſatz ſtehende Wein ift feuriger und geht nicht fo leicht in Gaͤhrung 
über; er hat einen reinern Geſchmack, und bildet fpätet in ben Säffern 
oder Flaſchen nur noch einen geringen Niederſchlag. 

Nenue Weine geben einen reichlichern Niederfchlag alo die alten; 
die rothen mehr ala bie ee endlich oxdinäte Beine nn größer 
als ſchwere. 

Bei größerer Kälte entfeht nicht nur ein Niederſchlag EN falzigen 
und ſtickſtoffhaltigen Subftatigen, fondern es gefriert much ein Theil ber 
Fluͤſſigkeit. Der Wein wird dadurch alkoholreicher und Die Abſcheidung 
der ſtickſtoffhaltigen Subftangen fgeint in dieſem Balle eine vollſtaͤndige 
zu ſeyn. Obwohl ber Wein dann in feiner Farbe etwas fammtartiger 
erſcheint, iſt doch ein fehr großer Theil des Farbſtoffs im den Bodenſatz 

üubergegangen; namentlich befindet fich ber blaue Farbſtoff in größerer 
Menge im Niederfchlag.?7 Mit dieſer fchönen Farbe verbindet ber jo 
erhaltene Wein einen fehr feurigen Gefchmad; iſt er auch minder ölig, 
fu ift er doch Fräftiger und laͤßt fich beſſer aufbewahren, weil er nicht 
mehr in Gährung übergeht: Huf Flaſchen abgezogen, AN er an 


67 Die weißen Weine nthalten gegen die genöhnfide amqht einen — 
lichen Farbſtoff, von welchem ſie in der Kälte ebenfalls einen Theil fahren laſſen. 
Biene Karbftoff ift Leicht iſolirt darzuftellen dur Behandlung des Häutchens ber 
Traube mit Allohol; er hat bie gelbe Farbe des Olivenbls. wird durch Säuren heller 
und burch Alkalien gebräunt. Es läßt fih dadurch ertlären, warum bie. weißen 
Meine nach dein Ausfeieren dunkler gelß gefärbt find; es ir Anm, ein u det 
in iynen ‚enthaltenen. fauren Salze’ niebergefallen. . 
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ben, Blaswänben nur aine {ehr upbedeutende trodne und fefl anhaftende 
u. Wenn: *— 9 dem — Wein ———— kann, 


3 * * a 


eu TERM — baß ver — Wein mehr allhol enthafte 

es geht: Bier etwas fehr ſonderbares vor; ber Mehtgehalt an Alkohol 
entfpricht nämlich. nicht ‘genau : dem Abgang in Folge des Gefrierens. 
So beitrug Bei 1844er: Rothweinen erſten &ewächfes, welche 12,27 
Proc. Allohol enthalten, nach. der Concenttation durch Froſt bei einem 
Ahgang von 7 Proc:, her MAlkoholgehalt nur 12,61 Proc. Aus fülgen- 
der Tabelle. erſteht man hen Alfoholgehalt einiger der von mir ... 
a Weine "der ———— durch Kälte. 












—— J.AlkoholgehalteAlkoholgehalt 
Urfprung ber. Meine. derſelben vor ben). berfelben nach 


Abgang durch das 
Deprieten, dem Gefrieren. 8 


eren. 


che Guwachje.. 1887 |. 41,80° 1° 1212 12 Prot. 


nt ri 1 al ge aa Tr 
ehe | red 7 nt 
u welßer 18414 2;00 1817 BuseL | ea 

2 „1842 1320 14,65: | RB on 
grand: ordinaire:. . 14 |. 1050 1: 1090. 1.8 
Grfte Gewaͤchſt·41846 


13,60. — — — 


Dem Woräusgeheiiben gemäß mußte ich unterſuchen, ob’ jener Ans 
theil ‘des Weine‘, welcher durch die Kaͤlte feſt wird, keinen Alkohol ent- 
Bafte; ber Defiillation unterworfen, lieferte er wirklich ſtets bie ganze 
Bent Bein ‚abgefiende Menge Alkohols. 


—E N fich, ſenach⸗ durch ben Froſt im Weine ein neuer — 
— wir hinſichtlich ſeiner chemiſchen Beſchaffenheit zu unterſuchen 
und vorbehalten, deſſen vorzuͤgliche Eigenſchaften aber find, bei 60 C. 
unter D’in. feſten Zuſtand überzugehen md’ in vollkommen beſtimmten 
Mengenverhaͤltniſſen die Elemente des Waſſers und des Alkohols zu ent⸗ 
halten. Waͤre daraus, wie aus ſo vielen andern Thatſachen, nicht zu 
ſchließen, daß der Allohel, welchen man durch Deſtillation geminmtr 
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nur ein Produck Hiefer Operation, - ih feier” — Bere 
aber durchaus Fein Beftandtheif des Weine fer 

Wer Weine dur Kälte concentriren will, muß fi vorher fingen! 
ob dieß ihm in pecuniärer Hinficht Nutzen brlugi. Die Arbeit des drei: 
maligen, flatt einmaligen Abziehens und dreimaligen Transports bit 
Faͤſſer, dann des Herausnehmens und Wiedereinſehens des Faßbodens, 
berechnen ſich zuſammen auf 1,55 Franes per Stuͤckfaß. Die Koſten 
durch den Abgang werden durch die Zunahme ber: Weine an Werth 
mehr als gedeckt, weil bes Abgang: son 7 Prot. — mehr hetraͤgt er 
ſelten — immer einer Preiserhöhung. von: 45 bis 20 Pror. entſpricht. 

Mit welchen Weinen bie Concentratlon durch Kälte nsbeſondere 

vorzunehmen ſey — dieß zu beantwotten, handelt es ſich um zwei 
Dinge; 1) muß für den Verkaͤufer ein pecuniaͤrer Vortheil damit vers 
buhben ſeyn; 2) muß er ein beliebtes Product in den Handel liefern 
fönnen: "Ordinären Weinen entzieht bet dürch bem Froft erzeugte Nie- 
derfchlag eine große Menge Weinſteins. . Sie werden dadurch wohl Halts 
barer; iſt das aber nothwendig bei Meinen, bie in demſelben Jahre 
vertrunfen werden ſollen? Außerdem wird durch das Gefrierenlafien 
ber- Preis dieſer Weine erhöht, während der Wein des Arbetters nicht 
theyer ſeyn darf; fermer find, die in ordinaͤren Weinen veichlich vor 
handenen Salze für den Organismus des Arbetters wohl nothwendig, 
fie exjegen. ihm: Die koſtbarern Gewärze und et zieht dieſe Weine auch 
inftinstmäßig den feinern vor. Dieß Alles ſpricht bei den ordinäuen 
Meinen gegen Die Eoncentration darch Froſt. 

Die Weine fchwererer Gewächfe, welche in Gefchmad; Gefisarkeit x. 
allen Anforderungen entſprechen, loͤnnen ebenfalls Bieten reneang 
mittel entbehren. 


Es gibt aber eine Claſſe von Weinen, welche eine Laſt ſind fuͤr 
ihren Erzeuger und für den Kaͤufer. Es find. bieß bie Weine, welche 
wir in fchlechten Weinjahren von ben erſten Gewaͤchſen. ‚schalten; . biefe 
werben gewöhnlich gemifcht, mit Zucker, mit Allohol ic. verſeht. Hier 
iſt das Gefrierenlaſſen anzurathen, und wird immer vom beften Erfolg 
begleitet feyn. Wenn man. vom J. 1834 bis zus 3.1842, in welchem 
Zeitraum. Burgund ſo arm .an: [hwmen Weinen war, ..bie enſten ‚Cie 
wächje ber Jahre 1835, 1837, 1838.umb 1840, ſtatt ſien qu. gucken, 
durch Kälte hätte, fo ee . vora 
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zaͤglich gefünbe Meine geliefert. worben; durch deren gutes. Cube bet 
Aalte, verdiente Ruf ‚der: — u) ” — und 1846 er⸗ 
Halten haͤtie. 

Ich empfehle daher diefes Verfahren Peeim en in ——— 
Lagen, deren Weine in den Jetzten Jahren, wit Recht vder Unrecht, in 
Mißcredit gefallen ſind. Die Solidicat der mn. — wird fir 
wieder in Aufnahme bringen. 

Wenn bei 4250 Proc. Alkothel — we inen Fer bloße 
Grkätten ſchon binreicht, um fie au. verbeſſern, ohne daß man .es bie 
zum Gefrieren zu treiben braudit; fo. iſt Dagegen bei feinen und lebchten, 
aber. Schwachen Beinen das Gefrieren bis ‚du einem Abgang: ‚son 10 
Broc. in Antvendung. zu beingen: 

Gemiſchte Weine: erleiden in der Kaͤlte kinen geringeren! "Asgang ale 
natürliche. Weine von. gledmäßigen Alkoholgehalt; ſie verlieren aber 
dadurch den ‚Ihnen fonf oft lange anhaftenden Mifchgefchmadi; auch find 
He dann den gewoͤhnlichen Nachgaͤhrungen weniger unterwanfen. ° :: 
+, ı Endlich gibt es noch eine Claſſe Weine, welche man nicht gefrieren 
laſſen fol; nämlich Diejenigen, welthe :einen bumpfigen Geſchmack bes 
figen; ihr Concentriren durch Kälte vermehrt diefen Sehler nur 

Im Wefentlichen geht alfo aus meinen Beobachtungen folgendes 
hervor: 

Die Einwirkung der Kälte auf die Weine fcheidet einen feften Theil 
baraus ab, welcher aus Weinſtein, Yurhftoffen und ftidftoffhaltigen Sub- 
ftanzen beftcht, und einen flüffigen Theil, welcher bei — - 6 ®. . gefeiert 
und beim Deftilliren nur wenig Alkohol Tiefert: ° 

Dieè von 'diefen beiderlei Subſtanzen ebene Wehe. häben 
N Kraft und. mehr Feuer; ihr Alkoholgehalt iſt größer; ihr Haupt- 
vorzug ift aber, daß fie Feiner Nachgährung mehr unterworfen find und 
fpäter: in Faͤſſern und Flaſchen nicht wiel ER ud 
re von undegränzter Haltbarkeit. 

‚Da: ferner durch dieſe Art det: Veweſſerung burchaue feine ſtemd— 
— Subſtanz In.ben Wein — SaD; ſo iR. fe — eimige a 
den RProducenten paſſende. *. 

Wenn man wegen der nicht ich. — inter: Pr Burzund 
auch nicht immer auf das Gelingen dieſes Verfahrens: zahlen kann, fo 
Zana man doch durch: Bexuͤckſichtigung des Zuſtandes der Awiay har⸗ 
und zweckmaͤßige Maßregeln auch eine: lurzer anboncsnhe Rilte us Er⸗ 
veichung des Zweded benuͤhen. 

Alle Sorten Weine können ber Einwirfung : der. ‚Kälte ausgeſett 
werden. Die Concentration durch Froß gelingt bet. alten wie bei jungen, 
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au, muB man abs bei gesingen Meinen Cuamuste) zichen 
au je much wchtfeil deyn Folien. 

Die Weine eriten Sewächſes guter Salspänge rligen üben ak 
wünkbenömerihen igenihatten uub Sebürten biefer Beeusbiuug wicht. 

Die mittelmũßigen Probucte Der eriten Biewüdke im meniger gie 
Figen Suhreen, aut uamenilch jeme Teinen und leichten Beier von 
tinuucher Beicbafteuhei:, zmeide gegenwiziig gerumgen biez Tue, 
Iauihen Biete Berbeiterung allerdings. 

Da ser Mohelgehalt Ber Tcumeriten Burgaubesmeine bei Den voihen 
num 125D bis 13,50, Sei ben weißen 14 68 15 Pam. Letrãgt u ge 
wüg 28 kei Weinen ven 12 Bra. Albehol, fir un geicieem Bifı, % 
zum 1. ser Rrec. ihres uriprimgiichen Bolumb zu Tebeciem,. 

Zu der Megel erreicht mon Sen henbiichtigeen Zeil, Gaben UM 
die Weine ſechs⸗ bis alktmn! 24 Stunben Ver Rülte auiegt, mem tab 
Ziermumeizr 9% &. unter D wigt, uub mr Bub u umge, mem es 
Nachts ah auf 1 &. umter D wrhält. 
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is ven kmusles die Okimie et dePhysazue, Binz 15, SUB. 


iu. Bergneiietamotie Immerkt im ſeiner imiexejfeuien Bi 
Sanblung über die Einwirkung der Bike auf be: ein, Sup Ser ge 
frome Theil Deb Mein bei der Deikiliutien fo viel Mitchel Licjert ai 





bei iſce eutipricht, weiches vein Wigichen bus Afeilnuiie ‚geforzen 

een: ber Beim wine: unıtmlseuie uch Hinkiepiih Nechen BER 
uutweiept wirt, jo Silben ſich uerli am ben Ghieiben Year Maehähe Tr 
ſtalliniſche Slattchen von feibemurtigen Auſchen, dir Hub ‚immer Tele, 
SIE ‚in Sub Zemere ber echalteten ſtüſſigen Maſſe jertſezen. Dicke Bir 
inlle wären, wu Bergueiich Anſtcht eine eigenttaͤaliche hei ge 
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mo hmnicher: Tenperatur flüffige;. bei + 09:8, erſtarrende Fluͤſſigleit, welche 
in beftismten. Berhälthifien aus Waſſer und Alkohol befteht. Ich. kann 
biefe Anficht nicht teilen, und glaube, daß bie- Vorgänge beim Ge⸗ 
ftiesen bed Weins erklaͤrt werden können, ohne daß man eine foldhe 
eigenthüümliche Verbindung anzunehmen braucht. 

Bor Allem muß ich bemerken, daß ich durch forgfältiges Stubium 
deflen, was auf bie Verbefierung des Weins durch den Froft Bezug hat, 
‚Gelegenheit: Hatte, mich von ber volllommenen Nichtigkeit der: von Hrn. 
VBergnette angeführten Thatſachen zu.überzeugen ; ich überzeugte mich, 
baß ber Weinftein und bie ftidftoffhaltige Subftanz in denr Maaße nieder⸗ 
fallen ald die Zerpermur de& Weins ſich erniedrigt ;.:ferner ,- baß bie 


‚Gismafle beim Zergehen eine allohzolhaltige Fluͤſſigkeit liefert, folglich 


wicht, wie allgemein angenemumen wird, faR reines Waller iſt. 
Behufs der leichtern Bealiachtung ber fortſchreitenden Exkaltung:beg 
Meins ober allobeliſcher Di oleuen brachte ich biefe Blüffgfeiten in 
GSlaegefaͤßle. 

Am Abend rines Desembertapes; ai⸗ ſtarker Nordwind große Räte 
erwatten ließ, ftellte Sch. zwei Blafchen mit weißem Liebfrauenberger Weis 
om: 1846, welcher 123,5 Volumprocente abfoluten Alkohols enthielt, 
Aw: einen Warten, Am andern Morgen war der Wein ganz gefkoren; 
kaum daß man aus einer Ylafche einen Lubilcentimeter einer Flüffigkekt 
von fehr angenehmen weinigem Gefchmad ausgießen konnte, bie fih 
aber beim Berfuchen nicht feuriger zeigte als der zum Gefrieren anges 
wandte Wein. Die in ben Ylafchen enthaltene Maſſe war fo feft, daß 
nur mit Mühe eine eiferne Stange Binburchgeftedt werben konnte. Das 
Thermometer war auf 10° C. unter O gefallen. 


.  Dases Falt geblieben war, ſtellie ich Die darauffolgmbde Ancht meh⸗ 
rere Flaſſhen aus, folgenden. Inhalts: 


. A weißen Wein. von 1846,.12,5 Proc. abfoluten Allohols enthaltend ; 
B Mifchungen von Wafler u. — 13Proc. abſoluten Alkohols enthaliend; 
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DM... . ze : 20 m: r ... — 
RX u: Wr a 1 Br Do. ..M 


. Am. mechen yeigte: —— 8 — unter O. Date weiße ei 
som fluͤfftg gebtieben; nur eina ſchwachr Truͤbung war zu bemerken. 
In ber Miſchung P.waren einige hũbſche Eisblaͤttchen „zur: bemerlen, 
die. voſtammen Bucchfichtig: und außerordentlich duͤnn wee — viau 
‚hen ſchwanmen in der Fluͤfſtgleit. 
| Die Wifdasigen C, D,E zeigten feine Spur von .Gih. Zr 
.20 * 
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bei weißen wie bei reihen Weinen. Vom bionsmifiken Geoſichts punkt 
aus, muß man aber bei geringen Weinen (gamets) darauf verzichten 
weil der Arbeiter auch ber in diefen Weinen enthaltenen Salze bebarf 
und fie auch woßlfeil feyn ſollen. 

Die Weine erften Gewaͤchſes guter Jahrgaͤnge beſttzen ſchon alle 
wuͤnſchenswerthen Eigenſchaften und beduͤrfen dieſer Behandlung nicht. 

Die mittelmäßigen Producte der erſten Gewächſe in weniger guͤn⸗ 
figen Iahren, und namentlich jene feinen und leiten. Weine von 
ſchwacher Befchaffenheit, welche gegenwärtig geringen Abſatz — 
brauchen dieſe Verbeſſerung allerdings. 

Da ber Alkoholgehalt der ſchwerſten Burgunderweine bei den cothen 
nur 12,50 bis 13,50, bei den weißen 14 bie .15 Proc. beträgt, fo ges 
nügt ed bei Weinen von 12 Proc, Alkohol, die man gefriexen läßt, fie 
um 1, oder 1, Broc. ihres utfprünglichen Bolums zu rebuciren. 

In der Regel erreicht man den beabfichtigten Zwed, indem man 
die Weine ſechs⸗ bis achtmal 24 Stunden. der Kälte ausjegt, wenn das 
Thermometer 90 &. unter O zeigt, und ur halb fo Tange, wenn «8 
Nachts ch auf 15% C. unter O erhält. 
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Bemerkungen über da8 Gefrieren des Weins und der Mi⸗ 
ſchungen aus Waſſer und Alkoholz; von Bouſſingault. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Närz 1840, ©. 868. 


. Ku Vergnette⸗-Lamotte bemerkt in feiner iniexeffanten Ab⸗ 
handlung über bie Einwirkung der Kälte auf ben Wein, bafi ber ger 
frorne Theil des Meins bei der Defkiliatian fo viel Altohol liefert als 
im fluͤſſig geblichenen Theil mangelt. Dadurch erllaͤrt es ſich, warum 
bie Zunahme des Alkoholgehalts im Wein nicht dem Mengenvechälmiß 
des Eiſts entiprirkt, am bei — des MEN gefrornen 
Weines zuruͤchblich. | 

Wenn ber Wein — —— und: hinlanglich Ratten Kälte 
ausgeſetzt wich, fo bilden fi zurſt an ben. Waͤnden ber. Befäße kry⸗ 
ftalfinifche Blaͤttchen von feidenartigem Anſchen, die ſich immer weiter, 
bis in das Innere ber erlalteten füffigen Waffe fortiegen. Diefe Kry⸗ 
ſtalle wären, nad Vergneitte's Anſicht, eine eigenthuͤmliche, bei ger 
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md huticher Teuperdiur fliffine;. bei +- ONE, erſtarrende Fluͤfigleit, welche 
in beftimmten. Berhältnifien aus Waſſer und Alkohol beſteht. Ich. kann 
dieſe Anficht nicht theilen, und glaube, daß bie: Vorgänge. beim Ge- 
ftiexen des Weins erklaͤrt werben Bönnen, ohne baß man eine jakpe 
eigenthümliche Verbindung anzunehmen braucht, - 

Bor Allem muß ich bemerken, baß ich durch ſorgfaͤltiges Studium 
deſſen, was auf die Verbeſſerung des Weins durch ben Froſt Bezug Hat, 
Gelegenheit: hatte, mich von bei volffommenen Richtigkeit ber von Hrn. 
VBergnette angeführten Thatſachen zu überzeuigen; ich überzeugte mich, 
daß ber Weinftein und bie flidftoffhaltige Subftanz in dem Maaße nieber- 
fallen als die Tenpersaur.de6 Weine ſich erniedrigt ;.: ferner, daß bie 
Eismaſſe beim Zergegen eine alkoholhaltige Fluͤſſigkeit Liefert, folglich 
nicht, wie gügempin angenemmen wird, faR reines Waſſer dl... 
Behufs der leichten Beobachtung ber fortichreitenben Exkaltung:bes 
Meins oder alloheliſcher ——— — ich biefe Btüffgfeiten in 
MGlasgefäße. 

:. Mr Abend eineds Decembertages, ale ſtarker Nordwind große aalte 
erwarten ließ, ſtellte Sch. zwei Flaſchen mit weißen Liebfrauenberger Wein 
un: 1886, welcher 12,5. Volumprocente abſoluten Alkohols enthielt, 
Ar: einen Garten. Am andern Morgen war der Wein ganz gefrorem; 
kaum daß man aus einer Flaſche einer Kubikcentimeter einer Flüͤſſigkett 
von fehr angenehmen weinigem Geſchmack ausgießen fonnte, die ſich 
aber beim Verſuchen nicht feuriger zeigte als der zum ©eftieren ange⸗ 
wanbte Wein. Die in ben Blafchen enthaltene Maffe war fo feft, daß 
nur mit Mühe eine eiferne Stange Binburchgeftedt werben konnte. Das 
Thermometer war auf 10° C. unter 0 gefallen. 

.  Dases Falt geblichen war, ftelkte Ich. ”“ darauffolgende Rncht med. 
rere Flaſſhen qua, folgenden. Inhalts: 

A weißen Wein. von 1846, 12,5 Proc. ‚abfoluten Alkohols enthaltend; 
BMiſchungen von Waſſer u. — 13Proc. abſoluten —— enthaliend; 


Be wi a Be ‚8. W. m. MM... 8 
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Am. org: — —õE —— —— ine. ‚Dir weiße Wein 
war Rufe. geblieben; nur; eine ſchwachr Truͤbung war gu bemerlen. 
Sn ber Mikyung.:B waren einige hũbſche Eisblaͤttchen⸗ zu bemerlen, 
die. ooltammen. Buochfichtig: use außeror dentlich bünn — 2 Slate 
‚chen ſchwammen in der Fluͤfſtgleit. 
Die Mifdemigen C, D, E zeigten: feine Spur von. an. 
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Dieflben Fiäffigfeiten wurden noch eine Nacht hinburch in den 
Garten geftelit, und der weiße Wein A zeigte ſich min geßroren. 

Die Miſchung B war ‚gefreren wie ber Wein; die wenige Flüfſig⸗ 
feit, weldye daraus abträpfelte, fchmedte nicht alkloholreicher als die ur- 
ſpruͤngliche Miſchung. 

Die Miſchung C enthielt Eisblaͤttchen, welche ewwa bas Viertheil 
bes Geſammtvolums einnahmen; nachdem dieſes Eis durch das Filter 
abgetrennt war, zeigte ber Theil, welcher dem Froſte widerſtanden Hatte, 
170 am Centefimgl- Aräometer ,- während ‚bie. Temperatur, ber a 
auf 12° C. gefliegen war. 

Die Mifchungen D und E waren Röffig geblieben. 

Am Morgen, wo diefe Data aufgezeichnet wurden, zeigte bad Ther⸗ 
mometer 70 &. unter O5 ben Abend vorher, als die Flüſſigkeiten in 
den Garten geſtellt wurden, war die Zemperatur. ber Luft 6,3%. unter O. 

Da nun Thauwetter eingetreten war, konnte idy: die Berfuche wicht 
fortfeßen; fie genügen jedoch, um zu beweifen, daß in einer BRifchung 
von Wafler und Alkohol, welche 13 bis. 15 Bol: Brocente Alkohol 
enthält, fich, wie im Wein, bei.einer. Kälte von-6-- 79 E, unter O, &is 
bilden kann. Es ift mithin höchſt wahrſcheinlich, dab die Kälte. auf 
den Wein gerade fo wirft wie auf bie —— von: rn us 
Ne) womit u meine Verſuche anftellie; 
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Unterfuchung des — und über. die — 
Anwendbarkeit des Benzols; von C. B. Mansfield. 
Im Auezug aus den Annalen der Chemie ann Vharmacke, Beer 1849, ©. 162. 


Mit dem Ramen Steinfoblentfeer Hegeichnet. man gewoͤhnlich die 
ſchwarze ölartige Subflanz, welche bei der Deftillation verfchiebener bi⸗ 
tuminöfer Kohlen in ber Rothglühffige, gelegentlich der Darftelung bes 
Leuchtgaſes in ben gewöhnlichen: Masfabrilen⸗ gemonnen- wird. “Diefer 
Steinfohleniheer befteht aus eier. großen: Anzahl öligex Beſtandtheile 
von neutraler, fairer: ober bafifcher. Ratary bie neutralen. Stoffe bilden 
die überwiegende Maſſe, haben aber nach nicht die Aufmerkſamleit fo 
viel auf fich gezogen als fie verdienen.. &8. if indeflen  bemerfensiwerth, 
daß von jeber diefer drei Claſſen ein Repräfeninnt. eime. Hanptrolle bei 
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der Entwickelung der interefianteften Thatfachen der neuern unr ge 
ſpielt hat (Raphihalin, Anilin, Phenol). 

VUUnter ben Saͤuren des Theers find die Eſſtgſaute, einige ber 
Saäuren aus ber" Cyanreihze und Schwefelwaſſerſtoffſäure zu erwähnen, 
die’ jeboch mehr zu’ dem wäfferigen Theil ber Deftilatiönspröbucte der 
Steinkohlen gehören. "Die öligen Säuren (Barbol-, Rofols und Brus 
noffäure) find‘ noch ziemlich ——— bie beiden ledieren ſogar 2% 
zweifelhaft. 

Von baf if ben Körpern ift Ammoniaf reichlich vorhanden, außer» 
dem die von Runge aufgefundenen eigenthümlichen Stoffe: Kyanol 
(Anilin), Leukol und Pyrrol. Neuerdings ift hiezu noch das merfwürs 
dige Picolin getreten, deffen eigenthuͤmlicher Geruch in den flüghtigeren 
Theilen bes Theeroͤles vorwaltet. 


Bon den. neutralen Subſtanzen iſt ber Loplenwafferfioff Naph⸗ 
thalin allgemein bekannt und dadurch bemerkenswerth, daß er in ſo großen 
Mengen in manchem Ihrer vorkommt, daß er faſt ein Viertel ber ganzen 
Mofle ausmacht, während in anderen Sorten fo wenig davon vor⸗ 
banben if, daß feine Darftellung daraus felbft eine ſchwierige Sache 
ift. Wahrſcheinlich enthaͤlt der jetzige Steinlohlentheer aus den Gas⸗ 
fabriken in London mehr Naphthalin als in fruͤheren Zeiten. In dem 
Theer von Schottland oder dem noͤrdlichen England, wo hauptſaͤchlich 
Cannelkohle angewendet. wird, iſt bad Naphthalin noch ein feltener Ar 
titel. Diefe ingereffante: Subftanz kann man ſich in fehr großer Menge 
aus manchen. Theerfabriken vesfchaffen, in denen fie ſich mit Para⸗ 
naphthalin, einem ebenfalls feſten, ſchoͤnen Koͤrper, vermengt und förnig. 
feyftalliniiche Maſſen aus dem deſtillirten Del abfchelbet,. von den Ars 
keitern „salts“ genannt, Naͤchſtdem find noch zwei neue Stoffe, Chryſen 
und Pyren enthedt worden, welche fih in bem am: wenigften flüchtigen 
Theile des Theere finden und wahrfeinlich die Hauptbeftandtheile bes 
Lohlenpechs bilden, indem fie Die Stelle vertreten, welche das Paraffin 
in-bem Holztgeer einnimmt... Die. Hüffigen neutralen Dele bes Stein, 
kohlentheers, weldye gewöhnlich etwa bie halbe Maſſe bes Theers aus- 
machen, find noch wenig befannt, und fie find es inöbefondere, Be 
ich einer naͤhern Prüfung unterworfen habe, 

Das fper. Gewicht bed Steinfohlentheers ſchwankt zwifchen 1,120 
bie 1,1505 bie: leihteften Sorten enthalten am :meiften flüffiges Oel, 
&s: übertrifft bie: meiften übrigen Theerarten an Dichtigfeit, denn ber 
aus Buchenholz oder. Eichenholz gewonnene Theer hat etwa 1, 110: ſpec. 
Gewicht, der⸗ aas harzreichem Holze dargeſtellte une 4,040, 
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Die Deſtillation bed Steinkohlentheers iſt in England 
ein Gegenftand eined regelmäßigen Fabrikbetriebes und gefchießt ger 
wöhnlich in großen eifernen Retorten, welche viele Hundert. Gallons 
faffen. Die zuerſt übergehenden Stoffe find Ammoniak und wahr 
fcheinlich permanente Gaſe; bei fleigender Temperatur geht Waſſer, bes 
Inden mit verfchiedenen Ammoniafverbindungen: über, begleitet von einem 
gelben ober braunen Del, das auf ber Oberfläche des Waſſers ſchwimmt. 
Diefes ölartige Deftilat nimmt allmählih an Menge und Schwere. zu, 
während das Wafjer abnimmt; nach einiger Zeit deſtillirt ein Del über, 
das im Maffer unterfinft, worauf gewöhnlich die Vorlage gewechfelt 
wird. Das bis dahin übergegangene Del wird unter der Bezeichnung 
„light oil“ oder rohe Naphtha „crude naphtha“ hei Seite geftellt. Man 
erhäft gewöhnlich aus dem Theer 1— 10 Proc. davon. Enthält der 
Theer viel Raphthalin, fo wird ein großer Theil des bei weiterer Des 
ftillation übergehenden ſchweren Oels beim &rfalten feit; Häufig aber 
bemerft man fein Zeichen von Feſtwerden, bis etwa 30° Proc; des Theers 
übergegangen find. Die Deftillation beginnt bei dieſem Zeitpunkte immer 
abzunehmen und gewöhnlich läßt man bie Operation hiemit aufhören. 
Der in der Retorte bleibende ſchwarze Rädfland, -der zu einer harter 
glasartigen Maffe beim Erkalten gefteht, iſt Pech „pHch“ und wird zur 
Darftellung von Afphalt benugt, oder man loödt "Ihh in einem Theile 
des deſtillirten Deled auf und gewinnt fo einer ſchwarzen, für @ifen 
häufig gebrauchten Firniß. Das fchwere Del, Das in ber. zweiten Pe⸗ 
riode der Deſtillation übergeht, wird „dead oil“ genannt. 

Soll die Deſtillation noch weiter fortgefezt werden, fo If eine weit 
höhere Temperatur erforderlich und es wird daher nothwendig, bad Bed 
in kleinere Netorten zu bringen. Das zumächft erhaltene Product if 
nach dem Erkalten eine fettige Subſtanz von Butteresnfiftetz, Banpt 
fachlich Patanaphthalin; je weiter die Operation fortſchreitet, um fo mehr 
wird dad Ausfehen bes Deſtillats Harzartig und: die Farbe gelblich, 
Wenn endlich die Hitze ber Retorte fich der Rothgluth nähert, fo ver 
dichten fich Die entweichenden Dämpfe in ber Form eines glänzenden, 
orangefarbenen Pulvers, das geruchlos iſt und zwiſchen ben’ Fingern 
ſich kneten Täßt. Der nun in ber Retorte bleibende Rüdftand if ſehr 
fhöner Kohks, ber Rice oder weniger porös, ———— hart und 
ſchwet verbrennlich iſt. 

Das: ſchwere Sleinkohlentheerol wird ſelten rectifitirt, ſondern ges 
wöhnlich zur Darſtellung von Lampenſchwatz, zum Brennen in geringen 
gumpen,: bber endlich zue Conſervirung ven Bauholz, bat bamtt ger 
tränft wird, darwendet. SErine faͤulnißwidrigen Wirkungen fin auf⸗ 
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fallend mb :mögen theilwetſe ben Kohlenwafferftoffen, woraus es haupt⸗ 
fächlich befteht, theils der Barbolfäure oder dem Kreofot augefigrieben 
werben. 

Das rohe leichte Theeröl wird entweder durch Erhiten in Netorten 
ober durch Einleiten von Dampf rectificirt; in beiden Källen bleibt. ein 
Rüdftand von fchwerem Del, Das rectificitte leichte Del befigt noch 
immer einen unangenehmen Geruch und nimmt beim Aufbewahren all-. 
mählich eine braune Farbe an. Kür den Handel wird «8 buch Be- 
handlung mit einigen Subftanzgen gereinigt, welche den übeln Geruch 
beöfelben mehr ober weniger wegnehmen und zugleich bie Umwandlung 
bes Farbſtoffs vollenden. Das gewöhnlich hiezu verwendete Mittel ift 
Pitriolöl, weldjes durch Schütteln mit dem Deftillate eine tiefrothe 
Farbe annimmt und die überftehenbe Slüffigfeit mehr oder weniger ents 
färbt. Nach abermaliger Deftilation muß das Del beftändig farblos, 
frei von Naphthalin und ohne wibrigen Geruch feyn. 

Unterfuhung bes leichten rohen Theerölß, Diefes ift 
eine gelbe oder braume, leicht bewegliche Zlüffigkeit von 0,9—0,95 fper. 
Gewicht, ziemlich ftarf nah Ammoniak, Picolin und andern unange 
nehmen Subſtanzen riechend. Gewößnlid fängt e6 bei 10008. zu fieden 
an und Die Temperatur fteigt hierauf bis 2000 ober 2200. Die legten 
Portionen geftehen, im Fall’ viel Naphthalin vorhanden ift, gewoͤhnlich 
beim Erkalten, und der Rüdftand in der Retorte ift eine braune, pech⸗ 
artige Subfans, die jedoch von dem bei der erften Deftillation bleiben- 
den Pech verfchieben ift und hauptfächlich aus Orydationsproducten ber 
flüchtigen Subftanzen des Theeröls beſteht. Erhitzt man daher ftärfer, 
fo tritt Zerfegung ein und es deſtillirt ein rothes Del über, das einen 
ganz andern Geruch befigt ald alle Subftanzen bed Theeröls. 

Zur Trennung der verfchiedenen Beftandtheile des rohen Teichten' 
Theeröld biente eine fractionirte Deftilation und Rectification, bei denen 
man bie Vorlagen wechfelte, wenn ber Siedepunft um 50 geftiegen war. 
Nach zehn Deftillationen erhielt man fo eine Reihe von Flüffigfeiten, 
beren Siebepunfte zwifchen 60 und 190% Tagen. Mit der Deftillation 
wurbe immer aufgehört, fobald das Deftillat in der Vorlage anfing feft 
au werben, fo daß von ben letzten Antheilen einer jeden Reihe eine ges 
wife FRenge von Naphthalin entfernt wurde, bei feder folgenden Recs 
tiflcation wertiger, bis zuletzt alle unter 190% flebenden Fläffigfeiten davon 
frei waren. Die Broducte waren fümmtlich farblos; bie über 1409 
übergegangenen nahmen aber beim Aufbewahren in Glasgefaͤßen eine 
ſchwache Färbung an und ſchieden eine braune Haut an bem Glafe ab. 
Das ſpec. Gewicht der Fluͤſſtgkeiten war faſt ganz basfelbe, naͤmlich 
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zwiſchen 0,86- und. 0,88; bie Bächtigten bon. — immer day größte 
ſpec. Gewicht. 
Als beſtimmt Sara —— find folgene fünf zu be 

zeichnen: | 

1) Der, beffen Siedepunkt 3wifchen60—700G, liegt. Diefes 
iſt durch einen lauchartigen Geruch harakterifirt, welcher dem des Schwefel⸗ 
kohlenſtoffs etwas aͤhnlich iſt. 18 Pfd. Des toben leichten Theeroͤls gaben 
nur 2 Loth dieſer gluſſigleit, weßhalb die ‚nähere Unterſuchung noch 
verſchoben wurde. 


2) Oel, deſſen Siedepunkt zwiſchen 80 — 8506, Tiegt. 
18 Pb. rohes leichtes Theeröl gaben nicht ganz 1. Pfd. Dieſes Del 
gehört zu den Doppelt -Koplenwaflerftoffen, befigt einen ſtarken fpirituöfen 
Geruch, dem Benzol aͤhnlich; bis — 50 und darunter erfältet, wird es 
feſt. Preßt man es in dieſem Zuſtande, fo erhält man daraus eine 
fampherähnliche Maſſe, wirkliches Benzol, die uͤber 0 fluͤſſig wird 
und bei 80% ſiedet. Das Benzol iſt Außerft leicht entzuͤndlich und der 
aus ber Fluͤſſigkeit auffteigenbe Dampf fängt an einer in die Nähe ber 
Slüffigfeit ‚gehaltenen Flamme fehnel Feuer; ; bei. dem Verbrennen ſetzt 
ſich eine enorme Menge von Kohle ab. Ein durch die Fluͤſſigkeit ‚ger 
leiteter Strom von Wafferftoffgas brennt mit intenfiv weißer Flamme. 
Die Leichtigkeit, mit der der Dampf bed Benzols von atmofphärifcher 
Luft aufgenommen und bei gewöhnlicher Temperatur zurüdgehalten wird, 
wurde ſchon mit dem beften Erfolge zur Beleuchtung benugt, indem ein 
Luftſtrom durch ein Gefäß mit dem flüchtigen Kohlenwaſſerſtoff mittelft 
Roͤhren zu dem Brenner geleitet wurde, woraus ed nach dem Anzünden 
wie Reuchtgas mit ausgezeichnetem Glanze und großer Weiße verbrannte. 
Eine Miſchung von 1 Volum Benzol und 2 Bolum Weingeift von 0,84 
fpec. Gew, bietet ein vortreffliches Material für tragbare Gaslampen dar 
und läßt ſich mit Vortheil an der Stelle der gewöhnlichen Miſchungeu 
von Terpenthinöl und. Meingeift benugen, vor denen es noch ‚den Vor⸗ 
theil hat, daß man einen weit mehr Waffer enthaltenden Weingeift be- 
nugen Tann. Sauerftoff bildet mit dem Dampf bes Benzols bei ger 
wöhnlicher Temperatur ein Außerft erploſives Gasgemenge. 


Das ſpecifiſche Gewicht des Benzols beträgt: 0,85; es iR Außerft 
beweglich und bie Blafen, bie ſich beim Schütteln bilden , verſchwinden 
bevor die Hlüffigfeit ruhig geworden iſt; hierdurch - unterfcheibet es ſich 
leicht von ben Kohlenwaſſerſtoffen von hoͤherem Siebepunft, welche um 
fo. mehr bie Blafen zuruͤckhalten, je weniger. fie flüchtig find, Benzol 
158 manche Subflanzen. mit großer Leichtigkeit ugd in großer Menge 
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aufz fo 3.8. manche Harz, Maſtir, Eamphet, Wachs, fette umd aͤthe⸗ 
riſche: Dele, Kautſchuk und Gutta⸗percha. Seine -- guaße: Fluͤchtigleit 
gibt den Loͤſungen der beiden letzten Subflanjen hie: gute Eigenſchaft, 
ſchnell und vollkommen zu trocknen, fo daß beim Ausbreiten der Loͤſung 
auf ein Glas eine Haut von Gummi zurückhleibt, weiche fich Leicht adıı 
hünne Membrane .abföfen laͤßt und die alte Eigenſchaften des urſpeuͤng⸗ 
lichen Materials beftst. Stneicht: man :Diefelben Löſungen auf’ die. Ha; 
ſo entſteht ein Ueberzug, Der bei’ Wunden aber VBechrennungen. füch ſehr 
nügplich. gezeigt: Bat und. ſich wohl bei manchen Kranlheiten der Haut 
fehe wohlthätig erweifen wird. Copal und Anime: Verden: nur wenig 
von biefen Fluͤſſtgleit angegriffen , doch Löst: ide Dampf. während: dei 
Verdichtena beide Harze reichlich auf.. ad wielen * — 
wie die von Aether und Chloroſorm. 

Die vielen Ausſichten, durch welche das Benzol‘ —— zu wer 
ben verſpricht, unterſtuͤtzen die. Meinung, daß es: ſpäter einen beſondern 
Gegenſtand der Fabrication und bes Handels bilden wird. Es Käßk 
ſich in außerordentlichen Mengen aus dem Theer gewinnen, und im 
Fall nicht abſolute Reinheit erforderlich iſt, mit ſehr "geringen: Koſten 
und. ohne große Muͤhe. Da der: Siedepunkt des Benzols mit dem des 
Alkohols uͤhereinkommt, fo iſt Har daß alle in den BVranntweinbrenne⸗ 
reien angewendeten Deſtillationsverfahren ſich auch: zur Trennung: den 
Benzols von den weniger fluͤſſigen Oelen benutzen laſſen. Durch die 
folgende Methode laͤßt ſich faſt die ganze Bene dieſes ee 
ftoffs :bei geringem: Zeitaufmand- gewinnen. : : 

. Das leichte Steintohlenöl (am: beften bad. — hei ber. Theer⸗ 
deſtilaion uͤbergegangene) wird. in eine Metallretorte gebracht, uͤher 
welcher fich ein offenes, mit Wafler gefuͤlltes Gefäß befindet, das eine 
Sammer enthält,: in welche der Dampf unmittelbar eingeleitet wird, 
und zwar in der Art, Daß die weniger flüͤchtigen, ſich condenſtrenden 
Fluͤſſigkeiten in die Relori⸗ zuruͤckfließen, während bie leichter als Waffen 
fluͤchtigen Korper in Dampfform in einen andern Condenſalor abgehen, 
der fo kalt wie moͤglich gehalten wird. Das: bie erſte Vorlage ums: 
gebende Waſſer wird ‚allmählich wärmer werden und. zuletzt ſteden, und 
fobald dieſes Ratifindet-, ſo wird Die Deſtillativn ‚aufhören, indem mim 
in der Retorte Feine Slüffigfeit mehr ift, deren Dampf bei der Tempe 
ratur des Helmes, die niemald 1000C. überfleigen kann, nicht condenfirt 
würde Das Deftilat wird zum zweitenmal in einem folchen Appa⸗ 
rate vectificirt, wobei nun bie Temperatur bes erſten Condenſators bei 
oder etwas unter 80’. erhalten wird, und wobei der Theil zuruͤckgehal⸗ 
ten wich, welcher übergeht, bevor die Temperatur der Retorte 90% über: 
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ſtiegen hut. Es wich hierdurch ein fehr füchtiges Dei erhalten, das 
beim Erkalten auf — 20° C. ganz. oder wenigſtens zur Hälfte feſt wird. 

Dieſes Product müßte mit etwa 1], feines Volums BYitriolöl bes 
wegt iverden, oder beffer noch mit etwa 1, ſtatker Safpeterfäure 
und nach Entfernung derſelben mit Vitrioloͤl, um alle vorhandenen 
baſiſchen Subſtanzen zu entfernen, ben braunen Facrbſtoff zu oxydiren 
und diejenigen neutralen Oele zu entfernen, welche ſich mir Schwefel⸗ 
faͤute verbinden. Das Benzol widerſteht ber Einwirfung ber Schwe⸗ 
ſolfaͤure ſelbſt beim Kochen Die Sulpeterſäure unterſtuͤtzt bie Eniſer⸗ 
nimg der oxybirbaren Subſtanzen und macht durch Bildung von Me 
trebenzol zugleich den Geruch angenehmer. Nach der Trennung von 
ber Säure würde dad Oel noch einmal zu beitillicm feyn, wobei wie⸗ 
der bie unter 90% C. übergehenbe Fluͤffigkeit gurüdbehalten wird. Das 
Deſtillat muß Hierauf, mit Bitrivlöl verfept, vollklommen farblos blei- 
ben und bie Säuve darf feine bunflere Farbe ald freohgeld annehmen; 
follte bie Farbe dunkler ſeyn, ſo muß ber Proceß wiederholt: werben. 
Das. Del. wird Hierauf mit eat und zulept it einer allaliſchen Loö⸗ 
ſeng gut gewaſchen. 

Zur weitern Reinigung — man am beſten das Gefrieren des⸗ 
feiben. Man Tann es einer Temperatur von — 209 ausſetzen (melde 
wan leicht durch eine Mifchung von Eis und Salz erhält), ben feſten 
Theil abfiltriven und auspreſſen, worauf berfelbe nach der Behandlung 
mit Ehlorcaleium zur Anwendung geeignet ift. 

3) Del, deffen Siedepunkt zwſchen 100 und 1150: liegt. 
Bon diefem Del enthält bad. leichte Theeröl eine reichliche Menge; bei 
ben Rertificationen ſchien der Siedepunkt immer meht fich gegen 413° 
&..zu neigen. Sie ift ſehr teich an Toluol. 

4) Del, deſſen Siedepunft imifchen 140und 145° C. Tiegt. 
Die größte Menge des Deftillates ging zwiſchen 143 und 1450 €, 
über. Diefed Del zeigte alle Bigenfchaften des Lymols. 

5) Del, beffen Siedepunkt zwiſchen 170 und -L75 €. 
liegt. Das leichte Theeröl enthält nur eine geringe Menge von bie 
fem Dei, welches im Geruch und andern Eigenfchaften große Aehnlichkeit 
mit Lymol hat, dagegen findet es fich reichlich im ſchweren Skeinkohlen⸗ 
theeröl. x J a: 
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Beiträge zum Speengen feſter Koͤrper durch erplodivende Mittel, ins⸗ 

beſondere bei Arbeiten unter Waffer, 3 B. bei Darftelung und 

Berbefierung des Fahrwaſſers in FZlüfien, Wegräumen von Llippen 
im Meer x. 


Alle Arbekten, bie den Zwei haben, fehle Maffen — Felſen ober feſte Erd⸗, 
Sand» u. dgl. Maflen zu löfen, um fie in Bewegung zu fegen, unterliegen bes 
kanntlich alsdann Befonderen Schwierigfeiten, wenn fie unter Waſſer vorgenom- 
men werben müſſen, indem babei das Wafler ſtets als ein jeder Operation feind- 
licher Körper hinderlich in den Weg tritt; daher die Schwierigkeit z. B. des Sprens 
gend von Felfen unter Wafler, was über ber Exbe fo leicht und einfach ifl. Manchen 
Gegenſtaͤnden der Art Hat man aber auch noch gar nicht beifommen Finnen, 7. B. 
verhärteten Berfandungen in Flußbetten, befonders an Ven Fluß 
mündungen s. Biele Streden in Flußbetten Haben aus dieſem Grunde noch 
nicht ſchiffbar gemacht, ober in ihrem Fahrwaſſer noch wicht genügend ders 
beffert werben können, weil bie unteren Lagen der Sands und Kiesablageruns 
gen in der Megel fo verhärtet find, daß fie fowohl dem natürlihen Strome ber 
Hochwaſſer, al6 aud ben künſtlichen Hülfsmitteln, als der Vaggermaſchine, der Kratze, 
den Bühnen und Panallelbauten, den Staumaſchinen ıc. wiberfishen, was ſchon eine 
geringe Verdichtung der Niederfchläge vermag: Ih Habe nun ein Mittel gefunden, 
um namentlich folge hHarinädige Berfanbungen: in Bewegung zu ſetzen, in- 
dem ich-fie damit bis zu jeder Tiefe vollſtändig auflodere and dadurch 
den oberen. lofen Sandfhichten ‚wieder glei flelle,. fo daß nicht nur der natürliche 
Strom auf fie einzumwisfen vermag, ſondern auch bie küͤnſtlichen Wittel ſicher und- 
leicht zu ihrer Entfernung angewendet werden Eönnen, Die Inftrumente, welche id 
dazu conftruirt habe, find hoͤchſt einfach und billig, Iaffenaber ihren Zweck leicht 
und vollfommen ſicher erteihen.und gewähren bei Arbeiten der fraglichen Art 
einen außerordentlihen Bortheil, wie die Gutachten ausgezeihneter theo ze, 
tifher und praftifer Techniker? beveits anerfannt haben. 

Das Sprengen der Felfen, namentlich unter Waſſer babe ih dadurch 
wefentlich verbefiert, Daß ich das Bohren der Minen erleidtert habe, indem 
es mir geglüdt if ein Mittel zu Anden, wodurd ih der Function des Boh⸗ 

ers aufdie Weife vorarbeite, daß ich die Sohle der Mine erſt nachgerade 
dor e und gerbrödle (nicht etwa durch chemiſche Zerfegung bes Befteins) und dem 
— nur das völlige Ablöfen und Aufräumen überlaſſe. Diefe Bors 
arbeit erfordert jeweilig nur einen geitaufwand von 2—3 Minuten und einenganz 
eringen Roftenaufwand und fördert nit nur die Darftellung ber Mine 
—* weſentlich, ſondern bewirkt auch eine weſentliche Koſtenerſparniß, ſo daß 
die Darſtellung einer Mine in der Hälfte Zeit und für die Hälfte der Koſten 
möglich ift, als feither aufgeiwendet werden mußte. 

Außerdem habe id. ein Berfahren zum Laden und Zünben dee Schuſſes, 
namentlih unter Waſſer, confteuirt, welches mit ber Prärifion und Schnelligkeit, die 
dem Laden und Abfeuern eines Gewehre gleichkommt angewendet wird, während 
ich endlih einen Belag der Ladung gefunden habe, welcher te 
mit ver Ladung eingebracht wird und ein vollſtändigegVerſchließen 
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der Bulverfanmer ohne alle weitere Dperation bewirft — ein 
Sprengverfahren, welches ih nicht nur zur Befeitigung der Felfen in Flüſſen, fon 
dern ganz befonders aud zum Sprengen ber Klippen und Riffe im Meere eignet, 
die, wie fie auch befchaffen feyn mögen, vollfonnmen leicht und fiher damit befeitigt 
werben können, während fih das Verfahren wu über der Erde anwenden läßt. 
Auf portofreie Anfragen t eile ih öffentlihen Behörden ober ſich Iegiti- 
mirenden Unternehmern einer hier einſchlagenden öffentlichen Arbeit die fehr billigen 
Bedingungen mit, unter welden ih die ausführlide Befhreibung meines 
Berfahrens abgebe. _ 
Gueßen (Lit. A No. 123) iin Großherzogthum Beffen, im April'141649. 
ae | tr nt Baal. rapp 


Die Hölgernen Drehſcheiben auf ber Taunusbahn. 


Boͤlzerne Drehſcheiben find auf vielen deutſchen, namentlich auf oͤſterreichiſchen 
Bahnen in Anwendung, und ba wo fie. im Trocknen liegen konnen, ſowie auf Neben, 
geleifen, vor Büter» und Wagenhallen, zu rechtfertigen. Hölzerne größere Scheiben, 
die im Freien liegen, werfen fich leicht und. follten daher auf Haupigeleife, fowie 
zum Drehen ber Locomative und Tender nit angewendet. werden. Die zweckmäßige 
und folide Eonftruction der hölzernen. Drehfdeiben auf. der Taunusbahn ift auss 
führlich befchrieben und abgebildet im. „Organ für. die Foriſchritte des. Eifenbahn- 
weſens“ Bd. II S. 89. a > —— a ei 


. 
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% 





Reue empirifche Formel für die Spaimfraft des Waſſerdampfs. 

- Sa Sillimaıfs Journal, Septbr. 1848 und daraus im Philosopkical Ma- 
gazine:(1849) gibt Hr. I. H. Alerander nachſtehende Formel für die Svannktaft 
des Waßerdampfs für den Fall, daß fie in engliſchen Zollen Queckfilber (p) ober in 
Atmofphären bei 329 (p9 ausgebrüdt if, und die Temperatur mit Tem Fahrenheit‘ 
fegen Thermometer gemeflen wirb: Z 


6 .> i 2 
J {= 180 Y p — 105%13 z 
oder ' — * 
6 4 2. er 
F to = 317,13 p— 0501383. ZN 
Die Abweigungen von ben beobachteten Refultaten find indeß nicht unbeträchtlich, 


befonders bei den Regnault'ſchen; beffer Rimmt die Formel mit den Verfuchen bes 
Franklin Institute und denen Dulong’s. (Poggendorff'e Annalen, 1849, Nr. 4.) 


. 


it 


0, Berbeflerung am: Barometer. 


Die Heberbarometer von A. Greiner in Münden. erhalten jegt ‚außer ber 
bekannten Bunſen'ſchen Berfiherung eine andere: fehr vortheilhafte Einrichtung, 
welche son Hrn. Profeler Stein heil angegeben wurde. Sie beſteht in einer Durch⸗ 
Acht im Holzfutteral, und in einer kreisfoͤrmigen Anlage ber Mfllimeterfcala, wer 
durch ein. Ableſen auf der Kuppe möglik frei von Parallaxe: bezweckt wird. 
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Ueber bie Bildungsweife der natürlichen Botarfäure. 
Bolley fand (Annalen der Chemie und Pharmacie, Bv.:LAVIH & RR) 
daß Heim Bufanımenkringen von Morartöfüng: nrit ‚gelösten Salmiak Eh Ammbniak⸗ 
‚gas entwigelts..er erklluͤrt aus dem Berhalten des Worax zu Salmsak. bie Bildung: Der 
watürlihen Borarfäure und tritt der Anfiht von Payen entgegen, webcher ker 
tanntlid) eine Zerſetzung des Schwefelbors durch Meerwaher annimmt. Bolley 
fand, daß eben fo, wie den. Borax Salmiak, ſich auch der Bormeit und Datolich 
werhalten außer dieſen Mineralien gibt es aber noch ‚viele borarfäurehaltige, wie ber 
Turmalin, Axinit ꝛe. Da nun aber in vulkaniſchen: Gegenden: das Vorkommen won 
natinlichen Salmiak eiwas fehr Gewoͤhhnliches iſt, fo bedarf es zur Borarſaure⸗ 
bildung nur des gleichzeitigen Vorkommens eines ſolchen Minerals. Bei über⸗ 
fhüffigem-Salmiat.wirdb. der Borax vollſtändeg in Chlornatrium unb 
Borarſaͤure zerlegt, wahrſcheinlich auch bie: andern Worarfäure- Berbingungen.: Das 
Auffteigen. der Borazfäure mit den Waſſerdaͤmpfen ſindet in ber befannten Gigen⸗ 
schaft Dielen: Säure, fih: mit Waſſer⸗ und.:Nlloholdämpfen verflüchtigen zu koͤnnen, 
‚feine. Ertlaͤrung. Als. Schlußſtein zu: der Hppnthefe.erwähnt Bolley das wos 
Payen wahrgenommene Borfommen von Ammoniak in den von:ihm aufgefangenen 
Dämpfen am Monte rotoudo in Toecana, bem Fundorte der natürlichen Borazjäure. 


sun 4% 





Erbohrung eines: reihen Steinfalzflöges: auf der bayeriſchen Saline 
*— J ‚Kiffingen. 


„Nach 18 Jahre Long. forigefebten. Bohrverfuchen if es gelungen in der Bohr; 
ſtaͤtte des Schönbornbrunnen=Haufes in Kiffingen auf. ein ‚reiches Steinfalglager und 
Puch dasfelbe zu einer gefättigten Soole zu gelangen, wähzenb. bie feitherige nur 
Arvrädig war. Diefes glückliche Reſultat ift hauptſaͤchlich dem beharrlichen Eifer 
‚und der muthvollen Ausdauer des königl. Salinen« Infpestors Hrn. 3. Knorr zw 
aufchreiben,; folgende Rotigen über dieſe Bohrverſuche find einer Mittheilung desſelben 
entnommen: ,, ’ — 


„Dei 1590 Fuß Tiefe kamen wir aus dem bunten Sandſtein (in welchem "wit 
zwisehen :#200 -und 1300 Fuß eine Tohlenfänrehaltige 2%, procentige, 15°. wärme 
arteflihe Soolquelle erfchrotieteny, und erreichten glei den Zechſteinkalk. welcher 
abwechſelnd mıib Gypo⸗ und Thonlagen ſich 150 Fuß machtig zeigte. 
„Bei 1740 Fuß erreichten. wir Salzthon mit Gyps und Anhydrit, und bei 1808 
Fuß die erfte reihere Soole; endlich bei 1810— 12 Fuß eine ganz, reine gefättigte 
Sodk. Gegenwärtig (den 13. Mat) ſtehen wir 1823 Buß tief, alſo ſchon circa 
13 Fuß im Steinfalzflöge, weldes analog mit dem zu, Salzungen erbohrten wohl 
mehr. als 50 Fuß mächtig, ſeyn bürjte, ee Pe N N 

- Bir hoffen in’ biefem Jahre ˖noch das ganze für die Hiefige Saline und Gegend 
ſo jegenszeiche Werk zu'vollenden.“ - ee 


. r 
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Inſtruction über :bie in ben. Bleiweißfabriten zu -beobachtenden Vor⸗ 
fihtsmanßregeln; von’ dem Geſundheitsrath der Pariſer Polizei⸗ 
— J Praͤfectur. SE —— 

Die Bleiweißfabrikanten haben ſowohl in ihrem eigenen wohlverſtandenen In⸗ 


tereſſe, ala zum Schutz der Geſundheit ihrer Mubeiter foigende, insbeſondere für das 
—— Bexfahnen geltende Vorſichtemaaßxegeln gu. beobachten;1 
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8.1. Borjäriften in Betreff der Fabrik. 


1. Der zum Bau ber Fabrik beſtimmte Plag muß groß und für die Lufternene⸗ 
zung gut gelegen feyn. . 

2. Die fogenang Gießerei muß wenigſtens 5 Meter Höhe Haben und in 
verſchiedenen Hoͤhen würd; Kreuzſtoͤcke und Fenſter, welde mit Scharnieren verſehen 
And, ventilirt werden⸗ 

Der Ofen muß yon umverbrennlichem Material Dauerhaft coufiruirt und der 
Boden feines Keſſels mit einer Gtübe oder Träger verſehen ſeyn, ber ein zus fchnelles 
Hinabgleiten ber Bleiblöde beim Schmelzen derſelben verhindert. Die Bode müſſen 
am Dfen vorher: getrostnet werben. .. | 
. 3. Die von Hand gefchehenvden Operationen bes Abkruſtens durch Abklopfen, 
Berbrüdens SGiebens und Körnens mühen in der Folge auf mechauiſchem 
Wege in verfihlofeuen und bidht gemachten Apparaten bewerkſtelligt werden. 

4 Das. Binihütten in conifhe Töpfe muß unterbleiben und flatt 
deſſen wird der wäflerige Bleiweißteig unter bie hydruuliſche Prefſe gebsact. 
5 GEbenſo das Cinpacken bes Hulserföürmigen Bleiweißes und ber Meon- 
nige in Fäffer mittelft ber Stampfe; au die Hat mittelit der hydrauliſchen 
Preſſe zu geſchehen. 

6. Man unterlaſſe das trodene Reiben der Pulver in offenen Apparaten. 

7. Die Beutelvorrihtungen find mit einem hölzernen Verſchlag zu unıgeben, 
welcher niit Gyps ober geleimtem Papier ꝛc. überzogen -wirb, fo daß auch der feinfe 
Staub nicht hindurchdringen fann. 


8.2 Vorſchriften in Betreff der Arbeiter. 


8 Die Bleiweiß- und Mennig⸗Habrilauten müſſen ein Regifter über ihre Arbeis 
ter führen, in weldhem ber Name, das Alter und der Wohnort jedes Arbeiters eins 
efchrieben wird; -ferner feine gewoͤhnliche Erwerbsart, die Art feiner Beſchäftigung 
n der Wleimeißfabrif, der Tag feines Eintritts, Urſache und Datum feines Aus 
tritts ans der Fabrik, ſofern ſich die Urſache auf eine Erkrankung besfelden besicht. 
9. Da die Erfahrung lehrte, daß der unmäßige Genuß geiſtiger Getränke die 
Yorzügliche disponirende Urfache der Bleifoliken iſt, nehme ber Fabrikant ſoviel ats 
moͤglich nur nüchterne und ordentliche Arbeiter auf; jedenfalls laſſe er niemand in 
die Werkflätte, welcher betrunfen ober buch eine Ausfhweifung am vorigen Tag 
noch gegzen ſeyn ſcheinntt. Zu 
- 10. Der Arbeiter muß mit einem Schurg verſehen feyn;, welchen in ber Fa⸗ 
drif zurüdzulaflen if, und von Zeit zu Zeit gemafchen wird. 

11. Wenigfens zweimal in der Woche hat ein auf Koften bes Fahrifanten auf 

— Arzt alle Arbeiter der Fabrik zu unterſuchen. Sobald ſich bei einem Ars 
eiter Borboten einer Metallkrankheit ober andere Jeichen von Unwohlfenn: einftellen, 
muß er aufhören zu arbeiten. 5 

12. Unter feinem Vorwand barf geduldet werben, daß bie Arbeiter ihre Mahl 
zeiten in der Fabrik einnehmen. 

13. Beim Berlaflen der Arbeit follen bie Arbeiter gehalten feyn ſich die Hände 
in drei Trögen. nad) einander zu en jm erſten mit Jansvarauem . Waller, wels 
dem etwas Schwefelfalilöfung zugelegt ift, im zweiten mit; Thon in Waſſer, im 
britten mit Waſſer. 

14 Das Gondbenfationswafler der Dampfmafhine fol in einer Kufe geſam⸗ 
melt werben, damit täglich mehrere Arbeiter eine Stunde lang ein lauwarmes Bad 
nehmen fönnen, jo daß fie in einer gewifien Zeit alle an die Reihe kommen. 

Wenn ein Arbeiter kurze Zeit in einer mit Metallpulver angefüllten At- 
wolphäre verweilen muß, fo. In ihn der Vorfland anzuhalten, daß er ftch davor 
Ki —* Vorbinden eines feuchten Schwarzms vor Mund und Nafenlöcher mil 
tt nüren. ar — 

16. Den Fabrikanten kann nicht sang anempfohlen werben, daß fie bie Sorg⸗ 
loſigkeit der meiſten Mrbeiter für ihre Gefundheit nah Kräften zu befämpfen 


a den Gebriten weite das Vleiweiß mihah. Wielefttzs mb Aopieifäure be 
seiten, iſt vorzglich auf gute Miftung und Ventilation zu folen: - - '. : 











Die Mitglieder der Commiſſion: Guérard, Payen, Emery, Chevallier, 
uns s e anf ſie ourt Berichterftatter. (Journal de Chimie médieale, San. 
1849 ©. 56.) 
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Verſuche um die galvaniſche Elektricitaͤt zum Bemalen oder Bebruden 
des Porzellans und Steinguts anzuwenden; von R. Smith in 
Bladford. Ze Ä 


Der Zweck diefer Verſuche war, die Oberfläde bes Porzellans oder Steinguts 
in verfihiedenartigen Medien (Muflöfungen) zu verzieren, um Farben von jeder 
Nüanee zu erhalten. Soll die Devife purpurroth werben, fo taucht man die ver 
glühten Geſchirre einige Secunden lang in Wafler und dann in eine Auflöfung 
von falzfaurem Zinnorypul Zunächſt hat man nun das Gefhirr, angenommen 
es fey eine Schale, aus der Auflöfung zu nehmen und es fo zu flellen, daß bie obere 
Fläche feines Innern in Berührung mit einem bleiernen Stabe ıft. welcher mit ver Kathode 
oder dem negativer Pol einer Bolta’fchen Batterie verbunden iſt; eine Kette wirb mit 
ihrem einen Ende an ber Anode ober dem pofitiven Bol der Batterie und mit ihrem 
anderen Ende an einen Golddraht befeflig. Der Golddraht wird nun am die 
Außenfeite der Schale, der bleiernen Elektrode gegenüber, fo gehalten, wie man 
mit einer Feder fchreiben ober mit einem Pinfel malen würde. So oft der Draht 
mit dem Geſchirr in Berührung fommt , wird leßteres purpurroth gezeichnet 3 auf 
dieſe Art kann man alfo jede Figur auf dasfelbe zeichnen, indem man die Schale 
auf der Kathode herumbewegt. Bet diefem Proceß wird von dem Golbdraht eine 
geringe Menge aufgelöst und verbindet fih mit dem in der Auflöfung enthaltene 
Sinn zu Goldpurpur. Wenn die Devife vollendet ift, taudt man das Geſchirr in 
Waſſer und hierauf In den Glafurbrei, um es fertig zu Brennen. 

Nah einer anderen einfacheren Methode wird das Mufter, 3. B. ein Blumen- 
gewinde, aus einem Stück Goldfolie ausgefhnitten und auf einem Streifen‘ von 
Gutta⸗percha angebracht. Nah dem Bintauchen in die Sinnauflöfung wird die 
Schale auf die Kathode gefegt, wie es vorher beſchrieben wurde, bie mit der Anote 
verbundene Kette aber an dem Goldmuſter befeftigt, während man ben Quttasperdhas 
Streifen um die Schale herum bindet, um das Goldmuſter in genaue Berührung 
mit ihrer Oberflähe zu bringen. Die Schale wird dann im Kreife bewegt, fo daß 
die bleierne @leftrode uͤber die innere Oberfläche, dem Mifer gegenüber, paſſirtz 
biebei entfteht ein gefärbter Abdrud des Muſters auf der Porzellanflaͤche, welder 
der in ber Goldfolie ausgefchwittenen Zeichnung entipriht Das Geſchirr braucht 
dankt bloß noch glafirt zu werben. Es verſteht ſich, daß diefe Methode bei Geſchir⸗ 
zen von allen Srößen und Yormen anwendbar il. Coll 3. B. das Innere einer 
Nntertafie bedruckt ober verziert werben, fo verfertigt man ein biefer Flaͤche anpaſſen⸗ 
des Mufer von Folie und Gutta⸗percha und bringt die Kathobe in Berührung mit 
ber Außenfeite, Um verſchiedene Farben im Mutter zu erhalten, feßt man daafelbe 
auf der Gutta⸗percha aus Folie von verfchiedenen Metallen, 3. B. Gold, Platin, 
Silber, Kupfer sc. zufammen und anflatt die Geſchirre in eine Auflöfung von Zimm 
faly zu tauchen, benupt man eine Auflöfung von Koͤnigswaſſer. 

Um Metalilüfler gu. erhalten , belegt man bie Gutta⸗percha⸗Formen mit Wolle 
von Bold, Platin, Kupfer se.. nahdem man bie Geſchirre mit Koͤnigowaſſer ge 
wafchen hat und läßt nad dem Aufpaflen der Guttaspercha eine kurze Zeit den gal⸗ 
vanifhen Strom einwirfen. Nachdem die Form abgenommen ift, muß bas Ges 
fhirr einige Minuten mit Rönigswafler befeuchtet bleiben, um die Oxyde aufzulöfen, 
welche ſich auf defien Oberfläche abgefept haben. Die Geſchirre find nun in einem 
aͤhnlichen Zuflande, wie wenn man fle mit einer Auflöfung bes Metalle in Könige 
wafler bemalt hätte und fönnen die Blafur empfangen- 

Diefe Verſuche, von welden fih der Verfaſſer praftifhen Erfolg verfpricht, 
wurden mit einer gewöhnliden Volta'ſchen Batterie von 32 Paaren breizölliger 
Platten angeftellt. (Practical Mechanic’s Magazine, April 1849 ©. 3.) 





. Serfahren, um' aͤchigs Schwarz auf türkifdrothem Grund zu druden; 
von D. Wunderlih und Comp. — 


Die tuͤrkiſchrothgefärbten Zeuge werden mit einer aus holzeſſigſaurem Eiſen be: 
ftehenden und mit Stärke verbidten Farbe bedrudt, ſodann 12 Stunden an ber 
Luft und 12 Stunden. im Heitgimmer bei 30 bis 409 R. getzodnet; hieräuf in 
einem Schmackbade (1 Pfr. Schmad auf 1 Pfd. Zeug) Falt 12 Stunden lang be⸗ 
hyundelt und gefärbt, darauf’ gut ausgewafchen und mit Seife gefhönt. Der Bors 
theil befteht hauptfächlih in der Anwendung des Schmads (Gallus und Seerofen 
thun jedoch diefelben Dienfle) gegenüber den anderen fehwarzfärbenden Karbfloffen, 
da nur biefe drei Farbſtoffe das türlifchrothe Zeug beim Faͤrbeproceß weber einfär⸗ 
ben noch verunreinigen, und dennoch ein gutes, aͤchtes Schwarz erzeugen. (Bewerber 
blatt aus Muͤrtemberg, IMHO Nr. 2.) 


— nun ann — ⸗ 


° Verfahren Holz gegen Wurmfraß gu fchügen; von Sevin-Talive, 


Baudet, Däder zu Agen, machte die Beobachtung, daß das Holz der Geräth⸗ 
Thaften, die ex beim Baden brauchte, nie wurmftihig wurde; er verſuchte daher, 
ob man dem Holz überhaupt niht durch Dörren eine größere Dauer verfchaffen 
Zönne, und wählte dazu Fichtenholz aus Landes, weldhes von den Würmern aner- 
Tanntermaßen fehr leicht angegriffen und zerflört wird. Seine Behandlung besfelben 
beſtand darin, RG: Dretter und Kloͤtze davon je nad ihrer Dide 10%, Minuten 
bis %,, Stunde "in den Dadofen brachte nadtem das tod Heraudgenom Hat, 
wodurch He alfo einer Temperätitt BEH "64" Bis BUCHE" ausgefent Wwurben "65" Des 
Yandeltes Holz zeigte ih nah 17 Jahren no völlig gefund und frei von Wurm 
ftihen, nachdem andere Holzflüdfe derfelben Art, die man nicht gebörrt Hatte, längft 
durch Trockenmoder zerflört waren. Weitere Verſuche müflen — entſcheiden, ob ſich 
dieſe Conſervationsmethode auch bei ſolchem Holz bewaͤhrt, welches abwechſelnd ber 
Naͤſſe und Trockenheit ausgeſetzt if. (Technologiste, Nov. 1848, ©. 87.) 


— — — — — — 
.. 


— Mittel gegen ben‘ Koller ber Pferde. 


15 Bor einiger Zeit fuhr. Binfender biefes mit einem vierfpännigen Poflwagen auf 
einer ſüddeutſchen Landſtraße. Ploͤtzlich blieb das Handpferd fliehen, fenfte den Kopf, 
fpreizte die Beine und war weder durch Güte noch durch Gewalt zum .Fortgehen zu 
bringen. Ich riet, demfelben: kaltes Waſſer auf bie Groupe, zu gießen, ein Mittel, 
Das {Kun oft geholfen Hat; allein wir waren non jeder menſchlichen Wohnung ent 
fent. Guter Rath war theuer, ala pböglich ein alter Bauer bes Weges kım.. Kaum 
gewahtte er unſere rlegenheit, als er raſch ;hinzutrat, das eine Ohr des Thieres 
Iwiſchen beide Hände hm web Heft u reiben anfing. "Ralim hatte er dam 

aonnen, AZ das Pferd "Ten Kopf ſchüttelte, bon ſelbſt anzog und haſtig weiter trabte. 
Der alte Ackersmann verficherte lachend, auf ſolche Meile ſchon viele Tolferige Pferde 
anf die Beine gebracht zu Haben. (Landwirthſ. Mittheil aus. Marienwerber.) 


a 


1 


Augsburg, Buchdruckerei der J. ©. Cottaſſchen Vuchhandlung 
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WEITE SEKEX. 

Adam’ 8 zufommengefepter Locomotivwagen für gweig- 
bahnen. 


. Ans dem Practical Mechanic’y Journal, arz 1839, S. 8%. 
i = Vu einer Asbitdun⸗ auf Tab. VI. | 


Ä Das — des Hen. Adams, — nun — 
der Enfeld» und. Edmonton⸗Bahn, einem Zweige ber Eaſtern⸗Counties⸗ 
Eiſenhahn eingeführt iſt, bat allmählich die Aufmerkfamfeit aller ber 
dieſem Gegenftanh intereſſirten Perfonen vege gemacht, und bie erlange 
tan: Refultate haben vollſtaͤndig die gehegten Erwartungen beſtaͤtigt, 
Die Maſchine „Enfleld® miegt im :arbeitenden Zuftande etwas wenigen 
3 45%, Tonnen, welche folgendermaßen. vertheilt find: Leiträber 4 Ton⸗ 
nen 12 :Gentwer; Treibraͤder ſechs Tonnen 13/,.Centner; Hinter.» ober 
Tragtraͤder 4 Zennen 45 Centner. Bei dem. legten, Berfuche, auf. ber 
Eaſterw⸗ Bountied- Bahn war berfelben noch ein Schleppwagen ange⸗ 
hängt, weicher. 48 Perfonen ſaßte und 3%, Tonnen wag. Ihre groͤßte 
Geſchwindigkeit betung unter dieſen Umſtaͤnden 8 englifche Meilen in 9 
Minuten. auf einem.:chenen Theile; der Harmouth⸗Linie und bei einem 
wirffamen Dampfbrug yon 100. Pd... Die Reife von Norwich nad 
London ‚(126 Meilen) wurde. in fünf, Stunden. und fieben. Minuten 
zurüdgelegt, wovon noch bie auf den fieben Haltflationen verlorene Zeit 
von 1 Stunde 41 Minuten abgezogen werben. muß, fo daß drei Stun- 
ben 36 Minuten ald bie reine Fahrzeit übrig bleiben. Hiebei kommen 
24,6 engliſche Meilen auf die Stunde, den Aufenthalt mit eingerechnet, 
und 36,7 Meiten auf die Stunde des wirktichen Fahrees 
Der Kohksverbrauch mit Einfluß des Anheizens des Falten Bu 
ſers betrug 12 Eent. 16: Pfund, ber‘ 10,79 Pfund per Meiles: das 
beim Fahren wirklich Yerbrannte' Kohzksquantum war 114, Cent., oben 
40822::Pfbı per Meile. Die. Zahl Der: durchlaufenen Meilen. von. Mor- 
gend 11 Uhr 45 Minuten : bis :Abenbd:10 Uhr 7. Mimien war. 197; 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXII. G. 5. 24 


322 ; Adamo ———— für Sieigkaßnen, h 

Er, 
Die In diefer Zei verbrauchte: Nohksmenge, das Dampfhälten während 
bes Stilftandes eingerechuet, war 19 Cent. oder 10,29 Pfund per 
Meile; oder während .ber ganzen Zeit, das Lnhnlſen eingerechnet, flünd- 
ih 205 Pfund. Bei einer andern Fahrt von Enfield nach London 
(123, Meilen) braudfte «man mit dem 91 Minuten betragenden Aufs 
enthalte zu Unter» Edmonton, Leas Bridge und Stratford 29 Minuten, 
fo daß alfo 20 Minuten. Fahrzeit bleiben, Da man. auf Diefer Strecke 
mehrere andere Bahnen kreuzt, wurde bie Gefchwindigfeit um fünf 
Meilen per Stunde reducirt. Die Maſchine geht indeß mit voller Las 
bung regelmäßig 40 Meilen in der Stunde, und verbraucht bei voller 
Ladung, weldhe für: 74 Paſſagiere sah 10,22 Pfund: Kohls für die 
Meile. 

Um das neue. Syſtam anſchaubch au machen, gebon ‚mir in Fig. 16 
eine Abbildung der zuſammengeſetzten Wagenmaſchine. Sie unterſchei⸗ 
det ſich in manchen Beziehungen von dem Enfield, da ſie einen ſtehen⸗ 
ben: Koffel und: von ber Troeibachſo unabhängige: Cylinder⸗hut, während 
auch die Paffagierabthehhungen anders angeordnet ind. Dis: Eylinder 
haben 8 Zoll Ducchmeffersund. 12: 30H GHub.. Die Treibrhder, welche 
zugleich die Leiträber fing, haben Auf‘ 6:30: Dutchmeſſer, die Mittels 
und Hinterraͤder 8: Fuß. Div: Mäder broken. ſich um. ihre Achſen, wie 
die Achſen in den Bugerm, for daß man Curven mit. der groͤßten Leich⸗ 
tigkeit befahren kann. Dis größte Entſernung bee Roadmittelpunlie iſd 
2$- Sup) dus Gewicht dari Maſchine im / arbeitenden Zufdende 12 Ton⸗ 
nen. + Det Wagen, welcher durch angeſchruubte Seitenplatten fo mit 
der Wafikine verbunden iſt/ daß er wieder ſehr leicht davon zu beemmene 
iſt, ſaßt 62 Paſſagibrei, nämlich 30: In: der evften, 241 in: dev’ zweiten 
und · 28: in: der dritaen Kaffe, wellhe Abtheilung ftp zunachſor ber bo⸗ 
eomotive befinden: Die erſte Kate iſt in⸗ det ⸗ Mitto ded· Wagens: . 


| Die allzemeine Ahorpnung biefer Maſchine tft dent; Fateflend ähn- 
lich. Die Kolben wirken. auf, eine beſonbere KLurbelachſe, welche unter 
der Fußplatte liegt und vu zwei ag angebrachte Suaftingen 
mit ben Zrelbraͤdetwarien verhunden iſt. 


Da der hchwerdittu wvelber Babys, nr, 9 Er opR, hen She 
nen entfernt AR, fehn:tiek, Hagti, basıdia Meschine jeine,.Iehp. grafgs Sir 
Kiligöt: und faft ans: Feim Baltuchen: yon han, Sehlsgen: abzuigsingen. 
Der Hohl werhrauch, made zwiſchen 8, ar 19, Pfund nr Dei a 
fnuben, wenn bie Maichinn ihre —* — a... 

VDer · vertcicalt Wu in Bezug auf! Anorduung⸗ amd; — 
eeee bei einem lleinen Same. ee ie va; 
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was abtr Wirlſameit und; Erſparniß hetrifft, wörgten. bie: liegenden 
Saal: vorzuziehen Kon, — — ia oe — > en 
nn u Pa ar | | 


I... — 


BAR. 0000: 2 
Berseferungen im Oberbau der. Eiſenbahnen, — wilde 
die uelpelingliche richtige Lage der . Schienen ie dem 
vangſchwellenſoſtenn geſichert wird. — 
Aus dem Practical Mecehanies Journal; Aysil‘1849, ©. 1. 
le 2A wit Abbidungen auf Tab. VI. 


| Heben, den. droßen Vortheilen, welche das neue tms 
baxbietet, hefeht ber nicht geringe Nachtheil, daß Bahnen, ‘welche mit 
den koloſſalen und: fihrueran neuen. Maſchinen befahren werden, ſich un⸗ 
verhaͤltaißnaͤßig ſchnell abnuůtzen und unbrauchbar werben, . Es iſt deß⸗ 
halb, an der, Zeit, auf Miltel zu denken, durch welche dieſer Nachtheil 
von Grund aus gehnben wird, und: wodurch diejenigen Bahnen; ‚welche 
wit Ruͤchſicht auf. dieſe Mittel gelegt. oder umgelegt wurben, vor zu ra⸗ 
fies Abnuͤzung geſchuͤtzt werden, wobei zugleich ihre Peſtaͤndigfeit 
(richtige Lage) geſichert ſeyn muß, ‚felat wenn dieſelben mit den bean 
Bier gebraͤuchlichen ſchweren Mafchinen befahren werben — 
Vieſes Ziel iſt durch eine zwedmaͤßige Abaͤnderung des kan 
fegiwellen yftems zu erreichen Die Beantivortung bet vorgelegten Frage 
ſcheint fü wierig, wenn dieſelbe recht ind Auge gefaßt wird; denn wie 
fölfte man erwarten koͤnnen, daß 50, 60 oder 7Opfündige- Sislenen, die 
für Maſchtnen vor 40 — 14 Tonnen beftiimmt: find, Inden Zuſtanb 
zu berfepen‘ feyen; daß: fle Die Stöße der neuen Raſchinen, welche 25 Ton⸗ 
nen wiegen, aushalten. Die Fingerzeige in Betreff der Jerſtoͤrung der 
Bahnen find aber bereits zu deutlich geworden, als daß fie noch: län 
ger übetfehen werben: kbnnten, und in der That muß etwas gethan 
werden, um die ungeheuren Witerhaltungetoften der Vahnen em für 
allemal: zu verringern; | 
| Die. bloße Achſenreibung ber Wagen, ober bie Kraft, um diefelben 
auf einer ganz. horizontalen Bahn au ‚bewegen, beträgt nicht über 4 
Pfund pen Tonne; ip ber Prarie, aber wurde geſunden, he ber Total: 
21 


— — nn 
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wibderftand fi auf S— 25, ja fogar auf 30 Pfund für bie Tonne ber 
läuft. Auf diefe Weife haben wir einen Berluf vor 4 — 26 Pfund, 
welcher der Reibung zwifchen den Rädern und Echienen, der ſchlechten 
Scienenverbindung, dem Durchbiegen ber Schienen und überhaupt 
Eonftructiondfehlern zuzufchreiben if. Herner Haben wir einen Theil 
dieſes Verluſtes der großen Eile zuzufchreiben, mit welcher unfere ſchwe⸗ 
ren Locomotiven jebt gehen; benn wenn bie Bahnlinie einmal eine 
Beichädigung erlitten Hat, fo nimmt bad Uebel immer zu, weil Die Raͤ⸗ 
ber von einer Unebenheit auf die andere fpringen. 

Bei allen Bahnlinien mit Querſchwellen entfleht ein großer Ver: 
fuft durch die ungleiche Tragfähigkeit der verfchiedenen Stellen. Ver⸗ 
fuche Haben gezeigt, daß die Durchbiegung ber Schienen bei einer ge- 
gebenen Belaftung auf den Zwifchenfchwellen viermal fo groß ift, ale 
auf den Berbindungsfchwellen, woburd bie Hüpfende Bewegung be« 
deutend vermehrt wird; denn es ift nicht möglich, daß ein Wagen fanft 
und ruhig über eine Bahn gehen kann, deren Glafticität fich beftändig 
ändert. Verhaͤltnißmaͤßig ſchwache Schienen mit gut conſtruirter Ver⸗ 
einigung threr Enden (Bugen oder Stößen) find flarfen Schienen bei 
weitem vorzuziehen, bei welchen bie Fugen mangelhaft ausgefügrt und 
nicht gehörig gefldhert find. So find und bleiben die leichten Schienen 
ber breitfpurigen Bahnen, weiche auf Langſchwellen liegen, immer me⸗ 
chaniſch vollfommener, als die fchmalen Bahnen mit Schienenflühfen 
and Querſchwellen. Ein ungenügendes Unterrammen der Querſchwellen 
trägt ebenfalls viel ‚zu der ſchnellen Zerſtoͤrung ber Eiſenbahnen bei. 
Die Querfchwellen ſind oft .zu weit von einander entfernt, und zu 
ſchmal, fo daß fie bedeutend in den Bahnkoͤrper einſinken, und, die koſt⸗ 
ſpielige Operation des Unterrammens öfter& nothwendig wird. 

Zu dieſen Fehlern kommt nun noch das Faulen der hoͤlzernen 
Suerfänmelen, ‚gegen weiches biß jegt fein genügendes Schugmittel, ans 
gewandt ‚wurde. Bei ber Eaſtern⸗ Counties »Eifenbahn . beträgt das 
Capital, welches allein in ben Schwellen ſteckt, nahezu an 200,000 
Pfund Sterling; und bei der legten Unterſuchung dieſer Linie. ſtellte 
ſich heraus, daß alle dieſe Schwellen in fuͤnf Jahren erneuert werden 
muͤſſen, was, die Schwelle mit dem Legen. zu 5 Shilling gerechnet, eine 
Auslage vor circa 250,000 Pf. Sterl. verurfacht. . Daß man fi bei 
dieſem Abgange an Schwellen nicht verrechnet hat, beweist die Thai⸗ 
ſache, daß ſie oft drei Jahre nach dem Legen ſchon gänzlich verfault 
find, befonders in der Kalfformation, oder da, wo fie einem ſtarken 
Weohſel von Naͤſſe und Trodenpeit ausgeſetzt find. "He Robert Ste 
phenfon war volftändig von ber Größe des herannahenden Ecyas 
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dens ‚überzeugt, als er in dem Hauſe ber. Gemeinen erkluͤrte, daß wenn: 
man das vermehrte Gewicht und die vergrößerte Eile auf den Eifen« 
bahnen beibehält, ‚die Bahnlinien nothwendig bald neu gelegt werhen müſſen. 
88 gibt nun zwei Mittel die fraglichen Schwierigfeiten zu. ver« 
vingern ober zu befeitigen: entweder bie Einführung von leichten Loco⸗ 
motiven , oder. ein anderes Legen der Bahnichienen. In .Betreff ber, 
großen Locomotiven finden wir, daß biefelben Hinfichtlich ihrer Wirkung 
northeilhafter find, als die Kleinen, vorgusgefegt daß beide vollitänbig 
belaftet find. . Es fcheint daher, Daß Die erfteren in commercieller Be⸗ 
ziehung den Anforderungen beſſer entfprechen,. wenn nämlich ihr Ges 
wicht und ihre Geſchwindigkeit nicht groͤßer ſind, als ſie der Beſtaͤn⸗ 
digkeit und Dauer der Bahn wegen ſeyn duͤrfen. Da aber große Ma⸗ 
ſchinen nicht immer ſo viel zu ziehen haben, daß ihre ganze Kraft an⸗ 
gewendet werden koͤnnte, fo koͤnnen leichte Maſchinen für den Trans— 
port oft zweckmaͤßiger ſeyn, waͤhrend ihr zerſtoͤrender Einfluß auf die 
Bahn gegen die großen Locomotiven faſt als Null zu betrachten iſt. 
Nach der commerciellen Rechnung kann die Geſchwindigkeit der Ma⸗ 
ſchine in dem Maaße vergrößert werben, als ihr Gewicht abnimmt, wäh. 
rend ſchwere Maſchinen immer ausſchließlich fuͤr den Guͤtertransport 
und andere langſame Zuͤge gehalten werden ſollen. 

Da jedoch die ſchweren Maſchinen bereits fo Häufig find, fo wollen 
wir zu der Betrachtung der neuen Berbefferungen übergehen , durch 
welche bie Stabilität und Daner der Bahn bedeutend gewinnt. 

Für Bahnlinien, bei welchen Schienenftühle in Anwendung find, 
muͤſſen letztere lang und ſchwer ſeyn, um der Hebelwirkung. der Schie 
nen widerſtehen zu koͤnnen, durch welche die Stuͤhle losgeriſſen werben, 
wenn bie Schienen Seitenſtöße von den’ Freibrädern befommen. Keine 
Anordnung ber Schienenftühle, felbft eine ungemeine Bergrößerung der⸗ 
felben, kann jedoch die Abnuͤtzung ber Schienen in ihrem Lager befeitl- 
gen. Um biejen Schaden zu heilen, muß it den S@aienenpählen alles 
verwgefen werden. 

Die:. Abbilbungen. Big, 1722. — ei teeiche. ‚Bee, eing 
jehr große Stabilität: der Bahn erweicht werben kann, und ‚zwar it 
Koſten, : welche diejenigen der. gewöhnlichen Bahnen wenig, über 
ſchreiten. Fig. 17 iſt ein Querſchnitt einer... einzelnen .; Schiene 
mit ihrer hölzernen Kangſchwelle. Letztere beſteht aus zwei hHoͤlzernen 
Balken von 7 Zoll im Quadrat, welche nehen einander. gelegt find, 
und. eine Nuth zur. Aufnahme der Hauptwuttelrippe an der Schiene 
haben. Die Schiene hat einen kreuzförmigen Querſchnitt und die beir 
hen Balken find: Dassch Schrauben mit einander ‚verbunden, welche. durch 
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 Diefefbeh And bie Haupieippe gaßen ‚wie wuf ſolche Weiſe zwiſchen den 
beiden Balken feftpefpannt kſt. Die horigentäle Flanſche an der: Schiene 
gebt derſelben die befte Auflage auf dem Holzwetke, während die Vers 
bindung deöfelben mit der Mittehtippe, 'durid das Doppeleck J ah ber 
Kippe, und die Rüthen im Holze das: Ganze fo Heft machen äld 
wenn ed aus einem einzigen Stüd 'beflünde. Um das Kofetverbew 
zu verhinberit, welches ſo hewöhrllih Hei ben -eiferten Wägeln ber 
Schienenſtuͤhle eintritt, müßte Die gange tragende "Dberflüthe der Schiene 
in Theer geſetzt werden, damit bie. Verbindung des Holzes mit ‘Dem 
Eiſen eine ſolche wird, daß ſich unmoöglich Roſt anfegen kann. 


SFig. 18 iſt ein uerdurchſchnitt berfelben. Bahnlinie, aber durch 
die Stelle wo. die Schienen ‚aufammenftoßgn. . Aus bemfelben ſind bie 
Enbplatten, erſichtlich, welche. die Berbindungsftellen noch mehr ſichern. 
Dieſe BefeRigungsweife if eine Erfindung des Hrn. Adams, welcher 
fich hiefelbe vor..einiger Zeit patentiren ließ. Sie beſteht aus Rzoͤlligen 
geſchmiedeien Platten von 10 Zöfl Länge, welche oben rechtiwinfelig 


er 


auf dem. Holze auflisgenden Baſis 6 Zoll; ‚Die ber Hauptripye % 
Zollz Haͤhe der Schiene über der Schwelle 24, Zoll; Hoͤhe der ganzen 
Haupiriphe yon der Schienenbaſis an 400. ßoll. 


Die perſpectiviſche Anſicht, Fig. 19, ſtellt ein Stück ver Bahn mit 
ven holzetken Verbindungebalken dar, welche mit Hülfe Yon’ eiſernen 
Verbieidungstangen die beiden Schienenreihen mit einander vereinigen: 
Dre qucctiegenden Verbindungsbalken habe 7 Zoll im Ditadrat, und 
Pers Ze fuüͤfifzehn Fuß weit von einander entfernt. Die Fugen sber ber 
Sitoß ber Rangfahiwellen - werhfelt mit ‘dem Eichieneftfligen, ſo daß Die 
Srärfe dieſer aus Holz und Elfen vereinigten Schlenen .überäll möglichkt 
ta wird. "Sta ber Eed⸗voder Werhtiidungbplatten am Schienen⸗ 
ftöße tönhte man auch bie Sthienenenden fo-eintichten, daß fle ſich ge⸗ 
genſtitig haltenz man diTte nänilich nur ben vorſtehenden Theil om 
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der einen Schienenrippe in eine gleiche Vertiefung ber folgenden ein- 
treten laſſen. Fuͤr je 15 Buß Bahnlänge find ein hoͤlzerner Verbin⸗ 
bungsbalfen, eine eiferne ee und zehn Verbindungs⸗ 
fhrauben nuhwendig. 


: Eine andere Anordnung bes Langſchwellenſyſtems zeigen Sig. 20 
und 21. Die Schiene hat Bier einen andern, einfach Tförmigen Quer⸗ 
ſchnitt, mit winer-;vied Zoll breiten Bodenplatte. In diefem Yalle 
müßten, die Langfchwellen 8 Zoll im Quadrat erhalten. Sie Wikrden 
wie vorhin mit einander verbunden, und jede müßte eine tiefe Nuth 
zus Aufnahme ber Fußplatte der Schiene bekommen. Die ganze Hoͤhe 
beu Schiene beträgt. nur vier 300. Die Berbindungsplatten, bei A,A 

yimldrt dargeſtellt, Ant: 12 Zoll lang und einen Zoll did, weil fie we, 
niger hoch als beim erflen Syſteme find. 


Fig. 21 zeigt einen Theil der Bahn in perfpeetivifcher Anficht. 
Die Berbindungsfchrauben ber Langſchwelken gehen durch die Mitte (b. h. 
auf halber Höhe) derſelten; bei jeder Schienenfuge aber geht bie 
Schraube durch die Mitte ver Schiene ,'wie Dieb in Fig. 20 durch 
punftirte Linien angeztigt iſt. Das Weſentliche dieſer Eiſenbahnen iſt 
die Gleichmaͤßigkeit ihrer Tragkraft; denn jeder. Zoll derſelben iſt gleich 
ſteif. Sind dieſelben einmal richtig und auf. guten Grund gelegt, fo 
ift fein Zweifel baß fie eine’fehr große Beftändäyfelt haben, fo, baß 
alle Interhaltungsfoften wegfallen. Es wird feine loſen Keile und 
Nägel, mehr, ‚noch wadelige Sqlenenſutthle ober ER Quer⸗ 
ſchweſlen geben, wie eine ſolche in Fig. 22 abgehilhet iſt. 


Da bei allen Planen diefer Art die Koſten zuerſt in — kom⸗ 
men, fo theilen wir folgende Verglelchung zwiſchen dem neuen Syſteme 
und · der jetzt in Suͤd⸗Eugland gebraͤuchlichen Art die Bahnen zu legen 
akt, Fuͤrx heide ‚Alyten ſechhem mir gleiche Umſtaͤnde in Bpyug auf hie, 
ne N — — Sipe, wor —— 
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var je kanfzeha up Bafalänge:, 


Ent. Dre. PH Sh. PP. Pa. 
2 fünfzehn Fuß lange Schienen 


ey 8’ ar 6 22 19 1 
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8 gewöhnliche Scqhienenſtichle — 
(z0 Pfo...... 2 0 
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10 Keile 
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Für je fünfzehn Buß um: 
| : 9. ent. &. Pente. 


2 Bangfätiien 15 (10 x. 1) = (20; [7 ET Er 
BARS, .,..- 2.0 ,;,40 
1 Querholz ud" X 19 = — a, 4) a 28. —0 SW: 8% 
2 Schienen (100° Pfd. per Yard) 8 Ent. 3 On. u — 
20ſfd. a 10Pfo. Sterl. 8 Sh. ee | 0 ee 
54 Derbinturigefüde. 42° x 4 x %“ 32 mn. 20. u 
AA MME » non — 2 6 
‚1 en 6‘ 6 Iang, A an. 10 —— Me ch es 
a 1Y/, Bene . — | 13% 
8 Schrauben, 28 ein a 15% Bine: Pas y 077m. 41 
Pd. Stel 5 2, 10 


E F ber 1897 Pfdb. ei. 17 &.4 Bene für die engl. Meile. 


MWenige Ingenieure werden: beſtreiten, daß die beſte jetzt eriflirenbe 
Bakin die Great⸗Weſtern Eiſenbahn iſt. Beim Entwurf dieſer Bahn nahm ſich 
Hr. Brunel vor, den moͤglich beſten Weg herzuſtellen, ohne auf Die 
Koften Rüdfiht zu nehmen, und dieß ift ihm gelungen. Sein Plan 
läßt indeß zwei. Einwürfe zu, nämlich daß es ſchwierig ift Diejenigen 
Schrauben an ihrer Slelle zu erhalten, welche die Schienen nieberhal- 
ten follen, und daß die angewandten Schienen nur einen Fleinen Quer 
fchnitt Haben. Durch den befchriebenen neuen Plan werden alle von 
Hrn. Brunel erzielten Vortheile ohne fo ungeheure Koften erreicht. 
Bis jept wurden die Mittel um die Schwellen vor: zu rafchem Yaulen 
zu ſchützen, noch nicht fo berüdfichtigt wie es feyn folte Wenn bie 
Eifenbahndirectoren aber nun die Entdedung machen, daB das Funda⸗ 
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ment. ihner Bahnen unterwuͤhlt iſt, werben fie: Ach wohl entäekkiefem 
auf eine confervirende Zubereitung ber Schwellen eiwas zu ner 
menden. 


Das für Bahnen diefer Art geeignetfte Holz ift Quebec-Eiche, oder 
amerifanifche Pechtanne ; Feines von beiden kann jedoch bei ihrer Lage, 
halb in und halb außer der En fange einer eintretenden Faͤulniß wis 
derftehen. 


: Miu betrachteten ſchon laͤngſt das Langſchwellenſyſtem ala ein wirk⸗ 
ſames Erfagmittel für Die getrennten ‚Eteinblöde, an welchen viele Ins 
genieure mit fo großem igenfinne hingen. Steinunterlagen entbeh- 
ven aller Slafticität, und nur ein ganz fleinerner Weg Fünnte noch här- 
ter feyn, mehr Siöße verurfachen und die Retienben noch mehr beläftis 
gen. Wir bemerken noch, daß das neue Syftem bereits auf einer kur: 
zen,.regelmäßig befahrenen Strede ausgeführt: if. Die Bergleihung 
der Anlagekoſten mit den Koflen des alten Syſtems zeigt, baß ber Un« 
gerfchieb Höchft: unbedeutend if, während bie Ausſichten auf ein Ver⸗ 
bleiben ber. Bahn in gutem Zuſtande verdoppelt find. Da fich bie 
Probe, erfolgreich zeigte, ſo dürfte der Zeitpunkt einer verbreiteteren Ein, 
fügrung ai win mehr ferne feyn. 
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Big. 3 fiem biefes Bentil dur "Hätte in ber Seitenanfigi,. hut 
Hälfte im: Verticaldurchſchnitte dar. Fig. 4 iſt ein Verticaldurchſchnitt, 
welcher das Ventil in geöffneter Lage zeigt. Diefe Berbefferung hal 
den Zwed, dem Si des mittleren Theiles C einen um 4, Quadratzoll 
groͤßeren Flaͤcheninhalt zu geben als die Differenz awifchen dem Flächen: 
inhalt bes Bentilfiges.bei B und A. In Folge diefer Anordnung bes 
trägt, wenn biefe Differenz nur 4 Quadratzoll, und ber Dampfdrud 
60 Pfund per Quadratzoll iſt, das wirkliche an der Stange D aufzu⸗ 
haͤngende Gewicht nur 60 Pfund, Die Pfeile bezeichnen bie Richtung 
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bed Dampfſtroms durch: die Be wenn! — He Maume a, 
zugelaſſen wird. 


nn — - — nn 


ILXXI. 


e Salter’s patentivter trausportabler Bemäfernngenpparat 
| Aus deim Mechanics’ Magazine, 1848, Me. 1320. 
a Abbildungen auf Tan; vi 


Diefer — , weichen ſich der Erfinder patentiren 

ließ, unterſcheidet fi von dem gewößnlichen durch Tolgenide ſchaͤtzbare 

“ Eigenfchaften: 1) der Ausflug haͤngt mit der Zuribeivegung. des Kar⸗ 

rens zufammen; 2) die Weite bes Raumes, uber welchen das Wafler 

vertheift wirb, läßt ſich innerhalb gewiſſer Graͤnzen, unb zwar von 
einem Yard ober weniger bis zu 44 Hard uunb darüber veraͤndern. 


Fig. 12 ſtellt den Apparat im Grundriſſe, Fig. 13 im Ftontauf— 
riß, Big. 14 im Laͤngendurchſchnitt und Fig. 15 in der Seitenanficht 
bar. A ift der Behälter zur Aufnahme ber zu vertheifenden Fluͤſſigkeit; 
a ein Eylinder , welcher in horizontaler Lage unter dem Behälter bes 
feftigt it; b,b ein in dem Cylinder arbeitender Kolben nebft Kolben: 
flange ; s ein an der Achfe des Karrens befefligtes Stirnrad , welches 
den Kolben b durch PVermittelung desé Getriebest, der Lenkſtange r ber 
Achfe p und der Kurbel z in Bewegung ſetzt. c,c find Ventile, durch 
welche bie Fluͤſſigkeit aus dem Behälter in den Eylinder gelangt, und d, d Ben- 
ile, durch welche fie aus Dem Eylinder in eine Röhre e tritt; aus diefer gelangt 
fie nach den Bertheilungsröhten g,g. f ift ein Windkeſſel; h, h zwei 
Dreiwegehähne, welche die Canaͤle zwiſchen ber Speifungsröhre e und 
ben PVertheilungsröhren g, 8 beherrichen; i eine Röhre, welche von: ber 
einen Deffnung jedes Hahns zurüd nad} dem Behälter führt (gu einem 

achher zu erläuternden Zweck); k,k finb Fugen,’ wellhe die feitlicheh 
— i — g,g mit ber hinteren Bertgeilungsröpre c verbin, 
ben; 1 eine. Bintere Vertheilungsroͤhre, welche von dem Boden 'des Bes 
hältere aus durch eine Röhre m und ein Ventil n geſpeist wird. 0,6 
find Stangen , durch welche‘ die Dreiwegehähne b,h mit den: Hebefn 
oder Ren an ber Vorberfeite des Karrens in Verbindung fiehen. 

ie Wirkungoweiſe der Maſchine iſt nun folgende: indem die 
Räder des Karrens umlaufen, ſetzt das an Ihrer Achſe befindliche Stirn⸗ 
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vo vermitielſt des Geetichest, der Lenkſtange r und der Acfeing 
bie Stange und den Kolben b, b iin Bewegung. Der in Vewegung be⸗ 
findtiche Kolben ſchlteßt bei jedem Hub eines ber Einſtroͤmumgs vennle 
6, ©: und» Öffnet. eines har Ausſteſmungsventile U,d; duech dieſe abwedhi 
ſriade Shaniglelt wird bie Fluͤſſigkeit durch die Roͤtee e in die ſeitlichen 
Vevtheilumgoroͤhren , geteieben. "Dev Windkeſfel bewickt Amen 
gleichmäßigen Druck in ben Roͤhren, während bie Dvrelwogehaͤhne hy 
dazu dienen, ‚nicht nur die Quantitaͤt der Busch Die Bertgeilungsröß- 
ren Bu ausftedwenden Flüfgfeit, fandern auch die Weite ‚des. hawaͤſſgye 
ten: Raumes zu pegulixen. Allle diejenige Fluͤſfigkeitz welche durch dem 
ylinder geht und, zur Bewaͤſſerung etwa nicht verwendet wirb, kehrt 
durch die Röhren i, in, ben, Karren. zurück. Die oberen Theile. der 
wirkenden Hebel, w, w find ‚fo augeordnet, baß fie eine einzige ‚Hands 
Gabe Hilden; die &inrichtung. iR jedoch fo getroffen, daß jeder Hebelnuh 
abgefonbert in Bewegung „gefept werben kann. Die Berbindungsftange r 
wird mittelft eines Hebeld x, Fig. 15, je nad) Erforberniß in oder aufien 
Eingriff geſezt. Das eine Ende dieſes Hebels iſt vermittelft einer 
Kette ar an die Stänger befeftigt, während von dem anberen Ende 
bedſelben ein Gewicht b' herabhaͤngt und an einen Tritt e' befeſtigt 
iſt. "Wenn diefer Tritt niebergebruͤckt Wird, fo geht ber Hebel x in di 
Hoͤhe und die Kette a’ firkt Yerab, fo daß bie Berbindimgäftange r auf 
die Kurbel herabfallen und den Kolben und den andern Mechanismus 
in Bewegung fepen fann. Sobald aber Vie’ Tritte von bei Drud' bei 
fteit iſtud, hebt das im bem ende: mb Gebelsibeſtridliche Gowicht 
Ne . 
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Ein befannter, Mangel, flacher oder koniſcher Drehventile iſt deren 
Unbichtheli nach. einigem Gebrauche oder die zerftörende Reibung, denen 
biefelben unterworfen find, wenn die Dichthelt durch Druck erzwungen 
werben fol. An den Fonifchen Zapfen eines Wafferhahns z. B. ift bie 
Abreibung an. den beiden Enden verſchieben: die am -bilferen iſt ſtaͤrker 
als die am duͤnneren, da der Weg der Reibung Tänger- IR Dekan macht 
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daher ſolche Hahnen nahe chlindriſch, ‚um Dtefen ı Wißftend moͤglichſt zu 
vermeiden, was folgende Nachtheile mit: ſich bringt: 1) ein verbäftniß« 
mäßig. geringer Druck bewirkt ein: keilförmiges Feſtſtecgen des Zapfene; 
2) das Loch muß laͤnglich gemacht werden, anſtatt xund, und, erſchwert 
ſemit den Durchfluß; 3) geringe Abreibung verurſacht bedeutendes 
Sinken das Zapfens im Hahnen; Daher 9 ir ed — denſel⸗ 
ben lang und ſchwer zu machen. 

Die Reibung’ vertheitt ſich in einem ſolchen Hehnen ſo, daß ki 
allen Punkten ber bezüglichen Flaͤchen das Product des Dinde mul; 
fipficiet mit der Länge des Weges, den der Punkt zu durchgehen hat; 
basſelbe if. Da ber Weg am dickeren Ende Tänger if, fo iſt ber Drud 
geringer ; der Hahnen fol hier aber ebenſo dicht Halten, als am dün⸗ 
neren Ende , deßhalb muß ber Drud auf bie anderen Theile fo viel 
erhöht werben, daß auch ber didere Theil ben nöthigen Drud zum 
Dichthalten befommt ; daher a. —— Reibung duͤnneren 
Theils. 


Da ein ſtumpfer Conus nicht ſopiel in ſeinem Si. ſinken wuͤrde 
bei einer gewiſſen Abreibung als ein ſpitzerer, ſo nehme ich in richtigem 
Verhaͤltniſſe einen ſtumpferen Conus für jeden dickeren Theil; ſolche 
Theile als unendlich ſchmale Ringe gedacht und sufommengefügt geben 
eine Curvenfläde, die der Natur brehender, Reibung entſpricht, und 
jedem Punft gleichen Drud zufommen laͤßt. 


Fig. 6 zeigt eine ſolche Form. Die bilbende Bunte: berfeiken. pr 
bie Haupteigenfchaft, daß alle. Tangenten ‚non ;derfelhen ‚nach der Achſe 
gezogen einander gleich find. Hieraus ift der Gebrauch bed Inftrumen- 
tes Fig. 7 A und B leicht zu erfehen. Eine Feine Ziehfeder befchreibt 
bie Curve auf einer horizontalen Fläche, wenn man das Bretichen längs 
der Kante eines Lineals hinzieht. 

Einige Beifpiele praftifcher Auwendung habe ich in folgenben Fi- 
guren angeführt: 

Sig. 8, A und B find zwei Hahnen, die feine ‚der erwähnten Nach⸗ 
theile ber jetigen haben, dagegen ben Hauptvortheil eines Strebens 
zum Dichterwerben durch Gebrauch. 

Big. 9 if ein Theil eines Regulatore für Rocomotiven, um Dres 
hende Bervegung von der Außenfeite bes Keſſeis zur inneren zu übers 
tragen; der Dampfdruck regulirt hier ſelbſt. 

Fig: 10 ift eine Achſe für Meßinftrumente und dergl,., Die ver⸗ 
fichenen ringförmigen Theile aa,;bb, cc, find. Theile herſelhen Cur⸗ 
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venflaͤche, und die Art der Vertheilung ſoll ein Beiſpiel der vielfältigen 
Anwendbarkeit des Princips vorfuͤhren; für die meiften Fälle ift eine 
ununterbroche ene Form, wie Sig. 6, andern vorzuziehen. 

Big. 11 zeigt die Anwendung des Principe zur Eonftruction von 
Sähraubengärigen. "Meine Hauptverhältnifie find: ab immer ein Biers 
tel von ac; und ac immer har Ye, Um lo ober 1, des Durchmeſſers ber 
Schraube. 

Als weitere Beifpiele von Vorrichtungen für welche biejes Prin⸗ 
eip anwendbar ift, will ich noch emmähnen: Drehventile für Regulatos 
ren in Locomotiven; ähnliche Ventile anſtatt Schieber fuͤr Dampfcylin⸗ 
der, wodurch, wenn an jedem Ende eines, der Verluſt in Dampfkanaͤ⸗ 
len wegfiele (eine veränberlich ſchnell drehenbe Bewegung wiürbe. babei 
befler ſeyn, als eine bins und hergehende) ; drehende Verbindungen 
von Roͤhren; Sicjerheitöventile; Spindeln. und Spigen (Fig. 11 13 
für Drehbänfe; Stügenben für. fenfrechte Wellen; Achſen für Dreßs 
fheiben auf Eiſenbahnen; Verfupplungen ; Anfäge von Schraubenföpfen 
(Big. 8 B. aund hy; Thür⸗ und Benfterangeln; Glasftöpfel; kutz alle 
ſolche Vorrichtungen, wo zwei Flaͤchen in aͤhnlicher Weiſe gegen‘ ein⸗ 
ander reiben, ober durch ähnliche Reibung zufammengepaßt werben. 

Die Reibung fo angefertigter Vorrichtungen if ein Minimum, und 
fann nad folgender Formel berechnet werben: 5 


BB 6. u 
Th: m | a 


P= ben ganzen, Drud; der auf den reibenden Flaͤchen kuht im der 
Richtung der Achſe; DE Dirrihmeffer des dickeren Theiles, d— Durch. 
meſſer des duͤnneren Theiles; L= Ränge der Curbenfache in ‘der Rich⸗ 
tung der Adfe; = = Entfernung. des, Schwerpunftes der Bildenden Eur: 
venlinie von der Achfe; .C — Woefficient ber Reibung; N = Anzahl 
der Umidrehungen; bie Maaße nach gleichen Einheiten genommen. J 

Ich habe in England und Schottland Patente auf“ die Arten: 
dung dieſes Princips erhalten, verfertige alfe darauf Bezug habenbeil 
©egenftände, Inſtrumente zum Zeichnei det Eürve; ; Kuhferplatten Cur· 
ven von allen Groͤßen (in praftifchen Gränzen) barftellend, Schablonen 
zu denſelben, und beſtrebe mich alle Beſtellungen befriedigend auszu⸗ 
fuͤhren. d 

Mancheſter, im April 1849. C. Schiele, Mechanikus 
0 Im orn. C.Schiele's Beihreibung feines Gondenfators fürDampfs 
mafhinen, im polytehn. Journal, Jahrgang 1847, Bd. CVI lefe man ©. 331 
Beile 300. o.: „fo zeigt es ber Gondenfätor ſogleich buch feine Bepich a Ya 
und heftiges Ausbinfen: von Dampf (fatt Luft) durch gzan. 


Er u) 
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eg EEE. 

Ueber ‚Mefinfrumente mit eonftanten. Winkeln (einen und 
Brismenponrhometer). Von Dr. Hrmanı RUN 

wie Mühe 


Mit — auf VI. 


— — — — 


Das Bedürfniß nach einem genauen aber möglichft conpendisſen 
Meßinſtrumente bei den Gletſcherſtudien, welche ich mit meinem Bru— 
ber (Adolph) unternahm, Teitete mich auf den Verſuch, in die Conſtruc⸗ 
tion, der Mepinftrumente ein neues Princip einzufuͤhren, naͤmlich ſtatt 
der veraͤnderlichen Winkel einige wenige aber conftante einzuführen, 


Bei jenen Meſſungen nämlich, mit dem Theoboliten, dem Aftro: 
iahium, Spfegel⸗ und Prismenkreiſen x. und ben übrigen Inſtrumenten, 
denen getheilte Horizontal⸗ und Verticalkreiſe zu Grunde liegen, werben 
die gefuchten Dreiede dadurch beftimmt, daß man von einer gegebenen 
hekannten Stanblinig: ausgehend, die Winkel mißt und dann mit Hülfe 
ber trigonometrifchen Tabellen die. übrigen Stüde des Dreiedes ber 
rechnet. Bei jenen beiden Inſtrumenten jedoch, deren Beſchreibung den 
Gegenſtand dieſer Abhandlung bitbet, iſt bie Methode ber Beſtimmung 
cine gtwas verſchiedene Wir haben zwar in dem einen dieſer In⸗ 
ſtrumente, nämlich im rigmenporrfometer, einen ‚getheilten Kreisbogen, 
der, auf, A’ ‚ableshar it; er ift für manche Rebenarbeiten ſehr bequem, 
im Ganzen aber fuͤr ben Gebrauch des Inftrumentes unweſentlich 6! und 
daß Linfenpgerhoipeter. hat ſelbſt dieſen nicht. ' Beim Gebrauch . beider 
Inftrumenke, bleibt ung. bie Wahl zwiſchen 5, bie 9 Winkeln, deren 
Größe, wir. mit möglicher Schärfe kennen, Wir nehiien von dieſen in 
einem gegebenen Ball ienen,, ber. ung als der paſſendſte erſcheint, und 
juchen nun unſere Entfernung ! vom Gegenſtand ſo groß zu machen, daß 
derſelbe unſerem Ange genau unter dem auggewaͤhlten —* erſcheint. 
Iſt in dem Dreieche, welches auf dieſe Weiſe entſteht, der, Ae Winkel 
ein rechter 2, fo iſt dieſes Dreieck trigonometriſch in all feinen heilen 
befimmt. Beben wir ferner jeum, — welche wir in unfggen Ans 
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| . 6 3 bite. baräher weiter unten nice) 
3 Sn beiden Inftrumenten: if bufhz geſorgt, bie Eon fwustiom: Ber: Beipenbiße 
vollziehen zu koͤnnen. 
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firumenten als die conflanten: herzuſteblen ſuchten, eine Größe welche 
ein fehr einfaches Verhältniß der. Katheten vines vechtwinkeligen Dreir 
edes bedingt, fo wird. ber Vebrauch des Inſtrumentes ſehr bequem. 


Haben wir z. ©: eine ſenkrechte Linie zu meſſen, ſo ſuchen wir 
eine Entfernung von detſelben zu finden; von welcher aus dieſe Linie 
uns genau unter dem gewdhiten Winkel erſcheint. Heißen wir Fig. 1% 

mi biefen Wintel n, und folfen für Diefen die Tangenten 

Er ſich verhalten wie: 3 30 1,:fE dürfen wie in-biefem 
. VJalle nur unſere Eätfernung vom Gegenftund hit der 
Schnur ober Wette meffen, und die erhaltene Rärtge mit 
„2 miltiplicixeh, um bie ade yet — 

| rechten zu erhalten. FEDER 

Dies iſt, Ai’ Würze angegeben, bie Methebe welche wir Beim Ge 
Bauch unferer Infirumente befolgt wiſſen möchten. Das Princip, welches 
beiden Inftrumenten zu Grunde liegt, iſt ganz ———— ſo verſchieden 
auch ihre ‚Äußeren Formen find: 
> Wir gaben Diefe Inſtrumente Porrhomeler ẽr Go he 
Entfernungsmeiler. genannt; man könnte dad exe, als Linjen s, bad pe 
ald Prismenporrhometer begeirhnen. e — 


Ge wir. ing: einzelnen auf, Conſtruction und Anwendung — 
wollen wir ſehen, wie ſich bei, ber Vergleichung; unferer. Inſtxrumente wit 
ben ‚gemöhnfichen, — — Jogeit ‚aegpniber 
— ar el 

: Den arfte. und. keientliche Vertheil fuͤr ms, . die: — —** 
En ben: Bprzhömeter. . Dass Linfenyoruhomeler iR ‚ein, Khlinden non 
IB; Zon Durchmeſſer unh 29 DB. Zellihaͤha; has Prismenpasuhnmeter has 
lauur: 2,54 im. Ourchmeſſer: und rind HÜHE won: 1,4 Aeaicht, KORath I 

Ungeachtet biefer außerordentlich kleinen Dinienflönen "Hat jebed 
Anfetes Inftrumenie eine Menanigait bie: = — — uns 
fee‘ —— A man: er 
m e . 

R l 

* ee 2 Omi * - here ie ® — jagen — 
puntt bes — nn bunt des * ers. VAR 
Standibiuh —- — Bauen, an Saug der Lichiſtrahlen har; * — 
Min naqzuwe iſen hatten, wurden mit. weißen Linien auf ſchwärzem runde ge⸗ 


6 MitDiſtanzmeſſer⸗ verbindet mark — einen — — deß⸗ 
—* Auuniedeni wir, hie Nerichuung, 31 


= 


836 Shlagintweit, über: Rafinfiuumente 


da tg 1' = 0,000 29089 
für eine Entfernung bed Gegenflantes . . 
von 10 Fuß = 0,002 9089 Buß, . - - 
von 50 Fuß == 0,014 5445 Fuß, 
200... von 100 Buß = 0,029 0890 Fuß, 
— er ‚von 300 Fuß == 0,145 4450 Buß, a 
3 von. 1000 Fuß — 0,290 8900. Fuß. 

Da ——— von 1000 Fuß für teprefxifche Gegenſtaͤnde und für 
Mefinftrumente ohne Fernroͤhren ſchon eine bedeutende ift, fo können wir 
bie Senmuigfeit von einer Minute wohl als hinreichend anfehen. 

Beim Gebrauche der Porchometer. haben wir ferner nur eine ein- 
sige Linie zu meflen; bie übrigen Linien laffen ſich Leicht durch Fleine 
arithmetiſche Bunctionen finden; trigonometrifche Tafeln und die damit 
verbundenen Berechnungen find dabei überflüffig. Nur in ‚ganz fpeciellen 
Fällen fönnen wir und auch für dieſe Inftrumente ber Tafeln. bedienen, 
Dahin rechne ich zum Beifpiel die Aufgabe, Winfel aus ihren gefun⸗ 
denen Functionen, z. B. den Fall einer ſchiefen Ebene zu beſtimmen. 
Sn den meiſten dieſer Faͤlle genügt es, dieſe Functionen ſelbſt anzu⸗ 
fuͤhren; wir ſagen demnach mit gleicher Verſtaͤndlichkeit, eine Ebene hat 
1’ Fall auf 10° Ränge, als fie hat 50 40° Neigung. 

Mit dem: Brismenporrhometer können wir ohnehin Wintel men 
bis gu: einer Genauigfeit von 4’ beftimmen. | 

Unvermeiblicher find die Tabellen, wenn wir bie — zu 
Triangulations⸗Operationen gebrauchen, was wir beſonders beim Pris⸗ 
menporchometer unbeſchadet ber Genauigkeit thun koͤnnen. Fuͤr dieſen 
Zweck vor allem ward eine: Tabelle: (Tab. IV.) der Sinuſe und Tan⸗ 
genten angefügt. Ich habe bie Functionen ſelbſt, nicht ihre Logarichmen 
angegeben, weil für unſere Faͤlle bie ai vu nichtlogarithui⸗ 
her Rechnungen hinxeicht. r 

: Bin ‚Einwerf gegen unfere. Inſtnmani Finn. Äeramr harin geſuchi 
wen, daß das Meffen einer nicht willküͤrlich geraählten, jandeun durch 
bie Localverhältniffe bedingten Linie nicht felten ſchwierig auszuführen 
fey; ich glaube e8 find auch von biefer Seite wenige Hindernifle zu 
erwarten, ba eine befondere Ginvichtung - imferes Inſteunentes es möglich 
macht, von geößern Linien nur ſehr fleine Theile zu meſſen. (Beſon⸗ 
ders günftig If auch in. biefer. Beziehung dad, Prismenporrhometer.) 

Zu den Nachtheilen unſerer Inſtruͤmente gegenüber dein "Theodor 
Iiten und allen. ähnlichen, wenn fie mit Fernroͤhren vperſehen find, ger - 
hört die geringere Schärfe im Einftellen, Doch kann mit einiger Hebung 


1. wer Winfeke:r. ‘= 33T. 


Did: heniansitylelt von / 14" ficken erreichn · werden; im Auge, legt: hei wiäßig 
gutem Geſicht Fein: Ginderniß, da: DB mach Huck: Beobädjtungen © 
ein ſchumner Punkt auf weiten. Grube: noch pnier einem Winlel ion 
u bar ware: oo 0.bome lei, and ln 
An ein⸗ Bat che winfirumenk wir Hase unferige tb ı man" ohnehln 
— Forderungen ſtellen wie an den Theoboliten,' win Inſtrument, 
weiches. un Mafe und Gewicht; an Umſtündlichkeit der Handhabung und 
des Dransportes an Koſtenaufwand 1eaud'imgtelch großere Echwierig« 
friſen dem Beobindifter -entgegemftellt.: Für a -lanue- Aufnuhmen, für 
Gegenftände von mäßiger Entfernung ; dl& Ausfihließtiches Reife» und 
Tafcheninftrument für Naturforſcher, beſonbers Geologen, für Forftleute, 
Dfficiere, Technifer ıc. wirbieg, "wie id; "höffe, obgleih das compen- 
dedſeſte — doch⸗ Hinlängg prakiſche · Geltung etlangen. .- 
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ra: er Theile find. folgend?! Fig. 2). 
‘ * srl sap \ 
—— ne Fleing Pa a ı) mit einer 
— "freistunden Veffnung (b" entrum von 1’ 
T Succhmeffer (ohne € Sa), die dur eine Paite 
(ch) verſchloſſen werden fann, um’ dad Eindrin: 
gen von Staub zu verhinkern. 
‚U. Das Mittelftäff.. Diefes befteht aus 


ae 


Ar "einem fleinen (a 9 und ‚einem. aa Eylin- 






Der Heinere * der von — Länge, 14" — trägt am 
bintern Ende burdh.e Gewinde den Scart eil. Am vordern ift fein 
Rand etwas nad außen ulmgedögen; und ng Herausziehen 
aus dem dickeren Eylz ber, zu erhindern. . A . er äußeren Fläche 
trägt ex fünf kreisrunde Eike, melde. ‚mit {und 2 bezeichnet 
find; dieß find bie Einftelungsrmärten: " A 

Diefer Cylinder "geht in ——* (2) don 2% 5,5'% Durch⸗ 
meſſer REN! wieder: "Umt Ihm: da eine ſenktechte Stellulig gie dien; 


nun [mn ne 


* * Rudolph Wagneré vbandwöricin der Phyſiologle, eief. 1,6. Ku 
oo, „Pe Angaben. beziehen RE. anf. das Parifer Duodecimalmaaß. — 
Dingler’s port. Zweit Bi CKEb 9.65: bu 12m 1.5 — 
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M..bie runde Oeffnung dieſer Pfatte: mit einem: feinen Cylinderchen ( dP) 
von 2 Linien Zange außgefusterfy eine! größere: Länge. dieſes Cylinders 
würde nur bie Reibung umöthig vermehern; auch iemibe :babundı dao 
moͤglichſt vollſtaͤndige Ausziehen des Deularcylinders: obre;badt tiefe 
Findräden: desfeiben nach dem Gehrauche varhindert, bailes: würbde das 
Inſtrument unnoͤthig vergeößern;. . A; äußeren, Rande muß, der Heinma 
Cylinder in der Platte. moͤglichſte chen. geichliffen ſeyn, um: ;bie im 
ftelungslänge. mit Genqauigheit anpaften: zu Fannensc Dev: griſae Cylin⸗ 
ber am ‚ganzen: Inſtrumente iR jenen, ‚welcher a re wit: I 
— verbindet. Beh ee. 3 
7 Bävge, Aue 

2 AN Dutchmeſſet.. 
und teägt,a an De Enden nach inne die verbindenden, Ggrmkenr 
gänge. Alte Eylinder find an der inneren Seite mit einem fchiwarzen, 
glanzlofen Kienrußpigmente überzogen, um Lichtreflexe im Innern zu 
vermeiden. 

IH. Der Objectivtheil:tft jenen, welcher die beiden Glaͤſer ent⸗ 
hält; ein kleiner, flacher Cylinder a9); * hinten iſt er gerade, nach 
vorne iſt ‚feine ‚äußere Flaͤche jo weit ausgeſchnitten (b®), daß beim 
Gebrauch des Inſtrumentes das hinere Ende nicht gefehen werben fann. 
In feiner Mitte befindet, fich, ein fleinier u Rand, 
Die Glaͤſer trägt (e )., Diele fin: — 

1) eh Concavglas (d 5° 
vn .. — 2,70 Durchmeſſer, en 
een.“ 2.09: Rrümmungerafls ( (6,62 Brennweite). 
3) Ein Plonglad (e3) vor’ dem Concavglas. Dieſem ſind auf der 
vorderen, dem —— nicht muelehitinee Gene folgende Linien ein- 


ritzt: — A 
Hr ein Pletd vo üon aa ag ee a — 


a En 4. 
ng N ——— 450. AB“. , 
u a 4 Ri ig ch re 
| tin iereid von 0,93 7 er a. 
I 14] x 1. N * 23 — ‚he! 
‚(alle drei fi np, goncenigifä); .; I ei 


Dee se zwei guſeingher sehhinteige Das, 
ui vs ame: Meripperir Dep, aröfiten KHifiſes ayfgeipaen; find... 


— — — — 


N 
... 


; 67 Deg: Durchmeſſern wurde beßipge na bie möglihfle Schärfe gegeben, weil ich 
anfangs glaubte nur u Telnfekungelin sl 1 zu befommen. gr aber eitie Linfe für 
jeven neuen Winkel eine neite Einftellungstinte‘ fordert, fo können zugleich Heine Uns 
genauigfeiten in der Länge der Ducchmefleg. engukrifch, orzägich werkam: "en. : 


_- — — — — m. — — — — — 


We Ninftla. a8p 


IV. Der Decel iR, wie bei den gewoͤhnſichen Ferfrͤhten, wit 
elaſtiſchen Wänden veriehen ; bei ‚deu grogen vorderen Deffnung und dem 
araingen. Digechmeſſer deß nncapolaes Per Faͤt⸗ a. Genisume if 


ex keinesweghn unwaſentlich. 
Iſt das Inſtrument yufammepgsfebt, n — alle Schrauben {en 


eingerieben, um zufällige Berfchiebungen möglichft zu verhüten ;,. dann 
‚füget, man. über dig Wereinjgungslinie von je amei Echrauden einen Heinen 
ſenkrechten Schnitt. Bei, dep. —— und Wiederuuſammen⸗ 
— des Inſtrumentes müffen die beiden Theile, dieſer Einſchnitte wie⸗ 
enau in einer Linie liegen als Kriterium für. en normalen Stand 
He et Siftaiben; wären bie Schrauben zu wenig, oder zu gewaltſam ein⸗ 
gerieben, ſo wuͤrde bieß iminer eine Aenderung im ſeirkrechten Abſtanbe 
bes’ Deifatadigfäpirhee von dein Glaͤſern bes Objectives zur Folge haben, 
Ltd eine nicht unbebeütende Fehlerquelle werden koͤnnte. | 
gur Confiruetion des Inſtrumentes gehört: noch bie Beſtiinmung dee 
Einfteftungslinten - am Meinen’ Eytinder. Um den noͤrmalen ſenkrechten 
Adftand des Ocularausſchmittes von’ dem Obiectivtheik zur fühben, wird 
in Theodölit benupt. Man wählt am been” eihen ‚folgen; deſſen 
Horizontalkreis noch auf 
10" ablesbar iſt. 

Man ſucht nun mit dem ——— a zwei Gegenftänbe in 
mäßiger Entfernung, etwa 300 — 400’, welche delitliche Beſtimmungs⸗ 
punkte bieten, und vom Standpunfte tus Beobachters geſehen, um einen 
eine vn | | 

ne ut, 80 26 GW nn ie en 2.1 
auseinander —— Lak 

MDaun wird: ber Heine: Gylinder bes Inſtrzumentes fo. we —* 
om. 4ia. die: gemäßiten Ymalte on den heiben Gegenſtaͤnden genau, mit 
den Enden bed größten Durchmeſſers zufammenfallen, ‚mem man d9ß 
Porxhometer über, den, Theodoliten haͤlt; um dieſen Stand des kleinen 


Kolinbers foäler, wieder herſtellen zu koͤnnen, macht man rings um den⸗ 


ſelben hart an ber Kante des kleinen Seife, von dem er umgeben und 
‚gehalten wird, eine kreisformige Warte und bezichnet fie mit 
„2“, F 

Auf dieſelbe Weiſe wird mit dem Theodoliten ein Winkel von 450 
gefucht; der Fleinere Cylinder in den grbßetn eingefchoben, bis bie En- 
den: Al Ouchmeſſer im mittleren. Breite: mit, den Qraͤnzen diaſes Win- 
e — Auch, Ber: unıcht, wan ein Marke: und: rar 

tmilın ! an a a ni reitet nm! er 2 Ey . 


u x » 
„i al’... re ET IE Mi 


22° 


340 Schlaginiweil Her Gin mente 


da ve eitie intel bon ne a a 

nn, ” Dying mt. Ye la 
> auf- Mſene Bei af dem Durchmeſſet des Weite —* ein 
biven; jener infelungsfrid, der 2 entſpricht/ nid 


" 7 De er 2 —— Seen 


Bee. 3 J | ei Bere ne, 

Wir ſteilten dann auf tige aß einen PER her, ‘den wir 
mit „O,5", einen anderen den wir mit "2 HR degelchneten gt zn ot biefin im 
Expitel über bie Anwendung: | 


Bei ber Aufftehung und. Benubung: nes Speadoliten, _barf daB 
Verfichgrungsfernrodr, ale Buůyge für. den. unneränherten Stand während 
des ganzen Verſuches nicht. vergeſſen perden. ‚Mit ‚genauen; Rivelliren 
des Horizontalkreifes braucht man ſich ‚nicht. lange aufzuhalten, ba, es 
für. unfern Zweck gleichgſiltig iſt, ‚ob, Die, beireffenden, ‚Winkel in einer 
fenfrechten oder. in einer fwas „gensigten Cbene liegen. . Der Theodg- 
fit, welchen, ich benutzle (von Franndefer.: Upfchneiderzmd Lieb- 
ders), war mit fginem; Ronjus ‚von, ID zu 14. Secunden,, esta 


Ich wählte daher ftatt | ET 
2. ee 
0 4 u 
1% ‚8° ‚26‘ 41 td dh zug alien 
* und hit " 3 ; a dr, I, 1215 ‚kehrt m „+ pille tt 
26! 3 a0 et, Er — 


oa all an 


26° 33 50% | 


Bandit 


verdienen. A en, 


Mein ge würde: im vᷣptiſchen — SH Ren 
md Sähne:-in Mühlen: mit der anerkannten Sorgfalt ud’ EN 
ten diefer Anſtalt Beet. ur REEL UN aa Fa IT 
Bei vielen einleitenden Verſuchen und mändjen piodiſotiſchen Appu⸗ 
Jaſen ſowie bei ber Verfertigung und. „der Contrule beider Inftrümente 
unterftügte mi S,, ‚Dr. — ar auf daß Juvgrlouimenſte wofur 
ich ihm a verbunden bin. . 
u ee TS in pn x EL — He 
Re us nn 
5 Beim Bebrärith IDABfeh- MPorrhomdteron muſſen — 
— Linien inibe imo Drelede Betrtichter⸗Werdeu, bern: Opige in 
unferem Auge liegt, deren Baſis die Durchmeſſer des größeren!imitt- 


leren und Heineren Kreifes bilden.“ }. 
F 


13 re 


—— — — — — —— —— —— — 


u. BR. sap Winleln.. +4. 
m Fe agraden Linien glsſolche leiſten heider, Verlaͤngexung von 
Geraden gute Dienße und Mind. ale: De de ME, Conſtruclion 
OP Perpendilel zu gebrquchen. 
Auch die glejchſchenlligen Dreierke,. weiche ie, oben angefähr, Reben, 
gen ‚man fe ‚al, gleichſchenftige henutzt, noch nicht. in unmittelhaxer 
Besihung. au. den, Hnunfanfaghen. Niefes,. Juſtrumenca; ı fie, erleichtern 
— hir, Bputrugtion, ber ‚Perpenbifel sub unterfrigen: bin. Söfng 
einigseopbgrpr sonflructiver- ragen, meiſt von untergeprdnetem Wenige 
1 » Djsjalbe wollen, ie erxſt zweiter, unten, .bei, der Behandlung. fres 
ciellex. Bäder, besvarbisn;, um Micherhokingen au «vermeiden. 
3.1, Byl Meitom, bad. michkigke,... big BaRs faſt aller Operationen mit 
dem Borchometer, find die Winfel, welche an ber Spike biefer Dreiede 
liegen. Stellt man näglid. das Inftrument auf die Marke „2 ein 
und fucht jenen Winkel, deſſen Schenlel durch die Enbpunfte bes einen. 
Durchmeſſers im größten Kreiſe gehen .umd im .e bes. — ſich 
ſchneiden, ſo iſt der ſo gebildete Winkel en ae 
= 6. 64 
wie aus dem a Eouftrugtion , aſchen apoſterioriſch hef⸗ 
vorgeht. 
Eben ſo iſt, wenn der Heine & Linder des Inſtrumentes am Ein- 
ftelungsftrich „1“ fteht, ber Winkel * durch den Durchmeſſer des mitt⸗ 


ven, Keeijee. ‚vekimmt IR, ud eg: 11-97 us) yealst Mn Vol J .9 
ihb” jener ber "em — des kleinflen Kreifes degenüber Geg'! 
= 26° 33' 54”, 
11." Zehen ıdiefer drei Winkel, wenn ex dis oinem vechtwinkligen Meiecke 
vorkömmi,:bißingsrein fehr ganſtiges, ainfaches Vorchaltniß der Katheten 
zu einander. 133 —944 
Iſt nämlich in einem. „eötintigen Drejed ein. ‚Binfel 
— 63: 26‘ 
jo verhält ſich ar ‚gegenüßerliegenbe alle zur anfiegenben 
—V De DEE TE url dı aa 0 VII en —— 


gIn Leinein RR Beibe Mintel: u, 


A wenalten ee 3 ri en ten ana nn? 
Bnd‘; verhalta/ho pin hejhan atheten error 


dee Muh misurfandiäche ie a Para I u 1 Eee TEL u FT 5 UN; 


Wenn ber eine Winfel Er, 

= 260 33‘ 54% 
fo ift ihr Verhaͤltniß FT 
E11 Wo ne 3 ES Bu mu Wir Er er 104 241 BIENEN 5 
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Vtiagen wir dieſe Geſetze, beren Vehründung ich mir Pr die ma- 
— Entwickelungen des naͤchſten —**— verſparen will, auf 
einen praktiſchen Fall über, fo mögen ſie  :hrigefäßr wie „folgt an⸗ 
wenden lafſfen. Wählen wit den einfachſten FAT, nämlich eine ſenk⸗ 
techte Linie zu meſſen. Wit ſtellen das Jüſtrument ſo daß ber unkere 
Schenkel des Viſtonswinkels mõglichft horizontaillibge, um dadurch die 
Eigen hoͤhe des Besbachters, ober beſſer Feines Jaftrumientes, nicht in 
Rechnung dringen zu muͤfſen. Danit nähert man ſich dein Gegenſtande 
= lange, bis bei eingeftellter  betveffenber arte die Linie AB“, 
Fig. 3, mit dem Durchmeſſer! eiließ Oreiſes fammen⸗ 
fällt, ober, was basfelbe iſt, bis ———— Segenſtand 
unter einem Winkel vom : - 





630 26 60 
oder A 
ober” 290 33 54 | 
fehen; es verhält fi dann Me Sen ee Fr Se 
AB:AP.: - 
die Höhe des Gegenftandes zu ünferer Entfernung 
=2:1. | 
ir EEE Wi BR; — 1* f: gez En r 
— a [lg Ben 


db. 5. der gemeflene Gegenftand if im erften Falle zweimal ſo groß als 
unſere Entfernung; ; im zweiten - eben ſo groß und um | dritten Falle 
zn fo groß. 

: BR Wie öntferhung: al: bie zuglmgliche Site dirett gamefien, jo kann 
man: mit der eimfachftetı Multipkication die Höfe von AiB — 

B'P = BF | 
pol AB AB BE 
 =PF+BF 

— der Summe aus unferer Entfernung vom Gegenftand und ber Hoͤhe 

bed Porrhometers, ‚wobei, F'P als horizontal angenommen wurhe. ® 


Neben den Linien, weldye in vetticalen Ebenen vorfommen, find 
e8 jene ber Horizontalebenen, welche al Häiflgfen vorfominen. Puch 
von biefen wollen wir hier einen ganz ‚allgemeinen Sal Pressen er⸗ 
klaͤren. 


- 
‘ I & 
. 


65 Weber das Horizontalfiellen dieſer Linie ſehe unten praktiſche Bälle. 


Ale 0.7 ©... 7:5 Winkeln. Bhd 





Es fey (Big. 4) in der Ebend ss die Linie AB zu meſſen. Der 
Beobachter nähert ſich auch dießmal der Linie ſo lange, bis ſie mit einem 
Durchmeſſer zuſammenfällt, webel bas Einſtelien des Inſtrumentes auf 
jene Marke, welche dem betreffenden Durchmeffer entſpricht, nicht. ver- 
geſſen werben darf. Hat man biefen Standpunkt in F gefunden, und 
benfelben zugleich fo gewählt, daß PA, bie Linie vom Auge des Beobarh- 
ters zur Linie AB; fentrecht auf AB ftehe; ſo wirb ber Winkel amb 
bem benügten. Winter bes! Inſtrumentes genau entſprechen; m Merz 
haltniß van AP qu AB ——— Bee 

AP fann ziwar nicht direct gef, aber ſehr leich par Rei: 

nung gefunden Aue: al. & 2, 
| PR = pP 2 AR, S 
weil AP rn —2* des rechtwinkligen Dreieckes 
BEN, . 4 APFÄl,... 


AP=yYFFLAR 
wobei AF bie Entfernung des Standpunftes bes Beobachters von m 
Punkte A, OE- die Hoͤhe des Yaftınmentbs behautet: - 


Bil man, an den Endpunkten. der, Linle verticale Stangen. aufs 
ftellen laſſen, ‚weiche mit und von einer Höhe find, und ainet viſtren, 
fo kann man ſich auch dieſe Wurzelausjiehung erſparen. v pe 


ui de; * Be u. 
‚ab! = ab: . 
“, 8, “pP. —— aF, — 
jelauch verhält ſch 
gi ns Pre 
=aP ‚ab 
=aF :ab. - 


+ 14 er — GT 





[2 « . .. Ir € D 
7 ' 24 2 tt R J 1 
ee 


Dur eine Tabelle im pralliſchen Teile —— * air —2 vn 
durch eine ganz einfache Subſtitution erfegen. 
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IH. Mathematiſche Begründungen. 


Unfere Aufgabe bei ber Berechnung dieſes Inſtrumentes war, 
Minfel herzuftellen, welche in einem vechtwinfeligen Dreiede vorfommenb, 
bie einfachften Tangenten bedingten. Wir wählten ald folche die Ber- 
hältniffe der Katheten gleich 


172 
ee Er ze 
= "Die gnsfprecjenten | Winfel, * dann; — 
| u 20 39 5a Bu — 
tt de * 45°, Pin sr RE +1 he 
| Ar 630 26 60. J Yo. Se | 9 


Denn find. Die. Fangentgn eines rechiwintligen Fe h 
ſe i ber; jedar Kathheie gegemübsslingeude Binlel =e;:AWP. ;. er 
Verhalten fich die beidem Sutgetewinr sb 512, fo if fir ben: bei 


sröfgren, Fpthete zegenũrerliegegden Whnlet nun ae mt ar 


e (dig. 6.) BC = — '8 Dior. tg oe! 
| 06.2 = log. tg n! 





'".0,307° 0800 = lb! een! el 2) IE. 
300 "ggbat / n = 63° 26' 6" 
140306 3 
je FR — ned An. sa 


Für jenen Winkob, welcher, ber fieineeen Behte egelriũuber/ liegt: 
= % 33° 54%. , 
iz Mint dieſe e Winkel‘ bei’ unferh Meffungen. "denen, zu Fönnen, mußten 
le Vargeftellt ı herden! al 7 heile von. Zreie ten, ſpeich wir, ‚in „jeden 
— wiedetherſtellen könnten. 

; Kin Sika wich beſtimmt durch drei Punkte, oder was dasſelbe, 
burch die beiden Eridpunfte einer Rinie und einen Punkt außerhafb ber- 
felben. Fut unſer Bhftrument ift! dieſer dritte Punkt die Stelle, an 
welcher das Auge‘ ide Beobathters ſteht; genauer außgebrüdt, die Freu 
zungöftelle der x Veſihiglinien im Auge nach. Lifting und Volkmann.” 


ns Fe 


© Diefe Entwickelungen gelten auch als Bafls für bie conftanten Winfel des 
Brismenporrhometers. 


9Mam vergleiche hen: abe ER m —— wir: im: Rudolph 
Wagners phuflol. Hundwörterbug. „1: } 


ru onſtanteu Witiiea. 315 


"Die Liae: mußie von divſen Bank mahr an 8,51 Mar Zolb rab! 
ſtehen weil die. en der — ” on * 
fi age et ee 2. . tf 

| Sie fonnte gegen den RR — ige eine ſolche ei 
fung einnehmen, daß ihr Endpunkt mit’ dem letztern Puntt durch ges 
rade Linien verbunden, entweder ein rechtwintliges oder ein glelchfchent 
liges Dreieck bildet. Die erſtere Form ſeßte zwar dem Goͤdlauch de6 
Juſtrumentes durchaus Feine Hinderniffe ehtjegen, aber die Außere Ge⸗ 
ftalt eines Inftrumentes, beffen verticaler Durchfchnitt ein rechtiwinkliges 
Dreieck ift, bleibt immer unbequem und unſchoͤn. Wir wählten daher 
bie Stellung der Linie fo, daß ihre Endpunfte mit dem Augenpunfte 
verbunden, ein gleichſchenkliges Dreied bildeten, und der geforderte Winkel 
ber Winkel an ber Spige dieſes Dreiedes war. 


Soll berfelbe in einem gleichfchenkligen Dreied 
630 26° 6" 
betragen, fo verjährt man, um die Größe von BE für die fenkrechte 
Entfernung AD= —4 Bar, Zol zu finden, auf folgende Weiſe: 
man. von. A cin Per & AD" auf, bie ‚ Srunbfinie,, ſo iſt 
der Wintel | en. J F— 
— 6* Sr nr; i a | 
Da at Br RT a er 


Bi = can = 3 
I. 08 : 


Auch BC if Halbirt;, folglich. , a — F 


RDiC D.. 4 
yet D 1e® 
a n.c * % B10 HB 3 


log. BD — lage. ——— 340 43 3 
— en. = ; 4799, 9937 — 
me . .M=3. 47,08, 
I RE A — ——— 
| u 2 0398 07287 — 
0660 _ 


halbirt, ai 


— — ion u ge 


— V ar 
” BEER BC = 494426 Bat. ig 


Will man ein gleichſchenkliges Dreieck berechnen, deſſen Winkel an 
der Spike. 45° betraͤgt, ſo kann man entweher Nie’ foeben ‚gefundene 
„ Srundlinie unverändert beibefalten, und die Entfernung berfelben. nom 
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Auge! txigonomoetriſch bekünmen:: :ndyr manrıfamn: Bid lebten Ste als 

eonftamt annehmen‘, ::und anf der eben, gefundenen ein Shld: ſo aba 

gränzen, daß es die Bafid eines gleichfchenfligen Dreieded werd, ig 
Höhe 4 Par. Zoll, deſſen Pintel an der Spitze ER 
— 450 beträgt. — — 

Ddie zweite onftruction, verbient den Vorzug, weil dürch has Ber- 

größer. der Entfernung, vom Auge das Snftrument, ohne, Nutzen be⸗ 

deutend an n Yale, innesmen, en Ba, — 


32 — 





Da. das bereite "gefunpene Dreied, sbenfo "die fol enden gleich- 
ſchentug find und ihre Spitzen Fig. 7: oh Huge des — zu⸗ 
ſammenfallen, fo muͤſſen auch die Halbirungspunfte der größeren und 
ber Fleineren bafifchen Linien sufammenfallen. 

Halbiren wir nun and, im zweiten ‚Dreieg EAF den Winkel bei 
A, ſo erhalten wir a 
EAD = FAD — 32 30°" 

ED if danıi = 4,03685 
2ED = EF = 3,31370. , 
Im dritten Dreief AGH if der halbirte Winkel 
= 13° 16° 5 57°, alfo 
DG — 084427 — 
26D= CH = 188854 "" 

Um biefe Linten don einander abzugränzen, ſollten fie als Durch— 
meſſer von drei concentriſchen Kreifen auftreten, allein wegen ihrer großen 
Dimenfionen (die größte beträgt nahe an 5 Par. Zoll) wären fie nur 
ſehr ſchwer auszuführen gewefen. 

Meberdieß wäre das Porrhometer mit einer baſiſchen Linie von 
4,9 Er Zoll ſehr. groß geworden. — Seht ich ‚per vor das Mikro⸗ 


fl 125 


et Bo =3e 2 Bis. 

72, Daf wie ——— unse Binfsllunggprise, i in — RE Ent⸗ 
fernung der einzelnen Kreife Bayen en Bu. * —* Hi, ‚Dat Soncavglas 
aamiest werden = 7: 1) nt, ES ER 


ru: Winkeln: r- 31T 


meter ein Eoncavglas ;-befiih negative Vetzebßerung beifpielsweife — 2 
feyn fo, fo werden dadurch dia)Winkel, unter welchen und bie Gegen- 
fände erfcheinen, auf die Hälfte weiikchrenf' bie bafifchen Linien brauchen 


demnach nur den Hälften der früher angegebenen zu entfprechen. -!;n 
Betrachten wir den ige el unfered Inftrumentes 
jet, fo iſ der Winkel — 9): —F 
en PTR de 2 Mn. 
on I EB ee Er ER BEE ET 
pyszeeig USE 31 . — Pan} dh en.tirht 
De 15 
0 4 ‘ u 
GAH= wen 57 


Faͤllen wir nun. ‚das‘ gemeinfehaftliche Perpendilel AD und berechnen 
BC EF GH für die neu erhaltenen Winfel „auf, —— Weiſe role 
vorher, fo haben wir im Dreieckc u 1 8 

ABG: BD = 1,1630 ' . 
IBDEE BC ze 27272033 Im Dreiele oo / 
EAF: DE — 9,79565 
N ve2DE — BF —:41 591395 im 'Mteiede'! Fa a Eu 
Ä GAH:DG = 0465788: et, 
F 2DEG M. 
Außer ben, eben gefundenen Durchmeſſern fayn man. — Rapien 
zu Meffungen benügen. Ihnen entfprechen.mäyalich, wie auß ben por⸗ 
ausgegangenen Erläuterungen von ‚felbfk- Far ift, gerade bie Hälften jener 
Winkel, welche den Durchmeſſern gegenüber Aiegen,.-menn auch ‚ber be 
treffende Radius von demfelben SEBERUNDRNNE aus betrachtet wird, 
ber dem Durchmefier gegolten. 

Wollen wir jetzt ni —— der Kadien etwas naͤher durch⸗ 
gehen. 2 er 
Die Linien BD ED GD: find bie- Katheten in den vechtwinkligen 
Dreieden,. welche bie Hälften ber, oben betrachteten gleichſchenkligen Drei⸗ 
ede; die gemeinfchaftliche zweite Kathete it AD. . 

Segen wir. dieſe gleich .1, und betrachten wir. das Dreied BAD, 
deffen Winkel bei A B | 
Tg ggg 
= 630266” Ruhe 

— 
iR, fo finden wir 
a „3 23, 22.0278 


4 
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—ο BDsslog.stg a9: en 

BER — BD =.9420:79987.: 2.770: °- 
—— .RD. =. 0,6181. Be ER pi Re 

alfo Sa Ber A ER RE IE PEN, 
Be en BD: AB a = 6488 J ——— 


AD: BD = 1% ; 4. —— im Wo. 

Man fieht, baß :es nicht” unmöglich waͤre, durch Werfürzung ber 
Linie AD, oder was basfelbe ift, durch Annäherung des Dcularaus- 
ſchnittes an das Objectivglas, mittelft Eindtitden. des, ‚Beinen Eylinderg, 
dieſes Aue in 

Ba 7 ae Bee 27,703, = tete 

umzuwandeln ;, fine Form, welche in der Folge, wie ſhon jet „Teicht 
einzufehei, ‚nicht ganz, unbrauchbar ſeyn wird, Dieſe Ümänderung, wird 
leicht "herbeigeführt, wenn wir jenen Winfel fuchen,, ‚der ‚dem, Veihãit⸗ 


niſſe der Katheden !/,, ober % entfpricht. R = if 


Die logerithmiſchen ‚Zabefen nennen uns den Winkel 
4230 } 14377. Sa us | 
ber mit dem Thepdpliten ‚eingeßellt,, und dam am Inſtrumente mit ber 
Marke „1,5 bezeichnet, wurde. 3. iso 


Betrachten wir auf aͤhnliche Weiſe den Winkel, welcher von dem 
Einftellungsftriche ;;1“' aus dem Radius de — Kreiſes — 
liegt. — willen er beträft BET 
Be. tn AT, la. — a: 
ar Segen er Wieder AD ==’ 1, ® m ne — Bee 
ae re Fr LAGER ATI B 17 BE VERS IHRER 

= 7 % = 30 ee a Eu 

ar ri zent "BD = 0,4141“ 3 1 RN 
ED: AD = 0,41421 : 1 | mr, 

preis tt AD: BD SI-° 249... 24. 11 in 337 

LAlich dieſes Verhaͤliniß iſt lelcht in ein iatonaleg kin‘ In das 
von 25:1 umgewandelt worden. —————— ul 9% 


zn dießnial fan bas Inſtrument nicht auf di or Mache A gi 1’. ſehen 
bleiben, fondern muß bis auf u“ gausgezogen 58* 


Der Tangente 21, entſpricht ein Winkel von. 
210 48 3 — 
— — | miun IE ICHIF] BC Bun I 7 


75 Das Sternchen bei den ‚Sinfrkumgpriummehn bedeutet, daß diefe Zahlen fi 
auf Die Benügungen ber Hadien beziehen. 


ea Miuteinn 48 
ed a bet ————— zu Grunde 


gelegt wurde. —— 
— Wichtiger. noch als dieſe beiden’ Rabien wird und der Radius bes 
Mleinften LKreiſes erſcheinen. Ser ‚fünden wir 


| GD # e 
ann ————— Peg ꝛ cc 
——— > i . BR — J 
N 65 ⸗b hohdee — 
-LL,* 
Fa | ‚ı. AD: 6": Er 49. : “ J ıla — 2 — 
ae er TO Bee ind TAU: 6 


Eine Fleine Verſchiehung macht es "möglich, ba Berhältnio 
zwifchen Entfernung vom Gent, in ‚hie — — 
herzuftelfen. er ; 


Wegen einiger Sigenfheften eh nee ik es bei näher 
gelegenen Gegenftänden ungemein wüunjdeneiverid, dem Objecte ber 
Maffung nicht zu age. Ju koömnen. Die Minen Merden ’Bießihal In 
'Einanber geſcho w' dar tie achne un — * lleinſten Ereiſco 


alſo! etwei um = ur Bann en sth, 
yo Biest 379 0,466. HL, EA wie 
12.2. tt 9ylNnr er 7 nz vos ER RE abe a 
verkleinert werden hip: lo se ed en SIE Herne 
U u FE = 

Ver. Winfel, welchet einer — leid 1, entfpeicht, if . 
AUT Tue SEE WEGE ng ‚140. 4', AN. 666 lad a 


1 Rich bee donſtruettven Brelinwngen ſchließe, will —** as 
zuftellen verfuchen, wie bie Dimenflonen! ber :eingelnen : Seile. ‚usieres 
Inſtrumentes gewählt werden mußten, um ihm bie möglichft compen- 
biöfe Form zu ‚geben, .. Wa BIER Le 
an „als, leitenhe Angaltspnnlie dienten uns das Maximum und Mi⸗ 
nimm, der, Höhe, "auf welche dag Inftrunterlt elngeſtellt werden mußte. 
Woülten wir fie dadurch befttiitmien, daß wir fe jegt am fertigen a. 
‚mente duch ditectes Meſſen finden, fo with dieß ein Cickeiſch ie 
Unrichtigkeit fieht man am heſten daraus daß. bei der uß 
"Anlage des Inftenmente, von dieſer Art zu ſchließen naturu Rucht Die 
Rebe, ſeyn fonhte.? ‚Bit fanden, bort bie ‚Höfe wie folge: “  ° 


— a pin die Berleingung, Dei bonggtae für Gegenfänpe 
I, in 1 Me Er RE 


den It ein). In a Tr. u 
” Au bie Winkel gelten, wie wir im nihin —* jehen Werbe, ‚mu fir 


nicht zu Feine Entfernungen. 






in, nicht: zu gusfer Nahe = 1,8 und;gelle 
und (Fig. 8) im Dreied BAG ben Winkel 
bei A als ber größte Viſionswinkel unſeres 
Inſtrumentes, der dem Winkel Pay. — > 
63° 26’ 6* entfpricht, jest aber wegen 
1 Smäliger Verkleinerung nur mehr 35° 
14’ 30° beträgt. BD fey ald der Radius 
* bes größten Kreiſes im Planglaſe des Por⸗ 
rhometers = 1 u⸗ — Somit können wiy AD berechnen. — Der Binfel 
bei A iſt durch das Perpenbifel AD halbirt, folglich ber mie 
‚BAD = 470 37" 157 | un 
BD __ 1,13630 N 
aD > — ⸗ tg 170 37' 15 2.. 
AD 3,5839. 


in Da, die Vertleinerung etwas größer. als 1,8 it, fo if die gefun⸗ 
dene. Zahl noch etwas mehr als das Marimum, und kann daher allen 
Zolgerungen über die Dimenfionen des Inftrumentes zu Grunde gelegt 
werben. — Die Höhe von 3,6 Bar. Zell wurde dadurch bequemer ges 
macht, daß wir" zwei Cylinder wähften, weiche in einander verfchiebbar 
waren. Die Dimenfionen biefer fowie aller anderen Theile des Iu- 
firumented wurben ber forgfältigften Derechnung unterworfen, um. bie 
möglichit compendiöfen zu feyn. "Doch e8 würde ermübden, wenn ich bie 
ganze Specialität ber Rechnung hier wiedergeben wollte. Die Dimen- 
fionen ſelbſt; welche als Reſultate a — Aber die EN 
ungegeben wurden, mögen. AR a 


ur Fi r - . “ . z 
1 . Ip 4 hi » ds Il, 24 . ; D *231 — "117, 


IV. Die Gigenfhaften des aonea völeſeh ee di 
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Halten wir vor unſer Auge eine Röhre. yon ‚gegebener Länge ı mit 
henebener vordexer ——— ſo iſt damit auch bie ‚Bröße des Viſtons⸗ 
| | ꝓ winlels. beſtimmt. Er iſt, naͤmlich (&ig. 9) ‚nleich 
dem Winfel an der Spige jenes gleichfcgentligen 
‚Dreiedeg AOB, deffen Spitze O im Auge des 
Beobachters itegt,, defen Balls ber größte durg⸗ 
meſſer am Eingang der Röhre bildet. Ein Strahl, 
der’ von einem Punkte x ober dem Gegeuſtaͤnde a b 

aus zum Auge ginge, wird bei unveränderter 
Entfernung Ay, von dem Mantel bes Cylinders abgehalten, nicht mehr 
Ins Auge gelangen können. en 





fe — 1 il" a 


—— 


tw conſtnten Winfun. 854 


„ Stellen, wir, aher in der Deffnung mn 
ein Concavglas auf, fo ändern fich diefe Ver- 
häftniffe bedeutend. Es werben nämlich (Fig. 
10) Strahlen, welche von y und x in ber 
Richtung. xe und Ye. ‚andgeben,, und ſich in 

eo fhneiden, in Folge jener Eigenfchaft des 
Foncavglaſes alle Straßlen Divergenter zu 
machen, jegt einen Winkel mon bilden, und 
erft in o, das heißt im Auge des Beobadh- 

A : ters zum Durchſchnitt konimen. 

Man flieht leicht ein, daß für gegebene| Verhälttitffe des Eylinders 
das Eoncavglas fo'gewählt werben fann, duß der MWinfel, unter dem 
wir noch einen Segenftand fehen koͤnnen, merklich vergrößert wird. Fuͤr 
unferen Fall ift)! vie oben gezeigt,’ ber Pinfel von "46° 30' 8” auf 
630 26' 6” abgeändert worden. “ 

Die Conſtruͤction unferes Inſtrumentes — EM Glas, das etwa 
zweimal verkleinert, Wir wählten ein ſoſches von 7,02 Par. Zoll 
‚Srümmungsradius- für beide Seiten.’ "Das aterial aus dem es ge- 
fertigt, war Tafelglas von einem Brechungserponentäh von 1,53. Diefe 
Daten fonnten uns hinreichen, mittelft einiger optifcher Zormeln bie 
Gigenſchaften anſeres Mlaſes sau beredinen,: iu in da ir 

Suchen wir zuerft die Brennweite p aus dem Brehungdernonauten.n 


und dem .— r, ſo jſt hieſe, — Same, 


Bes alor pe — — 6,6%, RE ae. 
| 1? vi, 46,601) , 


gm aan iſt für. ung, bie Berejirang. wi, ea ſr 
nach der Yormel 





mes 0b ara) +: d) ./ 
| ad-—o)' 
hobei a die vordere, æ die hintere Beretnilfungäibelte' und d’den Ab- 
flanb des Glaſes vom Auge bebeütet. Das a ‚aber‘ und das’a ft 


prränderliche Brößensicp ea) — verſchiedenen Gntferunng de 


Begenftandes’ bom' Wlaſe wird” alfo' auch ſeine Verkleinerung eine andere 
feyn; für und wird in dieſem Kalle aud die Größe ber Viſtonsweite 
geändert werden. Doc iſt die Amplitude ber Schwankungen verhält- 
NegiiABfg Fehr‘ gering; die Fehler koͤnnen bei dem Gebrauch leicht corri⸗ 
girt merdan;. die folgende Label, zeigt die Verhältaiffe, nach welchen 
ich‘ DIE Berrleintemg pet der Entfernung und beim Rahen bes Gegen⸗ 
ſtandes aͤndert. a 
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VPabeéelte M 1. 





oo. 
Br | ı) 


a. a. m. 
ER, ER SEEN Bereinerung. 
} R 5 704“ 1,25 
e 40" . 7,09 1,28 F 
200 6,81” 1,9 
40° 6,71° 1,31 
—— or 6,69" 131. 
- . 80... 50h" 1,38, ... it 
155 100 .. 6,65* 431° 5 
200° 6,64“ 7 4,2 ’ 
Dias 0 390 ‚6,6 1,22 
ir ta MO: I) EEE 88 
een Me un. IB. ur 
re A ER, : BR.) 000 ; 
ee Tec. ey F rt Da 5 
| 


Wir fehen aus biefer Tabelle, : daß die erſte Decinihle faſt durch⸗ 
gehende 1,3 iſt. we: F | 
Bei der großen Oeffnung der Eoncarlinfe wird auch die ſphaͤriſche 
Abweichung von bedeutendem Einfluß feyn; doch jfk diefer Umftand bei | 
ber Einftelung bes Inftrumentes ſchon berückſichtigt worden; wir fönnen 
Uns’ daher die Rechnung füglich erfpaten. 5 u; — E 
— SE Sue 5 
r ni ‘s ab 
Eine praktiſche Anleitung zur, Handhabung von. Inftrumenten ‚mit 
souftanten Winkeln will ich erſt nach der. Befchreibung des Prismen- 
porrhometers anfangen; faft alle dort angeführten Methoden gelten aud) 
Für dieſes Inſtrument. — Eigenthuͤmlich blieb aber. dieſem die Methode 
bei der Conſtruction ſeukrechter Linien; wir wollen ‚fe hier etwas näher 
betrachten, —* Be N 


Ki 4 


ı + ,75:-Aus ber eben angeführten; Tabelle geht hervoz, daß ber Fehler we ender 
nicht conſtanten Verkleinerung, allein von ber Entfernung vom Gegenfiande abhängt; 
Fr wird alfo mevlkich en ne a a Wh: F ee “ 
mi Meſſung von'nahen: Sagenfländen gehrauchen Be! n biefem ‚Yale: üb 

gens gleichen Umftänden F ntfernungen vom beoba En Gegenſtandẽ —X 
groͤßer ſind. 1 sin 43, 4220 


vo 77 


: it eonſtanten Binkeln. 353 
Conſtraction der derpenvitel 


Dieſe Operation zerfällt in zwei Gtuppen, je nachdem wir uns 
auf die Linie,’ welche einen Schentel des techten Winkels bilden ‚fol, 
ſtellen koͤnnen ober nit. 

I. Für den erfien Fall idfen fi die beiden Aufgaben: 

a).von einem gegebenen Punkt eine Senkrechte auf die 
Standlinie ju fällen; 

b) in einem Punkt ber Stanblinie ein Berpenditet zu 
..— auf folgende Weife: 

"Man Hält das Inſtrument' ſo, daß ein Durchineſſer desfelben, 
gleichgättig welcher, mit der Linie ab zufammienfalle, und ein zweiter 
Durchmeſſer Cjener nämlich, der im Inſtrumente auf dem evften fenfrecht 
ſteht) durch den Punkt x gebe. Wo der Durchſchnittopunkt der beiden 
Durchmeffer die Linie ab trifft, iſt der dußpuntt des eenruen 
xy.ift aber das verlangte Perpendilel. 

. bb Sol man in dem Punkte y ein Berpenbitel kurt, io ftelft 
man: dae Infteument fo, daß ein Durchmeſſer auf ab, ber Mittelpuntt 
des Inſtrumentes d. h. der Durchſchnittspunkt ber beiden Durchwefler 
auf y falle: Sene Linie, welche vom: zweiten —— re 
wird, ift Me verlangte Senkrechte. Zr 

Beweis, Wir benägten.-bei biefer Operation jene ‚beiden auf 
einander ſenkrechten Ebenen, welche buech die beiden Durchmefier und 
unfer Auge gelegt werden können. Die eine biefer Ebenen wird fo der 
ſtellt, daß zwei ihrer Punkte mit der Stanblinie, alfo auch mit der 
Ebene, auf welcher wir fleßen, sufanmmenfallen; der beitte fire Punkt 
Kegt In unferem Auge. Da aber unfere Stellung eine ſenkrechte auf 
ber a16 horizontal vorausgeſehten Ebene ift, fo wird auch Die neue firfrte 
Bifonsebene auf. unferer Standebene fenkrecht ſtehen. Wir haben num 
zwei. mitelnanber einen rechten. Winkel bildende Biſtonsebenen, welche 
von einer ‚dritten, idber Stanbebene fo gefchnitten werden, daß diefe auf 
einer ber Biſtonoebenen ſenkrecht ſteht. In biefem Falle muͤſſen auch die 
Durchſchniuslinlen ſenkrecht auf einander ſtehen. (Fig. 11.) 





.168 


Dingler’s — — ®. CXIL. 6. 5. 23 


— 
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Mage! txigononetriſch beikünmen.; aber man tann⸗ Bid ehtene Bike als 
eonftaut annehmen, :und auf Dem -eben, geſandenen ein. Süd: fo: abn 
gränzen, daß es die Bafid eines gleichichenfligen Dreiedes wird, Se 
— 4 Var. Zoll, defien Piptel an der Spitze — 
450 beträgt. ERS: — 
Die weite Lonſtrucſion verdient den Vorzug, weil dürch das Ber- 
— der Entfernung. vom Auge Ba Inſtrüment ‚ohne, Nuten be⸗ 
deuſend an » Wlan, — Pan a m Sram 











l 
| 3 
Da. das bereit — Dreied, idenfo "die folgenden” gleich- 
Ehenktig. find und ihre Epipen Big. 7) ft Auge des VBeobachters zu⸗ 
ſammenfallen, ſo muͤſſen auch die Halbirungspunfte der größeren mb 
der Hleineren baftfchen Linien zufammenfallen. 
Halbiren wir nun an, im zweiten ‚Dreief EAF den Vintel‘ bei 
A, fo erhalten wir ee! 
EAD = FAD = 39 30  " ° 
ED if dann 2= 4,69685 
2ED = EF = 3,31370. , 
Im dritten Dreierk AGH iſt der halbirte Winkel 
.* 430 16 54", alſo 
DE 04 © 
26D=GH= 188854. 
Um dieſe Linien von einander ‚abzugränzen, ſollten fie als Durch⸗ 
meſſer von drei concentriſchen Kreifen auftreten, allein wegen ihrer großen 
Dimenfionen (die größte beträgt nahe an 5 Par. Zoll) waͤren fie nur 
ſehr ſchwer auszufuͤhren geweſen. 
Ueberdieß waͤre das Porrhometer mit einer baſiſchen Linie von 
4,9 io Zoll ſehr groß gewörben, - — "Sehe ich ‚der vor das Mifros 


I DET BEE wur or — 

72. Daß * demungeqchtet anderer Winſtelliughſteige—, in auc andere Ent⸗ 
fernung der einzelnen Kreiſe wählen — — im Run dar ——— 
raten: wetden. Iit niJ irn: iz 


here Winkeln: : . 347. 


meter ein Concavglas, deſſen negatide Vetgebßerung beifpielsweife — 2 

ſeyn foH, fo werden dadur die Winkel, unter welchen uns die Gegen- 

fände erfcheinen, auf die Hälfte veduciren, bie bafifchen Linien brauchen 

demnach nur den Hälften ber früher angegebenen zu entfprechen. -''n 
Betrachten wir den ſchematiſchen DURCH DEN unſeres Inftrumentes 

jet, ud = der Winfel - D 

JE Er Balz: — 6/ = Br 43, a“ | 


tr r u 0 ee — u E  E 
ri Nr, 1 BERRY 43 | — J J nz Pre a Dr FL BEL RR 
| tar = 2930 EN, 


0 ‘ u — 44 
GAH— E ge 54° 130 16 57 

Faͤllen wir nun das — Perpendilel AD und berechnen 
BC ER GH für bie neu erhaltenen Winkel ‚auf Ahatie Weiſe wie 
vorher, fo haben wir im Dreieckc 

ABC:BD = 1,1630 
2BD—= BC 227263; im Dreiee  : ' 
EAF: DE — 0,79565 
0021502 DE = EF-— 1,5930; im Dreiede ! : m: nm 2 
| GAH:DG = 0465788 1:2, 
| 2DG = GH =::0,931576. - 

Außer den, eben gefundenen Durchmeſſern kann man die Radien 
zu Meffungen benügen. Ihnen entfprechen wämlich, wie auß den por⸗ 
auögegangenen Erläuterungen von ſelbſt klar ift, gerade die Hälften jener 
Winkel, welche den Durchmeflsen gegenüber liegen, wenn auch ‚ber be; 
treffende Radius von bemfelben Einftelungaftriche aus betrachtet wird, 
der dem Durchmeſſer gegolten. 

Wollen wir jest a" Eigenſchaften ber; KRadien etwas naͤher durch⸗ 
gehen. —— 

Die Linien BD ED GD find die Kathetem in den rechtwinfligen 
Dreieden, welche bie Hälften ber oben betrachteten gleichfchenfligen Drei⸗ 
ede; bie gemeinfchaftliche zweite Sathete it AD. . 

Segen wir dieſe gleich 1, unb, betrachten wir das Dreied BAD, 
deffen Winfel bei A 

— 310 45° 30 
er 630 26 6 Kr 
ift, fo finden wir 


ee Fre ze 
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= nn: nieder BDsslop. tg a3. een 
BR En ER Jog. BR =, — VE EL 
ee er SE Een ep RN 3.06184.::° is iv. tens see 
alfo —— Bel or os du. hat et nn, 1] 
AN BD: AB 0646t * It mn tet 
AD: BD = 1ßR : 4, A; sy ee 
Man fieht, daß ies nicht unmdglich wäre, durch ‚Verfürzung ber 
Linie AD, ober was basfelbe ift, durch Annäherung des Ocularaus⸗ 
fehnittes an das Objectivglas mittelſt Eindtuͤcken des ‚Heinen Eylinderg, 
dieſes he in 
ed 15:1 — u 


ee RE 
umzuwandeln ; Fine Form, welche in der Folge, wie “on ‚jest „Teicht 
einzufehen, nicht ganz, unbrauchbar ſeyn wird. "Diele! maͤndefung, wird 
leicht herbeigeführt, wenn wir jenen Winkel ſuchen⸗ ber ‚dem ‚Derpält, 


niffe der Katheden !/ lus,. oder * entſpricht. F— 


Die logerithmiſhen ubellen nennen urs den Winkel 
230 44 241 
ber mit dem Thendgliten ‚singeftellt,, und dam am Inſhpumente mit ber 
Marke „1,5 bezeichnetswurhe. 3. 14 
Betrachten wir auf aͤhnliche Weife den Winkel, welcher von dem 
Einfteflungsfteiche „;t' aus dem Radius' des mictleren — 


liegt. Wir wiſſen er beträgt tm el e 
fg) | Pla: ; 341 PETER I — Ih 2 220 30. 41 Mar, “ 1131131 J —1 {fr 
Er Sehen⸗ wir Wieder AD = 4 ” un gl the tape 
das or. 17]) Su BD" "290 Pag Ki) Hart Ri), ” yiror 
4 Mia Hi, a N 
on tier Zw 0,41421° 1 us Due 12 1 EA 
ED: AD= 0,41421 : 1 al, 
o.tefteggg DIE AD: BD: glg. 24. 114 sin? 237 


Mich’ dieſes Verteg iſt lelcht in ein th Ani In das | 
von 2,5: 1 umgewandelt worden. 35 
Al dießnial fatın das Inſtrument hihi t auf di — e, nl Reken 
5 10 
bleiben, fondern muß bis auf „5“ ausgezogen weiber? 
Der Tangente 2, entfpricht ‚ein: Winkel von 
210 481 5% | 
ee en PERS LIU ı DICATFT 1} 


75 Das Sternchen bei den Ginfgkungenunmern' bedeutet, daß diefe Zahlen ſich 
auf bie Benübungen der Radien beziehen. f 


vo Haie.‘ ! Z 349 
ge eg det —— — zu Grunde 
gelegt wurde.“ | 


Wichtiger. noch als biefe Seiten? übten wird und ber un bes 
Mleinften. Lreiſes erſcheinen. Hier ‚fanden wir 


* BEhLEn —— — rg (30 46‘ 97" | . g 

a se; J * 66* — 60, 283hosb — — 

ee EEE a aa 7 
ee! BT Beat: 1 en 


Cine fleine Berfhiebung "macht es die möglich, das Verpättni 
zwifchen ntjemung vom ——— un Athen er m WE 
herzuftelfen. he —— 

Wegen einiger Eigenſchaften — ri e8 bei näher 
gelegenen Gegenftänden ‚ungemein wuͤnſchenswerth, bem Objecte ber 
Meffung nicht zu nahe zu kommen. Die Mhren werben dießmal in 
kinandet heſchoben⸗ da die Safe um “ho ne en 


alſo! eiwa — n TEL, 
an FOR B07 1 BGE a) PERLE 4,406°. SQ, ir" j 
Vs Alla — — = 10932: gr, Au, z145 Ihas 
verkleinert werden muB: N REN tet 
—4 4444 er 
der Wintel, welcher einer Tangente gleich 9. ai, | 
Xlluaä a UP 440 4’, 49. .. Ber 


ar. Whe te dieſe conſtruetiven hdeihnuugen ſchließe, win id che — 
zuſtellen verſuchen, wie die Dimenſionen der einzelnen Theile ‚users 
Inſtrumentes gewählt werden mußten, um ihm bie möglichft compen⸗ 
biöfe Form zu ‚geben... Zu SIR rErT 

F „Ale, leitende Anpaltöpunfte dienten ynd dad Marimum und Mi- 
nimm der, Höhe, "auf welche dad Inſtrument eingeſtellt werben mußte. 
Wollte wir fie baburch beſtimmen, daß wir: fe jegt am fertigen nf 
mente — bitecteß Meſſen finden, ſo wirb dieg-ein Etckeif 
Unrichtigteit fieht man am beſten daraus/ daß bei der urft CT 
Anlage’ Des Inftrumente®, von diefer Air zu fließen natürliche d 
Rebe. ſeyn fonhte. 4 ‚BR fanden. bort die ‚Höfe wie, "folgt: 


a ‚Spin ir a Bereingeung.deP one für Gegenftände 


— En RR Jr re ee 

dat yi Be Er eu ER 
74 Aug die PR gelten, wie wir im nähen, "Spike fes. werben, wa fü 

nicht zu Heine Entfernungen. 
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. im. nicht zu großer Räbe =: 1,8 und gelie 
und (Fig. 8) im Dreied BAG der Einfel 
bei A als Der größte Rifiondwinfel unferes 
SInftrumentes, der dem Winkel Bay = 
63° 26° 6" entfpridht, jegt aber wegen 
1,Smäliger Berkleinerung nur mehr 35° 
14’ 30” beträgt. BD ſey ald der Radius 

bes größten Kreiſes im Rlanglafe des Por⸗ 

— — 1,14". — Somi fonnen wir AD berechnen. — Der Binfel 

bei A ift durch das Perpendifel AD haibirt, ſotguich b ber une 


Re ‚,, BAD = 19 37 150 





BD __ 14,13630 _ — 
ab. = aD ea 
| AD’ — 3,5839. 


. Da. die Verkleinerung etwas größer als 1,8 ift, fo ift bie gefun- 
dene. Zahl noch etwas mehr als das Marimum, und fann daher allen 
Solgerungen über bie Dimenfionen bed Inftrumentes zu Grunde gelegt 
werden. — Die Höhe von 3,6 Par. Zell wurde dadurch bequemer ges 
macht, baß wir’ zwei Cylinder wählten, welche in einander verfchiebbar 
waren. Die Dimenfionen biefer fowie aller anderen Theile des Iu- 
ſtrumentes wurden ber forgfältigften Berechnung unterworfen, um die 
möglichft compenbdiöfen zu feyn. "Doch e8 würde ermübden, wenn ich die 
ganze Specialität der Rechnung hier wiedergeben wollte. Die Dimen- 
fionen ſelbſt; welche als Reſultate ion im Coyitel BR. bie: EN 
BNgemDen wärden, mögen. genuͤgen. Er: 
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Halten wir vor unfer Auge eine Röhre. von ‚gegebener Länge , mit 
gegebener 3* Deffnung, fo ift damit. auch die ‚Bröße Des Viſio —*— 
| winfels, beftimmit. Er ift, ‚nämlich (&ig. 9) Aleich 
dem Winfel an der Spitze jenes gleichfchenflige 
‚Dreiedes, AOB, beſſen Spitze O im Auge des 
Beobachters hegi, deſen Baſis ber größte Durch⸗ 
meffer am ı Eingang der Röhre bildet. Ein Strahl, 
ber' von einem Punkte x ober dem Gegeuſtande ab 
aus zum Auge ginge, wird bei unveränderter 
Entfernung Ay, von dem Mantel bes ‚Solinders abgehalten, nicht mehr 
Ins Auge gelangen können. 
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Stellen, wir aher in der Oeffnung mn 
ein Concavglas auf, fo ändern ſich dieſe Ver⸗ 
hältniffe bedeutend. Es werden nämlich (Fig. 
10) Strahlen, welche von y, und x in ber 
Richtung. x.e und yo .Außgehen, und fi in 

a ſchneiden, in Folge jener Eigenfchaft des 
Goncanglafes allg Straßlen Divergenter zu 

machen! jest eineh Winkel mon bilden, und 
Bert in 0, das heißt im Rüge des Beobach⸗ 
ters zum Bursfefnitt kommen. 

Maan ſieht leicht ein, daß für gegebene; Verhälttitffe des Cylinders 
das Concavglas fo' geiväßlt werden fann, duß ber Winfel, unter dem 
wir noch einen Gegenftand fehen könnten, merklich vergrößert wird. Für 
unferen Fall ift}' wie oben gezeigt); ber a von 46° 30° 8" auf 
630 26' 6° abgeändert worden. 

Die Eonftrrietlon unferes Inſtrumentes — ein Glas, dad etwa 
zweimal verkleinerte, Wir wählten ein folches von 7,02 Par. Zoll 
Krümmungsradius für beide Seiten. ' "Das Material aus dem es ge- 
fertigt, war Tafelglas von einem Brechungserponenten von 1,53. Diefe 
Daten fonnten uns hinreichen, mittelft einiger optifcher Zormeln bie 
Gigenſchaften Inſeres Hlaſes zu berechnen. ou una 

Suchen wir zuerſt die Brennweite p aus dem Brejungssrnonentenn 
und dem — r, — iſt dieſe nach: der Formel. 

Ber Se — a —— 
— — a * BbG6ꝛ. 

Am wichtigften ift für ung , bie Berfleingrungz.. wir: erhalten. fe 

nach der Formel 
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——— (a+.d)., 

add — a)’. 
wöbel a die vorbere, 0 die Hintere Bereinifungöiveite und d’den Ab- 
flanb dee Glaſes vom Auge bedeutet. Das a aber und das a fin 


verunderliche Mroͤßen;— cp ) mit ————— Gnsferuung des 


Gegenſtandes vom Wlaſe wird ’alfo‘ auch feine Verkleinerung eine andere 
feyn; für und wird in Diefem Yale auch die Größe ber Biflondwertk 
geändert werden. Doc ift die Amplitude der Schwankungen verhält- 
utßinaßtg fehr gering; die Fehlet koͤnnen bei: ‘dem Gebrauche leicht corri⸗ 
girt, werdan; die folgende, Tabelle zeigt die Berhältniffe, nach welchen 
fich IE" Vetffeinerumg hei’ dey Entfernung und beim Nahen des Gegen⸗ 
flandes ändert. WERRF GT 
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Wir — aus dieſer Zabel, daß die ef Decihte faft durch⸗ 
gehends 1,3 iſt. 

Bei der großen Oeffnung ber Woncablinſe wird aid die ſphaͤriſche 
Abweichung von bedeutendem Einfluß feyn; doch jſt dieſer Umftand bei 
der Einftellung des Inftrumentes ſchon beruͤckſichtigt worden; wir können 
ins” daher die Rechnung fuͤglich erfpaten. 5: ii si. — DE Zu 

re, 


v.'atfigaben. = 


‚Eine. praktifche. Anleitung zur Handgabung von Inſtrumenten mit 
konnten Winkeln will ich erſt nach ‚ber. Beichreipung bes Prismen: 
porrhometers anfangen; faft alle dort angeführten Methoben gelten aud) 
Für dieſes Inſtrument. — Eigenthuͤmlich blieb adex: dieſem bie Methode 
bei der Conſtruction a Linjen; ; wir wollen ‚fe hier etwad näher 
— Re al 94 — 
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Aus ber eben ee Tabeite geht. — beß — Sehe —* dr 

nicht — Verkleinerung, allein von ber ‚Entfernung dom Gegenfiande abhängt; 
wird alfo mevlfich vermieden werben boͤnnen, wentwht- bie Tleinerek — 

dar Meſſung von nehen Gagenfländen gehrauchen Kr n biefem Falle ann Mr 

gens gleichen Umftänden die Entfernungen vom beobachle ien Gegenſtande eutend 

größer find. U ran! 


— 
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Diele‘ Operation zerfällt in zwei Gruppen, je — wir uns 
auf die Linie, welche einen Schentel bed teten Winkels bilden font, 
fielen können ober nicht. 


I. Für den erfien Fall iöfen ſich die beiden Aufgaben: 

a) von einem gegebenen Punkt eine Senkrechte auf die 
Standlinie ju fällen; 

b) in einem Punkt ber Stanblinie ein Berpenbitel au 
en auf folgende Weiſe: 


Man Hält das Infſtrument' ſo, daß ein Durchineſſer desſelben, 
gleichann welcher, mit der Linie ab zuſammenfalle, und ein zweiter 
Durchmeffer (jener naͤmlich, der im Inſtrumente auf dem erſten ſenkrecht 
ſteht) durch den Punkt x gehe. Wo der Durchſchnittspunkt Dex beiden 
Durchmeſſer die Linie ab trifft, IR der dußpuntt des Fenenntes 
xy-ift aber das verlangte Perpendikel. 

. bb Sol man in dem Bunfte y ein Berpenbitel errichten, io ſtellt 
man: das. Inſtrument fo, daß ein Durchmeſſer auf ub, der Mittelpunkt 
bes Inftrumentes d. h. der Durchſchnittspunkt der beiden Durchuiefler 
auf y falle Jene Linie, welche vom zweiten Dutamehen, Y st 
wird, ift He verlangte Senkrechte. ——— 

Beweis, Wir benüpten:-bei dieſer Operation * beiden auf 
oinander ſenkrechten Ebenen, welche durch die beiden Durchmefler und 
unſer Auge gelegt werden koͤnnen. Die eine dieſer Ebenen wird ſo ge⸗ 
ſtellt, daß zwei ihrer Punkte mit ber Standlinie, alſo auch mit ber 
Ebene, auf welcher ‚wir fließen, zuſammenfallen; ber dritte fire Punkt 
Kegt in unferem Auge, Da aber unfere Stellung eine ſeukrechte anf 
der ale horizontal vorausgeſetzten bene tft, fo wird auch bie neue firirte 
Bifonsebene auf. umferer Standebene fenkrecht Reben. Wir haben nun 
zwei. mitelnanber einen rechten. Winkel bilbehde Biſtonsebenen, welche 
von einer dritten, der Standebene fo gefchnitten werden, daß dieſe auf 
einer der Biſflondebenen ſenkrecht ſteht. In dieſem Falle müffen auch die 
Durchſchnittolinien ſenkrecht auf einander ſtehen. (Fig. 11.) 
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Denn: die Ebane BA P umb-bie Standebene us ftehen nach Con⸗ 
Rruction und Daten fenfrecht auf ‚ber zweiten Bifionsebene PzA. Wenn 
eine Linie auf einer Ebene fenfrerht ſteht, fo if fie auch ein Berpendifel 
auf jeder Linie, welche in diefer Ebene durch ihren Fußpunkt gezogen 
iſt; alſo ſteht in unſerem Falle BA ſenkrecht auf APz, mithin, auch 
fenfrecht auf Az und AP. 

M. Wir fönnen ober wölfen uns nicht auf bie uns 
gegebene Linie ftellen. 

Auch Hier’ find zwei Fälle zu. unterfihejden:. 

a) Auf der Linie in einem befiimmten Bunfte: ein Ber 
penbifel zu errichten. 

‚ b) Auf diefelbe von einem Buntte außer ihr ein Ber 
penbifel zu fällen. | 

.% In einem Punkte einer Linke er ein RPependitei ſo BEER 
daß wir den Mittelpunkt des Inſtrumentes auf ben verlanpten Punkten 
richten, dann unfern Stanbpunft, veränhern, bis und Die gegebene Linie 
mit einem Durchmeſſer zuſammenfaͤllt, und ber zweite. Durchmeſſer im, 
bie Richtung no falle. Dann if no das geforderte Perpendikel. 

b, Im zweiten Zalle dürfen. wir natürlich unfern gegebenen Stand⸗ 
punft nicht verlaffen; wie richten unfer Inftriment. äßmlich wie in den 
ſſhon befchriebenen Faͤllen; ſener Punkten der Gegebenen Ab, welcher von 
dem Mittelpunkte unferes su bededt En ki Der Fußyunkt 
unferes PBerpenbifels. . 

Beweis wie oben. - 

Wir Fönnen:auch hie und ba genöthigt ſeyn, ein Berpenpitel an 
eine Linie zu. fällen, melche nicht in -unferer Stanbebene liegt, Dieſer 
Fall wird beſonders wichtig, wenn bie (Ebene, auf welche das Berpen- 
dikel gefällt werben: fol, eine verticale if. Wir Haben zu diefem Zweck 
bad Juſtrument fo ‚eingerichtet, Daß es, ungeachtet ber bedeutend inten- 
fiveren Berfleinerung in geringen Entfernungen, auf Die mit: AbP be⸗ 
aehsänete Marle — bei Benutzung des mittleren Kreiſes auch 
dann noch einen. Winkel von 450 bildet, wenn 
die Katheten eines Dreieckes auch kaum 6 
uͤbertreffen. Wir ſetzen alſo dieſen Winkel 
, weimal an (Fig. 12), ſo haben wir einen 
Winkel von 90%; die Linie ox iſt daher auf 
ab jenfrecht. 76 


% BT bie r Aufgabe und faft bei allen übrigen, welde mit biefem Inſtru⸗ 
mente — werben, iſt als conſtructive Bedingung verlangt, zwei Punkte in 
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2 Mefabiate der Beobaditnugen ..:üi 


Bei allen meinen Beobachtungen mit diefem Iuftrumente "habe ich 
gefunden, daß es den Anforderungen der Genauigkeit genfigend ent⸗ 
fpricht. Ich Habe damit Beſtimmungen unter Umſtaͤnden gemacht, welche 
mir erlaubten, die Refultate durch birecte Meſſungen einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen, unb dabei niemals "bedeutende Differenzen 
gefunden. Allein zwei Schwierigkeiten Reiten fich beim Gebrauche des⸗ 
felben mir entgegen, welche nur. Durch Uebung und jebesmalige Ans 
firengung bes Auges überwunden werden Fonnten. 


Das eine hindernde Moment liegt in jener Einrichtung unferes 
Auges, welche es unmöglich macht, einen nahen und einen fernen Gegen⸗ 
ftand im felben Augenblid gleich ſcharf zu fehen; nur ben einen oder den 
andern, nicht beide zugleich fönnen wir firiren. Wir haben aber in 
unferem SInftrumente gerade dieſe Aufgabe zu löſen, wenn wir bad 
Mikrometer und den: Begenfland Hinter bemfelben firiren. wollen. — 
Hindernd ift auch. die ‚große Nähe ‚des ‚Mifrometerd ame. Auge Seine 
Entfernung beträgt nur 3 Par, Zoll, was hinter der deutlichen Seh- 
weite, bie für gute Kogen zu 8 se 9 Zoll angenommen wird, weit 
zuruͤckbleibt. 


Ein anderer Fehler des Inſtrumentes koͤnnte in der — des⸗ 
ſelben geſucht werden, allein er iſt nicht bedeutend. Zwar iſt das Bild, 
welches wir durch das Concavglas ſehen, von dieſem 6 Par. Zoll ent⸗ 
fernt Chintere Bereinigungsweite bed Glaſes, fiehe oben); das Mikro⸗ 
meter fteht aber hart am Concavglaſe, wir Fönnen daher bie Entfernung 
bes Bildes auch vom Concavglafe gleich 6 Zoll ſetzen. Daher kommt 
es nun, baß fi Bild und Mikrometer verfchieben, wenn das Auge 
nicht ganz im Centrum des Ocularausſchnittes ſteht. Allein nur bei 
abfichtlicher Anſtrengung bes Auges, die Parallaxe fo groß als möglich 
zu erhalten, können wir dieſe bis auf 10 oder felbft 20° fleigern; wenn 
wir aber das Auge nur einigermaßen richtig ftellen, fo iſt der Unter 
fchieb ſeht unbebentend. Als Beweis dafür barf ich wohl. anführen, 
daß Hr. Dr. Merz, ber mit mir die Berfuche des Einſtellens mit.bem 
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die Peripherie eines Kreifes zu nehmen. Es iſt dabei gend den Verhaͤltniſſen un- 
feres Inftrumentes vorausgefeßt ; daß die beiben Punkt fi diametral gegenüber Tiegen: 
Dieß können wir nur dann mit Sicherheit erreichen, wenn bie beiden Stellen, welche 
den Gegenſtand beden, bie Se des REEL Kreifes und eines 
Durchmeſſers And. — 
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Theodoliten machte, genau dieſelben ee für die Bifionswintel 
wählte wie ich feld. 


Die früßer erwähnten Nachtheile gelten ohnehin vor allem für 
fernfihtige Augen. Die Furzfichtigen. fonnen ſich weit leichter Dem nahen 
Mikrometer accomodiven; das Concavglas wirh fie ferner bei ber Bes 
wrachtung des entfernten Gegenftandes gleich einer Brille unterftügen 
und die Schärfe bed Einfiellens für fie weſentlich erleirhteen. 

(Der Beſchluß Folgt im nahen Heft.) 


Einige Thatfachen bezüglich des fphäroidifchen Zuſtandes der 
Körper. (Wenerprobe, Anverbrennlichkeit des menfchlichen 
= Körperd xc.); von Hrn. P. H. BORDBAN:, : 
Aus den CGomptes rendus, Mai 10: Nr. 20. 


Im Jahr 241 n. Eh. befahl Sapor den Magiern er ihren 
Kräften Alles aufzubieten, um die Abtrünnigen zum Glauben ihrer 
| Vorfahren, der Religion von Zoroafter zurückzufuͤhren. Damals erbot 
ſich ein Oberprieſter, Adurabad⸗ ⸗Mabrasphand, die Feuerprobe zu be⸗ 
ſtehen. Er ſchlug vor, daß man uͤber ſeinen nackten Körper achtzehn 
Pfund geſchmolzenes Kupfer, wie es aus dem Ofen ablauft und ganz 
weißgluͤhend, ‚ gießen ſolle, unter ber Bedingung, daß wenn er dadurch 
nicht verlegt würde, bie Ungläubigen fh einem fo großen Wunder fügen 
würben. Er fol diefe ‘Probe mit folhem Erfolg beftanden haben, daß 
e alle befehrt wurden. Diefe, Geuerprobe war aber, wie ich im Zols 
genden zeigen werde, ein ‚ganz einfacher, nichts weniger als wunder⸗ 
barer Verſuch. 


In Frankreich, England, Italien, überall mg. ih meine Verſuche 
hinſichalich des ſphaͤroidiſchen Zuſtandes ‚var Körper mittheilte, fragte 
man mich, ob dieſe Erſcheinungen nicht mit denjenigen zuſammenhaͤngen 
duͤrften, daß Menſchen ihre Hand in geſchmolzenes Blei ſteckten, mit 
bloßen Fuͤßen über das noch weißgluͤhende, aus dem Hohofen abge⸗ 
Roihene Roheiſen liefen ac; ich antwortete daß dieſe Erſcheinungen 
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ig: inniger. Beziehung zu einander fichen muͤſſen, und nahm. mir, vor, 
über. jene Thatſachen, ‚welche von Einigen eben fo beftimmt behauptet 
ale yon ‚Andern geläugnet werden, fichere Erkundigungen einzuziehen. 

- Ich fchrieb deßhalb zuerfl an meinen Freund Dr. Roche, welcher 
als: Arzt in einer Gegend des Eures Departement lebt, wo fich viele 
Hohöfen befinden. Auf mein Erſuchen um genaue Nachrichten, konnte 
er mir bloß mittheilen, daß ein gewifler La Forge, ein wohlbeleibter 
Mann von 35 bis 36 Jahren, im Schritt mit nadten Füßen über 
Gaͤnze nach dem Abſtechen bes Hohofens ging; mein Freund fah dieß 
aber nicht ſelbſt. Dieß war alfo nicht hinreichend, meine Zweifel zu 
befchwichtigen. - 

Später wurbe. ich mit Hrn. Alph. Michel befannt, welcher mir 
verfprach, über Die oben erwähnten Thatfachen bei. den Arbeitern ‚an 
ben Friſchfeuern ber Srande » Eomte Erkundigung einzuziehen., Ich theile 
hier. eine.Stelle aus, feinem Briefe vom 26. März d. J. mit: „Im Friſch⸗ 
merk zu Magny bei Luve befragte ich einen Arbeiter über das Eintauchen 
bes Fingers in das. flüffige und weißgfühende Roheifen, welcher mir 
antivortete, daß nichts einfacher fey, und um es zu beweifen, ftedte er 
in dem Augenblid wo das geſchmolzene Roheijen aus einem Kupolofen 
floß, den Finger in ben weißglühenden Strabl; ein Angeſtellter des 
Hauſes wiederholte dieſen Verſuch ohne Benachtheiligung, wodurch auch 
ich dazu ermuthigt wurde. Um dieſen Verſuch zu machen, hat keiner 
von uns ſeinen Finger befeuchtet. Ich beeile mich Ihnen dieſe That⸗ 
ſache mitzutheilen, welche Ihre Anſichten uͤher den kugel foͤrmigen Zuſtand 
der Fluͤſſigkeiten zu beftätigen ſcheint; ba. nämlich bie Finger immer mehr 
nber weniger feucht find, fo iſt wohl beren augenblidliche Unverbrenn- 
lichfeit diefer in den ſphaͤroidiſchen Zuſtand übergehenden Feuchtigkeit 
zuzufchreiben.” 4 

Ich gebe nun auf meine eigenen, Verſuche über: 

Ich theilte oder. zerſchnitt mit der Hand einen 2 Joll dicken Strahl 
welcher. durch Die Abſtichöffnung ausfloß und fledte dann ſogleich die 
andere Hand in eine mit weißglühendem Roheiſen gefüllte Gießkelle. 
Ich ſchquerte unwillkürlich, aber die eine und bie andere Hand bes 
fanden bie Probe fiegreih, Jetzt wundere ich mich nur — daruͤber, 
daß ſolche Verſuche nicht. ganz gewöhnlich find. 

Man wird mich nun fragen, welche Worfichtömaßregeln = befolgen 
find, um fich gegen bie zerflörende Wirkung des gefchmolzenen Eiſens zu 
fhügen. Ich antworte: keine, man muß feine Furcht haben, den Verſuch 
mit. Vertrauen machen und mit der Hand raſch, jedoch nicht au ſchnell, 
buch das volllommen geſchmolzene Roheifen fahren, , Denn wenn man 
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ben Verſuch mit Furcht’ anftellen wuͤrde, und mit einer zu großen Ges 
fhwindigfeit, fo könnte man bie Abftoßungsfraft der weißgluͤhenben 
Subftanz überwinden, fo daß ſolche die Haut wirklich berührte, welche 
dann zerftört darin zurüdbleiben müßte. Um zu begreifen wie gefährlich 
es wäre, mit ber Hand zu rafch durch das geſchmolzene Metall zu fah- 
ren, braucht man nur zu wiſſen, daß der Wiberftand dem Quadrat der 
Geſchwindigkeit proportional ift, und im 'einer dichten Zlüffigfeit, wie 
das gefchmolzene Eifen, nimmt diefer Wiberftand gewiß in einem grös 
Beren Berhältniß zu. 

"Der Berfuch gelingt befonders, wenn man die Haut feucht Hat, 
und da man beim Anblid von Maffen geſchmolzenen Metalls unwillkür⸗ 
lich erſchreckt, ſo wird die Haut faft immer in den zum Gelingen erforder⸗ 
lichen feuchten Zuftand verſetzt: wenn man aber einige Vorſichtsmaßregeln 
ergreift, ſo wird man wahrhaft unverwundbar. Folgendes Verfahren 
gelang mir am beften: ich veibe mir die Hände mit Seife, um ihnen 
eine glatte Oberfläche zu ertheilen,. dann tauche ‘ich bie Hand gerade 
bevor ber Verſuch angeftellt werden foll, in eine falte Aufföfung von 
Salmiak, welche mit ſchwefliger Säure gefättigt wurde, oder auch nur 
in. Waſſer, welches Salmiak enthält; in Ermangelung von ſolchem ge⸗ 
nuͤgt auch friſches Waſſer. 

Regnault, welcher ſich mit dieſer Frage beſchäftigte, ſagt: „bie 
Perſonen, welche ein Geſchaͤft daraus machen in öffentlichen Verſuchen 
ihre ſcheinbare Unverbrennlichkeit zu zeigen, wenden zuweilen eine Mi— 
ſchung von gleichen Theilen Schwefelgeiſt Crläffige" ſchweflige Säure), 
Salmiaf, Rosmarinoͤl und Fwiebelfaft an.” 

‚Da alle diefe Subſtanzen flüchtig find, fo 'machen fie bei ihrem 
Verdunſten eine gewiffe "Summe vol Wärme latent. 

Mir wollen nun biefe Thatfachen zu erflären füchen. 

Die Formel met gibt bie in irgenb einem Körper enthaltene Wärme- 
menge; m bezeichnet darin die Maffe, in Kilogrammen ausgebrüdt; c bie 
ſpecifiſche Wärme bed Körpers‘ und t feine Temperatur in Eentefimal- 
graben. 

Hier muß man aber von dem Factor m abfehen, weil zwifchen ber 
Hand und dem geſchmolzenen Metall keine Berührung ftattfindet und der 
Verſuch feinen Unterſchied darbietet, man mag ihn mit 10 oder 1000 
Biloge. Rodeifen anftellen. Die Empfindung ift in beiten Faͤllen die— 
felbe, weil bie Abftoßungsfraft ber glügenden Oberflächen fih der Be⸗ 
tüßrung jedes Körpers wiberfegt. 

Der Finger oder bie Hand befinden‘ ſich affo inmitten der gefchmof- 
jener Maffe iſolirt und dadurch gegen bie zerſtörende Wirkung der glühen- 
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ben Materie geſchuͤtzt. Ich wieberhole ed, man muß von ber Maffe 
abftrahiren. u 

Es bleiben alfo noch bie zwei Factoren c und t. Der Werth von 
o iſt anmaͤhernd = 0,15 und der von t — 15000, ber Temperatur beg 
geſchmolzenen Roheifens ; es. ift alfo das Product 1500 0,15= 225. 

Hienach befände fich die Epidermis der Hand 225 Wärme -Ein- 
heiten gegenüber; dieß if eine fehr ſtatke Hitze, aber zu hoch beftimmt, 
wie ich nun zeigen will. - | 

Es findet zwifchen der Hand und dem Metall feine Berührung ftatt ; 
dieß ift fuͤr mich ausgemachte Thatfache.. Wenn feine Berührung er- 
folgt; kann die Erhigung nur durch Ausftrahlung ftattfinden, und dieſe 
ift allerdings eine bedeutende; wird aber bie Ausftrahlung durch Reflerion 
aufgehoben, was gefchieht, fo ift der Fall derſelbe ald wenn fle nicht 
vorhanden wäre, und im Grunde genommen befindet fich alfo die Perfon, 
weiche den Verſuch anſtellt, fo zu fagen unter normalen Umftänben. 

Ich babe ſchon vor längerer Zeit bewiejen, daB Dad Wafler im 
ſphaͤroidiſchen Zuſtand die Eigenſchaft befigt, die ſtrahlende Wärme zu⸗ 
rückzuwerfen, und daß es niemals die Temperatur ſeines Siedepunkis 
erreicht; da nun der Finger oder die Hand feucht find, fo koͤnnen fie 
niemals die Temperatur von + 1009, erreichen, weil der Verſuch wicht 
fo lange dauert, daß die Feuchtigkeit gänzlich verbunften Tönnte:. 

Die Erklärung des Verſuchs ift alfo folgenbe: Die. Hand, mit welcher 
man bucch das. geſchmolzene Metall fährt, ifolixt fich; die Feuchtigkeit, 
mit welcher ‚fie überzogen iſt, geht in den ſphaͤroidiſchen Zuſtand über, 
reflectirt die ſtrahlende Wärme und erhitzt ſich nicht Bis zum Kochpunit. 
Dieſer anſcheinend gefährliche Verſuch iſt alſo in ber That ziemlich 
unbedeutend. Ich habe ihn oft mit geſchmolzenem Blei, Pronze 2. 
wiederholt und. immer mit demſelben Erfolg, 8 je me 


78 In der neuen Bearbeitung von Gehler's phyſikaliſchem Wörterbuch, Leipzig 
4841, Bd. Il erſte Ahtheilung, ſind S. 498-508 —— Nachrichten uͤber 
die Feuerprobe der Alten und die Darſtellungen neuerer Künſtler bezüglich der ſchein⸗ 
Haren: Unverbrennlichkeit des menſchlichen Körpers’ zuſammengeſtellt; ebendaſelbſt find 
die Ergebniſſe der von perſchiedenen Phyſikern ‚bis auf Die neueſte Zeit Aber das 
ESTER ENGE Phänomen angeftellten Unterfuhungen ©. 486—498 und ©. 1047 
mi beilt- . — — ⸗ EEE ‘ Ban“ Ze, u 
“ne ſchon feit Tanger Zeit gebräuchliche technifche Anwendung bes im ſphaͤroidi⸗ 
fchen Zuſtand verbampfenden Waſſers, it das Berfahren ber Glasblüſer, in die aufs 
zublafenden Blasmafen Waſſer niit dem Munde zu bringen, wodurch fie, fi zu 
einer hohlen Kugel ausdehnen, in welcher einzelne Wafferfügeldhen umberrollen. 
. am Fan oe ee — TED 
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Ueber Dan: Brennen des Gypſes mittelſt — Waſſer⸗ 
| dampfes; von Hrn. Violette. 


Aus dem Technologiste, Mai. 1848, ©. 4. 
Mit Abbildungen auf Xab. VI, 


Das Brennen des Gypſes ‚bildet in Poris einen der wichtigſten 
Induſtriezweige, wegen des bedeutenden Verbrauchs von gebranntem 
Gyps theils zu baulichen Zwecken (Gypsmörtel), theils zur Darſtellung 
von Gegenſtänden ber. bildenden Fünfte (Gypsmarmor, Stud), endlich 
für. Die Landwirthichaft ald Dünger (auf Wiefen, Kleefeldern). 


Dad. gegenwärtige Verfahren Den Gyps zu brennen, if in mehr 
facher Hinſicht mangelhaft, die Steine werben in ben verfchiedenen 
Theilen der Oefen :nicht gleichmäßig gebrannt; bisweilen werben bie 
Beihidungen nur unvollfommen oder zu ftarf gebeannts endlich beein- 
traͤchtigen der Rauch un) der — die weiße a des 
Gypſes. 

Man :hat —— — den Gype in Kohlsoöfen zu brennen, 
oder auch mirtelft "eines Heißen Luftſtroms; endlich brannte man auch 
den zuvor in Pulver veriwandelten Gypsftein' in: firen ober beweglichen 
Apparaten aus Etfenblech, welcheiber freiem Feuer erhitzt wurden ꝛe. Aber 
die verſchiedenen Verfahrungsarten weiche einen dem ‚gewöhnlichen vor⸗ 
zuziehenden Gyps liefern, ſind infofern mangelhaft, als fie nicht ges 
fatten die Demperatur zu vegeln-wnd 'zu ſtriren; man iſt "daher auf 
die blinde Uebung angewiefen, Yaher -Probutte von wandelbarer Güte 
unvermeidlich find; uͤberdieß geftatten dieſe SPRTAMTUNBBATIEN nicht Den 
Gyps in ‚großen | Quantitäten zu brennen. 


Das neur Verfahren, welches ich jet befchreiben wi, vereinigt 
alle zum Brennen bed Gypſes nöthigen Bebingungen, wodurch es zu 
einer ber einfachften und ficherften Operationen wird. 


„Das Heizmittel, welches das Holz- oder Steintohlenfeuer etfeht 
und auſtatt einer Flamme den Gypoſtein durchdringt, ihn entwaͤſſert 
und in einer gegebenen Zeit vollkommen brennt, iſt bet üͤbethitzte Waſſer⸗ 
dampf, nämlich ber Dampf welcher aus dem’ Keffel durch ein befon, 
ders erhigtes Schlangenrohr zog und darin die getdecuche Tempera⸗ 
tur erlangte: 
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Wer — heſteht qus einem gewöhnlichen Dampfkeſſel, einem 
meinlienen Schlangenrogr und einem ben Gypsitein enthaltenden dop⸗ 
pelten Recipient aus Ziegelſteinen gemauert. Dieſer eirunde Recipient 
gleicht einem Kalkofen und Hat zwei ‚entgegengefegte Deffnungen, welche 
welche. man luftdicht ſchließen fann; durch fie wird der Gyps einge⸗ 
tragen und herausgenommen; mit Hähnen verſehene Röhren ſtellen bie 
Verbindung zwiſchen dieſen verſchiedenen Theilen des Apparates hen; 
die Temperatur des Dampfes vor feinem Eintritt in den Recipient 
zeigt ein in der Nähe dieſes letztern angebrachter Thermometer an. 

Folgendes iſt ber Bang der Operation. Der im Keſſel erzeugte 
Dampf circulirt im Schlangenrohr, erhitzt ſich darin auf Den erforder⸗ 
lichen Grad, gelangt in ben erſten Recipient, umhüllt alle darin ent 
haltenen Gypsſtücke, erhigt fie, indem er in ihre Poren eindringt, 
brennt fie nach und nach und gleichmäßig, circulirt in, allen Zwifchen- 
räumen: dexrfelben, gebt dann in. den naͤchſten Recipient über, ‚welcher 
ebenfalld mit Gypsſtein gefüllt ift, und. entweicht dann. in. die Luft, 
indem er alle Feuchtigfeit des Gypſes, welche er in Folge feiner Hohen 
Temperatur aufzunehmen vermochte, mit fich nimmt. 

Das Brennen erfolgt in den zwei Recipienten nicht gleichmäßig. In 
dem eiften oder dem Dampfkeſſel zunächft befindlichen Recipient findet e8 voll, 
fommen ftatt, weil der Dampf aus dein Schlangenrofr unmittelbar in 
benfelben mit ber erforderlichen Temperaturvon 2000 C. (160% R.) ge- 
langt. Bei feinem Eintritt in’ ben zweiten Recipient hat hingegen 
der Dampf nicht mehr bie hinreichende Wärme ; er Dereitet daher das 
Brennen des Gypſes nur vor, indem er allmaͤhlich deſſen Temperatur 
erhöht, und man benutzt diefen Dampf: zu biefem Zwed, anſtatt ihn 
ohne Nutzen in die Luft entweichen zu laſſen. 

Nachdem der aus dem erften Recipient in ben zweiten übergegan, 
gene. Dampf feine Wirkung in legterem vollbracht. hat, verändert man 
bie- Richtung. bed Dampfs, inden man ihn, aus dem Schlangenzohr 
unmittelbar in den zweiten Recipient leitet Cin welchem er daß Bren⸗ 
nen des fchon vorbereiteten Gypſes ſchnell beendigt) und ihn qus letz⸗ 
term in den erſſen, mit friſchem Gyps beſchickten Reclpient abie⸗ 
ben. läßt. 

- Das. Brennen. des Gypſes mittelft Daupf, weicher m: 200. C. 
erhigt it, beruht barauf, daß folder Dampf ziemlich viel: Waſſer aufs 
nehmen kann und ſolches allen Körpern, womit er in Berührung 
kommt, entzieht; er laͤßt ſich deßhalb, wie ich ſchon früher zeigte,. vor⸗ 
theilhaft zum Verkohlen des Holzes und zum Baden des Brodes ober 
Zwiebads benutzen. 
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Das neue: Verfahren den Gyps mitielſt erhigten Waſſerdampfs zu 
brennen, iſt durch die Erfahrung dewährt. Ich Habe nämlich auf biefe 
Weiſe ziemlich bedeutende Onantitäten Gyps gebrannt, indem ich dazu 
ben Apparat anwändte, womit in der Pulverfabrik zu Esquerdes das 
Holz verfohlt wird. Diefer Apparat iſt im vorhergehenden Jahrgang 
des -polytechn. Journals Bd, CX ©, 193 befchrieben und daſelbſt auf 
Tab. IV in Fig. 15, 16, 17:und 18 abgebildet. Ich brachte in den 
Eyfinder K von 0,180 Kubikmeter Hohlcaum 150 Kilogr. Gypöſtein, 
in kubiſche Stüde von 10 bis 15 Centimeter Seitenlänge - jerfchlagen. 
Der Gypyoſtein war von verfchiedener Befchaffenheit, e8 mar einerfeits 
gelber, weicher, zerreiblicher, leicht zu brennenbder, andererfeitö Barter, 
dichter, Froftallinifcher und ſchwer zu brennender Gyps. Es wurde 
Dampf von bloß Y, Atmofphäre Spannung angewandt und während 
ber ganzen Dauer des Verſuchs feine Temperatur (welche ein an ber 
Austrittöftelle angebrachter Thermometer anzeigte) zwiſchen 190P und 
200° erhalten. ‘Die Dampfmenge welche {m Apparat cireulirte, beitrug 
20 Kilogr. per Stunde. 


Der Verſuch wurde neun Stunden ohne Unterbrechung fottgeſeht; 
nach Verlauf ber drei erſten Stunden öffnete ich ben Apparat und 
nahm an verſchiedenen Stellen Gypsſteine heraus. Nach Verlauf der 
ſechs erſten Stunden nahm ich neuerdings Proben heraus; dasſelbe 
that ich nach neun Stunden, wo ‚die ganze Beſchickung herausgenom⸗ 
men ‚und fogleich gewogen wurde. Der Gyps hatte 18 Procent an 
Gewicht verloren. und war daher vollfommen gebrannt, was auch fein 
Ausfehen anzeigte, denn er war blendend weiß, zerreiblich, mehlig und 
fett anzufühlen. Zur Sicherheit mußte ich mich. noch ‚auf andere u 
von ber Güte der neuen Producte überzeugen. 


Der vollkommen gebrannte Gyps muß nad: Bayen- 3, feines 
Gewichts Waſſer abforbiren, mis demſelben erhärten und nad) einigen 
Minuten eine Fefte Conſiſtenz erlangen. Ich rührte daher 10 Gr. gut 
pulveriſtrten und geſtebten Gyps mit 321, Gr. Waſſer an und Tieß ihn 
ſtehen. Wenn die Mifchung feine Eonfiftenz Bat, ber: Gyps in fand» 
artigem und pulverförmigem Zuſtande fi) auf dem Boden des Waffers 
abfeht, ſo iſt er ſchlecht und entweder nicht hinteichend ober zu flarf 
gebrannt; ; wenn die Miſchung eine weiche Conſtſtenz Bat, fo ift ber 
Gyps mittelmäßig, und: Die Menge Waffer welche über ihm ſteht, “zeigt 
in der Probe das Verhältniß ber’ fchlecht gebrannten Theile an. Wenn 
die Mifchung von Conſiſtenz hart und feft ift, ohne — Waſfer, 
ſo iſt der Gyps vollkommen gebrannt. 
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Ich verglich num die neuen Producte einerfeils mit bem beften ge⸗ 
Branniten Gyps, weldhen man in Paris zu baulichen Zweden anmwenbet, 
und anbererfeitd mit demjenigen welchen man jun Gießen von Bu⸗ 
ſten ıc. benutzt; ih fand: 

4) daß der drei Stunden lang mittelft Dampf gebrannte Gyps 
bad Waffer ebenfo bindet wie der gemöhnliche zu Mörtel dienende Gyps 
und bemfelben vollkommen gleicht, ſedoch blendend weiß if, während 
der gewöhnliche‘ Gyps eine graue Farbe hat; daß er jedoch das Wafler 
nicht fo gut binbet wie ber - an Gießen von Büften ıc. bienende 
Gyps; 

2) daß der ſechs Stunden lang im Dampf gebrannte GEyps mit 
Waſſer ebenfo gut erhärtet wie derjenige der Buͤſtengießer und Ireieım 
vollkommen gleicht ; 

3) dad ber neun Stunden lang mittelft Dampf gebrannte Gyps 
vortrefflich ift, aber vor bem bloß fechd Swunren lang gebrannten kei⸗ 
nen merklichen Vorzug beſitzt. 


Ich habe einen zweiten ganz ähnlichen Verſuch angeftellt, wobei 
ich jedoch Dampf von 1 Atmofphäre Spannung anwandte; in biefem 
Falle cireulirten 40 Kilogr. Dampf per Stunde im Apparat und ber 
Gyps wurde zwar in Fürzerer Zeit volftändig gebrannt, welche feboch 
mit den größeren Koſten nicht in Verhältnig fand. ES ift Daher am 
vortheilhafteſten Dampf von hoͤchſtens !, Atmoſphaͤre Spannung anzus 
wenden, vieleicht nur von 4, "oder wie fie hinreicht um der Eirculation 
verfichert feyn zu koͤnnen. 


Wir haben geſehen daß es, um 150 Kilogr. —— zum Bes 
reiten von Gypsmoͤrtel genügend zu brennen, hinreicht ihn drei Stun— 
den lang in einem Strom erhitzten Waflerbampfs zu laffen, oder mit 
anderen Worten: 60 Kilogr. erhigten Dampfs durch ihn ziehen zu 
laffen. Da nun der Kubikmeter serfchlagener Gypsſteine 1300 Kilogr. 
wiegt und 1000 Kilogr. gebrannten Gyps liefert, ſo folgt daß zum 
Brennen von 1 Kubikmeter zerſchlagener und, gemengter Steine 920 
Kilogr. Dampf erforderlich find. Nun muß man .aber berüdfichtigen, 
daß die Defen für das neue BVerfahren doppelte find und baß ber 
Dampf, welcher feine erfte Wirfung in dem erften Ofen ausgeübt hat, 
aus demfelben beiläuftg 200° ©. heiß in den zweiten befchidten Ofen 
abzieht, um in legterm das Brennen bes Gypſes vorzubereiten. Dus⸗ 
felbe wird ſchon in ziemlichem Grabe vorgerüdt feyn, 'wenn man ben 
aus dem Schlangentohr kommenden Dampf, nad; Beendigung bes 
Brennens im erften Ofen, unmittelbar in den zweiten Dfen einziehen 
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läßt; ber. Dampf bat alſo in letzzerm weniger zu leiſten, wird den 
Gyps ſchneller fertig brennen und man kann daher die oben angegebene 
Dampfmenge fuͤglich um 1, reduciren. Es wären daher zum Brennen 
von 1 Kubikmeter zerfchlagener Gypsſteine (welcher 1000 Kilogr. Pro: 
duct liefert) mittelft bed in Sig. 23 und 24 abgebildeten Apyarats 
350 Kilogr. Dampf erforderlich und binreichend. Ein Dampffefjel mit 
zweckmaͤßiger Feuerung erzeugt mit 1 Kilogr. Steinfohlen 6 Kilogr. 
Waſſerdampf. Um 1 Kubikmeter Gypäfteine zu brennen, werden baber 
bei dem neuen Berfahren 58,3 Kilogr. Steinkohlen erforderlich feyn, 
wonach fich bie Geftehungsfoften des Products für alle Localitäten be 
rehnen laflen. . 


Die Vortheile des neuen Verfahrens find alfo: 

1) daß man einen gebrannten Gyps von beſſerer Qualitaͤt mit 
Sicherheit erzielt; 

2) daß derſelbe weiß iſt, alſo nicht die fmupiggraue und truͤbe 
Farbe des gewöhnlichen zur Mörtelbereitung dienenden Gypſes hat, 
welche durch Kohlenftaub verurfacht wird; 

3) daß die Operation des Brennens fehr leicht auszuführen ifl, 
weil man bloß einen Dampffeffel zu heizen hat; 

4) daß der Gyps wohlfeiler gebrannt werden fann als bisher, 
was ſich aus den oben mitgetheilten Daten ergibt. 


Der ſchatzbarſte Bortheil des neuen Verfahrens ift aber vieleicht 
der, daß es geftattet den Dampf ohne größere Unfoften als Triebkraft 
zu benugen, bevor man ihn als Heizmittel verwendet. Man kann 
nämlich den Dampf nad) feinem Austritt aus dem Kefjel zum Betrieb 
einer Dampfmafchine anwenden und ihn beim Austritt aus derfelben 
in das Schlangenrofr leiten, um ihn zu erhigen und dann in bie 
Gypsöfen einziehen zu lafien. Bei einem Apparat, wie ich ihn vor 
ſchlage um täglich) 100 Kubikmeter Gyps brennen zu fönnen, reicht bie 
Dampfmenge hin, um vorher eine Mafchine von 80 Pferdefräften in 
Betrieb zu fegen. Man müßte für diefe Dampfmafchine allein täglich 
6000 Kil. Steinfohlen verbrennen; folglich wird durch‘ die zum Bren- 
nen bes Gypſes erforderlichen Kohlen die Mafchine umfonft gefpeist. 


Die Abbildungen zeigen bie Conſtruction eines Apparats, mit 
welchem man täglich. 100 Kubikmeter Gypoſtein durch erhigten Waſſer⸗ 
Dampf brennen fann. 

Big. 23 ift der fenfrechte Durchſchnitt nach der Linie ABCD in 
Big. 24, und dig. 24 ift ber az u) der Linie EFGH ber 


Big. 23. | 
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Diefer Apparat beſteht aus zwei Dampfkeſſeln a, a von zuſammen 
80 Pferdekraͤften, mit einem Schlangenrohr k und drei aus Ziegeln 
gebhuten Defen c,d,e, welche durch ein Syſtem mit Hähnen verfehener 
Röhren verbunden find ; ; man trägt ben Gyps durch Die obere Deff⸗ 
nung f, f, f, ein, und fehafft ihn nach dem Brennen durch bie "untere 
Deffnung g, & heraus. 


Folgendes iſt ber Gang ber ‚Operation. Angenommen bie brei 
Defen c, d, e fegen mit Gypsftein gefüllt und der Ofen c empfange 
ben Dampf ‚aus: bein Gchlangenroße, welcher dann In. ben Dfen d ab» 
zieht; man öffnet: bieß bie Hahne 4,:2, 3, 5,6, 7, alle underen blei- 
ben geſchloſſen. Der in ben Kefleln a,a erzeugte Dampf bringt durch 
das Rohr h in das Schlangenrohr k, erhitt fich darin, tritt durch das 
Nahr i, an. welchem ein Thermometer angebracht iſt, ans, sieht im Rohr] 
hinauf, dringt dam in das Rohe v, Hierauf in das Rohrel, gelangt 
von oben nach unten in den Meripient c, ‚dringt. durch bie Bnpsflüde, 
exhitzt und brennt fie, ſtrigt durch das verticale und gebogene Rehr m 
wieder hinauf, zieht in den horizontalen Schenkeln dieſes Rohrs, tritt in 
ben Recipient d, dringt von oben nad) unten durch denſelben und. ſteigt 
durch das verticale und gebogene Rohr a wieder auf, um durch einen 
Hahn am horizontalen Theil bes Rohrs p in die Luft zu entweichen. 


Wenn das Brennen im Ofen e beendigt if, muß man ben Dampf 
aus dem Schlangenrohr in den Dfen d und aus legterm in ben Ofene 
gelangen laſſen. Hiezu öffnet man bloß bie Hähne 1, 2, 3, 6, 9, 10 
und läßt bie anberen gefchloffen. Der Dampf ‚gelangt in das Rohr ; j, 
dringt in das Rohr q, dann in das Rohe n, durchzieht den Ofen d 
von oben nach unten, fleigt durch das Rohr o auf, gelangt durch das 
Rohr p in ben Ofen e, durch welchen er zieht, und ſteigt durch das 
verticale umd gebogene Robr r auf, um ſich in ber Luft zu verlieren, 
indem er duch einen Hahn austritt, welcher an einer Stelle des bo: 
tizontafen Teils bes Rohrs mnhebrecht iſt. 


"Kin man nach dem "Brennen: des. Gypſes im Dfen d den — 
des Ofens e in den Ofen 'c gelangen laſſen, welcher neuerdings mit 
Gyps beſchickt wurde, fo Öffnet man bloß bie Haͤhne 1, 2, 10, 11, 4,5 
und läßt die anderen gefchloffen. Der Dampf gelangt nun aus dem 
Rohr j in das Rohr t, hierauf in das Rohr u, zieht von oben nach 
ünten burch ben fen e, ſteigt durch das Rohe r auf, gelangt durch 
bas Rohr s, 1 in den Ofen ©, welchen er ganz durchdringt ‘und fteigt 
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buch das verticale und gebogene. Rohr m auf, um durch einen am 
Rohe n angebrachten Hahn in bie Luft zu entweichen. 

‚Auf dieſe SUR wird das Brennen von Gyps fort; 
— | 
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ueber die Bereitung des meta - antimonſaurxen Kelis als 
Reagens auf Natronſalze; von Fremy. 
Aus den‘ Annlales, de Ebintie et de Physigue, 1848, Vd. xAXIH, ©. 385. 


Das meta autlaonſaure Kali wird⸗ gegenwaͤriig Ahein als 
Reagens auf Natron angewandt. Nach folgender Methode Tann man 
in wenigen Stunden beilaͤufig zwei Pfund von biefem Salze bereiten. 

Man ſchmikzt 1 Thl. Antimon mit A Theilen Salpeter in einem 

rothglühenden irdenen Tiegel; es bildet ſich unauflösliches waſſerfreies 
antimonfautes Kali, welches man mit kaltem Waffer: wäfcht, um das 
falpetrigfaure und ſalpeterſaure Kali geenniehen— von NORDEN genhnnig 
ein Ueberſchuß zuruͤckbleibt. 
F Das antimonſaure Kali wird dann zwei bis drei Stunden lang 
niit Waffer gekocht, um es in bag gummiartige auflösliche antimonfaure 
Salz ju verwandeln; man gibt Waſſer zu, um das verbampfte zu er- 
jegen. Während’ bes Kochens löst ſich der größere Theil des antimon, 
fauren Salzes auf und es bleibt nur wenig boppelt -antimonfaures Kali 
zurüch, welches man abfiltrirt. 

Die Auflöfung bes gummiartigen antimonfauren Kali wird dann 
abgebampft und mit einigen Stüden reinen Aepfalis verſetzt, fo daß 
es ſehr kauſtiſch wird. Von Zeit zu Zeit probirt man einige Tropfen 
der Auflöfung, um zu ſehen ob fie beim Erkalten kryſtalliniſch werben; 
wenn dieß ber Fall ift, Hört man mit dem Abdampfen auf, ‚weil das 
meta-antimonfgure Kali dann reichlich kryſtalliſirt; man gießt bie alfas 
liſche Aufloͤſung ab und trocdnnet das Salz auf poroͤſem Porzellan. 

Diefes . Salz enthält immer einen Ueberfhuß von Sali;.man muß 
es zwei⸗ bis dreimal abwaſchen, bevor man es als Reagens anwendet. 
Da das meta⸗antimonſaure Kali ſich in Loͤſung allmaͤhlich zerſetzt, ſo 
bewahrt man eg am beſten in trockenem Zuſtande auf und Ist. es erſt 
bei Bebarf auf. MER a = SEE We N 
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Will man 5. B. Potaſche auf einen Nnirongehalt underfucgen, fa 
löst man. etwa fuͤufzehn Gran derſelben in einer Kleinen Menge Wafler 
af, überfättigt mit Salzſäure und ‚verdampft die Auflöfung in einer 
Porzelanfchale oder im Platintiegel zur. Trockne. Das CHlorkalium, 
welches nım vollkommen neutxal ift, Eöst. man wieder in Waſſer auf 
und verſetzt es mit der Auflöfung von meta antigonfawven Kali. Wenn 
die Potafche 2 oder 3 Proc. Natron enthält, entfteht fafl augenblidlich 
ein Niederfählag; wenn fie ‚aber: weniger: enthält, iR a und Umrühren 
nöthig, um Die Faͤllung zu bewirken. Et 
Die Empfinblichfeit biefea Reagens iſt — Ste ER » areb, daß 
man mittelſt desſelben ein halbes ROH — Ann in — 
licher — AR: Fans | u 1 
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Berfadren die. Milch br Beſtimmung des Milchzuckers auf 
ihren Gehalt zu probiren; von Prof. Poggiale. 
Ans den Comptes rendus , April 1849, Nr. 16. | 


Bis fegt hatte man noch fein Verfahren, um ben Gehalt der 
Milch ſchnell und genau yu ermitteln; dazu genuͤgt es aber, einen ihrer 
Beſtandtheile — den ’Zuder — nad) der Methode ber‘ Bohuie, aß 
ohne Waage, fchnell beftimmen zu fönnen. R 

Ich erhielt bei der. Analyfe von. zehn, Proben reiner Kuhmilch im 
Mittel folgenbed Refultat: J 

Waſſert3 | .e = 862,8 
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Ra meinen n Weſuchen enthalten alſo 4000 Gramme Mitch 3 
Er Zuder. Hr. Bouffingault Hat bei einer Reihe von Beob⸗ 
achtungen im Mittel 50 Gramme gefunden; ber Unterfchied rührt ohne 
Zweifel von den verfchiebenen Berfährungsarten her, welche wir für 
daeſe Veſtimmung befolgt haben. Die Milch enthält alfo sine brtraͤcht⸗ 
liche Menge Zudat,. und: bietet..nußerdem nur geringe Abweichungen 
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bar. Das Verfahren, welches ich zur Beſtimmung bed Milchzuders 
vorfchlage, iſt basjenige von -Barreswil, Der Mlchzuder rebucirt 
wie dad Glucos (Traubenzuder und Slaͤrkezucker) bie Supferorybfalze, 
und läßt ich mittelft diefer Reaction leicht: quantitativ beſtimmen. Die 
Menge des zerſetzten Amwſecatzes ſteht amt Deriemigen bed Milchzuckers 
in gerabem —— 


Birellens ber. 


Um fie zu bereiten, verſetzt man eine Aufloͤſung von Lupfervitriol 
mit doppelt «weinkteinfauvem Kali und loͤst den entftandenen Rieberfchlag 
mitielſt Aetzkali auf. Man beftimmt dann forgfältig den Gehalt der 
alfalifchen Auflöfung, indem man die Zudermenge ermittelt, welche ein 
bekanntes Bolum der Klüffigfeit entfärbt; es verfteht fi, daß man 
hiezu Milchzucker anwenden muß, Feinedwegs Rohrzucker. 

Ich Habe einige Verſuche angeftelt, um die Beftimmung des Ges 
halts der Kupferorydlöfung zu vermeiden, weil fle viel Zeit und große 
Genauigkeit erfordert, Folgende BVerhältnifie lieferten mir ſtets eine 
Fluͤſſigkeit, von welcher 20 Subikcentimeter 2 rg Molfen ent: 
ſprechen. J er 
Kryſtalliſirter Aupfervitriel — - 10 — 


Kryſtalliſirtes doppelt⸗ — Kati (Weinkein) 10 ° ,„ 
Aetzkali v @ * 0 ® U 30  .» 5 
Deitillirtes Waflr -. F ..200, 


Die Fluͤſſigleit iſt nach dem Filteiren klar und von bunfelbrauner 
Farbe, 


Bereitung der Moiten. 


Um den Milchzuder quantitativ zu beftimmen, it es durchaus 
nöthig, das Fett und den Käfeftoff ducch das Gerinnen abzufcheiden. 
Man bringt nämlich 50 oder 60 Gramme Mil in einen Heinen Kol: 
ben, fest einige Tropfen .Effigfäure zu und. erhöht dann die Temperatur 
auf 32 oder 400 Reaumur. Durch das Filtriren erhält man eine durch⸗ 
fichtige Fluͤſſigkeit. 1000 Gramme Milch liefern nach meinen Verfuchen 
923 Bramme Molfen; bieß ergibt für 1000 Fe Molken wahezu 
57 Gramme —— 


Probiren. der Molten. 


Man⸗ nimmt mit einer Pipette 20. Lublkoentimeter Vrobelllſfigtei 
und bringt fle in einen keinen: Kolben (ein ſolcher IR einer Porzellan⸗ 





ſchale voxzitfhehen, weil en bie Fluͤfſtgkeit von⸗rin fen mache oben put. bo⸗ 
obauchten· geſtattet, ſo daß man mis: ber großten Leichligkeit Deu: Zeitpunkt 
erlennt, wo bie. Entfärbung vollſtaͤndig iſt).n Man: euhlgt : dann die 
Fruͤſſigkeit bis zum Kochen. Andererfeits fill: mon ein Maaßgzlaͤschen 
(burette),. an weiches jede Abtheilung einem: Fuͤnfrela⸗Kubikten tinietel 


entfpricht, mit: Meilen, und läßt bie Molten tropfenweiſe in.bie Probe⸗ 


flüfftgkeit fallen, indem man letztere beftänbig ſchuͤttelt und ſtenach jedem 
Zuſatz von Molken erhigt. Co faͤhrt man fert,. bis die blaut Farbe 


‚ganz verſchwunden iſt. Es bildet ſich aufangs ein gelber Niederſchlag 


von Lupferoxydulhydrat welcher aber bald roth ‚wird und. ih auf, bey 
Boden des. Kolbens begibt... Rach beendigier Operation liegt. man au 
dem Maaßglagchen bie. angewgubdie Menge Molken ab, und "berechnet 
das Gawicht des in 1000 Grammen Molfen. enthaltenen Zugerss. 

Ich ‚Habe oben bemerft, ‚bag 1009, Grauime Molken 57 Gramme 
Zucker enthalten; man darf jedoch einige Gramme nachſehen. Die 
meiſten Betruͤgereien beſtehen lediglich im Verduͤnnen der Milch mit 
Waſſer, und kaſſen fich dahet durch Beſtimmung des Milchzuckers leicht 
entdecken. Es konnte jeboch vorkommen, daß man den Rahm ab⸗ 


ſchoͤpfte ohne, Waſſer zuzuſetzen, ober aud) daß man Staͤrkezucker uber 


Milchzucker zuſetzte. In, dieſem Falle beſtimme ich auf eine einfache und 
ſchnell ausfuͤhrbare Weiſe den Gehalt an Fett, indem ich bie kochende 
Milch mit Eſſigſäure verſetze und ſte nach dem Erfalten mit NAether 


ſchuͤttie; welcher ihr die Butter ERuuM: — en De IRRE ir 
niet ab und ig en -—. 
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Pen — der Brodgaͤhrung zur vyllounmeuen ei 


" widelung der ne... des —— und 
4 
au⸗ * "Bulletin de la voeiei⸗ J—— ae 1849, ‘€ 73. 
Brodgährung, wie fie in England und Deutfhland eingeleitet 
und ganz neuerlid mit ihren Erfolg, fihernden ee 
in Fränkrech zür Brodbexeitung eingeführt wurde. .,; 
- Die engliſchen und deutſchen Baͤcker bedienen ſtich zur Brodberöi 


tung der reinen Hefe, nicht als Saueiteigs, deſſen _. " gar nicht 
Dingler’s polgtehn. Journal Bd. CXII. 9. 5. 


39 ‚Melinb;) Ahrt Bochbersikueih. 


kennen, fonberm ala :feeimetlligi :nuf den Deig wirbenden Gahrungknu⸗ 
tels; 9 auch iſt ihre Gaͤhrung immor fchaääumend und: ihre . Teig ohne 
Zuſanmenhang, und; wenn ſie, beſonders bie Englander, nicht Die am 
släßliche Vorſicht gebrauchten, ihr Brob in: Metallformen gähten umb 
baden zu laſſen, fo wuͤrde as ſich bei ber gerimgiten Berührung ober 
bem leifeftlen Stoß ſetzen, ohne. daß man ce& wieder. zur volllommenen 
Entwickelung zu bringen hoffe: bärfte; fo ſehr RE Re .—n 
kur das Gaͤhrrungsmittel beserganifitt. 

Dieſe Art Brodbereitung, welche den Einflüſen Au ——— 
Gaͤhrung üuͤberlaſſen iſt, liefert denmoch ein Brod, deſſen Inneres Ge⸗ 
füge ſich ganz fuͤr die, beſonders in England gebräuchlichen Speiſen eignet, 
das aber einen {äuerlichen Geſchmack hat, an welchen: wir (in Frank⸗ 
reich) und nur mit Mühe gewöhnen fönnien , weil wir ‘dad Brod um- 
mittelbar als Hauptzufpeiſe ar genögnficen Rafrumgämittel ges 
nießen. 


Doch beruht jenes Verfahren auf einem Grundſad, welcher, nach 
den allgemeinen Regeln der Gaͤhrung ſtreng angewenbet, jede, Art der 
Brobbereitung zu vereinfachen and zu vervolllemmnen geßattet. Die 
Englaͤnder bereiten au uf folgende Meife, eine, gegohrene Fluͤfſigkeit aus 
Zucker, gekochten, ‚derbrüdten und ‚durch ein "Sieh getriehenen Kartoffeln, 
Bei and Waſſer ip beftimppten werhatt niſſen. 66 

Man läßt ſehr mehlige Kartoffain mit Daupf kochen; wenn fie 
en gekocht find, [hält man fie und zaurbruͤckt He Hollfommen unter Zu⸗ 
fat von fo viel Waſſer ald erforderlich ift, um ihnen bie Confiften 
bünner (weicher) Bierhefe zu ertheilen; dieſe Mifchung treibt man 
man bucch ein Sieb. Auf 500 Gramme Lartoffeln ſetzt man 60 Gr. 
Rohzuckers oder Melaſſe zu, erwärmt nöthigenfals das Ganze und fept 
auf je 500 Gr. Kartoffeln 2. Wifekvoll bünner Bierhefe zu. Das 
‚Ganze, wird ‚In ‚mäßiger. Wärme aufbewahrt hig Die Gaͤßrung bie 
Groͤnze ihtes erfen ® Se, erreicht [m —— 12 Stun⸗ 

den fang.“ = 


"500 Grainme "Kartoffeln I; whan Belt tiefen” 2; Liier Gauer⸗ 

teig, welcher, wenn alles Waſſer eh wäche e ‚und er im 
ob tube oa 2 

asia is BER aid re 1. 

ei Bier Nur’ vom —— — bie BE FR allein Mat lin in $ranf: 


— in der Schweiz and andern Ländern‘ zu bedienen pflegt. In Deutfchland, deſſen 


aͤcherweſon ber are er nur anvallfonmmen. an fermen ſcheint, giht es ober außer 
2b: eo Mut weiches das Boengelgte Tee Bayegung ht. j 
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Iradenrazun Er re uk. — Monate, ms in — 
Zußande erhaͤlt. 

Wenn man * ——— — die de 
fepsug der dazu angewandten Koörper betrachtet, wirb man ſich wun⸗ 
derh, behufs dieſer Broßbereitung Zuder und gefochte Kartoffeln - zum 
Einleiten.. ber Maͤhrung mit einander verwendet zu ſehen. Es laͤßt fich 
hiefür fein. anderer Grund, als eine beſondere Vorliebe: für. die Kar⸗ 
toffel ober eine völlige Unkenntniß bes Zuderbildungsvermögens aller 
ßaͤrkehaltigen Subftanzen auffinden. Der Zufag von Kartoffeln zum 
Brob ift ‚aber ſtets als eine ‚firgfbare Verfaͤlſchung zu Betraihten, ba 
im. Mehle ſelbſt ſchon alle zur Gaͤhrung erforderlichen FR vor 
hauen [1 

Es gibt nur einen — welcher ſich unter dem, Einduf eines 
Ferments Codex irgend einer in Zerſetzung begriffenen organifchen Materie), 
des. Woffers.unb einer geeigneten Temperatur, in Alfohol und Koßfenfäure 
' verwanbelt; dieß ift das fogenannte Oluco8, welches hinſichtlich ſeiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung mit dem Traubenzuder, Fruchtzucker, Stärfe- 
‚Ayder, Harnruhrzuder 1r. uͤbereinſtimmt: feine” Elementarzuſammen⸗ 
fegung. fann, ausgedruͤdt werden durch 24 Gewichtstheile Kohlenſtoff 
und. 12 Waſſer. Das Berment wirft nur desorganiſirend, tritt. aber 
teinge. feiner Elemente. ab. und nimmt auch Fein, anderes Auf. 


Alle Körper, welche fi in Zuder zu verwandeln Dermögen (der 
| — ſelbſt), müfſen ſonach in den Zuſtand völlig. aufgehobenen Zu⸗ 
mnnen hangs übergefühet werben, um bie Gaͤhrung durchzumachen. 
Der Rohrzucket, deſſen chemiſtche Zuſammenfetzung durch: 24 Theile 
Eohlenſtöff uud 411 Theile: Waſſer auszedruͤckt witd, verbindet ſich in 
Beruhrumg mit Ferment und MWaſſer; noch chemiſch mit einem 
Theil Bo nd‘ Gilden a — ba m” — geeignete 
— 11172 


"Die. Eyanighn a des Bortffeikäetmigte if genau 
Biefelde wie diejenige es Getreideſtaͤrkmehls; ſie wird durch 24 Theile 
Lohlenſtoff und 10 Tpeile Bafler ausgebrüdt. Wem’ dieſe beiden Stärf- 
‚mehlarten durch eine Erhöhung bet Tempkratur auf TIER: ihrer Bläscheh 
Guͤllen) b beraubt Werden, fo erleiden fie eine bloß moleculare Berän- 
berun „in deren Folge hi Polartfätichsebetie des dichts fh nach rechts 
dreht, wehhalb. das Produrt Dertrin genannt. wird; bie Zuſammen⸗ 
um beöfelben. iſ aber en wie dielenige des Stärfmehte, 
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Unter dem Einfluß des: Werten, bes Waſſetz und iwer! Warwe 
bindet das Dertrin noch zwei Theile Waſſer —— Und verwandelt 
ſich dadurch m: Glucos (Traubenzucher).. 
So ſind der Zucker, dann die Kartoffel und Metceideſtarte weche 
Pen burch chemiſch gebundenes Waſſer in GSlucos verwandelt Haben, 
gleich geeignet, unter dem Einfluß von. Ferment oder⸗Bierhefe, Waſſet 
und: der geeigneten Temperatur, bie: Gaͤhrung dutchzumachen. 
Dieſe verſchiedenen Körper verlieren bie‘ zu dem Augenblid wo die 
Gährung beginnt, welche fle durch ihre‘ Verwandlung in Glucos her: 
vorbringen müffen, nicht ein Atom ihres Kohlenſtoffs; ſie nehinen nur 
1 oder 2 Theile Waſſer auf, welches ſie unter dem fortbauernden Ein- 
fluß der ihren Zufammenhang aufgebenden Agentien zu ihter Denen 
Serfebting geeigneter machte : :- 2° eo wii tin. 
Erſt dann tritt eine wahrhaft chemiſche Reaction ſeinEs bilden 
ſich nach einander neue Koͤrper von anderer Elementarzuſanimenſetzung; 
zwei Drittheile des im Glucos enihaltenen Kohlenftoffes vetſchwinden 
in Form von Kohlenfärire, wobei alle unloͤslichen Stoffe, welche bleſes 
Gas auf ſeinem Wege antrifft, in Bewegung ‚gefegt und in’ bie 
Höhe gefuͤhrt werben; endlich wird durch die’ eigentliche Gahtung Al⸗ 
kohol erzeugt, deſſen Elementarzuſammenſehung durch 8 Theite Kohlen⸗ 
ſtoffs, von welchen 4’ Theile fi imi Zuſtand Yon’ Kohlenwaſſerſtoff de 
finden, und 2 Theile Waſſer ausgebrüdt Bolrd; : Das EOlucos hat ſo⸗ 
nach 16 Theile Kohlenſtoff verloren, die tr gaffſriige Nohlenfaͤure 
übergegangen ſind, welche deß dee Brodberoitieng "bie Das: Stuͤrkmchl 
einhůllende unloͤsliche organiſche Membran in die Hohe fuͤhrt, 
Wenn: die Einwirkung fortdauert, ſo witd ber; zur Huſammen⸗ 
fegung des Alkohols gehörige Eohtenwuſſerſtuff bush die Lußt zerſetzt 
welcher. er zwei Theile Sauerſtoff entziahn, vummit feinem :Maflerfoff 
zwei neue Theile Waſſers zu bilden, wobei die freigewordenen 4, Theiſe 
Kohlenſtoff zur Bildung von Eſſigſaͤure verwendet ‚werben, deren Zus 
fammenfegung durch 8 Theile Kohlenſtoff und 4 Theile Waffer ausge: 
drüdt wird... Bei lehterm Proceß wird feine ——— erzeugt, weil 
die Menge des Kohlenſtoffs im Alkohol und ber, Ciigfäure, gleich iſt 
Aus, biefem "Grunde werden, wenn; ‚bie — bis zu Di gfem legten 
‚Grabe gelangt if, bie Zellen, welche bitch — Elebers 
von der bei der geiftigen Gaͤhrung crzeugten —* Aure gebifdet wurs 
ben, und in denen letztere eingeſchloſſen blieb, durch die Eſſigſaͤure zer— 
feßt; die Kohlenfäure entweicht alddann und bad Brob ſetzt ſich, ohne 
ſich mehr zu heben. Man erſieht daraus, wie wichtig es für ben Bäder 
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iR, bie Gaͤhrung innerhalb der Graͤnze ihres Zwedes zu erhalten. Die 
Beobachtung iſt bisher. hieffr noch bie beſte Richtſchnur, wird aber 
leider noch zu ſehr vernachlaͤffigt. Es kann alſo um die Brod⸗ oder 
geiſtige Gaͤhrung hervorzurufen, bie durch Daͤmpfen chemiſch mit Waſſer 
verbundene Kartoffel den Zucker, hie. in Form von LKleiſter mit Waſſer 
verbundene Getreiheflärke, wieder die Sartoffel, und das in Form eines. 
Preied, mit Wafler verbundene Mehl hie Stärfe erſeßen. Zu 
Den: Unterſchied im materiellen Prebuct in Folge ber Anwendung. 
von Kartoffeln if ‚nicht. fo-bedeutenb:, daß man fle-nicht geme auf⸗ 
opfeen fellte; ebrigens gewuͤhrt das engliſche Beriahren, in ber. Weiſe 
wie es xinige Bäder: zu : Parie anwenden, allerdings Vortheile; es 
enthebt ber Aufmerkſamkeit auf bie dreimal im Tage ernenerten Sauetteige 
unb: bewirkt eine sguößere iintwidelung der nahrhaften Subflanzen.. 
Oben: das bon einigen Patiſer Backern befolgte Berfahren ſich 
von dem englifchen nur durch Weglafiung des Zudens uitterfcheider, 
duͤrfte die Beſchreihauing ber Art und Meife, wie:46. mit unferm Suftem 
ber Brobbereitung : in Einklang ; zu, Bringen a doch uͤber⸗ 
flüſſig ſeyn. 

Ich ſetze eine Baͤckerei voraus, in — nal rauf. Bebäde 
Brot ‚gemacht werben. a 
+ Man, bämpft 46 eilogr. wohlgewaſchene und "gebürkete, recht 
mehlige . runde „Kartoffeln, zerquetſcht fie ungefchält mittelft einer 
Stampfe oder zwifchen zwei in entgegengefegter Richtung fich drehenden 
Walzen und, verfegt fie, mit einer. gewiſſen Menge Waffer von 16 bis 
2 Ru. um einen. vecht flüffigen Brei daraus zu bilden, welchen man 
durch ein Metallſieb oder einen kupfernen Keſſel laufen laͤßt, deſſen Bo⸗ 
den wie ein Schaumioͤffel feingelöchert if. 

Die groben Hüllen, welche nicht durch das Sieb gingen, werben 
weggeworfen., 

Diefem füffigen. Brei feht man Ah, Ailogr. guter trockener Bier⸗ 
hefe zu, die man vorher in Waſſer von gleicher Temperatur. verrüfrt 
und ebenfalls Durch. das Sieb laufen läßt. Diefe Miſchung rührt man 
mit -133 Liter Waſſer (das zum Anrühren des Kartoffelbreies und ber 
Hefe verwendete inbegriffen) von 16 big 200 R. ER zu⸗ 
ſammen. 
‚an. biee Flüffigfeit fiebt man 15 Kilogr. Mehl ein, ruhrt alles 
gehörig. um. und theilt. es dann in drei Rufen in brei gleiche Theile 
ab; um aus. einer Rufe nach Bebarf ſchopfen zu nn ohne bie — 
figfeit ber andern zu trüben. 





3er Bblanb, Wer Beodbereitung: 


Die Küfen’ mitſſen von Holz; cylindriſch, ungefäht zweimal fo 


MIN als weit fehn‘, und fo’ groß, daß Die affigtei beim Einfuͤllen 
nie ein "Dritihei der Höfe Ä ride ſo baß zwei Dtittheile für bie 
Entwickelung der Gaͤhrung frei‘ blöden; dieſe erfolgt änfängs fehr-Lang- 
ſam, weitfie nur durch den Zucker hervorgebracht wirb den bie Kar⸗ 
toffel urid dads Mehl: in ihrem Rormcilzuſtanb enthulten, in Berührung 
mit dem in Ueberſchuß vorhandeneh‘ "Kerment; "die Blüffigfeit‘ hat zu 
dieſer Zeit: kinen bitten Geſchmack. Sodbaldi Aber "dab Diaflas, deſſen 


Grundſtoffe die Hehe anfgelbst enthält; die. Kartoffel und Gotreibe⸗ 


fbärfe angreift; ſammeln ſich bie abgeſchledenen unaufloslichen Theile 
auf bet: Obeiflaͤche ber Fluͤſſtgkeit ſruͤrmiſch In Form eines Schattmes; 


das Gummi: wird frei und vorwandekt ſich zuerſt in Dertrin, dann im 


Glucos; das Aufbrauſen nimmt tunen zu und Höct bis zur Umwanb⸗ 
lung alles Staͤrlmehls nicht mehr “u FE “ Fuͤſſtgleit nimmt — einen 
zuckerigen, Geſchnack an... we * 

Dieſer Proceß geht gewöhnlich in Dem Zeltraum voh hrei sie. bier 
Stunden von flitten, "wenn die Temperatur und Mengenverhältniſſe ge- 
eignet beobachtet wurden. 

Die Kartoffeln ſollen, ſobald fe gehämpft: find ;'yerdrüitt und ber 
Drei fogleich verarbeitet werden, um ihm nicht bie Zeit zu lafſen ſich 
an der Luft zu färben tind einen ſauren Geſchmnck anzunehmen das 
Bei wird zugleich feine —— N Da hm — — ae 
werben‘ müßte, Seine 


| Auch 'iſt es nöthig, vie Arbeit” an. einem’ warmen Ott, wie es 
bie Baifftuben gewöhnlich ‚And, votunehmen und die Rufen, Dürfen, 
wenn bie Gährung einmal im Bang iR, nicht. verrät ‚werden. 


‚ne tung. Man bergitet für jedes Gchäd ‚Cieden Ofenvoͤll) einen recht 
welchen und gut durchgearbeiteten Sauerteig aus 3. Kiter obigen Ferments 
und 3 Liter Waflers, mit deſſen Temperatur man, fi nad} der Jahreszeit und 
dem Gaͤhrungszuſtand des Ferments richtet; hierauf bringi man ihn an 
dem einen Ende des Badtroges zuſammen, welches durch ein beſonders 
bazu gelähnttienes Brett, um dad man Mehl andäuft, abgegrängt wird, 
Mari bedeckt ihn mit einer zwei Zoll dicken Mehlſ icht, bie in Folge 
ber Beweguig durch die Gähtung' allmählich: in’ den Sauerteig ein⸗ 
dringt; wenn das Mehl völlig abſorbirt iſt, kann man ben Sauerteig 
als zur Anwendung geeignet betrachten. Letzlerer Umſtand iſt, wo nicht 
mehr, doch minbeſtens ebenſo entſcheidend als bie: Anzeichen, nach wel—⸗ 
chen man ſonſt willkürlſich die Täugfihfeit ‚ne Aaräcltigen ——— 
zu beurtheilen pflegt. 
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a DR ae MWeiſe geknetet / imbem !inmm dem 
Sauerteig bei flet6 geregelter Temperatur 6 Liter Wafler zufegt, : im 
welchem man Nerigftens 30: Minuten —— vr vdthige Diener Salz 
vergehen ‚lieh. . 

Diefes Ferment kann Morgen⸗ um 8 Up: w bereitet und Abba 
um biefelbe , Stunde, ohne Anftand, verwendet werden; wollte man ſich 
heöfelben ‚aber fon 4 — 5 Siunben nad) feiner Bereitung bedienen, 
fo müßte man um. einige Kilogr. Kartoffeln, mehr nehmen und ‚bie 
Temperatur. des Waflers ı um einige Grabe erhöhen, 

Da. das Gebad nicht in allen Bäderpien, gleich iſt, muß ein. ‚gleich 
foͤrmiges Mengenverhaͤltniß aufgeſtellt werben. Um 100 Liter (Kilos 
gramme) Waſer in eine gegohrene diüſſigteit zu verwandeln, ‚Werden 
ihm zugeſett — es | 

12 il. Kartoffeln, 
MU: 15 Gramme trotene Hefe, 
en IRRE ME. 

Wie viel gegohrene Fluͤſſigkeit man — für jeten Bine ver⸗ 
ober haben mag; fo muß man ihm doch ſtets beim: Kneten 1.Eilftheil 
feines Volums an Waſſer, und beim Kneten bed Gebaͤcks das Dop⸗ 
pelte dieſes Volums zuſehen. — 


Weglaſſen der Sartof fe. : In .imngtädlichen Zahrgange⸗ 
ir die: Anwerrbemg:-bidfer- gaͤhrumngbefoͤrdernden Miſchung von hoher 
Wichtigkeit und fehr zu empfehlen, denn fie AR das einzige Meittel 
— alle ſtaͤrkehaltigen Subflanzen, nicht nur die in der Kartoffel, ſon⸗ 

ben auch die -in den mehligen Hüuͤlfenfruͤchten enthaltenen (abgeſehen 
von verdorbenem Getreide und Mehl) benutzen zu fönnen, ohne des 
Beſchaffenheit des Brodes zroßen Einttag zu thun. 

In guten Jahren aber erregt dieſer Zuſatz nur die Gewinnſucht 
ber Speculanten, welche unter dem Vorwand der beduͤrftigen Claſſe 
wohlfeiles Brod zu verſchaffen, Baͤckerelen ertichten, worin ſie verdor⸗ 
benes Mehl, Karkoffeln Bohnen uͤnd Weißboͤhnen, Tüͤrkiſchkorn, Ebſen, 
Roggen» und Gerſtenmehl ic. auf obige! Weiſe verarbeiten. £ 


Der Vorzug, welchen man noch big auf ben "heutigen &ag, ohne ger 
bieteriſche Roy,’ ber Kartoffel vor dem Weizenmihl eirrldumt; deſſen 
Beſtaͤnbtheile ebenſo / ja noch mehr geeignet finb, unter dem Einiuß 
derſelben Agentien die Gaͤhrung durchzumachen, iſt hauptfächlich Ber 
Unwiſſenheit her. Bäder, hinfichtlich der Zuderbiltsmgafähigkeik: aller 
Stärfmehlarten, nicht bloß betrügerifchen und gewinnſuͤchtigen Abſich⸗ 
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ven derſelben — 3 tan muß ” vn über biefen.: — 
aufklaͤren. ee — 

Die Ratur und Be — des — welche es zur Brod⸗ 
bereitung mehr als jede andere Subſtanz geeignet machen, —— ed auch 
in den Stand De Gaͤhrung durchgumcchen. Fr as 


Das ‚Setreideftärfmeht verwandelt ſich unter dem Einfluß ber 
Wärme, bed Ferments und des Vaſſers ebenſo gut‘ in Glucos als das 
Partoffelftärfmehi; bet‘ Kleber hesſelben regenerirt aber uͤberdieß das 
Ferment viel beffer als bie Zellenſubſtanz der Hülfenfrüchte, weßhalb 
beträchtlich weniger Hefe als bei der Kartoffel erforberlich wird. 


Ich habe es nad) der Theorie geſchioſſen, und die Erfahrung hat 
ed bewieſen, daß man Brod bereiten kann ohne allen Zuſat einer dem 
Weizenmehl fremdartigen Subftanz, außer ber Hefe, welche ebenfalls 
entbehrlich wäre, wenn, ſtark gegoßener,'Feig fatf derfelben angewandt 
würde; doch geht in’ Iehterm Fall’ die Gaͤhrung viel langſamer von 
ſtatten, und ein ſolches Verfahren' waͤre nur in Gemeindebaͤckereien 
und anf landwitthſchaftlichen /Guͤtern. anwendbur, wo eine derartige 
Gaͤhrung! zur: volftändigen Entwickelung ' aller Nahrhaften Felle der 
GSetreideatten eine ſehr wichtige: Verbeſſerung wäre. 


Perfchiedene (in ber Hauptbäderei der Bürgerfpitäler zu Paris) mit 
mehreren Bebäden angeſtellte Verſuche befätigen polllommen bie aus 
obigen Bemerkungen  gegogenen Folgerungen, :beren —— Anwen⸗ 
vun folgende Vortheile gewähren wuͤrho: ı 

- 41):26- würde : ftatt der Kartoffel und. :feber has —— 
Enbfian um die Seng Feerepngen —— ge⸗ 
nommen; :: . a ling. rnz, 

2) die bei Zufap. ven Barteffein nanf 100 Luer Maſſers erſorder⸗ 
lichen 1 Sit. 145 Oramme Hefe, wuͤrden auf 833 Gramme rebucirt; 
3) bes Unterhaltens friſchen Squerteigs dreimal des Tags in allen 
Nädereien, wäre man überfoben; - 

4) bie nahrhaften Beſtandtheile bes Mehls x. wuͤrden beſſer ent⸗ 
wickelt werden; dieſe Gaͤhrung ließe ſich viel einfacher, ſchneller und 
leichter ausführen ale ‚mit Kartoffeln. 


Von 400 Litern zur Erzeugung eines. ober mehrerer Gebaͤcke Brods 
befkimunten Waſſers werden 80 Liter - Plaene N: in Ferment 
—r Mac 

: Man kocht 22 Liter Di Tapes: Au — etwa 55 ter faf- 
— DUB: er — 
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Zu gleicher Zeit bereitet man ein recht. gleichförmiges Gemenge 
von 11 Kilogr. Mehls und 22, Liter Waflers von gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur , gießt dieſes Gemenge langſam in das kochende Waſſer und 
ruͤhrt um, bis das Ganze die Conſiſtenz eines Breies angenommen hat; 
dann verruͤhrt man es in das übrige kalte Waſſer, Abgerechnet 1 Liter, 
beffen man fich" bei einer Temperatur von: etwa 200 R. * en 
von mut 250 Srammen recht trockener Bierhefe bediente. : 
= Sobald hieſe Flüffigfeit, fih bis auf 200 R. abgefüble dat, fiebi 
tan A ‚Piloge. Mehls darauf und ſetzt die angerührle. Hefe zu. Nach⸗ 
dem alles wohl gemifcht iſt, laͤßt man es ruhig ſtehen. 


Die Gaͤhrung beginnt erſt nach einer Stunde; das einttetende 
Aufbraufen ſetzt alle unauflöslichen Subftanzen in Bewegung und vers 


‚ einigt fie auf ber Oberfläche der Flüffigfeit in Form von Schaum. 


Wenn Die. Anfangs bittere Flüſſigkeit zuckerig geworden iſt, nach unges 
faͤhr 4 — 9, ‚Stunden, iſt ſie zut Anwendung tauglich. 


Bon. den. übrigen. 2 Liter Waſſers ‚werben. 6 der — 
Flüffgfeit zugeſetzt, aber, erſt wenn dieſe im Backtrog behufs ber. Dereitung, 
Des Sauerteigs pegbreitet. ift, nie, fruͤher; das Kneten dieſes letztern bes 
ſchraͤnkt ſich auf bloßes Anmachen. Die 14 andern. Liter, Waſſers dies 
nen, zum Kneten des Gehaͤcks, menn: ben Sauersig, Die Yon ae 
Schicht Mehls verſchludt Hat: 2.0 =, 


Es verfteht fi, baß der Bäder alle zu feine — Be⸗ 
darf erforderliche gegohrene Ffüſſigkeit auf einmal bereiten kann, wo er 
dann für jedes Dabäd. bie zu. feinem Sauerteis ee Menge ” 
ausfchöpft. 

‚ Unentbehrlich . it die Hefe nur in foldjen Bäderein, wo in ben 
felben Dfen in zwölf Stunden wenigftend fiebenmal gebaden wird; in 
den Bädereien auf bem Lande aber, auf landwirthfchaftlichen Gütern, 
in Fabriken, oͤffentlichen Anſtalten ıc., wo man die Hefe nicht fo leicht 
und fo gut erhält, wie in großen Stäbten, fann flatt berfelben ihr 
zwanzigfaches Gewicht ſeit wenigſtens 24 Stunden ber. Oährung. über 
laſſenen Teigs benugt werden. Der Happtfauerteig (chef-levain), wels 
chen die Landwirthe acht Tage und länger aufbewahren, eignet. fich zu 
diefem Gaͤhrungsſyſtem vortrefflich; doch geht bie Gaͤhrung, wie ges 
fügt, nicht fo ſchnell vor fi, als mit Hefe. Wenn Ieptere Baͤcke⸗ 
zeien ſich des oben befchriebenen Verfahrens bebienten; würde ihr Brod 
ohne allen Zweifel beſſer ausjehen und nahrhafter feyn. 


x 
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* Rafrhafitäteit des Brobes — — —— Quali 
tät im Vergleich mit dem verordnungésmäßigen Brod (Sommiß: 
‚btob) der Riitär. Baeziintankatien: don Hrn Bolanb. 


.  Sedes ber. gebräuchlichen. Rahrungsmitel,, wirkt Agenthuͤmlich er 
unfere Organe; von ihren, näheren: Beſtandtheilen And die einen uns 
mittelbar oder durch Umbildung nahrhaft; bie andern find lediglich 
qureizend (ſtimulirend) und, Disponiren Die Organe zur Umbildung ber 
peifen behufs deren Affimilitung ; andere endlich dienen bloß vermöge 
ihrer Biegfamfeit und Unauflöglichteit die Verarbeitung ber erftern mes 
chaniſch zu befoͤrdern. 


Die ſtaͤrkmehlhaltigen Gewaͤchſe nehmen alle auf gleiche Weiſe an 
der Ernaͤhrung bes Menſchen durch die Umbildung ihres Staͤrkmehls 
in Glucos Theil; jedoch in. verſchiedenem Maaße, je nach ber Ausdeh—⸗ 
nung (Zertheilung) ihres Zellgewebes, welches bei den Hülfenfrüchten 
Zel lenſubſtanz (Celluloſe, Zellſtoff), bei den Getreidearten Kleber 
genannt wirdj koͤnnte man den Grab ber Airsbehnung des Zell— 
ſtoffs ebenſo gut ermitteln, wie man dieß beim Kleber durch bad Aleu⸗ 
tometer (den Mehlmefſer) im: Stande tft, ſo ließen ſich Aequivalente 
ber Nahrhaftigkeit aufflölfen, welche ſich auf den reinen Kleber als Ein⸗ 
heit beziehen; dieſer: dehnt ſich bis zu feinem ſtebenfachen Volum qus, 
welche Ausdehnung, in 50 Grabe abgetheilt, eine zur Bergichdung ges 
nügende Srala bildet - .., -' 


Der Kleber des Mehls erfler Sorte ei Pr dis zu 50° aus⸗ 
dehnen; der der zweiten: Sorte bis 360; ber. ber-beitten auf 210, ber 
der vierten endlich nur auf 7% 


| 'Nahrhaftigkein des Broͤbes. Von allen zur menſchlichen 
Nahrung dienenden Gewaͤchſen enthaͤlt nur der Weizen die Elemente 
einer vollkommenen Nahrung ſchon ganz gebildet, man fönnte fagen im 
moglichft kleinen Raum verdichtet; ; fe können aber im Zuſtand von 
Mehl durch Zertheiling und Reinigung (Beuteln), im Zuſtand eines 
Breies durch aufgenommenes und chemiſch gebundenes Waſſer, und im 
Zuſtand von Brod durch Gaͤhrung und Wärme zur Entwidelung ger 
bracht und modifilrt ſeyn. 


Ehe ich in dieſe verſchiedenen Formen näher eingehe, will ich die 
Eigenſchaften der — —— — des — und die Rolle, 


I * ! er Y er x D 2 1. D f ' 


De et ns 





9 Beſchrieben im polytehn. Journal Bd. CXI ©. 177. . 
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welche fie’ im verſchledenen Zuſtaͤnden bei’ der Ernaͤhrung fpielen, — 
De 


Man hat gefunden und: julept wurbe es von Dr. Magendle bes 
fiätigt, „daß Hein näherer Beitandtheit der thieriſchen und vegetabilifchen‘ 
Rafrungsmitiel Für fich allein zur Ernährung ber Thiere hinreicht; 
wur. der Pflanzenklebetr macht von biefer allgemeinen Regekieine Aus 
nahnıe : : Wenn: auch. ſein Geruch fade, ja- "einigermaßen widerlich 
und Fein Oeſchmack durchaus nicht: angenehm ift, fo. ervegt'er.docdy ‚für 
fh allen in friſchem Zuftarve, ohne alle Zubereitung ober MWürzumg; 
weder MWiderwille noch Efel, außer Dem fehr. natürlichen Ueberdruß 
ſtets gleicher Nahrung und nährt lange Zeit. ganz vortrefflich.", 

Schon Barmentier Hatte: Berfurhe und Beobachtungen ‚über den 
Eleber, jedoch wur mit getrocknelem angeftelt und aus: ven Refultaten 
geſchloſſen, daß dieſer Körper, obwohl in ſeinem urſpruͤnglichen Zuſtand 
vermoͤge ſeiner chemiſchen Conſtitution dem Fleiſche ſehr aͤhnlich, — 
ag: Austrocknen Feine nährende Kraft mehr befigt. 3. 


Die: Verſuche dieſer beiden Chemifer:. beweiſen beftc: als alle 
—— den außerotdentlichen Einfluß der chemiſchen Verbindung mit 
Waſſer und der Wärme. Soll eine Pflanzenſubſtanz "wirklich nahr⸗ 
haft ſeyn, fo muB das Waſſer fie burchdringen, fich mit jedem ihrer 
Molecüle verbinden und fie in einen Schleim verwandeln koͤnnen, 
defien Weichheit und, Biegfamfeit die verfchiedenen ..Procefie möglich 
machen, durch welche ‚fie. in Chylus (Milchfaft) umgebildet. wird. 


Zm Mehle ‚verbindet ſich bei gewoͤhnlicher Temperatur Bloß der 
Kleber mis dem Waſſer nach Maßgabe ſeines Aggregatzuſtandes und 
erzeugt fo bie, von Dr. Magendie' beobachtete nahrhafte Subſtanz; 
das Stärfmehl hingegen wird bei gewöhnlicher Temperatur vom. Waffer 
nicht Durchdrungen und befigt dann auch feine Raͤhrktaft. 


Im Brei aber, wo das: Wafler im Neberfchuß vorhanden und Die 
Temperatur eine höhere ift, wird bad Stärfmehl durch den Extracttiv⸗ 
ſtoff und. den Zuder des Mehls zerſetzt; das vom Waſſer durchdrun⸗ 
gene Stärkmehl gebt in lösliches Gummi, und feine nun geöffneten und 
ausgedehnten Bläschen gehen in einen. Schleim über ,.der fich zur. Er« 
naͤhrung eignet ober wenigftens zur Beförderung ber weitern Umwand⸗ 
lung des Gummi's im Magen in einen die Ernäprungsfähigkeit in 
höchftem Grabe befigenden. Körper, das Glucos. er 


Die‘ Gaͤhrung und erhöhte Temperatur modificiren alſo in bi 
Brode; weiches ihrer zu feiner Bildung. bedarf, bedeutend die Naͤhr⸗ 
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kraft ber; Beftandthrite. des Mehls und; machen fir zu on ‚ganz 
andern. 


Der durch erhöhte Temperatur: ausgedehnte Bleber beſitzt hie Nähr⸗ 
feaft, welche. er im Mehle hatte, nicht. mehr in demſelben Grade, bat 
aber: dafür eine andere Eigenfchaft erlangt , welche ſich durch die Ges 
ſchmeidigkeit ſeiner zeBigen Organifation in: ber Unentbehrlichkeit feiner 
Bereinigung mit den :andern Speifen. offenbart, deren Aſſtmilirung er 
baburch vorbereitet, daß. er ſie während ber zu ihrer Umbildung: unter 
bem Einfluß. der Bärme; der Zen und 2, EEE IPARBeDeR? 
lichen Zeit im Magen zuruͤckhaält. 


Der durch die Wärme: ju Anorpeligen Blick ————— aleber 
wird ſonach unlöslich und gelangt niemals mit ſeinen urſpruͤnglichen 
Eigenſchaften in den Magen ;. es iſt Daher zu Re ins ex, ſich 
> Theil unter. den Stuhlausleexungen vorfinde. 


Das Stärkmehl; für ſich allein durch Auswaſchen aus bem Mehle 
——— beſitzt keine Naͤhrkraft; aber unter ben Einfluß von Warme 
mit, Waſſer chemiſch verhunden, abſorbirt es durch das Klebernetz, womit 
ed umhuͤllt iſt, die verſchiedenen im Magen abgeſondexten Flüſſigkeiten, 
welche es in Glucos verwandeln und bie ihm in Kiefer Form die naͤh⸗ 
venben. —n extheilen, — vor EIER ————— in Brod 
ag: befaß.: .. u. 

Wir beireifen nun, warum der bef ewige ————— sit 
Bafler hemifch verbundene iind nach feinet Zufammenfepung als aus⸗ 
frgließlicher Nahrungsſtoff gerignate Kleber, im Brobe „bloß noch ber 
unentbehrliche Begleiter bey andern. Nahrungsmittel if, deren Alffimilt- 
rung,: ſowie ERBE. der, N EN bes en ex mechanifch 
unterftüßt, 


Der Kleber ift mithin nicht als ein eigentliches: Rahrungsmittel 
zu betrachten, ſondern als Ballaſt, weil er gemeiniglich in Form von 
Meod gegeſſen wird. 


Dieſer Ballaſt geht gaͤnzlich vom Munde in den — und vom 
Magen in den Darmcanal über, ohne ſich hinlaͤnglich zu verdünnen 
um Chylus zu bilden; und kann ſich daher nicht in Blut verwandelt; 
wenn er aber Die gehörige Beuchtigkeit, Geſchmeidigkeit und Elaſticität 
hicht beſitzt, oder mit einer trägen und feften Maſſe vereinigt ift, fo 
reißt er einen Theil der wahren Nahrung mit fich, und vermehrt ben 
Etuhlabgang in-dem Maaße, daB die Excremente beinahe dem Ber: 
zehrten :gleichkammen. , Es iſt dieß die ‚gewöhnliche. Wirkung. bes. Bros 
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des aus ſolchen: Mehlen,: die zu viel grobe: Kleie enthallen, "Idee wel⸗ 
hen andere Getredenrten beigemengt ſind, oder die zu werdh elaſtiſchen 
Lieber enthalten, kurz welche alle Eigenſchaften vereinigen, um ‚ein zu 
wäfferiges, dichtes und ſchweres Brod zu liefern; denn es iſt nur zu 
oft ber Fall, daß ein Nahrungsmittel, feine volle Wirkung nicht ihut, 
wenn ed mit einer heterogenen Subftanz vermengt wird, ‚welche faſt 
immer nachtheilige Spuren ihrer Beimengung hinterlaͤßt. 


"Da bie Verrichtungen des Magens dutch: eine dichte {mb große 
Maſſe, welche bie Säfte nicht durchdringen" können, behindert werden 
6 erfolgen fe nur unvollkommen, ' und’ das Rakrimgönifttet wird url 
‘verändert duͤrch fein eigenes- Gewicht in die Eingeweide ſortgerifſen, ſo 
daß fi der Hunger bald wieder einftellt und zwar ftätker ale zuvor; 


Daher font es, daß die Landleute ſo vieler Mahlzeiten bedutfen. 


Im Im Mehle iſt alfo, ber Kleber. "allein, in ‚hohem Babe. nahchafi, 
beinahe 7 fehr wie das dleiſch; das TR ‚hingegen if ee in kel— 
nem mertlichen Grade. | 


: Im; Brode Hingegen hat der Biber bu, keine llige und — 
— feine. fruͤhene Nahrktaft perloren; :er. bildet ni 
noch einen geſchmeidigen, elaſtiſchen Perardeitungsapparat ,. welcher ſich 
zur Verwandlung des Staͤrkmehls in nahrhaftes Glucos vollkommen 
eignet; "dr aber letzteres Tür’ fi" allein wicht himlaͤngliche Naährkraft 
Beftgt, fo Tann das Brod den‘ Vergleich⸗ it dem friſchen (mit Waſſer 
"Wem verbundenen) Kleber, der als Nahrunhemittel für ſich auein 
ausreichend‘ iſt nicht aushalten. RL 


Leichtes Brod iR alfo wegen den enwlaclung feiner ‚Bellen, in 
welchen Daß Geſchaͤft der Ernäprung, leicht ‚vor ich ‚geht, zur Nahrun 
tauglicher als dichtes, ſchweres Brod, deſſen geringe Durchdringlichkeit 
‚nicht, wohl, geſtattet, viele ae namentlich ſchwer vinthamis⸗ Speiſen 
damit au genießen. len N Oper Adna 
Sl Die — bes Mehls und des Brodes 
befteht heim exſtern in ‚ber ‚Menge bes Klebers, beim zweiten in ber 
Cohaͤſion und Elaſticiiat besjelben, ohne, daß ihm eine träge fremdartige 
SUR, anklebt die ſeine ‚Ausdehnung beeinträchtigen. koͤnnte. — 


Daß weiße Mehl, gut, aubereiteb und yon RR Quaiitah a 
—* ſeiner Reinheit dad; nahrhafteſte ‚Brod, geben. on zu 

: Dad: Mohl zweiter Sorte; In: welches durch doe zibeite ‚Weutiin 
ia Liwas ſein jertheilte Kieie eindrung mb deſſen Kleber niemals 
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dieſelbe: Cohaͤſen : wie-;in: ber’ erſten ;Sozte hat, kann auch nicht. hirfelbe 
Naͤhrkraßt befigen, obwohl :ed ihm ziemlich nahe. kömmt . 


Das Commißmehl won 15 Procent Asgang) für den Bedarf ber 
Militär-Proviantanftalten unterfcheidet fich von dem gewöhnlichen fäuflichen 
Mehl nur durch bie Zertheilung feiner Beſtandtheile und ihrer Reini⸗ 
gung (Beutelung). 


Das beſondere Mahlverfahren far dieſe Mehiſorte entwicelt durch 
die Reibung nicht ſoviel Hitze, welche ſonſt beim Mahlen die Cohaͤſion 
des Klebers mehr. ober weniger aufhebt; wenn dieſes Mahlverfahren 
aber einerfeit$ ben Vorzug hat, daß die urfprünglichen. Gigenfchaften 
des Kleberd unverändert. bleiben, fo bat ed andererſeits ben Fehler, bie 
Bertheilung, des Getreides gu merringern, fo baß :ein Theil ber. Gruͤtze 
an ber Kleie hängen bleibt, mit welcher fie bei dem Beuteln davon 
geht, daher der Abgang bei ber Analyfe 14 Protent Meber'imd 53 
Stärmehl, Dertrin und Zucker ergibt, was jufammen 67 nahrhafter 
Subftanz ausmacht, Deren ſich der Abgang zum Nachtheil bes Mehls 
bemüchtigt, dad. feinerfeits: aus: benfefben Gründen. viel Kleie zurückhaͤlt, 
veren Gegenwart bei’ dev: Brobbereitung "bie: — des — 
N und: ſie auf. — ‚geringfte‘ Ran rebducirt. | 


Das Comgaißmehl. wird alſo aus gutem Weizen ohne, zu. ‚große. Er: 
Sihung gemahlen und gibt hei der Analyſe eine -reichliche Menge Kle⸗ 
bers, wie ſie die beſten kaͤuflichen — nicht Ben fönnen, der im 


on ta gan 


ee ann’ nicht anders erflärt werben al‘ — bad "Sarinlel 
ben der groben Kleie, deren holzige, fette, träge und unloͤsliche Be— 
ſchaffenheit ihren nachtheiligen Einfluß audübt,. indem biefe Kleie den 
Zufammenhang bed Klebers aufhebt und feine Entwidelung uftterbricht, 
wodurch. befien mechanjſche Wirkungen, wovon die Ernährung abhängt, 
auffallend beeinträchtigt werden; uͤberdieß hält jedes Kleienſchuͤppchen, 
indem es ſich den Wänden der Membranen ber Berdauungdorgane ars 
legt, bie Abſorption auf, ohne welche die Organe ihre Functionen nicht 
volfommen erfüllen koͤnnen. Ich empfehle’ letztere Betrachtung ber 
Beachtung ber Phyſiologen, beftede aber darauf, daß in einem Mehle, 
befien Beftandtheile- in ihrer urſpruͤnglichen⸗ Beſchaffenheit burch das 
Malen ‚nicht veruͤndert wurden und das frei. apa fremhartigen Sub- 
Fangen iſt, hie: atwa micht abgefondette »guahe Kleie allein ſchon bie 











“ber techniſchen Chemie‘; beuf ne —— von a er; 
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Naͤhrkraft vernichtet, weil durch fie, mehr als durch jede andere Ur⸗ 
fache, der Kleber feines Zufammenhangs beraubt wird, in höherem 
Grade als durch Berfälfchungen des [8 in gewiffen Gränzen. Schon 
Pazmentisr, fagte, daß edes "gut, außerpifeig. Brod, welches -Teine 
Kleie enthält, eine gute, fräftige Wahrung abgibt." 


Um fi) von dem unvollfommenen Mahlen und Beuteln des Com⸗ 
mißmehls eine Vorftelung machen zu können, ohne der Analyfe zu bes 
dürfen, braucht man nur das (ſpec.) Gewicht feines Abganges mit dem vom 
gewöhnlichen Mehl zu vergleichen; bei gleiten Volum wird’ man- dis 
fleen fchwerer finden als letztern; er beſitzt auch! einen groͤßern Handels⸗ 
wetth, weil er aus ae und — ber anbere er me nur aub 
— Kleie beſteht. — un ee 


Die, Militaͤrverwaltung konnte wahiſcheinlich ohne Dpfer u heine 
gen, biefes alte Syftem ber fogenannten. öfonomifchen, Mahlmethode 
(mouture &conomique) 8 aufgeben, das gewöhnliche Mahiverfahren 
mit dem. bamit verbundenen Abgang . dafür einführen und dann alle 
hiebei geivonnenen Mehlſorten, Gruͤtze, erſtes zweites Mehl u. ſ. f. 
mengen; aus dieſem Gemenge ließe ſich ein Brod backen welches durch 
ſein Ausfehen und ſeine Eigenſchaften über feine Rahrhaftigkeit keinen 


Zieifei übrig. ließe. | 


Was ud die an ſchweres, dichtte Bond — Banbieute 
und. bie, ihre Meinung, theilenben — ‚norbringen. mögen, 
fo ſyreche id, es vhne Anftond aus, daß, dag Weißhrah erfter und ‚fps 


gar aweiter. Sprie, wenn fe, leicht. find, beher nähren. gie das ſoge⸗ 


nannte Hausbrod,, wis man es auf hem Sande, vorzüglich aber in 
‚ben Militär Pravianfaufalten hat.,.. obgleich ‚had, a Diefes Iegtern 
einen. —— —— Borzug BR NE AR, 
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SH Girardin, aber die Keimkraft alter Gämenförner. 
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ueber die geintruft aller Sanentörner⸗ von u Wrofeſer 
| Girardin. 
| in ten Journal de Pharmacie, Yan. 1849, 6. 46. 


. Belomutlic. behalten, — Sun. vor Außen Ginfifen | ge 
fügt, ‚eine. unheftimmfa. Zeit,ihre Keimfaͤhigkeit; bie: Samen z. B. ber 
Birke, der Zittereſpe, des Stechginfterd, bes Faͤrheginſtegs, bed Zinger 
Hutfrauis, der. Kreuzwurz, ber Heidelbeere, des Heidekrquts, zu tief in 
die Erde gegraben, behalten mwenigftend ein Jahrhundert. lang ihre Ei 
genſchaften. Hundertjähriger Same ber Sinnpflanze ſoll noch gefeimt 
Haben ;' Bohnen welde In Tournefort's Herbarium gefunden wurden, 
Teimten noch ein Jahrhundett nach ſeinem Tode eingeſaͤet, trugen Blu— 
ihen und Geige. © En 

Wie Eap in neuerer geit nachwies, iſt der Grund hievon, daß 
‘die Beftandtheile der Keimhuͤlle ohne Waſſer nicht auf einander wirken 
können. Luft, Acht und Wärme, fagt er, wirfen Dabei nur ſecundär 
und nicht ohne die ürſprüngliche Anregung des Keimproceſſes durch 
Waſſer. Folgende Thatſachen beſtaͤtigen dieſe Behauptung. 


Wohlbeſchaffenes Getreide kann, vor Luft und beſonders Feuchtig⸗ 
keit geihägt, ſehr "lange aufbewahrt werden. Ein Privarmann in 
Neapel, welcher ein” auf einem Berge dor der Städt gelegenes Land⸗ 
haus gekauft hatte und es neu aufbauen Taffen wohte; fand im Grunde 
besfelben ein ungeheure®‘, gut erhaltenes gefüͤlltes Getreibemagaln; zer 
befrachtete mit diefem Getreide mehrere Schiffe und brachte es in den 
Handel, ohne daß jemand bemerkt hätte, daß basſelbe ſchon vor einem 
Jahrhundert geerntet worden fey. Uebrigens befand fich dieſes Ma- 
gazin in einem vulfanifhen Erdreich, in welches Infecten und Feuch— 
tgfeit nicht eindringen, konnten. Die. Mündung, deeſelhen Bar urs 
ſpruͤnglich waheſcheinlich gut verfchloffen worben. 

In der Eitadelle zu Meg wurde im Jahı 1817 ein im Jahr 
1523 errichtete Getreidemagazin entdedt; das Getreide gab, obgleich 
fchon 294 Jahre .alt, ein recht gutes Brod. 

Unter ben Producten Bosniend wird vorzüglich die Hirfe ges 
ſchätzt; in ben Feſtungsmagazinen bafelbft follen Säte mit Hirfe 42 
Jahre lang aufbewahrt worden feyn, ohne daß fie an Rahrhaftigfeit 
und Keimfraft verloren hätten, 
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Das Korn (ber Roggen) behält feine Keimtraft wenigſtens 40 
Jahre lang. 

Die mehligen Samen, welche viel Staͤrkmehl enthalten, wie bie 
Getreidearten und Hülfenfrächte, behalten in der Regel ihre Feimfraft 
viel länger als andere. 


Zu Bicktre wurde im legten Winter ein aufgegrabener Weg mit 
frifher Erde aufgefüllt, die aus- einem Kapellenhof in einer Tiefe von 
1,60 Meter nach Hinwegräumung der darüber befindlichen Erd» und 
Steinfhichten gegraben worden war. Diefe Erde, welche 242 Jahre 
bedeckt geweſen war und nun an die Luft Fam, trug in dieſem Jahr 
allerlei Pflanzen, unter andern: Epilobium pallustre in großer Menge, 
Matricaria Partbenium, Viola bicolor, Geranium dissectum, Erigeron 
canadense, Senebiera corniculata, Aethusa Cinapium, Mercurialis 
annua, Salex alba. Die Eamen dieſer Pflanzen hatten fich alfo fo 
lange in dem urfprünglic fumpfigen, uͤberſchütteten Erdreich er⸗ 
halten. 


In alten Gräbern — hievon liegen. — Faͤlle vor — wurden 
mitunter in Höhlungen der Skelette Samen verſchiedener Pflanzen vor⸗ 
gefunden, welche, obwohl ihr Alter 15 bis 18 Jahrhunderte betrug, nad) 
dem Einfäen fehr ſchön aufgingen; Die aus folchen Samen erhaltenen 
Pflanzen waren Himbeerfträuche, Rosmarin, Chamille. In einem Grab 
aus der gallifch »römifchen Zeit gefundene Samen gaben Heliotropium 
vulgare, Centaurea Cyanus und Medicago lupulina. 


. In einem nad feinem Ausfehen aus ber Zeit der Gallier herruͤh⸗ 
renden Topf, welcher in, einer gewiſſen Tiefe unter ber. Erde gefunden 
wurde, befanden fih Samen mit. fetter Erde zufammengefnetet; obwohl 
ganz ausgetrocknet, gaben . eingefäet, doch noch langen ber Mercu- 
rialis annua. 


Ya fogar die in einem aͤgyptiſchen Sarkophag im brittifchen Mu⸗ 
feum gefundenen Körner :von Weizen und Erbſen gingen noch auf; 
Midenförner jedoch nit. In einer Mumie, welche in Aegypten in 
Gegenwart eines engliſchen Gonfuld geöffnet wurde, fand. man Drei 
Meizenkörner, welche man ber. koͤnigl. Agriculturgefellfhaft in London 
überfandte. Sie wurden eingefäet und lieferten wieder frifche. Saat. 
Die Achren dieſes Weizens find ungemein groß; es fol fich dieſe Sorte 
in Aegypten nicht mehr vorfinden. Eine dieſer Achren, welche ber 
Eerretär der Gefelfchaft öffnete, enthielt 130 hellbraune, längliche Körs 
ner, welche mit dem ruſſiſchen Weizen Aehnlichkeit Haben. Ricinuss 


famen die in einem Agyptifchen Grabe gefunden wurden, gingen nad) 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXIL $. 5. 25 
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Kunth nicht auf, wie überhaupt bie leicht ranzig werbenben ölreichen 
Samen ſich bei weitem nicht fo gut aufbewahren laſſen. Don zwanzig 
Pflanzenarten aus Agyptifchen Gräbern, welche Kunth erkannte, hatten 
neun deutliche Samenförner ; unter diefen waren fieben fo gut erhalten, 
daß ihre ganze Drganifation wahrgenommen werden Eonnte. 


— — nn — — 


Ueber Regeneration der Kartoffel durch Wiederertheilung ihrer 
urſprünglichen Kraft; von Lelieur in Ville-ſur⸗Arce. 
Aus den Comptes rendus, Febr. 1849, Nr. 


Hr. Lelieur glaubt, daß das Verderben der Kartoffelpflanze Haupt: 
fachlich in dem fchlechten Verfahren ihre Ernten aufzubewahren begründet 
fey und in ber Erfchöpfung ber Knollen, indem bdiefelben ben Winter 
hindurch fo viele entfräftete, aufgefchoflene und hinfällige Keime treiben. 


Ich habe mich nämlich, fagt er, von dem Schwächerwerben ber 
Keime durch das nacheinander vorgenommene Zerftören berfelden über: 
zeugt, indem ich vier Kartoffeln von gleicher Geftalt und ziemlich gleicher 
Größe auf ein warmes Lohebeet legte und mit einer Strohdecke bededte; 
nachdem jede mehrere Keime von ungefähr 1 Fuß Länge getrieben hatte, 
zerftörte ich alle diefe Keime und brachte die Kartoffeln auf das Beet 
zurüd, eine einzige auögenommen, welche ich einpflanzte. Mit den drei 
andern fuhr ich ebenfo fort ihre Keime nacheinander zu zerflören, fo 
daß die letzte, als fie eingepflanzt wurde, viermal neue Keime getrieben 
batte und man konnte nun bemerfen, daß die Ernte derfelben viel mehr 
Anzeichen von Krankheiten darbot ald die drei andern, und namentlich 
bie erfte, welche nur fehr unbedeutend und bloß in der Nähe der Wurs 
zeln afflcirt war, — 

Um die Kartoffel zu ſtaͤrken und ſo die Krankheit zum Verſchwin⸗ 
den zu bringen, ſchlaͤgt ber Verf. vor, von ben Spigen der natuͤrlichen 
Triebe, wo das Leben ein fehr Fräftiges ift, Ableger zu machen. 

Die Kartoffel beginnt, im Gegenſatz zu faft allen andern Pflanzen, 
ihr Wachsthum mit der Entwidelung ihres Keimes oder Stengels, dann 
erft folgt bie Entwidlung der Wurzeln, welche um und unter Dem 
Stengel einen Kranz bilden, woraus man fließen Fann, daß die Kraft 
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bee Wurzeln nothwendig von derjenigen des Stengels abhängt, welcher 
fie erzeugt. . 

Das Mittel, defien Anwendung id) vorfchlage, fhöpfte ih aus 
diefen Principien der Vegetation; ich fage: da die oberen Theile der 
Kartoffel völlig gefund geblieben find und der abfleigende Saft, wäh- 
rend er die Pflanze im Durchmefjer vergrößert, die Natur ber fchon ge- 
bildeten Theile, welche durch den auffteigenden Saft an Länge zuneh- 
men, gar nicht verändert — fo dürfte, wenn ich die Eräftige. Spige ber 
Stengel zur Bildung einer neuen Pflanze benuge, mit Grund anzu- 
nehmen feyn, daß fie in ihrer Entwidelung fortfahrend, gefunde und 
reichliche Ernten liefern wird. Mein Borfchlag geht alfo dahin, Ans 
fangs Ianuar einige von der Krankheit möglichft frei gebliebene Kar: 
toffeln in die Erde eined Treibhaufes einzufegen, um Kartoffelkraut⸗ 
ftengel zu erhalten; wenn biefe eine gewiſſe Höhe erreicht Haben, bie 
Spigen biefer Pflanzen Wurzel fchlagen zu laſſen, und zwar frühzeitig 
genug, daß man ſie im Laufe des Mai, oder fpäteftend bed Junius, 
mit der Erdſcholle herausnehmen und ind Feld an freier Luft einfegen 
fann, wo man fle unter der gewöhnlichen Pflege ihr Wachsthum bis 
zur völligen Reife vollenden läßt. Ich Hoffe, daß wenn dieſes Ber- 
fahren von gefchidten Händen und zu paflender Zeit ausgeführt wird, 
die an biefen gefunden und Fräftigen Stengeln wachfenden Knollen felbft 
auch wieder gefund und Fräftig feyn und fortan ber Kartoffel, fie in 
ihrer vollen Reinheit fortpflanzend, zur RN ihrer urfprüng- 
lichen Kraft verhelfen werben. 


LXXXIL | | 
Der Cichorienkaffee, feine Geſchichte und Fabrication , die 
Berfälihungen desſelben und ihre an ; von 2. 
Chevallier. 
Aus dem Journal de Chimie madienle, Me 1849, &, 276. 
J. Geſchichte und Bireliungennk 


Die Fabrication eines Fünftlichen Kaffee's aus der geröfteten Ci⸗ 
chorienwurzel ſcheint aus Holland zu flammen, wo fie fon über ein 
Jahrhundert lang betrieben wird. Sie blieb bis "2 Saft 1801 ein 
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Geheimniß, wo fie dann von ben HHrn. b’Orban in Lüttich (welches 
bamald zu Frankreich gehörte) und Giraud in Hormaing (im Norb- 
Departement) eingeführt wurde. 


In einer Abhandlung bes Hrn. Bayffe über ben Kaffee findet 
man nähere Angaben über die Bereitung bed Cichorienkaffee's, welche 
Hr. Barmentier im Jahr 1806 in ben Annales de Chimie mits 
teilte; fie find folgende: 


„Die zum Bulvern beftimmte Cichorie wird im Frühjahr geſam⸗ 
melt; man bringt die wohlgenährten Wurzeln in die Werfftätte, wo 
fie von ‚ihren Blättern befreit und gewafchen werden, um bie Erde zu 
entfernen. 2° Man zerfchneidet fie (ber Länge nach) in 6 Theile, fchnei- 
bet fie dann mit einem Inftrument, ähnlich der in Deutfchland ges 
bräuchlihen Hederlingsbanf (Futterbank), Flein und trodnet fie in 
Treodenräumen oder Darren. -. Nachdem fie troden find, werben ſte in 
großen Eylindern von Eifenblech, den Kaffeetrommeln ähnlich, geröftet 
(gebrannt), Diefe Röftung kann man mehr oder weniger lang fort- 
feßen, je nach der Farbe, die man dem Product geben will, zu wel- 
chem Zwede ber Arbeiter ein Mufter vor fih hat, Nach dem Röften 
wird die Cichorie grob gepulvert und in Pakete von 150, 250 und 
500 Grammen gebracht, welche mit Etiketten verfehen find, auf denen 
fi) die Namen des Fabrikanten und des Orts befinden. 

Diefes ichorienpulver wird in Holland in fehr verfchiedenen 
Mengenverhältnifien dem Kaffee zugefeht; dad Product befigt eine 
Bitterfeit, welche von ber Cichorienwurzel herrührt und vom Publicum 
als fehr Heilfam betrachtet wird, indem fie die reizende Wirkung bed 
Kaffee's modificitt. Sogar eine fo günftige Vorftellung, fagt Hr. 
Payffe, bat man fi) davon gemacht, daß man feit 1806 fich dieſes 
Präparats allein, ohne Kaffee bedient; und doch befigt es feine andere 
Tugend, als daß es das Waffer, mit welchem man es kocht oder auf- 
gießt, mehr oder weniger färbt, ihm bie Bitterkeit ber in der Eichorie 
enthaltenen Ertractivftöffe mittheilt und. dabei fehr wohlfeil ift im Ver⸗ 
hältnig zur Kaffeebohne. 


- Die Samen ber Erbſe, fügt Hr. Payſſé bei, ber Wolfsbohne 
(Lupine) und Bohne, bie Runfelrübe, Rübe und Bafinafe wurden 


ebenfalls als Surrogat bed Kaffee’ angewandt.” 


se Gegenwärtig ‚werben die Wurzeln nit mehr gewafchen, weil fie dadurch 
an Güte verlieren follen. 





Chevalier, über Cichorienkaffee. 389 


Im Jahr 1814, als Belgien von Frankreich getrennt wurde, er- 
richtete Hr. Orban in ber Nähe von Balencienned eine neue Fabrik, 
welche bald großen Auffchwung gewann. Doch machte diefer Inbuftries 
zweig längere Zeit Feine Sortfchritte; erft vor zwanzig Jahren begann 
er ſich recht zu entwideln, fo daß das Product ein wichtiger Han- 
belsartifel wurde. Bis zu ben lebten Sahren war er auf das Nord⸗De⸗ 
partement beſchraͤnkt; feitbem wurben aber zu Arras, Cambrai, Lille, 
Paris, Senlis, in der Normandie, ber Bretagne, in England ı DIR 
Fabriken errichtet, 8 


Der Anbau der Eichorie‘ wegen der Wurzel und ihrer Verarbei⸗ 
tung zu Saffee, ift in biefen Gegenden eine Quelle des Wohlftandes 
geworben. Die Cichorie bedarf eines guten, tiefen Bodens, welcher 
mittelft des Spatend gut umgearbeitet werden muß; man fäet fie im 
Monat Mat und erntet fie im October; einige Zeit vor dem Ausjies 
ben ber Wurzeln fchneidet man die Blätter ab, weldhe man den Kuͤhen 
gibt. 4 Das Ausheben der Wurzeln gefchieht mittelft bes Spatens 
(Brabfcheits) ; fie werden dann in die Nähe ber Wohnungen gebracht, 
wo man fie in Haufen zufammenwirft und mit Stroh bebedt, um fie 
vor dem Reif, namentlich aber vor Nachtfroͤſten zu ſchuͤtzen. 


Die fo gefammelten Wurzeln werden vorher ber Länge nach, dann 
in der Quere zu 2—4 Zoll langen Stüden zerfchnitten; biefe bringt 
man auf die Darren oder in bie Trodenbehältniffe, welche ſich gewöhnlich 
in ber Wohnung der Landwirthe befinden, und mit harter Steinkohle, 
einer Art Anthracit, die feinen Rauch gibt, geheizt werden. 8 Die 
Wurzeln werden in beiläufig 1 Fuß diden Schichten aufgelegt und recht 
oft umgeworfen, bamit fie nicht anbrennen und die Trocknung fchnell 
vor ſich gehe. Zu viermaliger Wiederholung biefer Arbeit genügen 24 
Stunden. 


Die fo getrodneten Wurzeln find unter dem Namen Cossötes be- 





8 England bezieht feit zwei Jahren beveutende Onantitäten gebarrter Gi- 
chorie aus Frankreich. 


3 Dieß iſt ein nahrhaftes Futter; allein gereicht, ertheilt es aber der Milch 
einen unangenehmen Geſchmack. 


85 Aus dieſer Kohle und Thon werden Backſteine gefertigt, die zum Heizen 
der Darren dienen. SH der Ofen einmal mit ſolchen Badfteinen gefüllt, fo hält die 
Wärme 12 Stunden lang an, ohne daß weiteres Brennmaterial nachgelegt zu 
werden braudt.. 
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kannt; 8 fie werben in Speichern aufbewahrt; gewöhnlich aber ver⸗ 
faufen fie die Bauern gleich an die Unterhändler und bie Eichorienfaffee- 
fabrifanten. Der Preis wechfelt nach dem Ertrag der Ernte, dem Handels⸗ 
bedarf ıc. Der Eichorienkaffeefabrifant röftet Diefe Cossetes nach Maaß⸗ 
gabe feines Bedarfs; er bedient fi dazu großer Kaffeetrommeln, welche 
unter gut ziehenden Schornfleinmänteln angebracht werben; biefelben 
werden durch Dampfmafchinen oder einen Pferdegöpel in Bewegung 
gefegt. Wenn die Röftung hinlänglich vorgefchritten ift, fegt der Ars 
beiter zwei Procent Butter zu und läßt die Trommel einigemal um- 
drehen; bieß gefchieht, um ber Eichorie Glanz und das Anfehen bes 
geröfteten Kaffee's zu ertheilen. 7° Dann wird die Subftanz in Ges 
fäße von Eifenbleh umgeleert und nad dem Erfalten unter vertica- 
len Mübhlfteinen gemahlen, oder zwifchen gehauenen Walzen von Guß- 
eifen (two fich dann weniger Staub bildet). Man beutelt hierauf Das 
erhaltene Bulver und fegt währenddem ein wenig von einem roihen 
Farbftoff zu, um ihm die Kaffeefarbe zu ertheilen. 


Das Product wird dann abgewogen,, in Pafete abgefaßt und uns 
ter verfchiedenen Namen verfauft. 8 


Die Eonfumtien an Eichorienfaffee beläuft fih in Frankreich auf 
6,000,000 Kilogr.; auch ind Ausland wird er verführt. Nach den 
Handelötabellen betrug die Ausfuhr desfelben vom Jahr 1827 bis zum 
Jahr 1836 458,971 Kilogr. im Werthe von 321,232 Fr.; feitdem flieg 
fie noch. z Ä 


HM. Ueber die Berfälfhungen des Cichörienkaffee's und die Mittel 
fie gu erfennen. 


Die gebrannte Cichorie wird oft mit fremdartigen Subſtanzen vers 
mengt ; diefe an den FBabricationsorten felbft gefchehenden Betrügereien 


5 Hie und da werben dieſe Cossetes durd Hürden gefchlagen, um bie Hei- 
nen Würzelhen abzufondern. Do thun dieß nicht alle Fabrifanten, wo dann viefe 
Würzelchen mit in den Bichorienfaffee kommen; es verfieht fih daß dann auch die 
den Wurzeln anhängende Erde im Product bleibt; doc iſt dieß nur bei den ge 
ringeien Sorten der Fall. 

87 Es wire jedoch verfihert, daß der Butterzufag vorzüglich dazu bient , die 
selben Pulver zu befefligen, welche der ichorie betrügerifcherweife zugeſetzt 
werben. ; 

85 Cafe chicoree gros grain, chicoree royale, ch. poudre & canon, se- 
moule, mignonnette, poudre superfine de moka, moka en poudre, cafe des 
dames,, er&me de moka, cafe pectoral, cafe de Chartres, cafe aux In- 
den: ‚„ cafe aux Jevas, cafe a la Tom-Pouce, cafe à la polka, cafe des 
colonies. 
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find, wenn auch ber Gefundheit nicht nachtheilig, doch ein 
im Artikel 423 des feangöfifggen Strafgeſetzbuches vorgefeheneds Ver⸗ 
brechen. 


Die Erfennungsuwittel ſolcher Betruͤgereien find folgende: 

1. Berfälfhung mit geftoßenen Ziegelfteinen, Dder, 
Erde, Fleinen Würzelden. Man trodnet eine Probe ſcharf aus 
und wiegt davon 100 Gramme ab, die man verfohlt und einäfchert ; 
ber Rüditand wird wieder gewogen. 100 Gramme reinen ichorien- 
faffee’d geben A — 5 Procent Rüdftand. Ein größerer Rüdftand beutet 
auf Betrug und fteht mit dem Zufaß in PVerhältniß, Die Unterfuchung 
der Afche laͤßt auch zum Theil erkennen, mit welchen Körpern der Ei: 
chorienfaffee verfälfcht war, 

2. Berfälfhung mit Kaffeeſatz. Diefer, befonders in 
Paris Häufig vorfommende Betrug ift leicht zu erfennen; der verbäcdh- 
tige Cichorienfaffee wird dazu ausgetrodnet, man fült dann ein Glas 
mit Wafjer und wirft ein paar Fingervoll von dem Bichorienfaffee auf 
bie Oberfläche der Fluͤſſigkeit; das Pulver der geröfteten Cichorie faugt 
ſich faft fogleich mit Waſſer an und fällt zu Boden, während ber Kaffee- 
fat. auf der Oberfläche bleibt. Auch das Verhalten der Eichorie unb 
bes Kaffeeſatzes zwifchen den Zähnen bient ald Unterfcheidungsmittel, 

3. Berfälfhung mit geröftetem Brod, Ueberreſten von 
Nudelmehl, Fadennudeln. Dieſe Verfaͤlſchung geſchieht mit ge» 
ſammelten Brodkruſten, welche nicht immer rein find; fie werden im 
Badofen geröftet, dann zerrieben und dem ichorienpufver zugefebt, 
Diefe Beimengung kann man durch Jodwaſſer erfennen., Der Abfub 
reiner Cichorie wird nämlich durch dasſelbe nicht blau gefärbt; der Ab⸗ 


fub von der mit geröftetem Brod vermengten nimmt aber bavon eine ' 


blaue Farbe an. Die mit Ueberreften von Nudelmehl und Fadennu⸗ 
bein vermengte Cichorie wird auf gleiche Weife erkannt. Jedenfalls 
müffen bie Abfüde wohl verdünnt werden, um die Einwirkung des Job» 
waflers auf diefelben gut beobachten zu Fönnen, 


4. Verfälfhung mit geröfteten Eicheln. Diefe kann 1) 
durch Jodwaſſer; 2) durch fehmefelfaures Eiſenoxyd erfannt werben. 
Das Jodwaſſer in gehöriger Menge (etwa 10 Theile auf 1 Theil Ci, 
horie) dem mit Eicheln verfepten Abſud zugegofien, nimmt eine Deuts 
lid) blaue Farbe an, welche. nach einigen Augenbliden wieder vers 
fhwindet ; eine dem Abfud reiner Eichorie fremde Eigenſchaft. Das 
fchwefelfaure Eifenoryd, fo verfälfchter Cichorie zugeſetzt, wird ſchwarz, 
was bei der reinen nicht der Fall iſt. 


— 


392 iscelen. 


5. Berfälfhung mit geröfleten Samen.von Graſsarten 
(Sramineen). — Diefe Berfälfhung ift buch Jodwaſſer jehr leicht zu 
erfennen; auch hier tritt blaue Kärbung ein, und zwar um fo inten- 
fiver, je größer der Zufag if. 

6. Berfälfhung mit geröfteten Weißbohnen, Shmink 
bohnen, Erbfen. — Diefe ift zu erkennen 1) durch Jodwaſſer, welches 
durch den Abfud eines ſolchen Gemenges blau gefärbt wird; 2) durch 
feäwefelfaures Eifenoryd, welches darin eine ſchwarze Färbung und einen 
mehr oder weniger reichlichen Niederfchlag Hervorbringt, was beim reinen 
Gichorienfaffee nicht der Kal if. 

7. Berfälfhung mit Cacaoſchalen. — Diefe Beimengung 
fol flattfinden, ift aber nicht wahrfcheinlich; follte diefer Betrug aber 
vorfommen, fo ließe er ſich mittelft der Loupe leicht erfennen, wobei Die 
in ihrem Gefüge von der Eichorie ganz verfchiedenen Schalentheilchen 
wahrgenommen werben Tönnten. Außerdem zieht das Cacaoſchalen⸗ 
pulver auch Fein Wafler ein, wie die Cichorie, fo daß es auf der Ober- 
fläche des Waſſers bliebe und behufs weiterer Unterfucdhung abgefondert 
werden fönnte. 

8 Berfälfhung mit dem Pulver alter Rinden — 
Diefer Betrug wurde vermuthet, ift aber noch nicht vorgefommen. Er⸗ 
fannt würde er durch Behandlung bed Abfudes mit Eifenvitriol, welcher 
eine ſchwaͤrzliche Faͤrbung und einen Niederſchlag Hervorbrädhte. 


9, Berfälfhung mit geröfteten Runfelrüben und gel- 
ben Rüben. — Um biefe Berfälfhung zu entdeden, ift bis jest noch 
fein Mittel befannt. 


Miscellen 


Verzeichniß der vom 28. Februar bis 28. März 1849 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Elemence Kurk in Wandsworth: auf Berbefierungen an Webeftühlen. 
Dd. 28. Yebr. 1849 

Dem Obed Slate, Direetor der Thames Tafelglas:Gompagnie: auf verbeflerte 
an zum Erzeugen und Bollenden von Scheiben» und Tafelglas. Dad. 
28. Febr 

Dem Joſeph Barker, Künftler in Esher⸗ſtreet, Kennington: auf eine vers 
befierte Conſtruetion ber Regen s und Sonnenſchirme. Dd. 28. ehr. 1849. 
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Den Ingenieuren John Hick in Bolton⸗le-moors und William Gratrir in 
Salford, Lancafhire: auf Verbefferungen an Schiffs-Dampfmafhinen und an dem 
Treibapparat für Schiffe. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Benjamin Biram in Wentworth, Graffhaft York: auf Verbefferungen 
an Grubenlampen. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Robert Pollard in Topsham, Grafihaft Devon: auf BVerbefferungen 
an der Mafchinerie zur Fabrication von Seilen. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Henry Erosley, Ingenieur in Emerfonzftreet, Grafſchaft Surrey: auf 
verbeflerte Apparate zum Heizen und Beleuchten, ferner zum Trodnen verſchiedener 
Subftanzen. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Perceval Barfons, Givilingenienr in Lewisham, Graffchaft Kent: auf 
Berbeflerungen an den Eifenbahnen, ihren Locomotiven und Wagen. Dd. 28. Febr. 
1849. 

Dem Amedee Remond in Birmingham: auf eine verbeflerte Mafhinerie zur 
Fabrication von Briefeouverts. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem William Brindley, Papiermahes Fabrifant in Twickenham: auf Ber: 
befferungen in der Fabrication waflerdichten Papiers. Dd. 28. Febr. 1849. 

Den Charles Jacob, Ingenieur in Nine Elms, Graffhaft Surrey: auf Ver: 
befierungen in der Babrication irdener Röhren. TDd. 28. Febr. 1849. 

Den Dion de Bourcicault im Quadrant, Regent-ſtreet, Graffhaft Midd—⸗ 
lefer: auf einen verbeflferten Apparat zum Bertheilen von Wlüffigfeiten für lands 
wirthſchaftliche Zwecke. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Thomas Rowlandfen, Chemifer in Liverpool: auf verbeflerte Metho⸗ 
den gewifle Mineralwafler zu behandeln um PBroducte daraus zu erhalten, und Vers 
fahrungsarten um gewiffe Metalle aus ihren Verbindungen zu gewinnen. Dd. 
28. Febr. 1849. 

Dem Charles Rohaz. Kaufmann im New = court, City von London: aufBers 
befierungen in der Fabrication von Zinkoxyd und im Bereiten von Farben und Kitten 
mit Sintoryd. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Pierre David zu Paris in Branfreih: auf Verbefferungen im Bleichen 
der Baumwolle. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem Job Eutler, Eivilingenieur in Spark Broof bei Birmingham: auf 
Berbefferungen in der Fabrication metallener Röhren. Dd. 28. Febr. 1849. 

Dem George Wilfon in Belmont, Baurhall: auf Methoden um bei fetten 
Subſtanzen die flüffigeren Theile von den fefteren abzufondern und um fette Sub: 
flanzen von frembartigen Marerien zu trennen. Dd. 28. Febr. 1849 

Dem Edward Wefthead, Fabrifant in Manchefter: auf Berbefferungen in der ' 
Fabrication von Watte, Dd. 3. März 1849. 

Dem Henry Jennings, Chemifer in Abbey-ſtreet, Bermondfey: auf Vers 
befierungen in der Babrication von Delfirniffen für Pigmente und auch in der Fa- 
brication von DBleiweiß. Dd. 5. März 1849. , 

Dem Eivilingenteur Nathan Defries in Graftonsflreet, Fitzroy⸗ſquare, und 
George Petit in Broofsfireet, Newsroad, Graffhaft Midplefer: auf ihr Ber: 
fahren Apparate, welche Blüffigfeiten enthalten, mittelft Gas zu erhigens ferner ihre 
Berbeflerungen im Heizen und Ventiliren der Gebäude, fowie an den Gasmeflern. 
Dd. 5. März 1849. 

Dem William Balmain und Edward Parnell, Chemiker in St. Helens, 
Lancafhire: auf Berbefferungen in der Olasfabrication und in der Bereitung gewifier 
Dazu erforderlicher Materialien. Dd. 5. März 1849. 

Dem Samuel Banfs, Müller in Weft Leigh, Lancafhire: auf Verbefferungen 
an den Mahlmühlen für Getreide. Dd. 5. März 1849. 

Dem William Henry Green in Bafinghallsftreet, City von London: auf ihm 
mitgetheilte DBerbefierungen in ber Bereitung von Brennmateria. Dd. 5. März 
1849. 


Dem James Baird und Alexander Whitelam, in Gartsherrie, Grafſchaft 
——— Schottland: auf Verbeſſerungen in der Ciſenfabrication. Dd. 7. März 
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Dem Andrew Shanks, Ingenieur in Robert⸗ſtreet, Adelphi: auf eine vers 
befierte Methode gewiflen Metallen im gefchmolzenen Zuflande Form zu geben. Dd. 
14. März 1849. 

Dem John Smith in Hare Craig, Dundee: auf Berbeflerungen in der Fa⸗ 
brisation von Weizenmehl zum Brodbaden. Dd. 14. März 1849. 

Dem Robert Moore, Advocat in London: auf ein verbefiertes Verfahren Bud- 
flaben und Figuren für die Aufichriften der Raufmannsläden zu verfertigen. Dd. 
14. März 1849. 

Dem George Wilſon in Belmont, Baurhall: auf Berbefferungen in ber Fa⸗ 
brication von Kerzen und Nachtlichtern. Dd. 14. März 1849. 

Dem James Brooke in Bamden- town: auf Verbefferungen an Lampen. Dd. 
14. März 1849. 

Den Ingenieuren Thomas Clarke in Hadney, Middleſer, und Thomas Mo t- 
ley in Briftol: auf Berbefferungen im Gewinnen und Anwenten von Triebfraft, 
ferner auf Verbeſſerungen an Eifenbahnen. Dd. 14. März 1849. 

Dem Robert Plummer, Babrifant in der Stadt Newcaftle- on: Tyne: auf 
Berbeflerungen an den Mafchinen, Inftrumenten und Berfahrungsarten, welche man 
beim Zubereiten und Berarbeiten des Flachfes anwendet. Dd. 14. März 1849. 

Dem William Payne, Uhrmacher in New Bond-flreet, Graffhaft Middleſer: 
auf Verbefferungen an Pendeluhren und Tafchenuhren. Dd. 14. März 1849. 

Dem Alexander Swan, Fabrifant in Kirkaloy, Graffhaft Fife: auf Verbeffe- 
rungen an Heizapvaraten und im Anwenden heißer Luft zu induftriellen Zweden. 
Dd. 14. März 1849. 

Dem Rilliam Grafrir, Bleiher und Färber in Salford, Lancafhire: auf 
Verbefferungen im Trodnen und Appretiren der Gewebe. Dd. 14. März 1849. 

Dem Ignacio de Barros aus Liffabon: auf eine verbeflerte Mafchinerie zum 
— von Leiſten für Stiefel und Schuhe, von Flintenkolben sc. Dd. 14. Mär; 
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Den William Bragg in Queens-row, Pentonville: auf Verbefferungen im 
Forttreiben mittelft des atmofphärifchen Druds. Dd. 14. März 1849. 

Dem Francis Thomfon, Med. Dr. in Glasgow: auf Berbefferungen in der 
Gewinnung des Kupfers aus feinen Erzen. Dd. 14. März 1849. 

Dem Pierre EChauffourier, Kaufmann im Regent’s- Duadrant: auf Ber: 
befieeungen in der Yahrlcation von Tafhenuhren. Dd. 14. März 1849. 

Dem Peter Lecomte de Fontainemoreau in London: auf Verbeſſerungen 
im Ueberziehen metallifher und nicht: metallifher Körper. Dd. 14. März 1849. 

Dem Alfred Vincent Newton im Ghanceryzlane: auf Berbeflerungen in der 
Fabrication fammtartiger Zeuge. Dd. 19. März 1849. | 

Dem Joſeph Beranger, Eivilingenieur zu Lyon In Frankreich: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an Mufchinen zum Wägen. Dd. 19. März 1849. 

Dem Thomas Ruffell, Röhrenfabrifant in Wednesbury, und John Wool⸗ 
ri, Chemiker in Birmingham: auf Verbefferungen im Ueberziehen von Eifen und 
gewiſſen anderen Metallen und Legirungen. Dd. 19. Mär 1849. 

Dem Samuel Hall, Eivilingenteur in London: auf VBerbefferungen an ben 
Apparaten zum Verbrennen des Raus und zur Verhinderung der Dampffeflel- 
Grploftonen. Dad. 19. März 1849. 

Dem George Knor in Moorgatesitreet, London: auf Berbefferungen an Gifen- 
bahnwagen. Dad. 19. März 1849. 

Den Alerander Mac Dougall, Ghemifer in Longfight, Lancafhire: auf fein 
Berfahren aus der zum Wafchen und Behandeln der Wolle, ferner zum Behandeln 
von Wolle, wollenen und baumwollenen Babricaten, angewandten Flüffigfeit nüblidye 
Producte zu gewinnen. Dd. 20. März 1849. 

Dem Charles Pickering, Kaufmann in Liverpool: auf Verbefferungen im 
Abdampfen von Soole und andern Flüffigfeiten. Dd. 20. März 1849. 

Dem Charles Siemens, Ingenieur in Birmingham: auf Verbefferungen an 
den Dampfmafchinen und im Abbanıpfen von Flüffigfeiten. Dd. 20. März 1849. 

Dem William Parkinfon, Gasmeter- Fabrifant im Gottage=lane, City: 
road: auf Berbefferungen an Gass und Waflermetern. Dd. 20. März 1849. 
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Dem Iohn Macintofh im Bedford⸗ſquare: auf Verbeſſerungen an den Defen 
und der Mafchinerie zum Gewinnen von Triebfraft, ferner im Reguliren, Meſſen 
und Regiftriren des Stromes von Flüffigkeiten. Dd. 24. März 1849. 

Dem David Henderfon, Ingenieur der London Works in Schottland: auf 
Berbefferungen in der Fabrication von metallenen Abgüflen. Dd. 26 März 1849. 

Dem NAlerander Parkes, Shemifer in Harborne, Staffurbfhire: auf Berbeffe: 
rungen im Ablagern und der Gewinnung gewifler Metalle und Legirungen, ferner 
verbefierte Methoden gewiffe Metalle und Legirungen zu verarbeiten. Dd. 26. März 
1849. 


Dem Stephen White, Gasingenieur in Mancheſter: auf Verbeſſerungen in der 
Fabrication von Gaſen und deren Anwendung zum Heizen und zur Rauchverzehrung; 
— au — an rauchverzehrenden Oefen. Dd. 26. März 1849. _ - 

Sohn Mafon, Mechaniker in Rochdale, Lancafhire, und George Eol: 
lier 2 "Barnaley, Yorkſhire: auf Verbefierungen an den Mafhinen zum Bor: 
bereiten und Spinnen von Baunmolle, ferner an den Schlihtmafhinen und Webe⸗ 
ftühlen. Dd. 26. März 1849. 

Dem George Thomfon in Camden-road und James Elms in New: road: 
au a an der Mafchinerie zum Schneiden von Brennholz. Dd 28. März 
184 

— William Buckwell, Civilingenieur in Batterſea, Surrey: auf ſein ver⸗ 
beſſertes Verfahren künſtliches Brennmaterial zu comprimiren und in feften Zuftand 
zu bringen. Dd. 28. März 1849. 

Dem Richard Sathell in Rockingham, Grafihaft Northampton: auf Ber 
befferungen an den Säemafchinen und den Mafhinerien zum Behaden und Bearbeiten 
der Felder. Dd. 28. März 1849. 

Dem Pierre Ouerin in Havre: auf Berbefferungen im Steuern der Schiffe. 
Dd. 28. März 1849 

Den Fabrıfanten Charles Green und James Newman in Birmingham; auf 
Verbeſſerungen in ber Babrication von Cifenbahnrädern. Dd. 28. März 1849. 

Den Buͤchſenmachern George Manton in Doverzfireet,, Piccabillo und Jofiah 
Harrington im Regent's-circus: auf Verbefferungen im Abbrüden und Losſchießen 
von Beuergewehren Dd. 28. März 1849. 

Dem Francis Nouillon, Fabrifant in Princes=ftreet, Hanover-ſquare: auf 
Verbeſſerungen im Berferrigen von Hüten, Kappen und Müpen. Dd. 28. März 
1849. 

Dem William Hartley, SL in Bury, Lancafhire: auf Berbeflerungen 
an Dampfmafchinen. Dd. 28. März 1849 

Dem Frederik Norton in Rascelles Hal, Dorf: auf Verbefferungen im Er⸗ 
zeugen gemufterter Wabricate. Dd. 28. März 1849. 


Dem Dsborne Reynolds in a Grafſchaft Effer: auf Berbefierungen 
an Eifenbahnen. Dd. 28. März 18 


Dem Thomas Harrifon, ae in Liverpool: auf eine verbefferte Eons 
firuction der Badöfen. Dd. 28. März 1849. 


Dem James Wilſon in Glasgow: auf Berbefferungen in der Babrication von 
Schwefelfäure und Alaun. Dd. 28. März 1849. 


Dem James Fletcher und Thomas Fuller in Salford, Lancafhire: auf Ver⸗ 
befierungen an den Mafchinerien zum Drehen, Bohren, Hobeln und Schneiden ber 
Metalle. Dd. 28. März 1849. 


Dem James Lawrence, Bierbrauer in Kolnbroof, Grafſchaft Middleſer: auf 
Verbeſſerungen im Brauen von Würze für Ale, Porter sc. und im Lagern der Biere. 
Dd. 28. März; 1849. 


Dem John Britten, Babrifant in Birmingham: auf Verbeflerungen an ben 
Methoden und Apparaten zum Kochen, Conferviren und Zubereiten von Getränfen 
und Nahrungsmitteln; ferner eine verbefferte Conftruction der verticalen Braten- 
wender und ihrer Fetten. Dd. 28. März 1849. 


Dem William Bedett, Tuhhändler, und Samuel Powell in Northwid, 


Graffhaft Chefhire: auf Verbeflerungen in ber Berfertigung gewiſſer Artikel zu 
Kleidungsflüden. Dd. 28. März 1849: 
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Dem Henry Howarh am Railway⸗place, Fenchurch⸗ſtreet: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Glasfabrication und an den Oefen zum Schmelzen und Läutern des 
Glaſes. Dd. 28. März 1849. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April und Mai 1849.) 


Verbefferungen an den Hochdruckdampfmaſchinen und Locomotiven; von 
Remond, Ingenieur in Birmingham, . 


Hinfihtlih der Dampfmaſchinen blieb Bisher ein wichtiges Problem zu löfen, 
nämlich die Befeitigung des Widerflandes (der Compreſſion oder des Druds), welcher 
durch den Dampf feibft unter dem Kolben hervorgebracht wird. Diefer Drud ift bei 
den beften bisherigen Syſtemen von firen oder beweglichen Dampfmafchinen flets bes 
trächtlich ; wenn man ihn vermeiden fönnte, fo würde man entfpredend an Trieb- 
Fraft gewinnen und folglih an Brennmaterial erfparen. 

Alle Syftenie von Dampffchiebern find an diefer Schwierigfeit gefcheitert und mußten 
nothwendig fcheitern, weil fie den» abfoluten Gegendruck nicht zu verhindern ver: 
mochten, welcher auf den Kolben während der Zeit des Dampfaustritts wirft; zahl 
reihe, noch in der legten Zeit mittelft des Indicatord angeftellte Verſuche ergaben, 
daß der Verluft in Folge des Widerflandes (Druds) auf der Rüdfeite des Kolbens, 
im Mittel 42 Proc. bei Hochdruckmaſchinen beträgt, welche wie die Locomotiven mit 
großer Geſchwindigkeit gehen. 

Bei dem neuen Syftem gibt man dem Dampfaustritt eine drei- bis viermal 
größere Deffnung als feinem Eintritt und man fann die Ausfirömungsöffnung faſt 
während des ganzen Kolbenlaufes vollfommen offen laſſen; es ift daher fo zu fagen 
faft feine Compreffion des Dampfs auf der Nüdfeite des Kolbens -möglid. 

Bei diefem Syſtem vermeidet man den abfoluten Gegendrud auf den Kolben 
während der Zeit des Dampfaustritts; ein Hauptvortheil diefer Verbeſſerung ift bie 
Pergrößerung der Gefchwindigfeit des Kolbens, welcher bei der Leichtigfeit, womit 
der Dampf entweichen fann, faft gar feinen MWiderfland mehr Hat, während ber 
Gegendruck des Dampfs es bisher unmöglich machte, ohne bedeutend größeren Auf: 
wand an Brennmaterial große Gefchwindigfeiten bei den Locomotiven zu erzielen. 

Diefes Syſtem gewährt bei feiner, Einfachheit und Bortrefflichfeit noch den 
großen Bortheil, daß es fi ohne Schwierigfeiten mit geringen Koften bei den jegt 
gebräuchlichen Mafchinen anbringen läßt. | 

Anfangs hat man fi) damit begnügt, die Deffnung, durch welche der Dampf 
aus dem Cylinder in die Atmofphäre entweiht, zu vergrößern; der Dampf wird 
aber, bevor er an dieſer Deffnung anfommt, auf feinem Laufe comprimirt. 


Um diefem befanntermaßen nadıtheiligen Umftand zu begegnen, läßt man den 
Schieber der Austrittsöffnung voreilen, was aber ein reiner Dampfverluft tft; ber 
Kolben, welder noch nicht am Ende feines Laufes anfam, wird nämlich bloß durch 
die erlangte Bewegung vorwärts getrieben, und wenn dieſes DVoreilen nicht ertheilt 
wird, die Schieber feine vegulirten Sperrplatten haben und ben Dampfzutritt noch 
vor dem Ende des Kolbenlaufes abfperren, fo fperren fie zu gleicher Zeit den Aus⸗ 
tritt desjenigen Danıpfes ab, welcher feine Leiftung vollbradht hatte; es findet dann 
eine Gompreffion ftatt, welche bei Locomotiven mit großer Gejchwindigfeit nahezu 
50 Proc., im Mittel 40 bis 42 Proc. beträgt. 


Un allen dieſen Uebelftänden abzuhelfen, benupt Hr. Remond zur Steuerung 
zwei von einander vollfommen unabhängige Schieber; der eine berfelben läßt den 
Dampf an einer beflimmten Stelle zutreten und ihn nach vollbrachter Wirkung durch 
eine fo große Oeffnung als man wünfht entweihen, während der andere Schieber 
feinerfeits diefelbe Role fpielt, fo daß man bei jevem Umgang unzweifelhaft eine fo 
genaue und voriheilhafte Vertheilung des Dampfs erhält, als man wünfchen kann. 
Remond macht feine Schieber von einander unabhängig, obgleih thnen die Bes 
wegung — welche fie in den Stand feßt, die doppelte Function des Zulaflens und 
Auslafiens des Dampfs zu verrichten — von berfelben Duelle aus ertheilt wird. 
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Um den unabhängigen Schiebern die Bewegung zu ertheilen, wendet er eine 
doppelte fpiralförmige Rolle anz die auf derfelben verzeichneten Wege machen die 
Schieber an den mittelft geeigneter Stangen firirten Punkten fteigen, anhalten und 
finfen, und zwar mit einer Regelmäßigfeit und Genauigkeit, wie man fie mit dem 
Greentricum nicht erhalten koͤnnte, obgleich fih auch Iehteres zum Steuern derfelben 
unabhängigen Schieber benugen läßt. Armengaud. (Moniteur industriel, 
1849, Nr. 1849) 


Pott's meffingene oder bronzene Heizröhren, welche innen mit einer 
Legirung überzogen find, zum Gebrauch für Locomotiven und andere 
Dampfmafchinen. 


Man hat fhon längft bemerft, daß die meffingenen oder bronzenen Hetzröhren, 
welche zum Theil die Heisflächen der Locomotiven und einiger anderen Dampfmaſchinen 
bilden, mit der Seit in ihrem Innern durch feharffantige Kohksſtückchen, welche der 
lebhafte Luftzug mitreißt, bedeutend angegriffen werden. Gin Babrifant folder Möh« 
ren zu Birmingham, T. Bott, glaubte zu bemerken, daß diefe Kohfeftüdchen bie 
verlötheten Stellen der Heizröhren weit weniger angreifen als das Metall der Röhs 
ven, und ſchlug daher vor, legtere innen ganz mit Hartloth zu überziehen oder zu 
doppeln. Er verwendet biezu die befannte Legirung, welde aus drei Theilen des 
feinften Kupfers und zwei Theilen Zink mit einem Zufag von 20 Loth Zinn auf 
100 Pfd. der Legirung beſteht. Er gießt aus diefer Legirung Bleche, biegt fie auf 
gewöhnliche Weife in Form einer Röhre von dem erforderlichen Durchmeffer zus 
fammen, fo daß fih die Ränder bloß. .berühren, läßt fie glühen und wieder abs 
fühlen, zieht fie, um fie zu verlängern und die Ränder gut an einander zu paffen, 
und fledt dann über jede (ohne Zwang anzuwenden) eine meffingene ober bronzene 
Röhre. Diefe zufammengefeßten Röhren werden auf einen fegelförmigen ftählernen 
Dorn gefhoben, deſſen Durchmeſſer an jeder Baſis um 1Y, Millimeter Heiner als 
die Roͤhrenweite ift (nicht nur um das Ausziehen diefes Dorns zu erleichtern, fondern 
auch um der Röhre an dem Ende, wo fie in’ der Keuerfaftenplatte befeftigt wird, eine 
größere Dicke zu verleihen); in dieſem Zuſtande zieht er Die Röhren wie gewöhnlich 
auf der Ziehbank. Die aus der Legirung beitehende Innere Röhre braucht man nit 
zu löthen, weil die Dice der meffingenen Röhre hinreichend ift um dem Drud zu 
wiberftehen, und Fein Wafler durch letztere Hindurchdringen kann. Diefe Doppelung 
muß beiläufig gwei Drittel von der Diele der fertigen Röhre haben und die äußere 
meffingene Röhre das Drittel diefer Die. (Moniteur industriel, 1849, Nr. 1348.) 


— — — — 


Inſtruction für die Behandlung und den Dienſtgebrauch des elektro— 
magnetifchen Telegraphen (nach dem Sarbely’fchen Syftem) auf ber 
Zaunusbahn. 


Behandlung. 


1. Der Zeiger ber Anzeigefcheibe muß in der Ruhe immer auf dem Punkt, 
der Punkt des Mittheilers immer unten an dem ſenkrecht eingefchlagenen Stifte 


ſtehen. 

Sollte bei dem Schluß der Depeſche der Zeiger nicht auf den Punkt zurück⸗ 
kehren, fo muß dieſes bald moͤglichſt durch Drüden auf den dazu beſtimmten Knopf 
bewerfftelligt werben. i 

Der Gang des Telegraphenapparates ift abhängig von dem Aufziehen, was 
nicht verfäumt werden barf. j 
3. Bei dem Drehen des Mittheilers iſt darauf zu achten, daß derfelbe nie 
rüdwärts, fondern von ber Linken zur Rechten gebreht werde. 
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4. Der Buchſtabe, welcher an dem anderen Orte bezeichnet werben foll, wirb 
in einem mäßig fchnellen Tempo, ohne dabei anzuhalten, nad unten an ben 
Stift gedreht. 

5. Bei dem Schluß eines Wortes wird der Punkt des Mittheilers einmal, bei 
dem Schluß der Depefche zweimal nach unten gebreht. 

6. Um die Aufmerffamfeit am anderen Orte zu erregen, d. 5. die Glocke fpie- 
len zu laflen, wird das A des Mittheilers nach unten gedreht und eine Weile fliehen 
gelafien; alsdann dreht man die Scheibe des Mittheilers, bis die eigene Station auf 
dem concentrifchen Ringe, unten am Stift, erſcheintz darauf wird der Mittheiler 
abermals gedreht, bis auf dem concentrifhen Ringe die Station am Stift erfcheint, 
a — man telegraphiren will, und darauf der Mittheiler auf den Punkt zu⸗ 
rädgefühtt. 

Die Station, für welche die Nachricht beftimmt ift, dreht fodann den Mittheiler, 
bis die eigene Station am concentrifhen Ring unten am Stift fteht, und führt ale 
tann den Mittheiler auf den Punkt zurüd. 

Wird das Signal nicht zurüdgegeben, fo muß die Operation wieberholt werden, 
bis Antwort erfolgt. 

7. Hierauf wird bie kurz und deutlich abzufaflende Depefche telegraphirt. Um 
jedoch ficher zu feyn, daß jedes einzelne Wort verſtanden ift, gibt die die Depefche 
empfangende ‚Station den auf jedes Wort erfolgenden Punkt zurüd. Im Fall ein 
Wort nicht verflanden wird, ift flatt des Punktes der Buchftabe N zurüdzugeben, 
worauf das nidhtverflandene Wort noch einmal telegraphirt werden muß. 

8. Bei Gewittern find, vermöge der angebrachten Vorrichtungen, bie Apparate 
von der Linie auszufchließen. 

9. Die Flüffigfeit in den Gläfern außerhalb der Thoncylinder muß immer 
blau feyn, mas dur Hineinlegen einiger Stüdchen Kupfervitriols bewirkt wird; 
auch ift die Flüffigfeit flets in der Höhe des cylindrifchen Kupferſtreifens zu erhalten, 
was fowohl außerhalb als innerhalb der Thoncylinder durch Hinzugießen von Waſſer 
gefchieht. Die Wlüffigfeit anperhalb der Thoncylinder darf jedoch niemals mit ber 
im Innern der Thoncylinder befindlichen fich vermifchen. 

10. Das Binfrieren der Batterien zur Winterszeit muß verhütet werben. 


Dienfigebraud. 


Der eleftro smagnetifhe Telegraph ift zur Mittheilung dienſtlicher Nachrichten, 
deren Beförberung dur dic Züge nicht rafch genug erfolgen fann, beftinmt. Die 
Mittheilung befonderer Nachrichten darf nur mit Genehmigung eines Mitgliedes des 
Berwaltungsraths. des Directors oder Bahninfpectors erfolgen. 

Die durch den elektro magnetifchen Telegraphen beförderten Nachrichten und bie 
darauf erfolgten Antworten werden in das auf den Stationen befindliche, dazu be⸗ 
fimmte Journal unmittelbar eingetragen. 

Negelmäßig wird der erfolgte Abgang der Züge gemeldet: 

a) von Hattersheim nah Frankfurt und Gaftel; 
b) von &aftel nah Biebrih und Caſtel. 
c) vou Wiesbaden nah Biebrih und Wiesbaden; « 

Venfpäten fi Die Züge bei ihrem Abgang auf den Hauptflationen, fo ift Diefes 
jedesmal mitzutheilen. Alle Ereigniffe, welche überhaupt auf den Cours ber Züge 
influiren können, find von den betreffenden Stationen allenfall® dahin anzuzeigen, wo 
die Nachricht zu willen nöthig ift. 

Abbreviaturen, willtürlihe Bezeichnungen ꝛc. find bei der telegraphifchen Cor⸗ 
refpondenz nicht geftattet; es müffen vielmehr die einzelnen Worte vollftändig mits 
getheilt werden, weil dadurch jeder Irrtum unmögli wird. 

Greignet fi während der Fahrt etwas an der Mafchine oder an dem Zuge, 
welches eine telegraphifche Mittheilung nad andern Stationen nothiwendig macht, fo 
hat der betreffende Zugeommiflär Die Depefche aufzuſchreiben und an die zunaͤchſt ge⸗ 
legene Station zur Mittheilung zu übergeben. 

Die Bahnhofsverwalter, reſp. die Caſſiere der Zwifchenflationen, behandeln den 
Telegraphen - Apparat ihrer Station und haben denfelben unter Berfhluß zu halten. 
(Eifenbahnzeitung, Mai 1849, Nr. 21.) 


— —— nn 
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Petit's Mafchine zur Fabrication von YBuchdruderlettern aus Kupfer. 


Diefe von Hrn. Petit erfundene Mafchine, welche als ein wefentlicher Fort: 
fhritt in der Typographie zu betradhten ift, wurbe unlängft in einer Verſammlung 
der Royal Society in 2ondon zur — Zufriedenheit in Thätigfeit geſetzt, und 
iſt gegenwärtig dem Publicum in Bartlett’s-buildings, Holborn, ME Anfiht aufs 

geftellt. Der Zwed des Erfinders war, anflatt der jet gebräuchlichen gegoflenen 
Leitern, folche mittelft einer felbftthätigen Mafchinerie aus Kupfer zu verfertigen. 
Von einen rotirenden Rad aus geht der Kupferbraht durch eine Reihe von Hebeln, 
Rädern, Rollen ıc. und wird in dem Augenblid, wo feine Größe mit mathematifcher 
Genauigkeit beftimmt worden ift, durchſchnitten; nachdem er dann noch zwei andere 
einfache Mafchinen paffirt hat, ift Die Letter fertig. Mittelſt einer Letternmafchine, 
welche durch eine Keine Dampfmafchine getrieben wird, Tonnen 60 Leitern in ber 
Minute oder täglich 36,000 gefchlagen werben. Die Schärfe und Schönheit bes 
Druds mit ſolchen Lettern erfreute alle Kenner. Der Erfinder nennt feine Mafchine 
apyrotype machine, weil die Leitern flatt gegofien, bei gewöhnlicher Temperatur 
verfertigt werben; folche auf mehanifhen Wege, hauptfächlich mittelft eines bedeu⸗ 
tenden Druds und Anwendung flählerner Baden und Matrizen erzeugte Leitern bes 
fiten eine Schärfe der Ränder und dabei eine Härte, welche ihnen im Vergleich mit 
den. gewöhnlichen Lettern eine hHundertmal größere Dauer fihert. (Advertiser.) 


— Sr Sen 


Verfahren Abgüffe von zarten Gypsformen zu machen. 


Wenn von Meifterwerfen der Kunſt mit fehr zarten Details getreue Gypsab⸗ 
güffe gemacht werben follen, zeigt fih das gewöhnliche Verfahren mangelhaft, wegen 
der fetten Subftanzgen womit man die Form einfchmieren muß, damit fie fih von 
bem zum Abgiepen verwendeten Gyps lostrennt Bisher hatte man für Güffe, wo- 
bei die Form verloren gebt, fein anderes Mittel, als 1 Pfd. Seife in 4 Pfd. Wafler 
aufzulöfen und diefe Auflöfung mittelft einer Bürfte auf die Form zu tragen, wor⸗ 
auf man eine Schiht Del gab. Diefe beiden Operationen find aber wegen ber 
Reibung den fehr zarten Details mancher Formen offenbar nachtheilig. 

Hr. Stahl in Paris hat ein fehr einfaches und leichtes Mittel gefunden, um 
jede Abnugung folcher Formen, welche nach dem Nbgießen zerfchlagen werden follen, 
p vermeiden. Man taucht nämlich eine ſolche Form, ſobald ſie fertig iſt oder einige 

age darnach, ohne alle Vorbereituug in Flußwaſſer, worauf man unmittelbar den 
Abguß macht, indem man lediglich den Gyps auf die Form gießt. 

Bei der Beſprechung dieſes Verfahrens in einer Verſammlung ber Societe 
d’Encouragement hat fi} übrigens herausgeftellt, daß dieſes Ausfunftsmittel in 
Mom bereits befannt und in Gebrauch ift. 

Für die gewöhnlichen Formen iſt die Anwendung bes alten Verfahrens vorzıt- 
ziehen, weil es fchneller ausgeführt werben fann. (Bulletin de la Societe d’En- 
couragement, %ebruar 1849, ©. 85.) 


Kuͤnſtlicher Gyps. 


In einer der letzten Sitzungen des landwirthſchaftlichen Centralvereins zu Paris 
bemerkte Hr. Mohl, daß an vielen Orten der Gyps zu theuer iſt, als daß er als 
Dünger angewandt werben fönnte, und theilte ein von Lebrun angegebenes Ber: 
Fre mit, um fünfllihen Gyps zu fabriciren, indem man Schwefel bei gewöhn- 
licher Temperatur direct mit Kalfhydrat verbindet; es ift folgendes: 

10 fd. Schwefelblumen oder fein gepulverter Schwefel werden mit 100 Bid. 
Kalk, welcher zu einem feinen und leichten Pulver gelöfht ift (wie man ihn erhält, 
wenn man gebrannten Kalt mit wenig Wafler begießt und an der Luft zerfallen 
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läßt), innig vermengt. Nah einigen Tagen geht die blaßgelbe Farbe des Gemenges 
FE in Weiß über und es bildet fih auf Koften des Sauerfloffs der Luft ſchwefel⸗ 
aurer Kalk. 

Allerdings enthält dieſer künſtliche Gyps noch Fohlenfauren Kalk; derſelbe ift 
aber nothwendig, um ben durch den Schwefel gebildeten fchwefelfauren Kalk in pul⸗ 
verförnigem Zuftande zu erhalten. Mit 10 Pd. Schwefel erhält man über 133 Pfr. 
reinen Gyps in einem Gemenge von 180 Pfd. Gefammtgewidht. - 

Mährend der Wereinigung des Schwefeld mit dem Kalt ift die Feuchtigfeit des 
Bemenges eine unerläßliche Bedingung; man muß fih aber hüten zu viel Waſſer 
anzuwenden, um nicht das Ganze in Teig zu verwandeln, weil fonft die Mafle wie 
natürlicher Gyps erhärten würde und erft wieder mit Unfoflen pulverifiit werben 
mäßte. (Moniteur industriel, 1849 Nr. 1335.) 


% 


Berfahren gasförmigen Sodwaflerftoff oder Brommafferftoff zu bereiten; 
von Ch. Mene, 


Um diefe beiden Gaſe leicht und ficher bereiten zu können, benutzt man ſchweflig⸗ 
faured Natron, welches man mit Waſſer zerreibt und dann fogleih das Brom ober 
Jod zuſetzt. Am Anfang der Operation muß man die Mifhung erwärmen: ber 
Proceß ift fehr einfach; das Brom oder Jod zerfegt das Wafler in Gegenwart jenes 
Natronfalzes; 1 Nequiv. Waflerfloff geht an das Jod oder Brom, um mit bemfelben 
das Gas zu bilden, welches man auflammelt, und der Sauerfloff verwandelt das 
Ihwefligfaure Natron in fehwefelfaures. — Die anzumendenden Berhältniffe find: 

Waſſer. . 1 Theil 
Jod oder Brom ee. 8 Theile 
frufinllifirtes fchwefligfaures Natron . 6 Theile. 


(Comptes rendus, April 1849, Nr. 15.) 


— * — 


Leichname im Guano conſervirt. 


Das Schiff Octavia brachte vor einiger Zeit eine Ladung Guano von der Küſte 
Peru's nach Liverpool. In dieſem Haufen von Guano fand man die Leichname eines 
Mannes, ſeiner Frau und ihres Kindes. Dieſe drei Mumien waren vollkommen 
conſervirt. Der Leichnam des Kindes blieb zu Liverpool, die beiden andern wurden 
dem brittiſchen Muſeum in London überſchickt. 

Der Redacteur des Journal de Chimie medicale bemerft zu biefer Mitthets 
lung (Aprilheft 1849), daß er die Bigenfchaft des Guano’s die Thiere in Mumien zu 
verwandeln, beftätigt gefunden habe, als er drei Bögel in Guano eingrub, welde 
jest im Befit des Hrn. Milne⸗Ed warde find. * 


Augsburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Bachhandlung⸗ 
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laßt), innig vermengt. Nach einigen Tagen geht die blaßgelbe Farbe des Gemenges 
— ee über und es bildet fih auf Koften des Sauerftoffs der Luft ſchwefel⸗ 
aurer Kalk. 

Allerdings enthält diefer künſtliche Gyps noch fohlenfauren Kalk; verfelbe if 
aber nothiwendig, um den buch den Schwefel gebildeten fhwefelfauren Ralf in pul- 
verförniigem Zuftande zu erhalten. Mit 10 Pd. Schwefel erhält man über 133 Pfr. 
reinen Gyps in einem Gemenge von 180 Pfd. Geſammtgewicht. 

Während der Wereinigung des Schwefeld mit dem Kalt ift die Feuchtigkeit des 
Bemenges eine unerläßliche Bedingung; man muß fih aber hüten zu viel Wafler 
anzuwenden, um nicht das Ganze in Teig zu verwandeln, weil fonft die Mafle wie 
natürlicher Gyps erhärten würde und erft wieder mit Unfoflen pulverifiit werden 
mäßte. (Moniteur industriel, 1849 Nr. 1335.) 


« 


Verfahren gasförmigen Jodwafſerſtoff oder Bromwaſſerſtoff zu bereiten; 
von Ch. Mene, 


Um biefe beiden Gaſe leicht und ficher bereiten zu können, benußt man ſchweflig⸗ 
faured Natron, welhes man mit Wafler zerreibt und dann ſogleich das Brom oder 
Jod zufegt. Am Anfang der Operation muß man bie Mifhung erwärmen: ber 
Proceß ift fehr einfach; das Brom oder Jod zerſetzt das Wafler in Gegenwart jenes 
Natronſalzes; 1 Aequiv. Waflerftoff geht an das Jod oder Brom, um nıt demfelben 
das Gas zu bilden, welches man auflammelt, und der Sauerfloff verwandelt das 
ſchwefligſaure Natron in fchwefelfaures. — Die anzumendenden Verhältniffe find: 


MWafer . ; ; ; 0.1 Theil 
Jod oder Brom . 3 8 Theile 
kryſtalliſtrtes fhwefligfaures Natron . 6 Theile. 


(Comptes rendus, April 1849, Nr. 15.) 
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Leichname im Guano confervirt. 


Das Schiff Octavia brachte vor einiger Zeit eine Ladung Guano von der Küfte 
Peru’s nach Liverpool. In dieſem Haufen von Ouano fand man die Leichname eines 
Mannes, feiner Frau und ihres Kindes. Diefe drei Mumien waren volltommen 
confervirt. Der Leichnam bes Kindes blieb zu Liverpool, bie beiden andern wurden 
dem brittifchen Muſeum in London überfchidt. 

Der Redacteur des Journal de Chimie medicale bemerft zu biefer Mittheis 
lung (Aprilheft 1849), daß er die Bigenfchaft des Guano’s die Thiere in Mumien zu 
verwandeln, beftätigt gefunden habe, als er drei Bögel in Guano eingrub, welde 
jest im Befiß des Hrn. Milne-Epwards find. 5 


Augsburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Bachhandlung⸗ 
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Da: vies patentirte rotirende Dampfmaſcine. 
Mus dem Mechanie's Magazine, 1848, ‚Nr. 1318 nud 1319. 
Mit Abbudungen auf Ka. VII. 


Diefe Mafchine ift eine Verbefferung derjenigen rotirenden Dampf 
mafchine, auf welde Hr. Davies vor mehreren Jahren ein Patent 
nahm, Big. 1 ftelt ein Paar an einer Welle befindlicher nad) dem 
verbeflerten Syftem conftruirter Rotationsdampfmafchinen im Frontaufs 
riffe bar; einige der anderen Theile der linfen Mafchine find wegge⸗ 
laffen, um bie dahinter befindlichen Theile fichtbar darzulegen. Big. 2 
ftelt die rechter Hand befindliche Mafchine im Grundriß und die linfer 
Hand befindliche im Horigontalburchfihnitte nad der Linie ab bar. 
dig. Zift ein Ducchfchnitt einer der Mafchinen nach ber en 
in Fig. 2; Fig. 4 iſt ein Durchfchnitt nad) der Linie ik in Fig. 1 
und Fig. 2, mit Hinweglaffung des Eylinderdedels B und der Excen- 
trieumbüchfe, um gewiffe Theile deutlicher darzulegen. A iſt die Haupt- 
welle, welche durch die Mitten der Eylinder B,B beider Maſchinen und 
beiden in den letzteren totirenden cylindrifchen Kolben D,D, ebenfo durch die 
Platte G geht, welche beide Mafchinen von einander trennt. Die End- 
deckel P,P ber beiden feſten Eylinder find mit metallenen Stopfbüchſen 
verſehen, durch welche die Hauptwelle A geht. 


Fig. 5 ſtellt eine dieſer verbeſſerten Stopfbuͤchſen im Aufrifſe, Fig. 
6 im Grundriſſe dar. Fig. 7. iſt ein Querſchnitt derſelben nach der 
Linie r | (Fig. 6 und 8); Fig. 8 ein Horizontaldurchſchnitt mach ber 
Linie mn und Fig. 9 ein Querfchnitte nach ber Linie pq. P if ber 
Enbbedel eines ber Eylinder B,B; K bie Liederungsbüchfe, deren Kör- 
per in eine zu ihrer. Aufnahme in ben Cylinderdedel gebohrten Deff- 
nung. oder Hülfe eingeführt if; K2, eine Slanfche, welche nebft ben 
durch fie. ,gehenden Bolzen H, H dazu dient, die Buͤchſe an ber äußern 
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Seite bed Dedeld zu befefligen. Die untere Seite der Flanſche K? 
und ber mit ihr in Berührung befindliche Theil des Cylinderdeckels find 
forgfältig abgedreht, damit fie ganz genau aufeinander paflen. Der 
einzige Theil des Körpers der Stopfbüchfe, welcher mit den Seiten der 
Hülfe im Eylinderbedel fich wirflich in Berührung befindet, iſt eine un⸗ 
gefähr %, Zoll tiefe, genau in die Hülfe paflende ringförmige Hervors 
ragungK!. Unterhalb des Randes K! befinden fich vier Naben (hubs) 
M, M, M, M, welche nicht ganz fo weit als der TheilK! Hervorragen, 
fo daß der Dampf zu ber Rüdfeite fümmtlicher Theile bes Körpers un- 
terhalb des Randes K' freien Zutritt hat. Durch jede diefer Naben 
ift ein Loch gebohrt zur Aufnahme einer Spltalfeber: N, deren Zwed 
unten erläutert werden fol. Die Stopfbüchfe befigt im Innern zwei 
zu einander concentrifche Abfäge oder Rippen 1 und 2. An bie obere 
Seite der unteren Rippe 2 iſt ein flacher Meffingring E genietet, und 
ber Raum zwifchen diefem Ring und dem Abſat 1 iſt durch zwei ver⸗ 
ticale Aufhälter F, F, welche von ber Nüdfeite durch den Körper ber 
Büchfe geftedt find und ſich über ben Ring E erftreden, rings herum 
in zwei gleiche Theile getheilt. . Leber den Ring E werben lofe über 
einander zwei Lagen concentrifcher Segmente Li I geſchoben. Die 
erſte Lage Li beſteht aus vier Segmenten von der Fig. 10 ‚bargeftellter 
Durchſchnittsform, welche unmittelbar auf dem Ring E liegen, und mit 
dem einen Ende gegen ben einen oder den. andern ber Aufgälter F,F 
anftoßen. Jeder ber letzteren paßt in eine zu feiner Aufnahme in bie 
Segmente gefchnittene Vertiefung. Die andere Lage L? befleht aus 
* Heineren Segmenten, deren Sie ai der inneren Seite der Segmente 
L! ausgejchnitten find, Ale diefe Segmente find forgfältig abgedreht, 
fo daß fie mit Genauigfeit an und auf einander paſſen. Doch ges 
flatten die zwifchen ihnen befindlichen verticglen Diftanzen ng Be- 
wegung nach innen und feitwärts um ungefähr * Zoll. 7 iſt ein 
kreisrunder Deckel mit einem an ſeine untere Seite genieteten Meſſing⸗ 
ring V von kleinerem Durchmeſſer. Dieſer Ring paßt in denjenlgen 
Theil der Stopfbuͤchſe, welcher den geringeren Durchmeſſer hat, und 
zwar unmittelbar auf die concentriſchen Segmente, waͤhrend der aͤußere 
Rand des Deckels auf dem Anſat 1 ruft, und mit Huͤlfe der Schrau⸗ 
ben h, h an benfelben befeftigt iſt. Der Durchfchnitt Fig. 9 zeigt Die 
Büchfe und die der Reihe nach in dieſelbe paffenden Theile Li, L2, T, V 
von einander getrennt, um ihre gegenfeltigen Beziehungen Deut dar⸗ 
zulegen, Die oben erwähnten Spiralfedern druͤcken mit ihren inneren 
Enden gegen die concenirifchen Segmente L!’ und mit ihren äußeren 
Enden gegen die Seiten der Hülfe im Eylinberbedei, während ‚die Auf—⸗ 
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Hälter FF verhüten, daß bie concentrifhen Segmente ſeitwaͤrts weiter 


herumgleiten, als 568 zu dieſen Aufhaͤltern. Der Drud.ber Federn N, N 
nach innen hat den Zweck, bie eoncentriſchen Segmente in beſtaͤndigem 
beinahe veibungslofen Sontacte mit ber Welle A zu erhalten. Da jedes- 
mal eine Fuge zwilchen je zwei biefer Segmente einem foliden Theil 


des unmtttelbar hinter ihm befinblicken Segmentes gegenüber zu liegen 


tommt, und ſaͤmmtliche Segmente oben. von dem Deckel T bebedt find, 


fo iſt es beinahe unmöglich daß eine Bertion Dampfes auf die Rüd- 


felte ber Liederung entweiche. Der Dampf ferner, welcher ringe um 
Die Rüdfeite der Bicberungsbüchfe circulicen und feinen Weg durch bie 
Deffnungen ber Theile M finden kann, wird durch die Art und Weite, 


‚wie bie consenteifihen a zuſammengeſtellt find, u url) 
bieſelden zu dringen. 


Alle Theile dieſer Stopfbüchfe find aus Eiſen, mit Ausnahme ber 
concentrifhen Segmente Li, L und bes unteren und oberen Ringes, bie 
aus Meffing beflehen, weil fie bie einzigen wirkſamen Theile find, zu 
welchen ber Dampf Zutritt haben kann und das Meffing der Eorros 
fion minder zugänglich ift ald das Eiſen. Durch bie verticalen Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen den concentriſchen Ringen ift auch auf bie Auss 
behnung ber Metalle gehörig Rüdficht genommen. . 


Die: Zapfenlager X, X der Hauptwelle find fo eingerichtet, daß fle 


id von Zeit.zu Zeit leicht wieber adjuſtiren lafien, fo Daß jede Ab- 


weichung ber Welle aus ber vollfonimenen Boncentricität wahrgenom- 
men umd befeitigt werben fann. Sig. 11 flellt eines biefer Zapfenlager 
abgefondert im Endaufriß, Fig. 12 im Grundriß nach der Linie ab und 
Fig. 13 im Durchſchnitte nach der Liniecd dar. Me,Ns find meffin- 
gene Lager, in denen die Welle unmittelbar ruht; Os, eine unterhalb 
bes unteren Lagers Ns eingefügte Platte; R* ein quer durch den Trä- 


ger geſchobener Keil, weicher mit Hülfe von Müttern Se, Se an feinen beiden 
Eunden befeſtigt wind. Sollte daher das Meffingkiger Ns ober bie Blatte Os 


einmal aus der horizontalen Linie weichen; fo braucht man nur ben 


‚Kell einwaͤris zu druͤcken, wın bie tragenden Theile wieber in ihr richti- 
gesNiveau zu ſtellen. Ts ift ein Zeiger, mit deſſen Hülfe man leicht 
ermitteln kaum, ob Die Welle in ihrer richtigen Rage arbeitet. Wem 


die Welle ſich in ihrer richtigen Lage befindet, und man dreht ben Zei- 


et herum, fo muß er frei herumlaufen, ohne die Welle zu berühren; 


fommt er jeboch mit ber Welle in Berührung, fo iſt dieß ein fidheres 
Zeichen, daß bie Belle a9 ihren richtigen Lage gekommen: if, und ba-. 


her mittel deo erwaͤhnten Meiles wieder adzuſtirt werben muß, 
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Der Erfinder gibt dem Kolben D, wie ig. 3 ind. 4 zeigt, pwei 
Hervorragungen se, s» gegen bie ber Dampf wit, d.h. ber Kolben 
ift doppeltwirfend. Der Dampf wirft nämlich zugleich auf entgegen⸗ 
gefesten Seiten der Welle, fo daß zjedes Beſtreben dei Daampfbrude 
gegen bie eine Hervorragung, Die Welle aus der Mitte des fetten Cy⸗ 
linderd B zu drängen, durch den: gleichen Druck gegen: bie. Hexvorragung 
auf der entgegengefebten Seite balancirt wirt; Gin weiterer Voxtheil 
biefes doppeltwirfenden Kolbens beſteht darin, Daß: ber Dampf eine dop⸗ 
pelte Oberfläche bes Kolbens findet, gegen die er wirkt, wodurch bie 
Kraft der Mafchine ohne Verehrung ihres Bohmmens : und. Gewichtes 
‚bedeutend erhöht wird. An ber Spige ber Herborragung s* befindet 
fih eine Bertiefung, in: welche ein Liedernugsftüd ei ‚eingefügt if. 
Diefe Liederung wird während der Rotation des Kolbens durch eine 
Geber gegen bie Seiten bes feften Cylinders B bampfbicht angebrüdt. 
Um indefien die Reibung zwifchen ben Liederungsftüden und dem Ey- 
finder zu vermindern, find bie erſteren ruͤckſichtlich ber Welle in einer 
ſchiefen Lage angeorbnet. 


Die Befeſtigung des Kolbens an die Hauptwelle geſchieht vermit⸗ 
telſt dreier Leiſten m, m, m, welche in entſprechende an ber Welle und 
der Buͤchſe angebrachte Rinnen eingeſchoben werden, jedoch ſo, daß die 
Welle ſich ein wenig ſeitwärts durch den Kolben verſchieben läßt, wäh- 
rend der Kolben felbft ftetS in einer und berfelben Ebene rotitt. Der 
Hauptvortheil biefer Befeſtigungsmethode beſteht darin, daß wenn von 
dem Ende her irgend ein Druck gegen die Hauptwelle erfolgt, mas öf⸗ 
ters vorfommt, die Welle dieſem . Drude hinreichend nachgeben fann, fo 
daß ex fih nicht auf dem Kolben fortpflangt ; dadurch iſt eine der 
Hauptquellen der Reibung gänzlich befeitigt. 


Da der Kolben zwei wirkſame Stellen hat, ſo far auch zwei Ca⸗ 
näle At, Al zur Zulafſung bed Dampfa in den Cylinder B vorhanden, 
deßgleichen zwei Schieber Fe, F*. zum Zulaſſen und Abſperren des Dampfs. 
Der von dem Dampfkeſſel kommende Dampf ſtrömt durch die Röhre 
Wa (Fig. 1) in die Kammer. Mi, welche den nachher zu beſchreibenden 
Erpanflonsapparat enthält: - Bor da:gelangt der Dampf in die Kam⸗ 
mer Z° und von diefer dutch eine;der drei Oeffnungen qi,r!,st. weiten. 
Angenommen, die Mündung q! fey, wie Big. 3 zeigt ,. offen, fo ſtroͤmt 
der Dampf buch bie Röhren O1,01 in die Kammern G’,G* und von 
ba durch die Schlitze ber Platten b*, b* länge ber Gandle A, Ades Schie⸗ 
bers F* in den Eylinder B. Hier ſtößt er ‚gegen bie Hervorragungen 
bes Kolbens und treibt biefen in der Richtung ber Pfeile herum. : Sol 
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die Bewegung. der Maſchine rüdgängig gemacht werden, fo bleibt die 
Mändımg st dffen, Waähtend die Hervorragungen s“,s* des Kolbens 
ar den Canaͤlen Al, Al vorübergeben, treten ‚Die Schieber F* ganz in 
die Kammer G* zurüd. Wenn bie Schieber quer in bie ringförmigen 
Räume HVe, He zwjiſchen ben Kolben und dem Eylinder B hineinragen, 
fo ‚müflen . die Vertiefungen in den Echiebern mit den Canälen ber 
Platten b*, b* coincidixen; jedoch eine dem einen dieſer Canaͤle aͤqui⸗ 
valente Bewegung ſperrt auf einmal. die Candle ab und verhindert das 
fernere Zuftröwen des Dampfs nad) oder von bem Cylinder, bis ber 
Lolben vorübergegangen ift und der Schieber ben tingförmigen Raum 
kreuzt. 
Um den Schiebern die geeignete bin. und hergehende Bewegung 
zu ertheilen, bebient fich der Patentträger eigenthümlich gekruͤmmter ex⸗ 
centrifcher Scheiben, welche mit moͤglichſt geringer Erfchütterung auf 
Frictionsrollen wirken. Bei ber oben befchriebenen doppeltwirfenden Ma⸗ 
fine müflen die Excentriken und Prictionsrollen während jeber Ums 
drehung nothwendig zweimal mit einander in Berührung kommen; 
eines der Ercentrifen muß jeboch größer als das andere ſeyn. Ce flellt 
das größere, Ch das Fleinere Ercentricum bar. Y, Y find bie Büchfen, 
welche bie. Ercentrifen einfließen. Die ben leßteren zu gebende Curve 

in Fig. 14 und 15 in einem größeren Maßſtab dargeftellt. | 
ʒfFig. 16 ſtellt eine Locomotive mit rotitender Dampfmafchine in 
der Seltenanfldt dar. AI iR der Dampffeffel; DI die Feuerbüchſe; Er 
bas Geſtell; Fi die imit bem Teßteren feſt vetbundene Mafchine; KA, 
die Haupiwelle; La, bie Wurbel; Md und M* bie gefuppelten Treibrad⸗ 
achſen; Ni und Nr. dle Kurbeln der gefuppelten Räder; ed und e* Lenk⸗ 
flangen, welche den Kurbelzapfen Ri der Mafchine mit den "Kurbeln ber 
Dreibraͤder werbinden: Die Achſenhalter St, Se find nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich parallel und perpendiculaͤr, ſondern von der Fig. 17 dargeſtellten 
gefrämmten Form, um unter allen Umftänden jeder Erſchuͤtterung ges 
gen bie Stangen e! :ımb e* vorzubeugen. Die Krümmung befteht 
dus Heinen vom Möttelpunfte Ki aus befſchriebenen Kreisfegmenten. 
Die drei Kurbeln: find gleich gleich gruß; basfelbe gilt von ben Ver⸗ 
bindungsftangen und dem Halbmeſſer Kd, Md, Zieht man daher bie 
Linie KAMM, fo entfieht ein Parallelogramm Mi NEKARd, Das 
Naͤmliche wird aber der Fall feyn, in welcher Lage zwifchen ihrem Ach⸗ 
fenhalter fie der Mittelpunkt der Achſe Mi befinden möge. Denn an- 
genommen das Rad begegne auf ber Schiene einem Hinderniffe, wel- 
ches die Achſe ME veranlaßt bis zu der durch ben punftirten Preis an⸗ 
gebeuteten Lage emporzufleigen, fo wirb offenbar, ba die Achſe in der 
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Peripherie eines Kreifes, deſſen Mitielpunft K! iR, gleitet, der Pa⸗ 
rallelismus der Bewegung feine Störung erleiden, und «8 kann daher 
auch kein nachtheiliger Stoß oder eine a Bewegung gegen 
die Berbindungsftangen wirken. _ 


Davies’ Methode, die Erpanflonsventile in Thaͤtigkeit zu fehen, 
ift neu und finnreih; ihr Zwed iſt Geſchwindigkeit der Bewegung. 
Die Erpanflonsventile find in der Kamer Ma enthalten, Der zu ihrer 
Bewegung bienliche Apparat befteht aus einer Kombination von pas 
rallelen Hebeln mit einer doppeltwirkenden ercentrifchen Bewegung von 
berfelben Art, wie die zum Betrieb der erwähnten Schieber angewen- 
bete. Die Figuren 18 und 19 ftellen die Haupttheile dieſes Apparates 
nach einem größeren Maafftabe bar. Fig. 18 iſt eine Seitenanfict, 
Fig. 19 eine Endanſicht des Apparates mit Hinweglaffung der andern 
Platten B® und C* 


Be, Be find Verbindungsplatten, welche die Welle A. umgeben und 
ein Paar Frictionsrollen D? und E* einfchließen, Die auf ben Periphe- 
rien ber ercentrifchen Scheiben J“ und K* laufen. Je ift eine an den 
Träger X befeftigte Achfe mit einem Winfelhebel N. Die Länge des 
geraden gleiharmigen Theils dieſes Hebeld ift gleich der bie Mittels 
punkte der Frictionsrollen verbindenden Linie. Die Befeftigungspuntte 
O* und P* liegen genau in den Mitten der Hebel C*, Co und die Enden 
des geraden Hebels find durch Bolzen O® und Pe mit den Hebel Ce, Ce 
verbunden. Auf ähnliche Weiſe ift dad Glied Q* mit Hülfe ber Bol- 
zen R°,S* mit ben untern Enden ber. Hebel G* verbunden. Das Glied 
Q* ik eben fo lang als ber gerade Arm des Winkelhebels. Die He⸗ 
bel Ce der Winfelhebel N? und das lieb Q* bilden demnach ein um 
bie Punkte Os, Pa,R?,S* bewegliches Parallelogramm. Da die Mar 
ſchine eine Doppeltwirfende ift, fo befist jedes Excentricum zwei Her⸗ 
vorragungen 5 Daher bewegen fich. bei jeder Umdrehung bie Yrictionss 
tollen zweimal durch einen Raum gleich der Excentricität ber excentris 
fhen Scheiben. Es if nun Mar, baf die Hebel C* um bie centralen 
Stäspunfte Oe und Pe fi drehen, und daß jede Bewegung der Fric⸗ 
tionsrollen die andern Enden der Hebel C“ in gleichem Maaße dreht, 
fo daß, wenn in Folge der Rotation der Ercentrifen die Frietionsrellen 
in bie punftirte Lage gelangen, Die entgegengefebten Enden ber Hebel 
Ca eine entfprechende Lage einnehmen muͤſſen. Die Ausladung der excentri« 
fhen Scheiben und bas Spiel dieſes Syſtems von Parallelhebeln ent⸗ 
fpricht der Zulaffung bed Dampf in den Cylinder B-und ber Bewe⸗ 
gung ber Aufhälter F*,F*, | 
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:. "Am bie Bewegung: : dein Ventil An ber Sammer M* mitzutheilen, 
geht eine Verbindungsſtange Re von der Mitte des Bliedes Q* nad 
ber Achſe Cway-ahaft) Ur. Te ift ein um X= drehbarer Hebel, der ver⸗ 
mittelſt des Vertical⸗ und Rängenhebeld Y* von der Achfe U* aus in 
Thaͤtigleit gefegt wirt: AP, A» find Gelenke, welche in gleichen Abſtaͤn⸗ 
ben gu beiden Seiten des Drehungspunktes Xe befeftigt find und vermittelft: 
ber Stange NP Direst:mit. dem Erpanſionbventil commmniciren, 


Um mit Expanſion arbeiten und den Btad der Erpanflon reguliren 
zu konnen, if: eine Hanbhabe Hs -angenronet, welche vermittelt ber Ver⸗ 
bindungsftange Ic den herabhaͤngenden Aum des Winkelhebels N® in 
Bewegung ſetzt. Won ber-fchiefen oder horizontalen Lage des geraden. 
Arms dieſes Hebels haͤngt die Stellung ber Frictionsrollen Kinfichtlich 
ber beiden Excentrifen ab. Eine andere und feſte Stellung ber Fric⸗ 
tionsrollen regulirt die Führung des Erpanftonsventild hinſichtlich des 
Schieberventils Fe. Denn es iſt einleuchtend, daß wenn die Frictions⸗ 
rollen durch den Winkelhebel in die durch Punktirungen in: Sig. 19 ange⸗ 
deutete Lage gebracht worden find, die Excentricität ber ercentrifchen 
Scheiben in Wirkfamfeit tritt und‘ das Erpanfiondventil in der Kam⸗ 
mer Me früfer. als ber a Fa in der Sammer G* in — 
gefegt am: 
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Weſerretori für Dampfapparate; von Joſeph Eſche. 
Aus der Deuiſchen Gewerbezeitung, 1849, Nr. 11. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Eine gewöhnliche Waſſerretorte, wie fle in ben Dampfbierbraue⸗ 
reien, Dompffärbereien , Kochanftalten. u: ſ. w. angewendet, wird, bes 
fteht bekanntlich aus einem verſchloſſenen nur theilweiſe mit Waſſer ge- . 
fuͤllten Keſſel, welcher im. jehr geringer Entferming über Dem eigent- 
lichen: Dampflefjel angebracht if und hauptſaͤchlich dazu bient, mäßrenb- 
ber Arbeit Waſſer in den Dampffeffel zu bringen. Um dieſes zu er⸗ 
möglichen,. find die beiden Keſſel Durch zwei mit Hähnen verfehene Roͤh⸗ 
ven miteinander verbunden, wyvon bie eine. in den nicht mit Waſſer 
gefüllten, Raum hinaufreicht, die andere dagegen am Boden bex Re 
toxie muͤndet. Beabſichtigt man Waller in den Dawpfkeſſel zu bringen, 
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fo öffnet dee Arbeiter guerft den Hahn ber in den leeren Raum gehen- 
den Röhre, welcher Raum fi fofort mit Dampf anfült. Hierauf 
wird ber Hahn am Waflerrohr geöffnet, durch welches alsdann das 
Waſſer in den Dampfleffel firmen Tann, weil basfelbe von oben den 
nämlichen Drud wie von unten empfindet. Ueberhaupt kann nur durch 
Bleichgewichtherftellung des Dampfbrudes das Waſſer eingebracht wer⸗ 
den, wenn wenigftend, wad.felten der Fall, bie Gefällshöhe des Waf- 
ferö jenem Drude nicht gleihlömmt. 


Diefe eben befchriebene Retorte Hat nun folgende große Rachtheile: 

1) bat Die große Retoste eine ebenfo Hohe Spannung zu ertragen 
als der Keffel jelbft, was die Anfchaffung zu Eoftfpielig macht; | 

2) findet dabei eine bedeutende Dampfpverſchwendung flatt, weil 
unnüß viel Dampf in die Retorte dringen muß, ehe das Gleichgewicht 
hergeflellt wird; 

3) fann eine berartige Keffelfpeifung nicht-fehr regelmäßig vor fidh 
gehen, indem bald zu viel, bald zu wenig Wafler in ben Kefiel ges 
langt. | a 

Diefen Uebelſtaͤnden einer bisher gebräuchlichen Waflerretorte ab⸗ 
zubelfen, ift die vorliegende conftruirt worden. Das Princip ber Als 
teren Retorte ift zwar beibehalten, allein die Anordnung ift fo ges 
troffen, daß neben einer nur ganz wenig Raum einnehmenden Retorte 
ein offener und in irgend einer beliebigen Entfernung vom Dampfteffel 
ftehender Wafferbehälter verwendet werden kann. 


Die neue Wafferretorte ift ganz aus Gußeifen conftruirt und Bat 
Schieber flatt Hähne für Abfperrungen. Die vorhandenen Schieber 
fünnen durch zwei ercentrifche Scheiben, welche auf ber Welle eines 
Handfhwungrädchens figen, leicht bewegt werden. Die Keflefpeifung 
fann regelmäßiger gefchehen, da die kleine Retorte weniger Dampf ver- 
braucht und ein Berfehen bei der Nachfiillung nicht flattfinden Fann, 
indem ber Arbeiter nur zeitweilig dad Schwungrab zu drehen hat. 


In der Big. 23 flelt K den Dampffeffel und b bie kleine Retorte 
bar, ‚welche ‘von. irgend einem Wafferbehälter durch die Röhre a ges 
ſpeist wird. If Waſſer bis zw irgend einer Höhe v,v eingelaſſen, fo 
fhiebt ein Excentricum die Zugftange h mit dem baran befefligten Schie⸗ 
ber e: zurüd und hindert den Waſſerzuſſuß von dem Behälter aus. 
Nachdem dieß gefchehen if, zieht ein zweites Excentricum bie Zugftange i 
mit den damit verbundenen Schiebern f unb z von ‚ihren betreffenden 
Deffnungen, und in bemfelden Augenblid wirb ein Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen den Räumen b und c hergeftellt, in Folge deſſen das Wafler vers 
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vermöge feiner Schwere nach c und ſomit auch’ in den Dampfkeſſel K 
fließt. Die Geſchwindigkeit des Ganges dieſer Schleberfleuerung richtet 
fi) nach der Größe der Zus und Abfliegöffnungen und ‘der dabei an⸗ 
genommenen Größe ber Retorte b. Der Schieber e muß fich zmwifchen 
Leiften. bewegen, bie übrigen Schieber werden durch den Damp an ihte 
N angebrüdt, 
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Ueber Ausgleichung der Störungen, welche durch die Vewe⸗ 
gung der einzelnen Maſchinentheile in dem tegelmäßigen- 
Gang der Locomötiven bewirkt werden, von Leſcha— 
tellier. | | BE Ze 

Aus ber Gifenbahn : Zeitung, 1849, Nr. 22. 


Wir Haben bereits (S. 154 in biefem Bande des polytechn. Sours 
nals) ber Verſuche erwähnt, welche in den Werfflätten der Eiſenbahn 
yon Paris nad Orleans Über die von dem Ober-Ingenietr bes Berg⸗ 
weſens Lechatellier vorgeſchlagene Ausgleichung der Störungen an⸗ 
geſtellt wurden, welche durch die Bewegung der einzelnen Maſchinen⸗ 
theile in dem cegelmäßtgen Gang ber Locomotiven bewirkt werden. Hr. 
Lechatellier hat num bie theoretiſchen Unterfuchungen, weldje ihn 
auf gedachte Borfchläge leiteten, feine Vorfchläge felbft und die Refuls 
tate ber über biefelben angeftellten Verfuche in einer bei Matthias Aus 
guftin, Quai Malaquais Nr. 15 erfchienenen Abhandlung über bie 
Stabilität der Locomotiven veröffentlicht, ® aus beren Inhalt wir Fol⸗ 
gendes anfuͤhren: 

Die Stoͤrungen des Gleichgewichts einer in Gang geſetzten Loco⸗ 
motive find hauptſaͤchlich zwei Urſachen zuzuſchreiben. Die erſte der⸗ 
ſelben iſt die Bewegung der Kurbelſtangen. Dieſe theilen ber Loco⸗ 
motive, indem ſie dieſelbe nach vorne zu überſtuͤrzen ſtreben, zunächſt 
ſenkrechte Schwankungen und eine galoppirende Bewegung mit; ſoferne 
die Kurbelſtangen aber abwechſelnd, bald auf der einen, bald auf der 
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andern Seite der Mafchine winken, verurſachen fie ein Hin» und Her 
wiegen nad) beiden Seiten, weldges, wenn auch Rahmen und Keſſel 
ber Zocomotive biefen einfeitigen Sraftäußerungen den nöthigen Wider- 
ftand leiften, gleichwohl an bee Spipe des Rauchfanges deutlich wahrs 
genommen wird. - 

Eine zweite Urſache der Gleichgewichtskdrung iſt das Beharrungs⸗ 
vermoͤgen der in dem ganzen Syſtem der Locomotive in relative Be⸗ 
wegung geſetzten Maſſen. Dieſe find: bie Kurbelachſe, welche in ge⸗ 
wiſſen Lagen ihres Umſchwungs vermöge der Centrifugalkraft ein Bes 
fireben entwidelt, bie Treibachfe bis auf einen gewiflen Grad zu ent⸗ 
Yaften, mithin die Adhäfton ber Zreibräber auf den Schienen zu ver⸗ 
mindern; die Kurbelftange, bie Kolbenftange, ber Kolben und die fie 
verbindende Schale erleiben durch die bei jedem halben Umſchwung ein⸗ 
tretende Dampfmenge einen Gegenfloß und Außen ‚in Folge beöfelben 
auf die Treibachfenlager Wirkungen, welde. in Berbindung mit ber 
Bewegung ber Treibachfe felbft einerfeitö eine flampfende Erfchütterung 
nach vor⸗ und ruͤckwaͤrts, andererjeitd eine ſchlangeinde Seitenbewegung 
hervorbringen. 

Diefe Störungen in dem vegelmäßigen Gang ber Locomotiven find 
ed nun, welde. Hr. Lechatellier zuerft auf theoretifchem Wege zu 
ermitteln und zu meflen verfucht Hat. Ungeachtet ber Schwierigkeiten 
und Verwidelungen, weldje der Gegenftand darbietet, wußte er feinen 
Zwed ftetS durch die einfachften Rechnungsmethoben zu erreichen nnd 


feine Unterfuchungen, indem er fi ausfchließlich der geometrifchen 


Analyfe bediente, jedem praktiſchen Ingenieur zugänglih zu machen. 
Es ift ihm zwar dieſes Beftreben von gewiflen firengen Mathematifern 
zum Borwurf gemacht worden, aber gewiß mit Unrecht, benn bei Be: 
handlung eines Gegenftandes ber fo vielfach und fo tief in die Praris 
eingreift, iſt es offenbar von größerem Werth, ſich einer allgemein vers 
ftändlichen, als der ftreng wiffenfchaftlidhen Sprache zu bedienen, für 
bie Werkftätten der Praktiker, als für die Bibliothefen ber Gelehrten zu 
ſchreiben. Ja es dürfte in dieſer Hinficht das Beifpiel eines fo aner- 
fannt verbienftvollen Mannes der .Wiffenfchaft, unferen Gelehrten im 
Allgemeinen zur Nachahmung empfohlen und ihnen der Rath eriheilt 
werben, ihre Speculationen durch möglichfte Vereinfachung der ange- 
wandten Rechnungsmethoden auch dem Praktiker zugaͤnglich zu machen, 
wenn ſie dieſelben nicht des groͤßten, ja des einzigen Verdienſtes der 
Anwendbarkeit berauben wollen. 

Nachdem Hr. Lechatel lier die Natur der vorhandenen Gleichgewichts⸗ 
ſtörungen beſtimmt hat, macht er eine der Paſſagierlocomotjven der Nord⸗ 
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bahn zum Gegenſtand ſeiner Unterſuchungen md — durch biefel- 
ben zu folgenden Reſultaten: 

Die Belaſtung der Vorderachſe dieſer Seinen beträgt -In nors 
malem Zuftande 4000 Kilogr. Diefe Belaftung wird durch bie ga- 
loppirende Bewegung der Locomotive bei jedem halben Umſchwung der 
Achſe um 700 His 1100 Kilogr. vermindert. Bei ben Locomotiven, 
von denen es ſich Hier handelt, fommt die Differenz von 400 Kilogr. 
nicht in Betracht, weil fie durch bie Steifigkeit der Hinteren Febern 
aufgewogen wird. Dagegen kann bie Adhäfion der Treibräber auf 
den Schienen in Folge ber Eentrifugalfraft ber ercentrif&en Theile 
ber Kurbelachſe ıc. bei einer Bahrgefchwindigkeit von 76 Kilometer In 
der Stunde um 2500 Kilogr. vermindert werben. Die Belaftung der 
Treibachfe beträgt im normalen Zuftande 7000 Kilogr., kann aber in 
Folge der oben angeführten Störungen je nad) der Bargefehteinbigfeit 
um 20 bis 25 Procent verändert werben. 


Die ftampfende Erfchütterung der Locomotiven erlangt bei großer 
Fahrgeſchwindigkeit eine entforechende Bedeutung. Sie wirft bie Los 
comotive bei einer Gefchwindigfeit von 76 Kilom. in ber Stunde mit 
einer Kraft von 6000 Kilogr. in der Richtung. der Bahnachſe abwedh- 
felnd vor- und rüdwärts und zwar etwa achtmal in der Secunde, 
Welchen zerftörenden Einfluß dieſe Bewegung auf bie Fuppelung von 
Locomotive und Tender ausübt, if leicht zu ermeflen. Bisher hat man 
biefen Einfluß durch eine Keber zu ſchwaͤchen geſucht; Hr.Lechatellier 
gibt, wie man weiter unten feden wird, ein un an, benfelben ganz 
lich zu befeitigen. 


- Die fchlängelnde Bewegung fommt hinfichtlich ihres Kraftmaaßes 
der flampfenden gleich. Bei einer Fahrgeſchwindigkeit von 16 Kilome⸗ 
tern in der Stunde drüdt ſie die Locomotive mit einer Kraft von 6000 
Kilogr. achtmal in derSecunde abwechfelnd bald gegen ben einen,.bald 
gegen den andern Schienenftrang. Die Adhaͤſion der Rabdreife auf den 
Schienen in der Richtung der Radachfen und der Borfprung der Spur- 
fränze leiſten allerdings biefer Bewegung den erforderlichen Widerſtand, 


und verhindern dadurch das Derailliren ber Bocomotive, allein es if 


leicht einzufehen, daß manche äußere Beranlaffung, welche für ſich allein 
nicht Hinreichen würbe die Locomotive aus dem Geleiſe zu bringen, in 
Verbindung mit der fchlängelnden Bewegung ber Locomotive eirien fol« 
hen Unfall herbeifuͤhren kann. Abgeſehen hievon aber gewinnt bie 
feplängelnde Bewegung durch den zerftörenden Einfluß, welchen fie auf 


Schienen und Rocomstiven. ausübt, Bedeutung. Das beftändige Hin⸗ 
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und Herrücken der Häber auf: den Schienen und: das Andruͤcken der 
Spurfränze an bie Schienenränder nügt die Räber In werhaͤltnißmaͤßig 
furzer Zeit ab. Durch die Gewalt, welcher fie zu widerſtehen haben, 
werden die Achſen fortwaͤhrend nach verſchiedenen Richtungen gehogen, 
geſchwaͤcht und dem Bruch nahe gebracht, die Achſenhalter gekruͤmmt, 
der Rahmen und bie. Verbindung. des. Leſfels mit demſelben, ſowie 
überhaupt die. ganze Conſtruction der Locomotive erſchuͤttert und alls 
mählich gelockert. Außerdem ift Die Reibung ber, Spurftänze an ben. 
Schienen bedeutend und vermindert die Zugfraft. der Loegmotive in dem 
Maaße, in welchem jene durch die fchlängelnde Bewegung vermehrt 
wird. Nicht: ‚minder zerſtoͤrend wirft biefe Ihlängelnde Bewegung auf 
bie Soliditaͤt des Oberbaues. Die Oberfläche. ber Schienen wird raſch 
abgenügt, ber innere Rand berfelben abgeblättert, ‚die Befeftigung ber 
Schienen auf den Schwellen gelodert, bie EN DEN 
die Schwellen jelbft verrüdt. . 


Man flieht leicht ein, daß bie Gleichgewichtsſͤtungen, welche bis 
hieher aufgezählt. worden find, und deren Werih Hr. Lechatellier 
auf dem Wege des Calculs beftimmt, duch eine Reihe von Umftänden 
bebingt und mobificirt werben, welche in ber Conſtruction der Locomo- 
tiven begründet find. Auf bieie Umftände muß daher auch bei Angabe 
ber Mittel Rügkfiht genommen werben, Durch welche jene Störungen 
aufgehoben werben follen. 

Die galoppirende Bewegung kann durch .enifprechende Belaftung 
ber Vorderachſe und hinreichende Steifigfeit ber. bintern Federn der Lo⸗ 
comotive befeitigt werden. Die ſechsräderigen Mafchinen find im All⸗ 
gemeinen biefer Bewegung ‚nicht oder nur wenig unterworfen, voraus⸗ 
gefest, daß der Mafchinift nicht, um die Adhaͤſion der Treibräder auf 
den Schienen zu fleigern, die vorbern Räder zu ſehr entlaftet,, in wels 
chem Falle bei vorkommenden ———— im Oberbau Gefahr 
des Deraillirens droht. 


‚Die- Veränderungen der Belaſtung bie Sreibachfe weile: durch die 
Centrifugalkraft ber excentriſchen Theile bes Mechanismus entfliehen, 
fönnen durch Anbringung von Gegengewichten zwiſchen den Speichen, 
der Raͤder der Stellung der Kurbel. gegemüber voͤllig gehoben werben. 
Seit geraumer Zeit werden foldje Gegengewichte von mehreren Con⸗ 
ſtructeuren angewendet, indeſſen finden ſich BR en ng Loco⸗ 
motiven, an welchen ſie fehlen. 

Die ſtampfende Bewegung hat man bioher nur — verfgiebene, 
zum Theil hoͤchſt ungenügende Gorreitivmittel zu befeitigen : gefucht. 
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Mewaͤhnlich hat man. zwiſchen Rocomstive, und Tender eine Zugfeber 
angebracht, um bie. Stöße zu mildern. - Diefe Feder wirft: balb auf eine 
einfache. Zugftange,. buld- kann der Mafiginift ſie mittel einer Doppel⸗ 
fhraube. an harte oder gleichfalls gefeberte Buffer andruͤcken. Hr. ler 
batelkier. shut durch Berechnung dar, haß ein Gegengewicht, welches 
dem Gewichte heat Kolbens, ber Kolbenftange, fammt -amgehbrigen Their 
‚len, ber. Kurbel und des Kurbellnopfes gleichlommt, und zwiſchen den 
Speishen der Raͤher angebracht. wird, indem es eine, ber ſtampfenden 
Bewegung: entfprerhende. Kraft in entgegengeſeztem Sinne emtiwidelt, 
auch biefe Störung vollkommen: beſeitigt. Dieſes Gegengewicht iſt nun 
‚weit beheutenber, al$ ‚dasjenige, welches angemenhet wird, um bie Ver⸗ 
Anbarungen ;in.;beu Belaſtung ber. Treibachſe zu befeitigen, und ‚folte da⸗ 
her biefe Veränderungen im entgegengeſetzten Sinn. wieher herfiellen, I 
beſſen bat ‚die: Erfahrung gelehrt, daß dieſer Umſtand :einmal keinerlei 
‚nerhesblichen. Einfluß auf den Mechanismus ber. Lecomptive ausübt, 
ſodann überhaupt nur bei großen Geſchwindigkeiten fühlher wird, und 
‚bie Adhaͤſton ‚ber Treibräder auf ben Schienen in Teinem bebenklichen 
Grade alterirt. Ein anderer Einwurf, welcher gegen die Anbringung 
diefer Axt. von. Öegengewichten erhoben wurde, ift der, baß fie auf ben 
Oberbau zerftöxend einwirken ; indeſſen Tann hiegegen erinnert werben, 
daß die Zerftörung der Schienen weit weniger durch die verticale Bes 
laſtung als vielmehr —— die le Bewegung der — 
bewirkt wird. 


Was nun endlich eben bieſe ſchlaͤngelnde PR u — 
koͤnnen auf die Groͤße derſelben eine Menge von Nebenumſtänden eins 
wirken, welche theils in dem Zuſtand der Locomotiven liegen, wie 5.8. 
Mangel’ an Parallelismus ber Achfen, ungleicher Durchmeſſer der Ra⸗ 
der, Abnuͤtzung der Radreife, ſchlechte Stellung der Kuppelſtangen u. ſ. w. 

thetls in dem Zuſtand des Oberbaues, wie z. B. das Profll der Schie— 
nen, mangelhafte Befeſtigung derſelben u. ſ. w. Man hat verſchiedene 
Mittel verſucht, um dieſe Bewegung zu beſeitigen, man hat die Ent⸗ 
fernung der. aͤußern Räberpaare vermehrt, um ben Locomotiven einen 
breiteren ünd' fichereten Stand zu geben — eine Anorbnung, welche auf 
‚gerader Bahn ‘wohl dem Zweck entfpricht, in Srümmungen aber der 
leichten Bewegung der Mafchine große Hinberniffe bereitet. ‘Man Hat 
zwiſchen Locomotive und Tender gefeberte Buffer angebracht, beren 
Zweck war, E*eitenfchwanfungen zu verhindern, allein bei großer Fahr⸗ 
‚geiepivinbigfeit reichte die Federkraft ber Buffer nicht Kin, in Krüms 
mungen — ſie eine fuͤr den fichern Gang gefaͤhtliche Steifigkeit 


BAR Lechatellier, über Ausgleichung ber Störungen beim Bang ber Locomotiven. 


zwiſchen Locomotive und Tender. Auf der Norbbahn hat man eine 
für Diefen Zwed erdachte Vorrichtung verfücht, welche, anf bem Tenber 
angebracht, bei jeder Fahtgeſchwindigkelt die fchlängelnbe Bewegung 
ziemlich gut befeitigt; allein auch biefe Borrichtung Hat ben Uebelſtand, 
daß ſie die freie Bewegung in Krümmungen und befondere das Ein- 
Taufen in Weichen erſchwert. Hr. Lechatellier Bat Daher veriucht, 
Has Uebel bei der Wurzel zu faflen und durch Berechnung bargethan, 
daß das Segengewicht, weiches zur Beſeitigung ber flampfenden Bewe⸗ 
gung zwiſchen den Speichen der Raͤder angebracht wird, zugleich auch 
die Urſachen der ſchlaͤngelnden Bewegung volllommen hebt. Hienach 
bleiben nur noch dieſenigen Urſachen von Gleichgewichtsſtörungen zu 
beſeitigen, welche durch forgfältige und genaue Montirung und tabel⸗ 
fofe Inſtandhaltung ber Locomotiven now ſelbſt wegfallen. 

Wie bereits Eingangs erwähnt, blieb Hr. Lechatellier mit ben 
Mefultaten feiner Berechnungen nicht bei’ ber Theorie fiehen, ſondern 
fteflte auf ber Norbbahn, fowie auf ber Eifendahn won Paris nach 
Drleand Verſuche an, weldhe jene Refultate vollflommen beftätigten, 
Auf dee Nordbbahn erreichte eine mit Gegengewichten verfehene Loco⸗ 
motive eine Zahrgefihwindigfeit von 90 Kilometern in der Stunde, waͤh⸗ 
rend In Hinficht ber Stabilität und Sicherheit bes Ganges nichts zu 
wuͤnſchen blieb. Man nahm vier Yünftheile ber Gegengewichte weg 
and alsbald zeigte Die Locomotive Schwankungen, welche mit wachſen⸗ 
ber Gefchwinbdigfeit dermaßen zunahmen, daß bie Spurfränge den Schie⸗ 
nen Zunfen entlodtien und bie Fahrgeſchwindigkeit ohne die Außerfte 
Gefahr nicht über 50 Kilometer in ber Stunde gefteigert werden fonnte. 
Auf der Eiſenbahn von Paris nach Berfailles (r. U.) förderte die Lo⸗ 
comotive Herkules ohne Gegengewichte auf einer Steigung von 1:200 
— 24 Wagen mit einer Marimalgefcgwindigfeit von 24 Kilometern 
in der Stunde. Diefelbe Locomotive, mit Gegengewichten. verfehen, er- 
reichte mit berfelben Laſt ohne Anſtand eine Geſchwindigkeit von 40 Kilo⸗ 
metern in der Stunde. Abgeſehen von der angehaͤngten Belaſtung 
hatte man fruͤher mit dieſer Locomotive ohne Gefaßr hoͤchſtens eine 
Gefchwinbigfeit von 30 Kilometern in der Stunde erreichen Fönnen; mit 
Gevengewichten verfehen, Tegt dieſelbe mit Leichtigkeit 60 Kilometer in der 
Stunde zurück. ‚Daß durch mögliche Befeitigung aller Störungen bes 
Gleichgewichts im Gange einer Locomotive andererfeitd namhafte Er- 
fparniffe an Brennmaterialverbrauch erzielt werben fönnen, leuchtet ein. 

Es wird. ſchwer ſeyn eine einfachere und klarere Loͤſung des 
Problems anzugeben, welches das Intereſſe aller Eiſenbahningenieure 
in fo hohem Grade in Anſpruch nimmt. Die vorgenommenen Ver⸗ 
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fuche Buben gezeigt, daß bei Anwendung ber von Hrn. Zechatellier 
vorgefehlagenen Mittel die StabHität.- der Rocomotiven mehr als ver, 
boppelt wird, auch haben feine Borfchläge nf peinabe allen ßenzon⸗ 
Ihn Eiſenbahnen Aufnahme neunden. 





| LXXXVL. - | 
Bun ohne ſchlleßenden Kolben, zur Entf von | 
| |  Tangdämmen. 
. Aus — Civil Engineer and Architegks Tun; Don A849, S. SL 
| ‚Mit einer MORD anf Tas. Vu. — — 


Das Chenhinue dieſer Pumpe, welche bei ce einem der Bang 
bämme der im Bau ‚begriffenen Brüde ber Grimsby- Sheffield Eifen- 


. bahn über den Trent angeivenbet wurde, beſteht darin, daß ſie ohne 
Kolhenanſchluß arbeitet, daß ſie in kurzer Zeit und mit geringen Ko⸗ 


ſten ganz aus Holz conſtruirt werden kann, und nicht leicht in Unorh⸗ 
nung geraͤth wie andere Pumpen. Die gig, 22 gegebene Skizze gibt 
ben Durchſchnitt einer ſolchen Pumpe, welche ſoriel Waſſer als eine 
12zoͤllige cylindrifche Pumpe hob. Der Kolben, welcher bei Beginn 
des Pumpens unter Waffer arbeitete, beftand aus einer vieredigen hoͤl⸗ 
zernen Röhre, Die oben durch gin gewoͤhnliches Klappenventil geſchloſſen 
war; er hing an einer höljernen "nrlt dem Pumpenfchwengel verbunde- 
nen Stange in, einem 26. Fuß hohen Hölernen Pumpenrohr, bas in- 
wendig 10 Zoll im Gevierte maß. Der Kolben ſtand von jeder Seite 
des Rohrs ungefähr um il, Zoll ab, und hatte eine Höhe von. drei 
Buß. Ungefähr 8 oder 10 Zoll über dem imteren Ende ded Pumpen⸗ 
rohrs war eine aufwärts ſich öffnende Klappe angebracht. Der, Kolben⸗ 
hub mar 4 Fuß. . Beim Aufziehen des Kolbens firömte had Waffer 
zum unteren Ventil herein und beim ‚Hexabdrüden trat. es durch die 
qufwaͤrts ſich öffnende Klappe. des Kolbeus über. ben Kolben, um bei 
ber wieder aufwärts erfolgenben Bewegung des letzteren gehoben zu 
werden. Dabei war die Bewegung des Kolbens und. das Einſtroͤmen 
bes Waflers buch das untere Ventil au. raſch, als daß eine erhebliche 
Quantitaͤt Waſſers zwiſchen dem Kolben und dem Pumpenrohr hätze 
entweichen fönnen. Der Verſuch lieferte ein volllommen befriedigendes 
Refultat.— F — 
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; Gydrauliſche Winde zum Heben von Laſten, von Hrn. 
Simmons, 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, März 1849, ©. 266. 


Die Baſts oder Fußplatte dieſer Winden iſt Hohl und bient als 
Wafjerbehälter. Auf biefelbe iſt der Chlinder angegoffen, welcher bie 
Stelle. ded gewöhnlichen Windengehäufes einnimmt. Das Horn ber 
Winde befindet ſich oben an dem durch das Waffer gehobenen Kolben, 
und eine fleine meifingene Pumpe ift an der Seite bed Cylinders an- 
geihraubt. Dieſelbe bewegt ben Kolben, durch welchen bie Laſt geho- 
ben werden fol, ebenfo wie bei ber gewöhnlichen hydrauliſchen Prefie. 
Der Pumpenhebel bewegt fi) in einer Fuͤhrung, welche an dem Ey 
linder angebracht iſt, und die ganze Winde ift ebenfo gut transportabel, 
als die gewöhnliche Schraubenwinde. Ein einziger Dann fann mit 
dieſer Winde Teicht eine Laſt von 15 bis 20 Tonnen heben, was vier 
bis fünfmal ſoviel if, ale ein Mann mit ber Schraubenwinbe heben 
lann. ER 
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Gebläfe oder Erhauftor, von G. Jones, 
‚Aus dem Practical Mechanic’s Journal, April 1849, ©. 286. 
Mit einer Abbildungen auf Tab, VII. 


% 


Die Abbildung Fig. 20 dieſes Apparats, bei welcher das Ge⸗ 
haͤufe vertical durchſchnitten und bie arbeitenden Kolben A in vertica- 
fer Anficht gezeichnet find, ift fo deutlich, daß jede Befchreibung entbehr- 
lich wird. Das längliche Gehäufe ift oben und unten halbeylindrifch, 
fo daß die zwei Kolben A fich gerade darin brehen fönnen, ohne jebod) 
bie inneren Gehäufeflächen wirklich zu berühren. Die Pfeile zeigen bie 
Richtung ber Bewegungen. Bei B ftrömt bie Luft ein, und beiC aus. 
Die Kolben find von Gußeifen, Hohl und fo leicht als möglich, Beim 
Beftimmen ihrer Außen Form ift einige Genauigkeit erforderlich, das 
mit die converen Theile des einen Kolbens bei der Bewegung gehörig in die 
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cancnven Stellen des anberen. paſſen. Durch eine. Beine; Wieskenjcheide 
:auf. der Achſe des unteren Kolbend, die bitch. eine Stepfhüchſe geht, 
‚mird bey Apparat in Bewegung geſegt. Am anderen Ende der beiden 
Achſen find zwei gleich große Raͤder angebracht, welche ineinander ein⸗ 
greifen, ſo daß bie beiden Kolben. immer gleiche relative Lage zu ein⸗ 
‚ander haben. Der urfprünglide Apparat wurde non. Hm. Davies, 
dem Erfinder. dev (oben beidwiebenen) xotirenden Dampfmaſchine, ver 


beſſert und praktiſch ausgeführt, wie ex hier misgetheilt ft. Wird de 


Muͤndung B mit einem Raum in. Verbindung gebracht, aus welchem 


Die Duft entfernt werben fall, To ‚dies der Apparat alkärhaniter; ſteht 
Dagegen B: der Aimefphäre offen und wid an C eine Roͤhrenleitung 


‚angebracht, fo wirft der Mpparat als Ventllator ober Geblaje. 





Neuer Dampfdruck⸗ und Bacuummefler. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, April 1849, ©. 18. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VIE 
Die HHrn. Froft, Roakes und Bincent in Whitechapel (Lon⸗ 


don) nahmen kuͤrzlich ein. Patent auf ein: Aganise und: zwedmäßiges 
Inſtrument zum Beftimmen bes Dampfbruds und bed Bacuums, welches 


alle nöthigen Bedingungen in Bezug. auf Genauigkeit zu erfüllen fcheint, 


und damit ein gefäliges Aeußere verbindet. Die Zeichnung Big. 24 
In halber natürlicher Größe IR ein verticaler Durchſchnitt durch das 


"Gefäß des Inſtrumentes, wobei bie Quedfilderröhte ven bie an 


in der verticalen‘ AUnſicht gezeichnet And. 


Ai das meffingene Gefäß, in weichem fh die Bin B an der 
unten umgebogenen Glasroͤhre befindet. Lettere ‚geht. burch eine kleine 
Stopfbuͤchſe, welche an die runde Scheibe mit angegoſſen iſt, welche die 
Fußplatte der Scala bildet. Dieſe Fußplatte iſt auf das Gefaͤß ” 
aeſchraubt, und bildet fo zugleich den Dedel besfelben, . 


"Ber Dampf gelangt durch ben burchbohrten Arm C in das Gefäß A 
und hat durch "eine kleine Deffnung oben an’ der Sin ‚Sateitt: zur 
Ü Dingle’s yolıt: Journäl Or. oun. S. EEE 272 
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Duedfilbevoberfikdie.: Die Heine sben erwähnte. Dreffiunig: TR durch ein 
‚einwärtd gerichtetes XRöhrchen gebildet, ſo daß, wenn das Inſtrument 
auch nicht ganz vertical goſtellt ader gehulten wich, das: Quetkſuber nicht 
auofließen kann. Unten om dem Gefaͤße iſt ein Hahn angebracht, um 
das fich anfımmelnde Maſſer von Zeit zu Zeit ablaſſen zu: koͤnnen. Die 
Scala. ft auf. der. Innern: Seur ſo eingelheilt, daß fie. deu: Dampforuck 
auf den Quahratzoll iin Pfunden angibt; auf der andern Seite bie 
Temperatur bes: Dampfss weiche dem ſtatithabenden Drucke entfpridht. 

Der Vaenummeſfer if. von: derſelben GErößfe :uhlb :-beunfelben 
äußeren: Anſehen, nur wich ber untere Theil bes Gefaͤßes an dem ſich 
‚ber Hahn befindet, mit dem Gondenſator in Berbinkung gebracht: Das 
Vacuum wird Durch eine Eintheilung ‚auf: eben Selle: der Mlasröhre ge- 
mefien, und die Scala fängt auf ber einen Seite mit: 15 Zoll oben an 
und reiht abwärts bis zu 29 Zoll, während auf der andern Seite ab» 
zulefen ift, wie viel noch zu einem wirklichen Bacuum fehlt. Die Glas⸗ 
röhren liegen in einer paflenden Bertiefung, welche gleich mit an bie 
Inderplatte gegofien wurde, und um den Stand des Quedfilbers recht 
beutlich fehen zu können, ift die Wertlefung roth angeftrichen, fo daß 
bieß ſtark von ber Auedflberoberläche abſticht. 


Be ee ae 
ei xC. — 
"Die deicuhe des Hu Doratfone 

Der — engliſche Phofiket, — wir ſchon mehrere intereffante 
apbarate verdanken, dat bie laͤngſt belannte Erſcheinung, Daß das von 
dem blauen, Himmel veflectirte Licht polariſixt iſt, und war nad). einer 
bene, welche durch die Gefihtölinie; des Beobachters und bie Sonne 
geht, zur Bonftruction eines optifchen ‚Aeitmeflert henützt, welchen er 
Polar-Uhr nennt, und durch den man die wahre Sonnenzeit eines 
Drtes mit derſelben Genauigtelt beſtimnen kann/ wie mit einer größern 
und forgfältig "ausgefühtten Sonnenupr. "Her Apparat befteht in 
einem tonifchen’NRöhr, welches auf tinem Kleinen Stativ fo hefeftigt iſt, 
daß man es ſowohl um feine Achfe drehen, als biefe ſelbſt parallel zur 
Erdachſe ſtellen ober gegen den’ Norbpblrichten kuun. Am obern und 
weitern Ende iſt das Rohr durch eine Glasſcheibe geſchloſſen, auf weicher 


mehrere duͤnne Gypsblaͤttchen um cin andereg, das ‚gexade bie Mitte her 
Scheibe eingimmt, einen Stern bilden, und dabei ſo geheilt ſind, daß 


— 


— > — — — — — — — — - +. 
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bie eine Bolarifationsebene bei einem jeden der Außern Blättchen zu 
einem auf der Glasſcheibe gezogenen Durchmeſſer parallel ift, während 
die beiden Bolarifättondrichtungen: bed, mittleren mit, demſelben Durch⸗ 
meger gleiche Winfel (459) bilden. Ferner: iſt das Rohr am obern Ende 
von einem metallenen Ringe umgeben, welcher bad. Zifferblatt bildet, und 
mit dem Stativ fo verbunden ift, daß er der Bewegung der Achſe des 
coniſchen Rohres folgen, aber nicht um dieſe Achſe gedreht werden kann; 
er iſt in 24 Haupttheile; den Stunden entſprechend, und jeder von dieſen 
wieder in 10 Theile, alſo von ſechs zu ſechs Zeitminuten abgetheilt. 
Am Rohre ſelbſt iſt zum Ableſen der Zeit entweder ein einfacher Strich 
oder ein kleiner Nonius angebracht, der noch einzelne Zeitminuten an⸗ 
gibt. Endlich iſt am untern Ende des Rohres wie ein Ocular ein Nicol'⸗ 
ſches Prisma angeſchraubt, deſſen Polariſationsebene zu dem auf der 
obern Glasſcheibe gezogenen Durchmeſſer ebenfalls parallel iſt, und dem, 
wenn man will, zum bequemeren Hineinſehen noch ein rechtwinkeliges 
Glasprisma vorgeſebt werben kann. — Sieht mar nun durch biefen 
Apparat gegen den Bol, in deſſen Umgebung aber der Himmel wolken- 
frei ſeyn muß, ſo erſcheinen im Allgemeinen alle Gypsblaͤttchen gefaͤrbt; 
dreht man dann das Rohr, fo aͤndert ſich allmählich die Intenfität ihrer 
Barben, und man erreicht, bald ‚eine Lage, wo bie Blättchen, welche 
den Stern bilden, fich farblos zeigen, während das mittlere gerade am 
ſtaͤrkſten gefärbt ft In dieſer Lage zeigt der auf der obern Glasſcheibe 
bemerkte Durchmeſſer die in dieſem Zeitpunkte durch die Sonne und die 
Erdachſe gehende Ebene oder den Stundenkreis der Sonne, und der 
Inder des Rohres auf dem BR ad die wahre Br des 
Beobachters an. ar 


Statt der Gypoblauichen kann man — — halbkreisförmige 
Bergkryſtallplatten von genau: gleicher Dicke, von. denen bie eine vechts, 
bie andere links dreht, in bie. Mitte ber Glasſcheibe ‚befeftigen;. biefe 
zeigen dann beide a en 1 ‚wenn. vu Sauber au —— 
Beit angibt. 

©. w 
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XOI. 


Ueber Meßinſtrumente mit conftanten Winkeln (Linfen- und 
Prismenporrhometer). Bon Dr. RR Schlagint- 
weit aus Münden. 


Mit Abbiſdungen auf Tab. VI. 
(Beiälus von ©. 356 des vorigen Hefte.) 


B. Das Prismenporrhometer. 
Erflärungen. 


Das Prismenporrhometer, ein Kleines Reflerionsinfirument von 
2,5 Par. Zoll Durchmefler, hat in Beziehung auf den Gang ber Licht: 
firahlen und das Ablefen ber Theilung ungefähr dieſelben Gefege wie 
der Spiegelfertant. Hr. v. Steinheil, ber Erfinder des Prismen- 
freifes ®, Hatte die Güte mir die Anwendung ber Prismen flatt ber 
Spiegel auch für dieſes Inftrument zu empfehlen. Es fey mir erlaubt 
bemjelben für dieſe und viele andere freundliche Unterftügungen meinen 
verbindlichen Danf hier auszufprechen. 

Auch bei diefem Inflrumente wurden Einftellungsfinien gewählt; 
aber zugleich wurde Damit ein getheilter Kreis verbunden, welcher das 
Inftrument auch ald gewöhnliches Winfelinftrument zu gebrauchen er 
laubt. Es ift mit einem Nonius verjehen und auf 49 Direct ablesbar. 
Den Einftelungsftrichen aber kann mit Sicherheit eine Genauigfeit von 
einer Minute zugefprochen werden. — . Mit berfelben Genauigkeit Tann 
dieſes Inftrument auch ald Rivellirinfirument,: ald Winfel- 
fpiegel und Diftanzmeffer angewandt werden; auch bei Trian- 
gulationen in Eleinerem ‚Umfange Tann das Prismenporrhometer 
gelten. Doc das Nähere davon im praftifchen Theile, 

. In den folgenden Capiteln wollen wir zuerft betrachten, welche 
Unterftügung von Seite ber Mechanif nöthig war, biefe. Bedingung 
richtig zu erfüllen. 


Il. Sonfruction 


Als Grundlage dient dem Inftrument eine Platte, welche aus 
Gußmeſſing gedreht if. Ihr größter Durchmeſſer beträgt 28 Bar. Linien. 


9 4) Neue Refleriunskreife. Aſtronom. Nachr. 1834 Bb. XL, ©. 43. 
2) Theorie des Prismenkreifes von Beſſel. Ebendaf. ©. 228. 
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Da ſie wenigftens am Rande auch noch unten eine Dimenfion von etwa 


3 Linien Haben muß, um nad) oben das Schraubengewinbe des Dedels, 
nach unten einen fehügenden, etwas hervorfpringenden Rand anbringen 
zu Fönnen, fo if fie von unten nach oben‘ gefehen nicht ganz mafflv, 
fondern in der Mitte bedeutend tiefer, um alle unnuͤtze Schwere zu 
vermeiden. Auf der unteren Seite iſt ein Heiner Stiel, eine Handhabe 
von 2 Zoll Länge; auf der unteren Fläche if ferner eine Heine Schraube 
zu bemerfen; der Eylinder, an bem fie aufgewunden werben Tann, ift 
unbeweglich an den: Nonius befeftigt; da fie auf eine Metallfeder brikdt, 
fo dient fie dazu, die Beweglichfeit des Nonius zu mäßigen, ober ben- 
ſelben ganz einzuftellen; zugleich vermag fie bemfelben in ber Richtung 
bes Zufchraubens eine fanfte Mifrometerbewegung zu verleihen. 

Die obere Fläche trägt die Prismen, welche nicht im Centrum 
fiehen, fondern fo weit der Peripherie genähert find, daß ber Kreisbogen 
von 45 bis 500, welcher der Scala zu Grunde gelegt ift, das größte 
fey, welches wir einfchreiben koͤnnen. 

Die Scala ift direct in 1,0 geteilt, kann aber mittelft des Ronius 
in 4 Minuten abgelefen werben. 2 Linien hinter berfelben befindet fich 
eoncentrifch mit ihr ein zweites Kreidfegment, welches jedoch nicht in ber 
gewöhnlichen Form getheilt iſt, fondern nur einige wenige Einftellungs- 
firiche trägt, von welchen weiter unten ausführlicher gehandelt werben 
fol. — Die wichtigfte Frage für die genaue Eonftruction des Inſtru⸗ 
mentes war die normale Stellung ber Prismen, und ihre Bewegung 
um eine gemeinfchaftliche Achie möglich zu machen. 

Um der geforderten Bewegung zu entfprechen, hätte es genügt, das 
eine Prisma auf die Platte des Inftrumentes, das andere auf den No⸗ 
nius aufzufitten; allein fo einfach Fonnten wir nicht verfahren, weil 


® wir fonft in Beziehung auf das Senfrechifiellen der Prismen und auf 


ihren gemeinfchaftlichen Drehungspunft lediglich von den Zufälligfeiten 
des auftrodnenden Kittes, von feinem etwas bideren ober Dünneren 
Polſter abhängig geworden wären. Es wurden daher auf bie Platte 
zwei breifeitige Metaliftüde aufgefchraubt, wonon das eine, das beweg⸗ 
liche, in einen Fortſatz außlief, welcher den Nonius trug. 

Der Drehungspunft bed beiveglichen Tag etwas im zweiten Drit⸗ 
theil; die beiden Metaliftüde mußten baher nad; hinten etwas aus⸗ 
gefähnitten feyn, um bag Auselnandertreten ihrer vorderen — 
nicht zu verhindern. 

Auf dieſe war ein zweites Paar von Metallplatten befeſtigt, welche 
durch Centrirſchrauben, wovon drei Zug⸗ und drei Druckſchrauben wa⸗ 
ven, in bie geforderte Lage gebracht werben konnten. Wären bie Pris⸗ 
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men unmittelbar auf. bie Platte befeſtigt worden, fo hätten. fie nur durch 
einen gluͤcklichen Zufall ſenkrecht geſtellt werben. koͤnnen. 

Um die Kanten fo genau ala möglich einander zu nähern, erhielt 
jedes Prisma noch eine Umgebung von Mefling, in bie ed mit ſchwarzem 
Siegellack befeftigt wurde; bie Hülle hatte zwei Löcher zum Durchgange 
von Schrauben, welche in bie zweiten Metallftüdchen. eingriffen. Die 
Löcher der. Prismenhülen hatten jedoch fein Gewinde, ſondern ließen 
ber Schraube etwas Spielraum; waren nun die Schrauben etwas an- 
gezogen, fo konnten die. Prismen noch etwas verrüdt — bis ſie 
die richtige Stelle einnahmen. 

Ob die Prismen richtig. ſtehen. oder nicht, fönnen wir durch einen 
ſehr einfachen Berfuch controliren. . Hängen wir nämlich zwei Penbel, 
und drehen nun die Prismen fo, Daß wir jeden diefer Pendel in einem 
anderen Prisma fehen, fo müſſen Diefe Pendel auch durch die Prismen 
gefehen feyn; fie müflen ferner, wenn wir, die Prismen immer mehr ein- 
ander nähern, endlich ganz gleichzeitig verfchwinden, ohne fih an 
irgend einer Stelle zu durchſchneiden. 

: . Der innere Sreidbogen trägt die Striche, Die mit 0,25, 05, 1, 
2, 3, 4, 8, 10, 90 bezeichnet find. | 

Diefe werden vom Mechaniker nur proviſoriſch beſtimmt. 

Er ſucht nämlich mit der Scala des — ve einen Winfel 
von 18° 26’. 1” herguftellen, .. 

Da bie. Scala mittelft Des Nonius nur auf 18° 28° geftellt werben 
fann, fo muß er buch Schaͤtzen nachhelfen. 

Die Stella.nun, welche dieſen an des Inſtrumentes bezeichnet, 
wird mit 0,25 beziffert. | 

+ 0,5 entfpricht. einem intel von 26° 33‘ 34. 

1entſpricht 45°. 
2 entfpricht 630 26‘ 294 
. ‚3. entfpricht 710 38° 59“ 
2 4 entfpriht 75% 57’ 59" 
ea, ‚8-entfpricht 820 52. 9", 
40. ‚entfpricht 840 17 ga". 

. Sind nun, dieſe Winkel fo beſtimmt, ſo— werden fe mit einem Theodo⸗ 
liten nachgemeſſen; wir werden dadurch leicht finden, wie weit ſie mit 
der geforderten, Größe ‚übgreinftimmen oder nicht. Es iſt natuͤrlich ein, 
vollkommenes Uebereinſtimmen nicht zu erwarten; ‚allein eine kleine 
Vachnung wird uud in ‚Diefem, Bafe. Sicht „bie genquelte Beohachtung 
des..Spftrumentes möglich machen. Geſetzt z. B. wie faͤnden, daß ber. 
Fehler 9: für einen Winkel P.30 betrage (ich, Tann. dieß wohl al das, 
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Maximum bhetwachten, da jd das Aubere Wrebsfegutent 'in::d: mit dem 
Nonius abgeleſen wird), fo würde Die Tangente: dieſes Winkels für bie 
mit 4 bezeichnete. nicht mehr 4, fondern 4,016 betragen; wir können 
aber dieſe Zahl ſehr bequem : für : Me gg ‚machen ‚wem — fe 
ai — A ſuchen; wir Sagen. z. B. 
#016 = 4 It Ihr ht 
: 4,0451 —4 Ye Yan iooo · 

In Be meiften Fällen genügt. und 4 Ans ‚weile. — 
— BGenauigkeit, fo fünmen wir nor Died, dazu fügen. 

In diefem Sinne: find ‚im; meinem: Inſteumente: alte Winkel ſorg⸗ 
fältig unterfucht werben; die. Gorvectionen wurben gleich auf bad Ins 
fteument gefchrieben. Sie müflen ndtüskich für jedes Inſtrunent eigens 
beftimmt werden; ed würde daher zwecklos feyn, wollte ich hier die Gor⸗ 
rectionen, welche ich für mein eigenes anpammen: ‚gefunden. habe, an- 
führen. 


IL Anwendung und ee 


Stehen die beiden Prismen ſo, ba ihre Hupotenufenflächen fich 
nicht beruͤhren, ſo werden wir in jedem Prisma’ durch totale Reflerlon 
das Bild eines Gegenſtandes ſehen, welcher auf der Seite' des ent- 
ſprechenden Peibma, aber mehr nach außen gelegen et. =" Zugleich be⸗ 
merken wir (beſonders deutlich, wenn wir das ganze Inſtrument ganz 
ſachte hin und her drehen), daß ſich dieſe zwei Bilder an einer Linie 
deden, ja mit einiger Hebung sefingt es uns, daß wie einen Theil 
von dem’ einen durchſichtig über dem andern fen. : 

Zwel Theke: dieſer ˖ Bilder, welche hart ——— * im letz⸗ 
teren Falle Aberelnander liegen, find‘ um das boppelte jenes Winkels 
von: einander entfernt, welchen wir auf der aͤußeren Seala ablefen. In” 
diefen Sinne ae Bi das ‚Snftrument ganz wie ein Spiegel⸗ 
ſertant. J 

i Wollen: wit bas Helneip der cbiiſtanten ira — ſo wird 
der Nonius auf einen Theilſtrich der inneren Scala” eingeftellt. ' Mir 
näßern und bann dem zu meſſenden Gegenſtande fo" lange, bis feine 
Endpunkte ge Dann’ verhält fich‘ feine Größe zu ünſerer 
Entfernung nie 4:1, Br 1 cd Die Art der Deffung bleibt‘ nun 
biefelbe wie beisdent a des Rinfenpsirhometerd . 

Der. Bortfeit diefer Art ber Meffung iſt: welt urößere Senaugten 
KB N Einfachheit der NRechnunz· * 

Dader Wintel;' welchen bieheiden Prismen mil Hnorider ditben, 
nur die Hälfte des Winfels ift, welcher in der Wirklichkeit ans vorliegt, 
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fo müflen wir das Inſtrument fo Halten; daß bie Halbirungolinie bes. 
Brismenwinkeld wit ber ke des Raturwinlele zuſammen⸗ 
fl. 
Ein anderer ffeiner Bortfeit ‚bei .ber » Handhabung des Inſtru⸗ 
mentes iſt ber, daß wir bei ungleicher Beleuchtung ber Gegenſtaͤnde 
immer den hellern auf dem dunkleren zu ſehen trachten, da der ſcheinbar 
obere Gegenſtand immer etwas an Licht verliert. Sehr wichtig iſt es, 
bie Prismen vor jedem, Experimente möplichft rein zu erhakten, weil hier 
durch Staub x. ungleidy mehr Richt. verloren wird, als bei.. ähnlichen 
Bebedungen eines Objeetives In einem: Fernvohre. 

Die Bortheile diefer und ‚mancher. anderer ‚Heiner Handgriffe wird 
man am. zen von en ee. ee * kennen 
lernen. 


m. | Gigenfäaften bier Teer 


Sehen wir buch ein Prisma, fo fönnen wir zweierlei Erfpeinungen 
beobachten. Wir fehen naͤmlich Gegenfände, welche von ihrer Stelle. 
verrücdt und mit farbigen, Rändern umgeben find; wir fehen auch ans 
dere, welche ebenfalls von der Stelle gerürt, aber in ungefchwächter 
Klarheit in ben ngtürlichen Farben erſcheinen. Im. erfien Falle kam 
gebrochenes, im zweiten total veflechirtes Licht im unfer Yuge. - 

Wir haben «8. bei unferem Infrumente nur mit bem lepteren zu 
thun; uns wirfen.bie Prismen ‚Demnach ganz wie. bei ben Spiegeln 
eines Sertanten; aber während. bei lepteren niel Licht verloren geht 
und die Intenfität bes. Lichtes in Dem. Grabe abnimmt, in welchem die 
Neigung des Spiegels wächst, wirb bei unferem Inſtrument das Licht 
ungeſchwaͤcht zeflestirt und bie Stelkung ber Prismen iR in Beziehung 
auf die Intenfität des veflertirten Strahles pöllig bebeutungslos. Daher 
fönnen wir Hier ungleich genauer einftellen; wir können ohne Fern⸗ 
rohr zwei aufeinander durchſichtige Bilder erhalten; ein 
Umftand, ber heim Spiegelfertanten nur bann eintritt, wenn 
ein Fernrohr damit verbunden iſt. 

Ich ‚Habe ſchon im Vorhergehenden erwaͤhnt, daß die Vewegung der 
Prismen halb ſo groß iſt als der entſprechende Naturwinkel. Abſtra⸗ 
hiren wir naͤmlich von allen. Brechungen, welche der Strahl bei feinem 
Uebergange von Luft in das Glas des Prismas und bei feinem Aus⸗ 
teitte von Glas in Luft erleidet, fo können wir bie Hypotenuſenflaͤchen 
unferer Prismen als einfach fpiegelnbe betrachten, und bie doppelte 
Bewegung erklärt ſich u. bei — Inſtrumente vi ſe wie beim 
Spiegelſertanten. | | 
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Eine andere Bedingung, welche bie Benauigfeit des Inftrumentes 
bedeutend unterflüßt ; ift die, Daß bie beiden Prismen anfänglich ein 
einziges bildeten und dann auseinander gefchnitten fo geftellt werden, 
baß die frühere Kante der einen Seite, welche wir a nennen wollen, 
mit der Kante b, mit jener ber anderen Seite, zufammen fomme. 


r 


Wir Fönnen nämlih nicht annehmen, baß bie beiden kleineren 
Winkel des Prisma mit abfoluter Genauigfeit = 45° feyen. Durch das 
oben erwähnte Verfahren wird aber ein daraus refultivender Fehler der 

Reflerion aufgehoben. Es fey 3.2. in 
dem Dreiecke der Fig. 13, welche uns 
ben Durchfchnitt eines Prisma's dar- 
ftellt, die Verſchiedenheit fo groß, daß 
der Winkel & = 50, der Winkel  — 
40 beträgt. Kommt nun ein Strahl 
ſenkrecht auf AB (um ben einfacdhften 
Hall zufeben), fo wird er ohne Brechung 
auf Die Hypotenuſenflaͤche AC treffen, 

J und von diefer fo reflectirt werden, daß 
er auch nach ber Richtung C einen 
Winkel von 50% macht; er wird alfo auf die Släche BC nicht mehr ſenk⸗ 
recht treffen, folglich nur mit einer Brechung austreten fönnen. Ziehen 
wir fein Einfallstoth, fo wirb er fich von biefem entfernen, weil er vom 
Dichteren Mebium in ein Dünneres überging. Es wird fo nach o' fommen, 
während er bei Gleichheit der beiten Winkel « und 8 nad o hätte‘ 
formen müffen. 





Gehen wir nun zum anderen Brisma über, welches, als ein früherer 
Theil des erfien, genau biefelben Winfel haben muß. Iſt dieß ſo ges 
ftellt, daß der Winkel & am Winkel 8 liegt, alfo daß ein ſenkrecht ein» 
fallender Strahl fenfrecht auf BC treffen müßte, fo wird er zwar wie: 
der abgelenkt, aber aus leicht begreiflichen Gründen nach ber entgegen: 
gefegten Richtung; wir können alfo beide Fehler mit plus und minus 
bezeichnen; beide heben fich in ber angegebenen Stellung ber Prismen 
auf, d. 5. die beiden Strahlen werben jetzt etwa fo genau parallel in- 
unfer Auge fommen, als ob bie Prismenwinkel die größte mathematifche 
Schärfe hätten. Bei umgefehrter Sun aber würbe ſich biefer — 
jedesmal verdoppeln. 


Die gewaͤhlte Differenz von 100 iſt nur als Beiſpiel zu verfeen 
Die wirkliche beträgt bei forgfältiges Arbeit felten 109, 
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IV. Praktiſche Fälle, 
Gonfteuction. ſenkrechter Sinien. 


1. Rivellement) Stellen wir ben Nonius unſeres Inftru- 
mentes auf 90% und-Halten-das Inſtrument an eine fenfrechte Stange 
in einer uns befannten Höhe, fo koͤnnen wir in einer gewiffen Lage 
unferes Porrhometerd den Treffpunft unferer Stange, mit einem Bunfte 
eined aufrechten Gegenftandes zufammenfallen ſehen. Diefer Bunft hat 
dann diefelbe Höhe wie das Inftrument felbft. Hielten wir nämlich die 
Stange genau fenfrecht, was durch ein Feines Fadenpendel leicht zu 
prüfen ift, fo mußte bie Viſionslinie, 900 mit der Senfrechten bilbend, 
genau horizontal feyn. Wir werben biefer‘ Operation bei ber Beftim- 
mung ber Höhe fenkrechter Gegenſtaͤnde benöthigt feyn, um am be 
quemften ein rechtwinfeliges Dreied herzuftellen, befien eine Kathete Die 
Entfernung, deſſen zmeite bie Höhe bes Gegenflandes - — weniger ber 
Höhe des Inſtrumentes iſt. 


WVerbinden wir eine — welde getheilt if ahnlich 
der Nivellirlatte des Diftanzmeffers, fo fann man dieſes 
Inſtrument als Nivellirinſtrument gebrauchen. Die Ein- 
ftellung. des Winkels auf 90% Hat Dabei ben Vortheil, daß fie ungleid) 
bequemer und fchneller ausgeführt werben ‚Tann, als das Horizontal: 
fielen eines Diopters. Da uns fein Fernrohr zu. Gebote, flieht (wenig, 
ftend nicht, bei Dem Inſtrumente der einfachiten Art, welches zunächſt 
Gegenftand unferer Befchreibung if), jo fönnen wir befondere auf. groͤ⸗ 
ßere Diſtanzen nicht genau ableſen, aber eine kleine Vorrichtung an 
der Latte kann dieſem Uebelſtande wenigſtens theilweiſe abhelfen. Wir 
bärfen nur einen Inder von gehöriger Breite und intenſiver Schwärze 
vom Beobachter an ber Latte nach Signalen auf: umd nieder fchieben 
laſſen, bis er bie geforderte Stelle einnimmt; der Stand: wird dann 
vom Beobachter abgeleſen. Die Latte braucht deßhalb ‘and nur fein 
getheitt zu feyn, fa Daß ſie in einiger Entfernung ‘ganz weiß erſcheint; 
dadurch kann ber: Contraft weit größer werden und. die: Einſtelluͤng muß 
um ſo genauer ſeyn. Da die Benugung des. Porrhometers auch weit 
weniger. umftänbiich iſt, ſo fönnen wir das Nivelliren nach kurzen Sta⸗ 
tionen: votnehmen und. Dadurch hinlaͤnglich an was: etwa ls 
ungrnaues Einftellen ‚verloren würde. 


2. Haben wir auf einer Linie in einem — oh ein 
Perpenbikgl zu errichten, fo. fielen wir auch. hier dns. Inſtrument auf 
900; Halten aber diemal das Porrhometer horizontal. Wird ein Punkt 
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in ber Richtung der Standlinie von einem anderen bes ſeitlich liegt, 
gebedt, fo müfjen biefe Punfte um 909 aus einandex Hiegen,: folglich 
ift die Linie, :welche unferen Stanbpuyft und den ſeiilich beobachteten 
verbindet, ein Perpendilel auf der Standlinie. 

F Unfer. Borrhometer kann denmach die Stelle des Binfelfpie 
gele vollfommen erfegen. 

3. Schwieriger tft es auf eine nie ein Peipendikel zu fällen (wenn 
fie an einem Ende zugänglich if, fo koͤnnen wir die Aufgabe immer ſo 
fielen‘, daß wir in dieſem Punkte ein Perpendikel errichten). - Unfer 
Prismenporrhometer vermag biefe Aufgabe nicht zu löfen; beim Linſen⸗ 
porrhometer aber fahen wir, daß die beiden rechtwinkelig auf einander‘ 
fiehenden Durchmeſſer dazu benägt werben. fonnten, wenn die Reben: 
umſtaͤnde geftatiefen Die Ständabene als Korizantal anzunehmen. . Wir 
fünnen auch bier dieſe Methode anwenden; wir dürfen nämlich nur eine 
Glasplatte mit zwei auf einander. ſenkrechten Linten ausführen. Das 
Verfahren bleibt dabei ganz das oben befchriebene.e — Wie man in 
Faͤllen verfährt, ‚wo auch biefed Verfahren wegen ber Neigung ber- 
Standebene nicht eingeſchlagen werden kann, ſtehe unten — ber an 
gulation. 

Die Conſtruction yaralleler Linien ift mit dem Errichten der Per⸗ 
pendikel ebenfalls möglich gemacht. Conſtruiren wir auf einer Linie ein 
Perpendikel und dann ein zweites Perpendikel au dem — muß 
dieſes mit der gegebenen Linie parallel ſeyn. 


ko 4 


Halbiren einer Linie 


Diefe: Aufgabe ift für uns beſonders wichtig, weil —— die 
biverte Meffung bedeutend befchränft wird. Wir können dieſe Aufgabe 
von zwei Standpunften betrachten; je nachdem wir unfere Stanblinie 
oder bie andere. Kathete unſeres Billonshreiedes Halbiren wollen... Im 
erſten Fall verfahren wir als hätten wir auf ber ‚gegebenen. Linie. ein. 
Perpendifel, und wählen unfere Stellung ‚auf demfelben. fo, daß ung 
Die Linie unter einem unferer conflanten Winkel gel, L 8. unter 
dem Winkel dem bie Tangente 8 entfpricht. or 

Sehen wir jegt vom ſelben Standpunkt auf: die eiie unter jenem’ 
Winkel, welcher die Tangente 4 bedingt, fo haben wir den Halbirungs- 
punft Diefer Linie im Inftrument. 

(Wählen. wir andere, Tangenten, fo fönnen wir die Linie ud, nach 
andern Verhaͤltniſſen theilen). 

1. Wollten wir unſere Standlinie halbiren, fo iR * Verfahren 
ungefähr dasſelbe. Aber anſtatt unſeren Standpunkt unverrüdt zu 


2 
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laffen, nähern wir und der Linie ſo lange, bis wir biefelbe unter dem 
Winkel fehen, dem die große Tangente’ entfpricht. Wir fehen z. 8. die 
Linie vom Standpunkt A unter einem Winkel, der mit 2 auf der in 
neren Scala bezeichnet if. Wir gehen jetzt der Linie fo nahe, big wir 
fie unter dem Winfel 4 fehen; in biefem Halle ift bie Stanblinie halbirt. 


Diefe Methobe ift in zwei Faͤllen ſehr wichtig. Erſtens wenn die 
Standlinie nicht in ihrer ganzen Laͤnge zugaͤnglich iſt, und das Hin⸗ 
derniß gerade in jenem Theile liegt, welcher der gegebenen Linie der 
naͤchſte if. Zweitens beim Meſſen aufrechter Gegenſtaͤnde, Berge ꝛc., 
welche von ſchiefen Ebenen begraͤnzt ſind. 


— Es ſey z. B. (Big. 14) ber ſchattirte Theil 
=: ber beigegebenen Bigur Der Durchfchnitt eines 
Berges. Wir finden zwar, daß wir ihn von P 
aus unter einem Winfel von 450 ſehen, wifien 
* 7 daraus, daß PB AB ſeyn muß, aber kon⸗ 
nen PB’ nicht direct meſſen, weit ein Theil davon in ben Berg fiel. 
Meſſen wir aber fo wie Fig. 17 zeigt, jo. werben wir Die Direct meß⸗ 
bare FF'=BF erhalten, und daraus leicht Die Höhe von AB finden. 9 





an 
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Außer dieſen conftructiven Fragen, welche wir foeben burchgegangen, 
auch die wichtigften Fälle anzufuͤhren welde bei ber Benügung bes 
Porrhometers Schwierigkeiten entgegenftellen, würde bie Graͤnzen dieſer 
Abhandlung weit überfchreiten, und ift auch nicht weſentlich nöthig, ba 
biefe Hinderniffe im allgemeinen Diefelben find, mit denen wir beim 
Gebrauche auch anderer Winfelinftrumente zu kaͤmpfen haben. 


Eine Heine Skizze des Objectes ber Meffung und ber begleitenden 
Verhaͤltmiſſe, ein Entwurf unſeres Operationsplanes iſt das beſte Mittel, 
auch in den complicirteſten Sällen ſich zurechtzufinden. 


Hier will ich nur noch auf einige Verhaͤltniſſe aufmerkſam machen, 
welchen wir beim Porrhometer vorzuͤglich begegnen. 


9 Kehren wir das fo eben beſchriebene Verfahren um, fo Eönnen wir bie 
Berlängerung einer Ka Linie diefer gleich machen; eine Bra, welche eben- 
fans im praftifhen Leben — vorkommt. 
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1. Bällen wir (Big. 15) von P (Stand des Inftrumentes) einen 
Perpendifel PA auf AB (einer Linie welche in unferer Standebene 
liegt), fo iſt biefer größer ald die Linie AF, größer alfo als jene Linie, 
deren Dimenfton wir durch directes Meflen’ beſtimmen. DaAPB unfer 
Biftonswinfel ift, fo müflen wir bei der Berechnung von AB bie Linie 
AP, nicht AF berüdfichtigen. Iſt Die Linie AB an beiden Enden zus 
gänglich, fo thun wir am beften an beiden Enden Stamgen einzuftellen, 
dieſe zu nivelliren; wir erhals 
ten dann (Big. 16) das Dreied 
a’p b’, welches von dieſem Feh⸗ 
ler frei ifl, da aF=a’p, wenn 
überhaupt bie Ehene Horizontal 
tft. 





Dazu fommt noch, daß wir mit den Stangen weit ficherer ein- 
ſtellen. SIR aber bie Linie AB unzugänglich, oder finden wir es aus 


andesen Umftänden, etwa. weil die Punfte A und B durch tieferliegende 


Gegenftände Eenntlich genug find, überflüffig die Stangen dort aufzu⸗ 
ſtellen, ſo fönnen wir biefen kleinen Fehler Teicht durch Rechnung ver- 
meiden. In biefem Sinne wurde für die Höhe bes -Inftrumentes von 
5’ in der beigegebenen Tabelle die Differenz von der gemefienen Ent⸗ 
fernung und jener Linie, welche in die Rechnung aufgenommen werden 
fol, dargeſtellt. 
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Tabelle Nr. I. 








Ar | Ar 

oo | m 

25 25,4 

30 30,4 

* 40 40,3 
> 50 50,2 
Be 60 602 
* 70 701 ' 
2 80 80,1 

= : 

= 90 90,4 
— 100 100,1 
"& 125 125,1 
2 10° 150,08 
es 175 175,07 
8 200 200,08 
300 300,04 
400 400,03 


‚500 500,02 


2%, Ein’Fehler ähnlicher Art wird begangen, wehn wir auf einer 

fchiefen Ebene arbeiten. Wir flehen dort nicht auf der fehtefen Ebene 
fenfrecht, fondern auf einer horizontal: gedachten PC B. Sehen wir abs 
wärts, wie es in der Figur 17 gezeichnet iſt, fo wirb die Rinie FB 
» i 25 . » ; * ae EI La or 





um das Stüd Fx zu furz; fehen wir nad) aufwärts, fo wird fie um 
dasſelbe Stüd zu lang werden. Der Werth dieſes Fx bei einer Höhe 
bes Inſtrumentes von 5’ ift folgender: 
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Tabelle Rn UL. 





F X. Fx 





” Neigung. Neigung. 


Derimal. | Fuß. | Zoll. . | Deeimal | Safe I Zoll. 
2,033 
‚2110. 
2,191 
2,269 
2,347 
2m ).2 
2,500 
2,575 
2,649. 
23° 
a5 | 
‚2,862. 
:.2,988 
3,008 
3,038 
‘h. 8,446 - 


0,087 
0,174 
0,271. 
0,850 
0435 | 
0,522 
0,605 
0,685. 
| 0,782 
." 0,887: 
0,954 


Fuß. 

m .ı e.a ma vo o 
x) 
J 
@ 


> 


1,040 
|: 1,120 
1,220° 
1,295 .. 
1,806 - 
4,460 

4,845 

11887 
1 


=» 
- 


des Inſtrümentes -5' Par. 


- 


ipäpe 


2 9 m BB 9 DD m 





u s 
Ä "1,702 "4° [3403 i 
5 Tue 10 |’ a0 3,535 ö 
Yen ‘ ; a u IR Sa 3ER ee 2 
} . 1,953 i A. ih i ze i 
7 FEN * F 
— SEE: % .. B FE As f : —— he 
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Die in den legten Spalten angegebenen Werthe find demnach dem 
Werthe, welchen wir durch ._— F-B gefunden haben, mit plus 
ober minus hinzuzufügen, je nachdem wir abwärts oder aufwärts 
meſſen. | 

Aus der fo berechneten Linie xB erhalten wir die Vifionslinie GB 
nad) dem verlegten Schema. 

Wir fönnen biefe Tabelle auch umgelehrt benutzen, um bie Neigung 
einer Linie gegen den Horizont zu beftimmen. Wir viſiren nämlich nach 
aufwärts und abwärts mit einem beliebigen Winkel, Doch darf er bei 
beiden Operationen nidht gewechſelt werben. 

Wir werden die Höhe des Inftrumentes nur meiner Linie von ges 
wifler Größe nach "beiden Seiten Bin erbliden können; meffen wir nun 
beide Theile, ſowohl jenen nad) abwärts, als jenen nad) aufwärts, und 
fubtrahiren den Hleineren vom größeren, fo wird und bad Fx zweimal 
als Reft bleiben. | a 7 

Denn FB. + Fx 
— (FB — Fy) 
2Fx. 

Dividiren wir dieſen Neft mit 2 und vergleichen das Reſultat mit 
den Werten von. Fx in der: vorausgehenden Tabelle, fo werden wir 
bort die entfprechenbde Reigung finden. Diefe Methode’ die Neigung zu 
finden, ift weit ungenauer als bie oben angegebene durch Rechnung con⸗ 
trolirte. Aber fie wird. für geogmoftifche Zwecke 3: B. doch weit. ges 
nauer feyn ald bie Reigungen, welche mit Anlegeklinometern beftimmt 
werben. 


V. Das Prismenporrhoͤmeter als Difanzmeffer und 
Zriangulationsinftrument. 


Mir haben ſchon oben gefehen, daß wir das Prismenporrhometer 
als Nipellirinftrument und Winkelfpiegel benügen. können. Es fann uns 
in gleither Weiſe als Diftanzmeffer dienen, Stellen wir eine Latte in 
irgend einer uns befannten Entfernung auf, , fo dürfen wir nur bie 
Prismen in eine ſolche Lage bringen, daß ber Strich, der ums bie 
Entfernung auf ber Latte angibt, und ihr Nullpunſt übereinander 
fallen; wir bezeichnen uns nun den Stand bes Inſtrumentes; ſobald 
es wieder auf diefen Strich eingeftellt ift, wird es biefelben Dienfte 
leiften. Auch Hier wie bei des Rivellirlatte wird es wegen des Ableſens 
beffer feyn, einen ſchwarzen Inder auf und nieber zu ſchieben. Doch 
wird es bei unferm Inftrumente kaum nöthig werden, basfelbe als 


-_a Ba. 


wa 7 "on = -mza m. PR 


oo mi ea Winkeln. - 233 


Diftenmoffer: zue benuͤhen/ da: feine Handhabung. — mir weit 
mi Vorhheile zu verfchaffen Scheint. 20:2 Neue 

Auch dei Triangulationen fönnen wir ung der co nfanten Winker 
unſeres Inſtrumentes bedienen, wenn wir und nur ein wenig‘ in ber 
Wahl’ der Standorte‘ behelfen wollen.” Wit haben von 18° bis 909 
neun Winkel, deren Benauigfeit wir ‘geprüft haben; konnen wir bei ber 
Tiianghılation irgenb einen berfelben benuͤtzen, fo haben wir’ diefelbe 
Genauigkeit wie bei dert Aufgaben, welche wir fruͤher behandellen. 


Die gorherung (aber ” ‚einen. von dieſen Winkeln zu benoͤten, iſt 
eiß nicht unloͤslich. Da in einem- Drejecke wepugſtens zwei Winkel 
kleiner ala 900 find, da Winkel, unter 418°. auch ‚leicht vermieden. werben 
tönnen, fo läßt fich das ei u zu hſeſen weh mit Breite 
ER: — a Da N, Be Be. 

ie EEE "sm 3- ©: Big. 19 
2 AB eine trigonometriſche Bafis. 
"Kir tönnen von A In bet Rich⸗ 
= “tung C leichf eine Linie finden, 
welche mit AB einen unferer 
"Winfel‘ macht; foll "aber rk. 
licher Verhaͤliniſſe wegen. der. Punit d ungefähr jene Lage haben, welche 
ex, in ber ‚beigefügten Zeichnung behauptet, ſo fönnen wir ben Winkel B 
nicht. direct. beſtimmen, weil er über. 909 beträgt. 3 | 


Man müßte denn auf) AB: in-B:ein Perpendikel eisen. ben 
Fußpunkt y desſelben markiren, und ein C mäßlen, auf ber, Linie 
e ‚eine Stange nähernb oder entfernend, "bis es bie gefötberte Lage 

, Die Linie AC, muß während ber veobachtimg dadurch fitirt wer⸗ 
de i, daß man eine Stange ‚ungefäht in ber’ Mitte‘ aufftellt. en 


— iſt die Arbeit, wenn wir von A nicht nach B, ſondern 
gegen C gehen, und durch eichtige Wahl desfelben ben Wintel bei C 
einem Winfel unfere& Inſtrumentes gleich machen. Wir werden nad) 
dieſer Methode vielleicht genöthigt ſeyn, unſer Dreieck hie und ba etwas 
Heiner zu machen; allein es wird uns 'dieß bei ber Bequen lichteit uns 





ſeres Inſtrumentes fehr leicht werben. 


Schluß. 


Man koͤnnte das Princip der conſtanten Winkel auch noch auf 
Meßinſtrumente von andern Formen anwenden. Die einfachſte Art 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXII. H. 6. 28 
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3. B. waͤre ein Mifcompter wie im Linſeuporxhomefen, won; eiwa hapraltfo 
großen Dimenſtonen. Würde man dieſes auf einen leinun Bolfen, Der 
am untern Rand ber Augenhöhls set. angeſetzt wird, ‚nähern, per ent- 
fernen, und die, ‚Stände für ‚getviffe — matfiten , en hätie man 
ungefähr das einfachfte, wenn auch nicht das eractefte Suftsunient biefer 
Art. Auch dag Linſenporrhometer ließe ſich in ber Mit, ahändern,, daß 
ſtatt ber. Concavlinſe eine convere angewandt würde; Wir erhielten 
dann ebenfalls (verkehrle) verkleinerte Bilder und fönnten, da Die vor- 
dere Vereinigungsweite hier nicht imaginar IR, das Milrometer gerade 
in dieſer aufftellen. Das letztere wäre Ir der Beziehung wichtig, weil 
bann keine Parallare und feine ſo große Auftrengung dein Zuſammen⸗ 
fehen von Bild und Mikrvmeter Zu fuͤtchten wäre. Allein entfernen 
wir das Mikrometer von“ber Pinfe; fo: Kötinen: wir fehiberlidj!"einen 
Winkel von 630 ıc. herſtellen ohne bebeutend flarfe Verkleinerung; 
‚par mürke bafür: die Shärfe bes Einftellens beeinträchtigen. 


Ich Habe nach manchen Berfuchen die beiden befchriebenen Inſtru⸗ 
mente, beignders bad. lehtere, als die einfachſten und bequemſten er⸗ 
kannt. Bei vielen Experimenten babe ich das Prismenporrhometer praf: 
tiſch uͤnterſucht und manche Kleinigkeit im Laufe der Unterſuchungen 
geändert; an der gegenwaͤrtigen Form fonnte ich bis jest nichts Stö- 
rendes und Unbequemed bemerken. Wollte 'man das Inſtrument ver- 
größern, ſo koͤnnte man leicht einen Meinen‘ Achromaten, etwa von acht⸗ 
facher Vergroͤßerung, damit verbinden; Babel muͤßte aber er det ge⸗ 
sul‘ ſKereis ‚einen aeapeeen Radius ——— — 


Ich hoffe das Infteyment "wich bei ‚feiner‘ coimpenbiöfer Form und 
der Bequemlichkeit der Handhabung bald eine "größere Verbreitung er⸗ 
langen. Sollten Praktũer beini Gebrauch desſelben Mängel entdecken, 
welche mir bisher ‚entgiengen, ſo is = um Zefallige Mutheilung 
derſelben. — et Me Pa 0 a Pr 
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, "gig 4, Einfenporchomietet ; Big, 2, Beiomönpotehonieter; beibe in 
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Tabelle der Sinuffe und Taugenten. — 


Sa der Spalte „D iſt ber mittlere unterſchied angegeben, welcher auf: 1 Minute 
rad Die Be der Dinutenfpalien haben, ben Werth 0,000 n. 





o 
1 
? 1 
8 9628 9986 16624 ° | 19,0811 :| 87 
j — 2,9 0,18 2,9 = 294,7 
‘4 | 0698 ° . 09076 1 0899 "- | 143007"  : | 88 
| 28 023 |". 20 4784 
5 | 087% 1 9962‘ 10875 ° 114301 ° !| 85 
ee! 28, 319,4 
6 | 105° :| 9945 ° 4. 1051 || 9,5144 84 
“ 29 1°: 0,33 .| ' 29:1 ° 228,4 
7i1 1219 | gs" 1] „1228 ' 1 .8,1443°°" || 83 
WE 2a1|- gsi Bo. ad 
ig | 1392 :1 9903 I] 14086 tl 71154 82 
2939| .048 1:1] 30:1. ,138, 

8 1564 9877 1584 1 8,3138’ B1 
| 29 |’ 0,48 | 3,0.,| 107,4 
10 :| 1736 1.988 © | 176 | .86713°" || 80 
F 29,1" 0,53 :| 301° ° 87,91. - 
11 '| 1906 i[.9816 © 1844 | 146 .| 79 
29] 0,58 ! 30:1 ° 1733|. 
12 | 2070 - I 9781 | 2126 © | 4,2046 ° | 78 
u SER 3.5 55 0,83 | 31'1 .62,8 
18 : | „2250. 1,974 0° 0 11 2300" 1 3 1 77 
44 281* —D 53,6 
14° | 2419 ' | 97008: il 2003 0 1, 0108 ' s| Ye 

’ ‚28 :|'‘ ‚07310 ..a1:'1°" 4681. 
15 | 25858 ' :i 9659 1,2079 °° ' 27321: 7 
| 20  ‚078;|' 31:|7 4081. 
16 .| 2756: ‚es | Br | ara" || 7 
238: 0 .088:|° . 82 | > 36,11. 
17 .| 2924 | 0563 0 .| 3057 ' 2709 73 
‚ 0,88 ,| 32 | - 3A] .. 
18 | 3090 | 9511 ° 1 3249 °°' | 2.0777 12 
28,0 5 8%: 29.0 
| 32660 | 95 | 34433 | 2,802" 1171 
2,7! 0,97 33 ,|. . 261 
20 \ 320° :| 9397 1 30° :| 2,776 | 70 
2,7 ° 10: 3,3 ° 23,7 
21 | 3584 9336 3839 6051 69 
8,7 1,1 3,4 21,7 ä 
Grad. 


Cofinus. D-1‘ Sinus, D 1° ISotangent. Di’ I Tangent. Di’ I®rab. 
28 * 
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22. 10,87246 
23 | 3907 
24 | 4067 
25 | 4226 
26 | 4384: . 
27 | 40. 
28 | 4095 
29 | 4848 
30 | 5000 
31 | 5150. 
32 | 5299. 
33 | 5446 
34 | 5592 . 
35 :| 5736 
36 ;| 5878 . 
37 :|*soi8 
38 :|° 6157 
| 620 
0 .| 6428. 
4 ,| 661. 
12.| 00 
a3 | "6829 
“| 07 
46 0,7074 
Grad. | Gofinus. 


Schlaginiweit, über Meßinfieuimente mit conſtanten Winkeln, 


2,1 


Di 


— 


22. 


"Bi 
21 


Coſinus. D’1 I Tangent. Di’ ſeclengen D!‘ 
a SE i ir Lo; 14, A 
0,9272 . DM  .: 2,4151 
—— 1,1 3,4 nu 19,4 
9205 4245 3559 
. . S2.1... . 2,5. 0.483 
9135 1 4452 2460 
; 42 I: 8, — 6,9 
9063 1 4663 41445 
' 1,3. ab 0 1 
8088 I 4877 ..: 0503 
, 1,3 86 1. 4,6 
8810 .. .1 5085 3 1,9628 . 
1,8 3,7 £ 3,8 
88208 1 5317 8807 
; 414. 3,8 |: 12,8 
8746 65543 8040 _ 
= 14, ; 5 11,5 
8660 .. 5774 7321... 
1,5 9; - 1,3 
8572 6009 6648 
J 1,5 3 N) 2 10,7 
340 - 1 6249 - 5, 6003, . 
461, 41 1.— 10,0 
8387 6494 ... 5399 
16 .|. 42.1. : 
8290 6745 , .. 4826 
. 4,8 5% 4,3 I. « 9,0 
8192 7002 - 4281 
1,7 f ; 8,6 
8090 7265 3764 
1,7 5 B.l 82 
7986 7536 „ + 3270 . 
418: 46:|.: 7,8 
7880 . +1 7813 1 2799 
1,8 ; 7,5 
MM... .| 8098 , 2349 
1,8 F 72 
"7660 . ‚. 8391 - .-,. 1918 
18, ; 0, 6,9 
7547. .. 1 8693 . 1504 - 
J 1,9 , 11 ‚2 ' ER 6,8 
14, - 0004 _ 1106 - : 
230: 5,3 n 6,4 
7314 - 1 0325 R 0724 
— 2,0: — 6,2 
7193 ., 9657 : -. 0358 . 
— 20 I.» J ,9 
1 0,2071 | 0,0000 1,0000 


Sinus. D 1 Colangent. D1*| Tangent. P 1 
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Befchreibung eines Hebers mit unterbrochenem Ausfluß der. 
Flüſſigkeit, welcher zum BROON von — dient; 
von N. Bloch. 

| Rus den Annales de Chimie et de Physique, Mai 189, € 126. 


er Mit einer Abbiidunz auf Tab. vi. 
FE Eee 


diſſen Ayparat zum Auswaſchen der wiederſchlage in kai 
m feht einfach conftruiet und leicht zu behandeln; er befteht: ö 

1) aus einem eigentlichen Heber, A, Big. 215 

2) aus ‚einer ihn üenpüuenten — * B, welche ich die vegult 
rende nenne "’ 


Nachdem biefe zwei Röhren füetnänee geſteckt find., verficht man 
fie mit einem’ guten Pfropf und befeſtigt ſie auf einer Flaſche, welche 
mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllt if, ‚wie es bie Abbildung geigt. 

Um ben Apparat in Gang zu feßen, füllt man die Flafche hie auf 
eine beliebige Höhe mit Waffer, befefligt in ihrem Hals mittelft Des 
Pfropfs den Heber und faugt ihn mit dem Mund an. Dean ftellt dann 
ben Trichter unter den Heber, fo daß das Ende der regulirenden Röhre 
den Spiegel des Waflers im Trichter berührt. Nun ift ber Apparat in 
Gang. Der Heber A functionirt nämlich in Folge des Druds ber 
Säufe.C.D plus ‚debjenigen ber Laͤngendifferenz der zwei Schenkel GH 
(Bisher fegen wir yoraus/ daß bie Muͤndung ber regulirenden Roͤhre 
frei iſt und die Luft durch das Innere der Röhre B zutritt, um das Waſſer 
der Flaſche zu verdraͤngen.) Sobald das Ende der regulirenden Roͤhre 
verſperrt iſt, indem es ben ‚Spiegel des Waſſers im Trichter beruͤhrt, 
functioniet der Heber noch ſo lange, bis der Drud. der ‚inneren Luft 
plus dem Drud ber Wafferfäule CD und demjenigen ber Säule GH, 
gleich iſt dem äußeren atmoſphaͤriſchen Druck. In dieſem BER hält 
der Heber an. 

Der Druck der äuferen Luft ift gleich — Druck der inneren Luft 
plus dem Druck der. Säule GD und demjenigen. der Säule GH. 

.. Der Druck ber innexen Luft. ift- gleich dem Drud der Außeren Luft 
minas: dem Drum der Waflerfäule. (CD + GH) Da bie regulirende 
Röhre durch einen: üffigen Körper abgefperrt ik, fo muß biefe. Fluͤſſig⸗ 
feit, welche von berfelben Beſchaffenheit wie bie in ber Flaſche ent⸗ 
balten« iſt, in ben: regukirenden ‚Röhre auf. eine Höfe ſteigen genen: 


438 ; „A 3 Merbeve, aber’ die Dhierkoͤhle 
glei dem Sinfen der in ber Zlafche enthaltenen Luft; biefe® Sinfen 
ift, wie wir gefehen haben, CD. 4 GH oder EF + FI 

Sobald der Wafferfpiegel im Trichter finft, muß, auch die in der 
umhuͤllenden Röhre enthaltene Bafferfäufe IE ſinken, ſol daß die Luft 
Zutritk hält. : Auf diefe Aet:-findet eine. Unkenbeedting Ratt mad man 
erhält einen conftanten Waflerfpiegel. 

Das Biegen, der zwei concentriffgen Röhren iR ehr leicht ; zu bes 
werfftelligen. Man ftedt bie Röhren, während fie noch gerade find, 
ineinander. Alsdann füllt mar ihren Zwifchenraum mit ganz teodenem 
Sande. an, und biegt: fie, auf. gewöhnliche Ant über glühenben Kohlen. 

Derfelbe Apparat, Kann aquch zum. Silttiren und:zum Ab, 
dampfen einer großen Menge Slüffigfeit angewandt werben. 
Man füllt, dann. die Flaſche mit. der ‚abzubampfenben oder zu filtrivenden 
Fluͤſſigkeit und fegt den Heber mit dem Filter oder dem Abdampfgefäß 
quf ‚angegebene Weiſe in Verbindung. 

Ich ließ mir einen Apparat, wel her auf demſelben Princip beruht, 
ind den Zweck hat unter jedwedem Druck einen conſtanten Waſſ er⸗ 
ſtand du "erzielen ‚für Frankreich unter dem Namen reservoir ! àa &cou- 
lenient ntermittent patentiden. 


' aha 
. 


wie Su — | 

Die Kite ats Reinigungsmittel % des Waſſets. zum — 

lichen Gebrauch; von Moziere. 
aus ‚dem Journal de -Ghimie medicale, Febt. 1840 66. 


ik entfärbente und besinficirende Eigenſchaft der‘ Kohie, durch 
ha e' noch ſo verdorbenes und ſchmutiges Waſſer wiedet trinkbar ge⸗ 
macht werben’ "Tann, iſt bekannt. 
Außerdem beſigt die Kohle das Vermögen , dem Waſſer die Kalk⸗ 
ſalze und die meiſten ſalzigen Subſtanzen zu entziehen; diefe Eigenſchaft 
derſelben wurde Im J. 1822 von. Payen entbdeckt, welcher fand, daß 
fie nur bie Thierkohle beſtt. Schuͤktelt man Kalfioaffer zit gepulverter 
Tierlohle md flfeirt 28 nach einigen Minuten, ſo erhält man eine 
Früffigfeit.ofme alle albaliſchen Eigenfchaften, welche weder von Beilchen- 
ſyrup gruͤn gefuͤrbt, noch durch Oivalfäure getrübt wird. Dieſe Eigen⸗ 
ſchuft der Dhierkohle, von weicher. Ich mich durch mehrere Verfuche uͤber⸗ 
zeugte, benutzte Hr. Gürardin, um ben Wuſſer neugebauter Giſternen 
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jenen anangenehmen —— iu nehmen, welcher e el Dee ‚Zeit 


unbrhudber macht. 


Bekannilich pflegt man; um dent‘ Snfltin des uf zu ber 


gegnen, den Boden der Ciſterne mit: Kalkmoörtel und Cement zu pflaftern 
und ihre Mauern mit Kalk- oder Kieſelſteinen aufzuführen, bie mit Kalk 
oder Gement verbunden oder mit hydrauliſchem Kalk überzogen werben. 
Das in der erften Zeit in dieſen Cifternen ftehende Waffer fättigt fich 
aber art Balk aus den Wänden und eignet ſich dann kaum zum hau⸗ 
lichen Gebrpauche. Etrift wir, jagt Gr. -Sirarbin; eim Fall bekannt, 
wo das tieberholte Ausleeren ber Eifterne in ber Hoffnung, daß ber 
im Cement in Ueberſchuß vorhandene Aetzkalk bald erſchöpft fegn werde, 
nach mehr ald fechs Monaten gar nichts geholfen Hatte. Ich empfahl,‘ 
etiva 34 Pfund gepulverte Thierkohle Enochenkohle) hineinzuwetfen und’ 
dieß "hatte den beſten Erfolg, indem fon nad einigen ‘Tagen das 
Bafer feinen Kalk mehr enthielt. Seit‘ 10 Jahren nım gab bie Ci— 
ſterne immer’ jehr guted Waſſer. Gpätere Verſuche ergaben, daß das 
befte Mengenverhaltniß der in eine neugebaute ober friſch cementirte 
Eiterne zu werfenden Thierkohle 3 Pfd. auf 100 Sn. Waffer iſt. 
Solcher Beiſpielt gibt es mehrere. 
.Auf gleiche Weiſe könnten die Landleute das Waffer ihrer Reſervoirs, 
welches durch Berührung mit dem Dinger oft ganz fauf und ſtinkend wurde 
un ſo dem Vieh gegeben wirb, mit geringen Koften vollfommen desinficiren. 
Daß kalkhaltiges Waſſer, ‚hit welchem weber Huͤlſenfruͤchte gekocht, 
Br Seife aufgelöst werden kann, für bie Verdauung nicht zutraͤglich 


ſeyn kann und Magenbeſchwerden verubfächen muß iſt einleuchtend. Surch 


Fittriren über Thierkohle ift auch hier abzuhelfen. 

Auf folgende Weife ließe ſich ein Filtrirbrunnen wohlfeil herſtellen. 
Man theilt ein Faß burch mit feinem Boden parallefe' Scheidewaͤnde in 
drei Abthetlungen; in die oberſte gießt man das zu filteirende Waffer; 
die zweite müßte eine Schicht Thierkohle zwiſchen zwei Sandſchichten 
zufammen in’ Wollerjeng eingefchlagen, enthalten; bie unterfte Abtheifung 
hat das filtrirte Waſſer aufzunehmen und wäre, damit das Waffer die 
Luft wieder abſorbiren kann, welche ihm die Köpfe entjög, am ihrem 
oberen Theil mit Seffnungen zu vetfehen, dirrch welche Luft einzieht, 
während ‘das Waſſer aus der mittlern Abtheilimg auf eine am untern 
Boden Befeftigte Scheibe’ auffaͤllt, weiche tegtere durch bie Zertheilung 
bed Waflerd dazu beiträgt, daß das Waffer die zu feier Trinkbarkeit 
nothwenbdige Luft wieder dufnimmt. "Den Boden ber obern Abtheilung 
Hätte kine' Art Brauſe zu bilden, durch weldhe etwa im Waſſer ent: 
baltene fefte Körper aufgehalten würden. Ein an der Seite der tintern 


ag Bineau, über, den Waſſergehalt der Fichmefelſäure. 


Abtheilung augebrachter Hahn dient zum: Ahlafien, des Waffers. — So 
filtrirtes Waſſer hat einen guten Geſchmack, verurfacht: durchaus Feine 
Magenbefchwerken .und bleiht beim Kochen burchfichtig;; die Gemuͤſe Tochen 
fich darin fehr gut und es loſt Seife volllommen auf. 





——— 
Ueber den Waſſergehalt der Schwefelfäure; von A. Binean—. 
Aus ben Atinales'de Chintie at de.Physigee, Dei 1840, ©. 123. 

Um Dem Wunſch mehrerer Fabrikanten zu entſprechen, habe ich 

eine neue Tabelle angefertigt, welche die den Baumo'ſchen Axaͤometer⸗ 
graden entſprechende wirkliche Staͤrke der waſſerhaltigen Schwefelfäure 
angibt. Sie folgt unten. und - beieht ſich natuͤrlich auf reine Saͤuren; 
uͤbrigens habe ich ungeachtet, der, in ber Fäuflichen Schmwefelfäure ent» 
haltenen fremdartigen Subſtanzen nur Abweichungen von einigen Tau⸗ 
ſendſteln gefunden, als ich die Reſultate einer genauen Analyſe mit den⸗ 
jenigen verglich, welche ſich aus ‚ber. Dichtigkeit ber käuflichen Säuren. 
— nad ihrer Verdünnung mit beiläufig hem . britten, ae ihres Ge⸗ 
wichts Waſſer beftimmt.— ergaben... 
Bei. der fruͤher mitgetheilten Tabelle. (oolytedin. Gomnat. Bd. CXI 
©. .207) ging. ich von ber Annahme aus, daß bie im Handel. vorfom- 
menbe consenfricte; (engliſche) Schwefelfänre, 5 Prer. überfchüffiges Waſſer 
enthaͤlt. Dieſe Vorausſehung war aber eine willkuͤrliche, und gränbete 
ſich auf Vexſuche, welche ich ſchon vor längerer Zeit angeftellt habe. 
Ich habe fürzlich Schwefelſaͤure aus verſchiedenen (fennzöfifchen) Fa⸗ 
briken unterſucht .umd, dabei folgende Refultate erhalten. 

‚ Bier. Sãuren. aus derſelben Fabrik, wie fie in den Handel formen, 
enthighten,, ‚an. Schwefelſaͤurehydrat (mit 1 Aequivalent Woher) 92,6, 
62 5,936, 92,6 Procent. .. Das Product einer zweiten Fabrik enthielt 
92,6..und dasjenige einer dritten, 94,6 Progent, Das, an dieſer ſechs 
Zahlen iſt g3J1J. 

Den Fabrikanten ‚von Indigharmin wird eine, ——— Sorte von 
Säweicidure geliefert. 39 fanb- in ſolcher bei bee. Unterfuchung von 
hyhrat., ‚Zum: Auflöfen de Inige, ũ es erbine nospmendi, bag 
bie, ‚Säure fehr,. eoncentrirt iſt. 

a Aus folgender. ‚Tabelle erſieht man: hen Gehalt, der verdünnten 
Schwefelſaͤure ſowohl an concentrirter Säure EN mit — 
Waſſex) als an waſſerfreier Saͤure. 


—— a v9 ‚ 1 
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Bei 0) Temperatur. Bei 129 R. Temperatur. 


Dichtigkeit. Procente 
Grad. eoncentrirter 
j BGSaͤure (mit 1 
Aeq. Waſſer). 


Araͤometer⸗ 


Procente | 
Procente —— Procente 


waſſerfreier 1,4 vaſſerrreier 
Säure. nee). | Säure. 











0 
B 1,036 | 5,1 
10 1,075 10,3 
15 1,116 . 15,5 
20 1,161 21,2 
2 1,209 272 
33 1,296 37,6 
35 1 ' 1,320 40,4 33,0 % 41,8 34,0 
38 .-|' :1,832 41,7 341 43,0 35,1 
37 1,345 43,1 35,2 44,3 36,2 
38 1. 1,37 -44,5 36,3 55 ° 372 
39... . 4.370 459 .. 37,5 46,9 |: 38,3 
40 4,383 47,3 38,6. 48,4 39,5 
4 1° 4397° 487 |! 89,7 - 49,9 40,7 
m: 1,410 : 50,0 40,8 51,2 41,8 
"gg" 1,424 51,4 41,9 525. 42,9 
44 1,438 : 52,8 43,1 54,0 441 9 
Be 1,453 54,3 44,3 554 | 452 
46 1,468 55,7 45,5 56,9 46,4 
at 1,483 57,1 46,6 58,2 47,5 
48 1498 58,5 47,8 59.6 48,7 
49 1,514 600 490 61,1 50,0 
:50 1,530 - 61,4 50,1 .. 62,6 51,t- 
51 4,546 62,9 51,8 6838 | .52,2 
52 1,563 64,4 52,6 65,4 53,4 
83: | - 4,580 : 65,9 53,8 86,9 - 54,6 
54 — 1 1,807 67,4 55,0 68,4 2 55,8 ’ 
BB 1,615 68,9 56,2 70,0 574 
56 1,634 70,5 , 57,6: 71,6 58,4 
67 41,662 ‚i 58,8 73,2 50,7 
58 1.671 73,6 604 74,7 61,0 
59 1,691 75,2 61,4 76,3 62,3 
60 —1 76,9 . 62,8 78,0 63,6 
61 1,232 78,6 64,2 ‚8 651 
«82° 1 : 4,758: 80.4 65,7 81,7 86,7 
63 1,774 82,4 67,2, 83,9 68,5 
64 1,796 84,6 69,0 88, 70,4 
65. - 1.819 87,4 71,3 88,5 73,0 
65,5 1,830 89,1 711,2 91,8 74,9 
65,8 |. 1,837 90,4 73,8 94,5 77,1 
66 1,842 91,9. 74,5 100,0 “9,8 
66,2 1,846 92,5 25, — ER 
66, . 1,852 95,0 77.5 — — 
66 | 1,857 ° | 100,0 81,6 — — 


Ne Berihtigung. Wr 
Der Berfafter berichtigt naßträglid die in feiner früheren Abhandlung im 
polytehn. Journal Bd. CXI ©. 209 vorkommende Formel: 
anflatt a= d + 0,0006 t - 0,788 
d + 0,0009 t — 0,788 


leſe man — — —. 
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xeV. 
PS des Milchzuckers vermittelt des Soleilſchen 


—Saccharimeters, um den Gehalt der —— 
yon Hrn. Poggiale. — 


— 113 


Aus den Comptes rendus, Mai 1840] Nr. 16 


Diefes neue Verfahren gründet fich air die optiſchen Eigenſchaften 
bes gut geklaͤrten Miſchwaſſers (Molken); ich benutze dazu Soleül's 
Polarifätionsappatat. 2? Um den Verſuch zu machen, bringt man zuerſt 
die Milch mittelft Effigfäure und bei einer. Temperatur von: 32 ober 
40° Reaumur zum Gerinnen ; filtriri hierauf und verſetzt die filtrirte 
Flüffigfeit mit einigen Tropfen effigfauren: Bleies, welche einen reidh- 
lichen ‚Riederfchlag verurfachen. Durch wiederholtes Filtriren erhält 
man eine vollfommen burchfichtige Fluͤſſigkeit, welche ſich zu berartigen 
Untetfagungen ganz gut eignet; Nachdem das Milchwaſſer ſo hergeſtellt 
iſt, gibt man es in ein- Beobachtungsrohr von 22 Gentimeter Länge, 
verfchließt letzteres und bringt es auf das Inftrument, ui den Drehungs- 
winfel der Buderfhüffigfeit zu erfahren. Hat man z. B. 28 Grade ge- 
funden, fo braucht man nur bie unten mitgetheilte Tabelle nathzufehen, 
um dad Gewicht. des in 1 Liter Molfen enthaltenen Zuders zu haben. 
Zu Reſultat gelangt man mittelſt — enthn 


7.400 : 201,90 —= 28 : 
! — x = 56,53, 


d. h.“ * in Bien Falle 1000, Gramme often FREE ‚Sram, Zuder 
enthalten. 201,90 iſt die Quantitaͤt Milchzucker, welche in deſtillirtem 
Waſſer aufgelöst und auf dad Volum von. 1000 Kubik⸗Centimetern 
gebracht, bie Ebene des polariſtrten Lichtes um einen’ Winkel von 100 
Graben dreht. Nach den Unterfuchungeit des Hrn. Elerget®: bes 
wirfen 164; 71 Gramm. Rohrzucker benfelbett Drefungstoinfel, e 


Ich eine Tabelle betechnet, welche von 1 bis 1000 hie in 
1 Liter Moffen enthaltene Zudermenge angibt; ich theile bier aber nur 
bie für bie Praris gem mit, te ae . der Tas 


u" 


? 


92 Beſchrieben im rollen Journal 8b. CVH ea, 3 
3 Polytechn. Journal Bd. CIV ©. 344. 





fi 


A — HE = ZB - _ Ze > 2 SEES SE => SEE _ se = Sn. 
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belle enthaͤlt bie gefundenen Grabe und die zweite das. Gewicht des 
Zuckers. 


| 8udermengein ar Budermenge in 1 Sudermenge iu 


Bifundene 1 Liter Molfen. Gefundene 1 Liter Molken. Gefunden 1 Liter Molfen. 
Grobe Fan. e Fa Gramme. 4 a nn Gramme. 
7 bo sa | a. 8 |. 8 | 58,52. i 
19 PETE BuBR 7 Ga 40868. 23888603 
| a | 2 | m 
aim] 2 I wo |. 8.| "om = 

„2 | 44 | 9 | eh. 4000. 


Ich erinnere, daß nach meinen Verſuchen (S. 367 in dieſen Bande 
bes polytechn. Journals) 1000 Gramme Molfen ‚nahezu. 57 Gramme 
Milchzucker enthalten. : Diefes Verhaͤltniß entſpricht nach der Tabelle 
nahezu 28 Graden, man muß aber einen Nachlaß von 2 bis 3 Graden 
geſtatten. Die im Handel vorkommende Milch zeigt am Saccharimeter 


nur 19 bis 23 Grade. v ne le 
. Neues Verfahren des Weinbaues; von I. Perſoz. 
Aus dem Journal es —— März und April, 1849. ii 


Der Erfolg, welchen ih von, fünftlich zubereiteten Düngern bei. 
einigen Zierpflanzen hatte, veranlaßte mich, folche Verſuche im In⸗ 
tereſſe wichtigerer, naͤmlich landwirthſchaftlicher Zwecke anzuſtellen; ich 
waͤhlte den Weinbau zum ——— meiner Verſuche. 





va Das Weſentliche dieſer künſtlichen Cultur des Weinſtocks wurde bereits im 
polytechn. a Db. CXI, ©. 231 ‚mitgeteilt; bei der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ftandes laffen wir hiemit eine ausführlichere Befchreibung des erfahrens nebit 
feiner wienfhaftlidien Begründung nachfelgen. Der Berfaffer hat dasſelbe in einer 
Brofhüre. veröffentliht., welche den Titel führt: Nouveau procede ‚pour la cul- 
ture de la vigne; par J. Persoz. In 8° avec 2 pl. in-4 gravees en 
taille douce. Prix: 1 fr. 50 e. (Chez Vietor-Masson) 


444 Perſoz, über ein neues Verfahren des Meinbaues. 


Im Jahr 1846 veröffentlichte ich. das Reſultat der gleichzeitigen 
Pflege zweier Weinſtöcke, wovon der eine mit phosphorſauren Salzen 
behandelt, ber anbere ſich ſelbſt uͤberlaſſen wurde (polytechn. Journal 
Bd. CV ©. 65). Der erfte von fehr Fräftigem MWachsthum, war mit 
Trauben bedeckt; der, andere Hingegen trug Feine einzige Frucht. Geil 
bem fuhr jener fort, jedes Jahr eine Menge Trauben zu tragen; jedes 
Fruchtholz ober jeder ITxieb, deren ftärffter in Länge und Dide eine 
Schwanenfeder, und die mittlern eine Gansfeder nicht übertrafen, trug 
immer wenigſtens 2, oft 5, gewöhnlich 3 Trauben, welche alle ben Ver⸗ 
gleich mit den beſten Outebeltrauben beftanden. 


Um ‚diefen erften Berfuch zu vollenden, behandelte ich letztes Fruͤh⸗ 
jahr den Muflerftod, welcher feinen Tünftlichen Dünger erhalten und 
nie mehr als einige Trauben getragen hatte, ebenjo wie denjenigen, 
welchen er zur. Verpleichung gedient hatte, und fo bebedte er ſich biefen 
Herbft mit richten zur Verwunderung aller Berfonen, wiſge den ver⸗ 
gleichenden Verſuchen geſolgt waren. 


Der Grundſatz von welchem ich ausging, iſt ſehr einfach; es gibt 
nämlich feinen Wein, welcher nicht Weinftein enthielte ; fol daher bie 
Pflanze Meinfteinfäure erzeugen, fo muß ihr nothiwendig das erforder: 
liche Kali geliefert werben. Um nun den Weinftod damit zu verfehen, 
muß das Kalifalz in einem Zuftand angewandt werden, wo die Wurs 
zein es affimiliren können, ohne daß die Pflanze darunter leidet, und 
überdieß Die geeignetfle Zeit dazu beſtimmt werden. Nachdem ich (in 
ber oben angeführten Mittheilung) den Zuftand angegeben Hatte, in 
welchem das Kalifalz angewandt werden muß, hatte ich noch den Eins 
fluß der Ammoniakſalze ober falpeterfauren Salze bei ber Vegetation 
und ben Zeitpunkt zw beftimmen, wo das — in Wirkung tre⸗ 
ten ſoll. 

EGs ſcheint feſt zu ſtehen, daß die. zur Begetation unentbehrlichften 
Agentien bie phosphorfauren Salze, der kohlenſaure Kalk und das 
kieſelſaure Kali ſind. | 


Aus der merkwuͤrdigen Wirkung der ammoniakaliſchen Salz unter 
gewifien Umftänden (man vergl. darüber die Abhandlungen bed Hrn. 
Schattenmann (im polytechn. Journ. Bd. XCI S. 218 und Bd. CIV 
S. 243), bat man , ohne weitere Beweife ald die Elementaranalufen, 
den Sag abgeleitet, daß Ammoniak durch ben Stidftoff, welchen es 
liefert ,. direct auf die Pflanze wirfe; wenn bem alfo wäre, fo. würs 
ben die Ammoniakſalze überall Diefelbe unbeftreitbare Wirkung her⸗ 
vorbringen ; ba dieß nun aber nicht der Fall ift, fo if es wahrſchein⸗ 








Perſoz, über ein nenes Derfahten des Weinbaues. 445 


lichet, daß: bie Wirkung diefer Salze nur eine mittelbare if. Ich werde 
die Gründe davon darzulegen ſuchen. 

- Welches Ammoniaffal; man an den Fuß RER Pflanze gießen mag, 
das ſalzſaure, ſchwefelſaure oder effigfaure, fo bemerkt man nad) eini⸗ 
gen Tagen auf der Oberfläche der Erde und auf der begoffenen Stelke 
feltfk eine weiße Krufte, welche alle phyſiſchen und chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Kreide (des kohlenſauren Kalks) hat. 

Befindet ſich nun Kreide unter den Producten ber Einwirkung 
eines Ammoniakſalzes auf bie Pflanzenetde, ſo muß das Ammoniak 
zeitweife ſich im Zuſtand des Eohlenfauren Salzes befunden haben; - bie 
zeitweife Bildung dieſes Salzes aber anerkennen, heißt eine feeundäre und 
fpäter erfolgende Reaction annehmen, indem befanntlich das kohlen⸗ 
faure Ammoniaf mit Kali» oder Natronfalzen Cfalgfauren, fchwefelfauren 
und falpeterfautren) nicht in Berühtung fommen fann, oßne fle zu gerfegen und 
eine entfprechende Menge fohlenfaures Kali oder Natron zu erzeugen. 

Während wir in Folge ber Reichtigfeit, womit ber phosphorfaure 
und kohlenſaure Kalk auflöstich und fähig werben kann in-den Gefäßen zu 
eireuliren, um in benfelben dann unlöslich zu werben, bie hohe Wichtig⸗ 
feit der Functionen dieſer heiden Agentien leicht: "begreifen; wurde es 
und fehwer, die Rolle der Kiefelerde, melde fich in manchen Pflan- 
zen In fo geoßer Menge vorfindet, zu erflären. Wie in ber Natur Auf- 
löfungen von Kiefelerde entftehen, ift leicht nachzuivelfen, benn bie Feld- 
fpatfigebirge find beftändig im Verwittern und in Zerfegung begriffen, 
um einerſeits Thone, andererfeitö Fiefelfaures Kali und Natron, welche 
aufgelöst bleiben, zu erzeugen. So kann alfo die Kiefelerde als Fiefels 
faures Alkali: duch das Waffer In die Gefäße der organtfchen Wefen 
geführt werden; auf welche Weife wirb fie aber in Freiheit gefegt:? 
Bisher Haben die Ehemifer nur den Säuren das Vermögen zuerkannt, 
bie Fiefelfauren Salze zu zerfegen; einen foldhen Grundfag aufftellen, 
heißt aber das Freiwerben: ber Kiefelerde völlig -nerflärlih machen. 
Das phosphorfaure Salz der Knochen wird offenbar unter dem Einfluß eines 
Alkali's abgefegt, weil es ein baſiſches Salz iſt. Jenes im Gerippe der 
Pflanzen wird unter gleichen Umftänben abgefept, nur erfolgt die Ab- 
lagerung meiften® durch eine langſame und ferundäre Einwirkung des 
fohlenfauren Kalle, Wenn nun in beiden Fällen die Ablagerung nur 
burch Dazwiſchenkunft eines baftfchen Körpers enflärt werden Tann, wie 
ift det Antheil zu erflären, welchen bie Kiefelerde an ber Bildung ber 
Zellen zugleich mit dem phosphorfauren und Fohlenfauren Lalf nimmt? 
Ich glaube die Loͤſung dieſer Frage nebft jener IS der — * 
Kochſalzes in der Landwirthſchaft gefunden zu haben. 
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Velden, Einfluß übt alſo das Kochſalz beim Felhhau aus ader wit 
andern Worten, welche Einwirkung hat e8 auf das Wachsthum? Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß wenn fohlenfaures Ammoniak vorhan- 
ben ift, dad Kochſalz kohlenſaures Natron liefern fannz man kann fich alfo 
208 Kochſalz von diefem GSefichtöpunfte aus ſchon als eine Quelle eines 
ſtarken Alfali's vorſtellen; allein dieſe Wirkung if nur eine unterge 
ordnete neben der geheimnißvollen und wichtigen Role, bie ich ihm zus 
fchreibe. Sobald nämlich dad Kochſalz mit dem .Hefelfauren Kali 
(GGuch s' ſchen Waflerglas) in Berührung kommt, wird auch, die Kiefel- 
erde ſchon ausgefrhieden; nur wenn dieſe Ausſcheidung in Gegenwart 
einer großen Menge Waſſers ‚erfolgt, bleibt die Kieſelerde aufgelöst 
and bildet dann bei ber freiwilligen Berbunftung eine durchſichtige Gal⸗ 
Texte; erfolgt die Abfcheidung aber in Gegenwart. einer großen Menge 
Salzes, fo ſchlaͤgt fie ſich als ein undurchſichtiges Bulver nieder. Auf 
diefe Weife erklärt ſich die Fräftige und unmittelbare Wirkung, welche 
das Kochſalz, in gehöriger Menge angewandt, ſtets beim Anbau folcher 
Bilanzen :ausübt, welche ber Kieſelerde zur Bildung ihres werner ber 
dürfen (wie: die Grasarten). 

‚ Meine. erften Berfuche mit ber Cultur bed Weinſtocks Relke ich, 

wie gefagt, mit Individuen von fräftigem Wuchs an. Da bie Stöde 
fchon eine. gewiſſe Entwidelung "hatten, fo hatten eben dadurch bie Kali⸗ 
ſalze eine minder fiarfe Einwirkung auf biefelben; andexerfeits gelang: 
ten dieſe Salze -bei ihrer geringen -Auflöslichkelt zu langfam an die 
Wurzeln ber Bilanzen, ald bag ich ihre ganze sumitung hätte ber 
meflen können. 
Als ich. hiefelben Verſuche mit jungen Stöden wiederholte und 
mic) dazu einer größern Dofis Kaliſalzes bebiente, fah ich nicht ohne 
Verwunderung, daß das Wachsthum, weit entfernt, eine ſtarke Ent 
wickelung zu nehmen, im Gegentheil an KLraft verlor, und die Indi⸗ 
siduen verfrünpelten. Der Ueberſchuß an Kaltfalzen that Hier, die Wir 
fung des Kochſalzes auf bie zufällig. in falzigem Boben wachſenden 
Pflanzen; befanntlich leidet das Wachsthum ber letzteren jo ſehr, daß 
einige Botanifer befondere Specied aus Ihnen machten. In Anbetracht 
alles deſſen kam ich auf ben Gebanfen, den Bau bed Weinſtocks in 
zwei Perioden abzutheilen, zuerft nämlich dem Rebholz burch forgfame 
Pflege ſowohl als vermittelt phosphorſauren Kalfs alle mögliche Eat 
widelung zu geben ; nachher aber nur auf die ad ei hinzu⸗ 
—— 

Es tritt auf bieſe Weiſe an bie Stelle — licheen na tuͤr⸗ 
lichen eine Fünfkliche Kult. des Weiuſtocks. 
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MNMehufs ber moͤglichſt volllommenen Entwirfelung.: des Holzes, fegte 
* — Weinſtoͤcke in Gruben, auf deren Boden. ich gebracht a 
4, Eilogrs per Quadrameter eines Gemenges, 
1) von groͤblich gepulverten Knochen (laͤnflichen Kuocheniuchle)- 
2) von Leder⸗ oder Hornabfällen. 
Sch bededte dieß alles mit gutem, mit Erde vermengtem Dünger. 
Drei im Maͤrz 1847 ſo behandelte Reben a,b, c Sem: 


a) Fechſer von — Iſabelle: int IE, 
.. en Rebholz ven... 2-0» : 028 Dieter einst und’? ar Sur. 
J 2 Fechſer von — Gütedelt: — Tr 
u mei ebhätgen) Bas nme ee Bine er und 1,8Centim Durthui 


—* Safer. von roſa Gutedel: er 
ehe eins vn > > 443 Dei Ling — Kr. Dur. 

In ‚eig drghiahr (1848) ñben wie drei Junge eingewurjeli 
d,e, f ebenſb behandelt: 


9 Fechſer von weißer Müsfateller: Euer ze „ ee 
ein Rebhrtf vom 27.0." 6,60 weter hen mb 1,1 Kentim. — 
e) Fechſer von grauer — EIER a a a 

u Tre Rebtjolz von. 3 rate Out, . F — »i 
ee von ‚grauer Auskitiller:. 7. I R 


‚eines von... 448 Meter En 
zwei Bisher ‚das andere son. 4,42 = * Junı2 0m Gentim. St 


"Durch gleichzeitiges Bedecken der Burgen ber drei Weinitöde: a,b, 
mit einer., gewiſſen Menge fiefelfauren Kali’s ur Bag 
w erhielt. ich folgende Refuliate : | 


Der Soda ( Iſabelle) tried 48 Föhn au ben Weka, 
— seber.. 3 — 4, Trauhen, trug ·. Re 


J 


Der Stock b entwidelte 23 Schoͤßlinge von PR a 

möfler: an ⸗der Balls.-- An- — ſelcen TUR ie ſich Be 
ſchnittlich drei Trauben. * 
Der Stock e hätte 80 —— deren iiber im‘ Mitiel drei 
Trauben trug: Der‘ mittlere Durchmeffer dieſer Schoͤßlinge iſt 17, 
Centimeter; einer derſelben, welcher das Holz des ‚vorigen Jahres 
digte, erreichte X Meter ‚Länge. 


ee Aus allen meinen Verſuchen ſchloß ich, daß man fh wohl zu hi: 
tem habe, die ‚Entwidelung, des Holzes ober ber Zelle mit jener bes 
Keime: ‚du, verwechfeln ,. weil in vielen Faͤllen das Vorherrſchen der 
einen nur auf; Koſten der, andern flattfinbet.. Es wird hiemit übrigens 
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nur eine befannte Thatfache beftätigt, daß nämlich ein Baum mit ſehr 
fräftigen Trieben nur felten Früchte trägt, und: umgekehrt einer, bei 
welchem bie Zellenentwidelung durch kuͤnſtliche Mittel verzögert wurde, 
gewöhnlich bamit beladen iſt. 


. Eutbtue 
Ich bin nicht gemeint, die verfchiedenen Methoden des Weinbaues 


behufs der. Bergleihung mit ber meinigen hier zu entiwideln. Ich Habe 


nur bazuthun, daß jeder Stod aus dem Erdreich ſelbſt, warin er fteht 
(falls feinen Wurzeln nicht ‚unmittelbar. Die Qualität und Quantität 


des ihm zuträglichen Düngers geliefert wird). die zur Entwidelung fo- 


wohl der Zelle als des. Keims nöthigen: Elemente ziehen muß; biefe 
Elemente werben ihm dann durch im Sthooße ber Erde nach einander vor- 
gebenbe Zerfegungen geliefert. Da nun bie zur Fruchtbildung unentbehrs 
lichen Kaliſalze am häufigften durch Zerſehung der Feldſpathgebirge ent⸗ 
ſtehen, letztere aber nur durch Beihuͤlfe der Wärme und ber Feuchtigs 
fett flattfinden können, fo. hängt bis jegt der Erfolg einer Ernte, unter 
übrigens gleichen Umftänden, großentheild von den atmofphärifchen Eins 
flüfen ab. Wenn demnad ein Weinſtock, um Früchte zu tragen, 10 
Theile Kali's bedarf, fo wird man,. wenn bie Einwirkung. der Wärme 
und des Regens auf das Geſtein und das Erdreich, welche in Zerfegung 
begriffen find, beren nur fünf liefern konnten, eine fchlechte see es 
halten. 

Diefer Gefahr fol meine Methode vorbeugen, Durch welche ber 
Weinſtock beftändig eine zwedmäßige Nahrung erhält; indem dutch fie 
dem Winzer, ‚der fie anwendet, bie Quantität bes Products geſichert 
wird , fann fie jedoch feineöwegs auch beffen Guͤte verbürgen, welche 
Retö von. der. Temperatur abhängt. 

Man würde fi bie Mübe erfparen, jeden Stod beſonders in Be⸗ 
handlung zu nehmen, wenn man eine gehörig große Grube (Graben) 
herſtellt, in welche man eine gewiſſe Anzahl Reben einlegte, denen man 
zuerſt allen zu ihrer Entwickelung unentbehrlichen Duͤnger und dann, 
nach einem oder zwei Jahren, die zur Bildung ber Trauben erforder⸗ 
liche Menge Kalifalze gibt. 

Nach den Verſuchen, welche ich im Kleinen anſtellte, bie alle meis 
ner Erwartung entfprachen und ſich gegenfeitig controfirten , bleibt mir 
über den Werth meines Verfahrens nicht mehr der geringfte Zweifel. 

Ich Habe nun bloß noch durch Verfuche in größerem Maaßſtab zu 
ermitteln, 06 ber von einer’ auf biefe Weiſe erhaltenen Traube erzengte 





Yerfoi,; über ein neurs Birfähnen bes Weinbaues day 


Wein ebenfd gut iſt waer ein anderer: int "oBifich alle -Werhferarten zu 
ber neuen: Cutturmethode, die ih man: wäher beſchreibenwell/ eignen. 
An In eine Orube werden die alten Wurzelſtoͤcke von Weinſtöcken eingelegt 
ober .abgefenft, ober, in Ermangelung ſolcher, junge "Stöde eingepflanzt, 
Denen man ‘vorher fo "viel Pflege. gemibmet Hat, daß ſie wit Erfolg zum 
Auofechſern gebraucht werben ‚können. In ıbeiben:Fällen muß man ben 
im folgenden .Yahre abzuſenkenden Weinſtock inr woraus fo beſchnei⸗ 
ben, daß er nur zwei, hoöchſtens deri Schoßlinge treiben dann, um ullen 
Saft in dieſem Holze anzufammeln‘, :fe daß jenr Schoͤßlinge⸗2bis 
21, oder wo moͤglich 3 Meter laug werden. Dieſe Länge: it unetlaͤß⸗ 
lich; damit: ſich an dem Wurzelſtocke eine Den Reſpirationsorganen des 
Stengels (der Rebe, den Zweigen, ben Blättern: und. ber ar ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Wurzeln entwitkelt. 
Nach Hinwegnahme der Schöflinge bringt man auf die in ie 
Grube gelegten Reben. ungefaͤhr 6. bis, 7 Eentimetev Erde, we man 
vorher per Quadratmeter Sea Grube vagemeag! bat: 
3; Kilogr. Suodunmehl;:, ::.: 
„Me. Kilogr. Abſchnißel von. gelten ander gehen. (ablel. der rss 
5* und Gerber), Som, ‚Klauen, Blut u | 
[7 ailogi Gyps. | 

Oder 6D Kilogr. des Geinenges” auf die ganze Grüße von’ {2 Ne 
ter Länge. Die angegebenen Mengenverhältniffe fönnen ‚ohne Anftand 
vergrößert werben, weil biefer Dünger‘ langſam wirkt. 

Wenn das ’die Rebe Bildende Holz hinlaͤnglich entwickelt if, gibt ! 
man den Würjeln die Kaliſalze, welche den Trieb der Trauben beför« 
dern müffen. Zu dieſem Behuf breitet man, 7 bis 8 Centimeter von 
ben in bie Erde eingegrabenen' Wurzelftbden entfernt, 'in der 
Grube per ‚Quabrafmetet Oberfläche, 2 ‚Kilogramme, eines Ortenges 
aus von 
4 Lliogr. kleſelſaurem Kali Gaͤſſerglas) und: 

1 u Yhosphorfaurem’Fali-Katt. — 

Man füllt dann die Grube auf und die Warzen find für PER 
Zeit mit ber ihnen nöthigen Menge Kali verliehen ;..uum ihrer eſchopfung 
zu hegegnen thut man giut, jeden Jahr an den Fuß: der Weinſtocke eine 
gewiſſe, Menge Weintreſtern zu legen. Dieſe Meintreſtern, welche eins, 
Einaͤſchern 21), Proc. kohlenſaures Kali liefern, erſetzen der Grube jährlich 
einen guten Theil, bed ihr entzogenen Kalle wieder... ...... —— 

Hiezu kann man, auch die Ruͤchſttaͤnde der — * Hohafche,; 
weich ebenfalls. Kali: enthalten, und geveifke, an RER side Pflanzen 
verwenden. — BEER: 
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nur eine befannte Thatſache beftätigt, daß nämlich ein Baum mit ſehr 
kraͤftigen Trieben nur felten Fruͤchte trägt, und umgekehrt einer, bei 
welchem bie Zellenentwidelung durch Fünfte Mittel verzögert vouche, 
gewöhnlich: bamit beladen ift. 


. Bultue 


Ich bin nicht gemein, die verfchiebenen Methoden des Weinbaues 
behufs der Vergleichung mit der meinigen hier zu entwideln. Ich habe 
nur dazuthun, daß jeder Stod aus dem Erdreich felbft, warin er flieht 
(fals feinen Wurzeln nicht ‚unmittelbar. die Qualität und Duantität 
bes ihm zuträglichen Düngers geliefert wird) die zur Entwidelung ſo⸗ 
wohl der Zelle ald bes. Keims nöthigen Elemente ziehen muß; biefe 
@emente werden ihm dann durch im Schooße der Erbe nach einander vor- 
gehende Zerſetzungen geliefert. Da nun bie zur Bruchtbildung unentbehr⸗ 
lichen Kaliſalze am häufigften durch Zerfegung ber eldfpathgebirge ent 
ftehen, letztere aber nur durch Beihülfe ber Wärme und ber Feuctigs 
feit. attfinden ‚Fönnen, fo. hängt bie jegt der Erfolg einer Ernte, unter 
übrigens gleichen Umftänden, großentheild von den atmofphärifchen Ein, 
flüfen ab, Wenn demnad ein Weinſtock, um Früchte zu tragen, 10 
Theile Kali's bedarf, fo wird man,. wenn bie Einwirkung der Wärme 
und des Regens auf bad Beftein und dad Erdreich, welche in Zerfegung 
begriffen find, deren nur fünf Tiefern konnten, eine ſchlechte er⸗ 
halten. 

Dieſer Gefahr ſoll meine Methode vorbeugen, durch welche bet 
Weinſtock beftändig eine zwedmäßige Nahrung erhäft; indem dutch fie 
dem Winzer, der fie anwendet, die Quantität bes Products gefichert 
wird , fann fie jedoch keineswegs auch beffen Guͤte verbürgen, welche 
ſtets von der. Temperatur abhängt. 

Man würde fi bie Mühe erfparen, jeden Stod beſanders in. de 
handlung zu nehmen, wenn man eine gehörig große Grube (Otaben) 
herftellt, in welche man eine gewiffe Anzahl Reben einlegte, denen man 
zuerft allen zu ihrer Entwickelung unentbehrlihen Dünger und dans, 
nach einem oder zwei Jahren, die zur Bildung ber Trauben erforder, 
liche Menge Kalifalze gibt. 

Nach den Berfuchen, melche ich im Kleinen anftellie, die alle mei⸗ 
ner Erwartung entſprachen und ſich gegenſeitig controlirten, bleibt mir 
uͤber den Werth meines Verfahrens nicht mehr der geringſe⸗ Zweifel, 
Icch habe num’ bloß noch durch Verfuche in größerem Maaßſtab zu 
ermitteln, ob ber von einer’ auf diefe Weiſe erhaltenen Traube erzeugte 


Perſoz, über ein neurs Berfahuen bes Weinbaueé. day 


Wein 'chenfo: gut iſt wae rin anderer. int 'oBifich alle Fechſerarten zu 
ber neuen: Cutturmethode, bie‘ ih man: wäher beſchreibennwell eignen. 

: : Im eine Grube werden bie alten Wurzelſtoͤcke von Weinftäderreingelegt 
ober .abgefenft, ober, in Ermangelung ſolcher, junge "Stöde eingepflanzt, 
Denen man vorher fo "viel Pflege gemibmet. Hat, daß ſie mit Erfolg zum 
Ausſechſern gebraucht Iserben können. In ıbeiben:Fällen muß man ben 
im folgenden . Jahre abzufentenden Weinſtock mr woraus fo beſchnei⸗ 
ben, Daß er nur zwei, hoͤchſtens wei ESchoößlinge treiben kann, um ullen 
Saft in biefemw Holze anzufammeln, :je daß jene Schößlinge: 2 bis: 
A; oder wo möglich 3: Meter laug werben. Diefe: Länge ift unetlaͤß⸗ 
lich, damit: fi an. dem Wurzelſtocke eine den Reſpirationsorganen des 
Stengels (der Rebe, den Zweigen, den Blättern: und: ber ——— ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Wurzeln entwickelt. 

Rah Hinwegnahme ber Schoßliuge bringt. man auf die in die 
Grube gelegten Reben ungefähr ;6. bis. 7 Gentimeten Erde, en man 
vorher per Quadratmeter Oberfläche” ber Grube degeneng hat: 

3 KRilogr. Suodunmehl,. :..: 

„Ir. Kilogr. Abſchnißel von. Fellen aber sr. won der South 

— und Gerber), Som, „Klauen, Blut % — 

Aitoge. Oyps. w r 

Oder 60 Kilogr. des Gemmenges Auf bie ganze Grübe von {2 Ne 
ter Länge. Die angegebenen Mengenverhältnifie fönnen ‚ohne Anftand 
vergrößert werben, weil biefer Dünger‘ langfam wirkt.“ 

Wenn das 'die Rebe dildende Holz hinlaͤnglich entwickelt it, gibt 1 
man den Wurzein die Kaliſalze, welche den Trieb ber Trauben beförz 
dern müflen. Zu biefem Behuf breitet man, 7 bie‘ 8 Centimeter von 
den in die Erde eingegraͤbenen' Wurzelfibden entfernt, in der’ 
Grube per "Quabratietet Oberſlaͤche, 2 ‚Kilogramme, eines — 
aus von ar 
4 Kilogr. kleſelſaurem Kali Wiſſeratas⸗ und LER 
1 u phosphorfaunrem Kali⸗-Kalk. ve — 

Man fuͤllt dann die Grube auf und die Burgen find * — 
Zeit mit ber ihnen noͤthigen Menge Kali werichen ;..um ihret Geſchypfung 
zu hegegnen, thut wan gut, jedes Jahr an. den Fuß Der Weinſſöcke eine 
gewiſſe Menge Weintreſtern zu legen. Dieſe Weintroflern, welche beine, 
Einaͤſchern 21, Proc. kohlenſaures Kali liefern, erſetzen der Grube Bach 
einen guten Theil des ihr entzogenen Kali's wieder... ....; - 

Hiezu kann man aud die Rüdftände ‚ber. ausgelaugten Hohlaſch⸗ 
weiche ebenfalls Kali enthalten, und gewiſſe an RR reiche Pflanzen 
verwenden. | ur | nr 
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Nach dieſer Beſchreibung des Culturverfahrens Habe. ich noch .mil- 
zutheilen, wie mar ſich die erwähnten Dünger vetſchaffen kann. 

Rad) der Rolle, welche hiebei die Flechſen, dad Horn, bie Slauen, 
das getrodnete Blut ıc. fpielen, ficht man, wie wichtig es iſt, ſolche 
forgfältig zu famnieln; da aber Diele jetzt ſeht wohlfeilen Stoffe: einmal 
za theuer werden fönnten,, muß man auf Mittel berufen, ſtets geofe 
Duantitäten yhodphorfaurer Salze zur Berfügung -zu Gaben. Dieſen 
Zmed erreicht man durch Sammeln des Hans und Übleiten beöfelben. 
in eine mit hydrauliſchem Mörtel ubaute und Innen mit Gyps 
(föätwefelfaurem Kalk) uͤberzogene Grube. Dieſer Gyps mirb durch bie 
im Harn aufgelöäten Salze zerfegt und erzeugt einen: reichlichen Rieder: 
flag von phosphoeſaurem und Fehlenfanren Kall; das Ammoniak ver- 
wandelt ſich in fchwefelfaures Salz, weldes durch Abgießen gefondert, 
mit Vortheil als fluͤſſiger Dünger fiir gewiſſe Krdreiche zu verwenden 
iſt. Der. abgetzopfte Rieberkchlag wäre :gum Anlegen ber Gruben. zu: 
benugen, welche zus Entwidelung des Rebholzes befiiuunt find; 

Hinfichtlich der Kaliſalze muß man auf die im Handel vorfom- 
menden, welche fehr auflösfich find, verzichten. Ihre Einwirkung auf 
den Weinſtock ift fo flark, daß man fle nur von Erde oder Knochenkohle 
abforbirt, welche fie allmaͤhlich an die Wurgeln ‚abiseten, anwenden 
fönnte. 

Es dürfen alfo nur Salze in Anivendung fommen, die bas Kali 
nad und nach an ben Weinftod abgeben. . Am beſten eignet fich hiezu 
das Wafferglas (tiefelfaure Kali), welches man durch Zuſammenſchmelzen 
von 15 Theilen Quarz (Sand) mit 10 Theilen Potaſche und 2 Thln. 
Kohle erhaͤlt. Fur unſeren Zweck iſt es beſſer, meht Rotafche. anzuwen⸗ 
den, um ein leichter jerſetzbaxes Product. zu erhalten; wohlfeiler iſt es, 
gleich rohe Potaſche ae (nämlich die Ruͤckſtaͤnbe vom Abbanpfen 
ber Aſchenlauge, welche in Defen calcinirt ‚erben, um ſie kaͤufliche 
Potaſche zu bereiten). Ich ſchlage hiezu vor: — F 

45 Theile Sand und Ih: Theile ne. Potoſche c. 
Diefe geſchmolzene Maſſe zerſetzt fi mit aller Seichtigkeit;. 

‚Auch lann man, wenn: in der Nähe Belbiyat vorkommt, dieſes 
Geſtein mit: 15 bis O0 Proc. — Run und“ das —* anſtatt 
Waſſerglas anwenden. 

Die phosphorfauteh Salze, oder —— dab: pyrophosphor⸗ 
ſaure Kali⸗Kalkſalz, kann man ſich mit geringen Koſten verſchaffen. 
Zu dieſem Behufe werden 12 Kilogr. gepulverte, weißgebrannte Knochen 
mit ſo viel Waſſer angeruͤhrt, daß ſie einen ſehr duͤnnen Brei geben 
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und bann wit 9 Kilogr. Schwefelfäure behandelt, die mar allmählich 
und unter Umeühren - den. gebrannten Knochen zugießt. Es entſteht 
fchwefelfaurer Kalk S. und dopyelt=yhosphorfaurer Kalt; nachdem man 
hierauf Wafler zugeſetzt und uurgeräßrt hat, läßt man das Ganze 2—3 
Tage ftehen, behandelt es hieramf mit heißem’ Waffer und filtrirt durch 
ein Tuch, auf welchem ber ſchwefelſaure Kalk zuruͤcbleibt; die Fluͤſſig⸗ 
feit, welche Phosphorfäure und phosphorſauren Kult enthält, verſetzt 
man mit: Potaſche; dis fle ſchwach alkaliſchh vongirt, Run braucht Das 
Ganze wur noch in einem gußäfsenen Keſſel abgedampft und der trockene 
Ruͤckſtand bei Dunkelrothglüͤhhitze gefrittet zu werden. Das: gepulvertée 
Product wird mit dem ne — ——— ir Ben ber 
Traube benußt. a 

Den Grundfägen gemäß,“ if Beiden de don mit vorgefihlagene 
Methode beruht ; muß man alfd: ° 

4) ſich anfange ausſchließlich mit der Enwiaelung des Rebholzes 
beſchaͤftigen, durch ſorgſamſte Pflege der jungen Sproͤßlinge und mittelſt 
Duͤngers, der aus phosphorſaurem Kalk und thieriſchen Stoffen, ober; 
was basfelbe Mt; aus Knochen, Hörnern x. ober‘ ſelbſt Guano befteht; 

2) dahin trachten, daß jeder Wurjelſtock eine hinreichende Anzahl 
Wurzeln treibt, damit, wenn das Rebengelaͤnder einmal errichtet iſt, 
ein gehörtgee Berhätmiß beſtehe zwiſchen der Kraft ber Saugorgane 
(Wurzeln) und der Athmungsotgane Einer un Zweige), welche die 
Säfte auszuatbeiten haben; F 

3) wenn dieſe beiten Bedingungen eefült find; der Pflanze das 
ihr zuträgliche Kaliſalz geben, um ben Trieb beö Holzes zuruͤcguchalten 
und dafuͤr denjenigen der Traube hervorzurufen; 

4) den Verluſt an Kali, welchen bie Grube erleidet, dadurch er- 
ſetzen, daß man Ihr jährlich davon fo viel als möglich Durch Anwendung 
von Weintreſtern, Anpeurnapänben u lalitaltigen Pflanzen wieder⸗ 
erſtattet; 

5) den Weinfod beſchneiden, indem man das Rebholz in ber bes 
flimmten Höfe erhält; 

6) auspugen (die Aberflüfftgen Augen) mit ſtrenger Veobachtung 
ber von mir angegebenen Regeln. 

Ich kann mich nun kurz faſſen, um bie Vortheile dieſer Eultur 
methode vor der gewoͤhnlichen ‚einleuchtend au machen = 
= m Be Pr mit — Arie — der RR —— ber — “ 


Weinftocks verwendet, werben fann, ſy braucht man es nit aus uwaſchen und st 
leidet‘ daher keinen Beruf an Phosphorfdute. & ſche er⸗ 
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Bei meiner Methobe veduciren ſich alle Operationen, nachdem hi 
Geländer einmal errichtet ift, auf das Befchneiben, das Auspupn 
und dad Wieberaufrichten, welche gleichzeitig geſchehen Tönm, 
Es wird demnach dreimal das bisherige Hacken erfpart: 

das erftlemal:im Monat März, 
das zweitemal im Monat Mai, . 
bad drittemal im Laufe des Auguſtis. 

Da man überdieß ber Anfchaffung von Meinpfählen enthoben if, 
fo faͤllt auch ihr Ausziehen im Herbſt und ah SUR nach dem era 
Haden weg. 

Gerner fann man, da bie elander ER Meter von einander ab 
fernt find, bei frußitbarem Erdreich, ohne dem Weinftod zu ſchaden, I 
dem Raum zwifchen ihnen Naͤhr⸗ oder. Zuttergemächfe bauen, 3. B. 

Herbſtgerſte, welche nicht nur das Beſchneiden bes Gelaͤnder 
nicht hindern, ſondern auch zu der Zeit geerntet wuͤrde, wo die Traube 
ins Bluͤhen kömmt und das Ausputzen bed jungen Rebholzes ohne 
Schwierigkeit zuließe; 3 

Tuürkiſchkorn ıc,, namentlich die Zwergſorte, indem dieſe Pflny 
in gehörigen Zipifgpenräumen feinen Schatten werfen und das Auf 
richten und Anbinden des Rebholzes ſtets geſtatten würde; 

Kartoffeln und Gelbrüben, bie ben Durchgang niemals ie | 
bern würben. 

Endlich könnten Rafengänge ober Fünftliche Wiefen geſaͤet werden, 
welche im Monat Iunius, alfo vor dem Auspugen, mit ber Sichel ger 
ſchnitten wuͤrden. 

Hat man nur ein ſteiniges Erdreich, fogar Felſen, fo fann man 
dennoch in ben angelegten Gruben bie wenige Erbe, welche ſich in ber 
Nähe vorfinbet, anhäufen und durch Fünftlichen. Dünger das Rebhol, 
darin zum Treiben, bringen, das man alddann auf der Oberfläche ber 
Felſen ſich entwideln läßt. In diefem Fall werden flatt der hölzernen 
Pfaͤhle hohle eifesne Staͤbe angewandt, ‚die man gleich in den Fels 
oder in einen vorher in den Boden geſteckten Stein einläßt. Es können 
auf diefe Weiſe ganz unfruchtbare Erdreiche zum Weinbau verwende 
werben. 

Noch einen Vorzug gewährt mein Veſatren den ich nicht mit 
Stillſchweigen übergehen kann. 

Oft iſt an einer ſchlechten Ernte zu * Feuchtigkeit oder zu 
große Trockenheit Schuld. Im erſteren Falle koͤnnte der Winzer durch 
Dämme, bie er vor ben Gruben anbringt, das Regenwaſſer leicht ab- 
leiten, damit e8 in die Fußwege ablaufe; im zweiten Fall koͤnnte er 
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durch bie: entgegengefeßte Vorkehrung dasfelbe aufſammeln, um es in 
die Gruben zu Teiten und: in bdenfelben den zum —— — 
lichen Grad von Feuchtigkeit zu erhalten. 

Um einer andern Gefahr zu begegnen, welche den Weinſtock nahrlich 
bedroht, derjenigen bes Froſtes, wäre es zwedmäßig, das abfallende 
Laub am Fuße jedes einzelnen Weinſtocks anzuhäufen. 





xcyvn. 


ler die. —— Urtica nivea. ¶ Tchou⸗ ma der Chine⸗ 


ſen); aus chinefiſchen —— gezogen von URN 
Julien. —. 
Aus den Comptes rendus; März 1849, Nr: 13. 


Vor einigen, Jahren waren in ben ‚Sälen der Primaͤrſchule, rue 
Saint -Laurent, zu. Paris, die von unferer Geſandtſchaft aus China 
mitgebrachten Producte ‚der chinefifchen Induſtrie ausgeſtellt; beſonderes 
Intereſſe erregten unter denſelben Stüde eines feinen, ſeidenartigen 
Gewebes, welches die Chineſen Hia⸗ pou (Sommerzeug) nennen und 
aus den Faſern der unter dem botaniſchen Namen Urtica nivea be⸗ 
kannten Pflanze bereiten. Hr. Hebert ſchickte im Jahr 1843 Sanien 
berfelben aus Canton; fie gingen aber nit auf und inehrere Land» 
wirthe behaüipteten ‚gegen mid, daß biefelben in unferen Klimaten nicht 
zu keimen vermögen. | Ich bedaure nicht damals ſchon die Schriften 
überſetzt zu haben, aus welchen ich im folgenden Auszuͤge mitiheile. 
Nach aufmerkſamer Prüfung‘ werden Sachverſtaͤndige daraus erſehen, 
daß an dem Mißlingen nichts Schuld war, als daß man nicht wußte, 
welcher genanen und ſorgſamen Pflege dieſe Pflanze bedarf. Da 
Brechen, Roͤſten und Bleichen dieſes ſchaͤtzbaren Faſerſtoffs beſchreiben 
bie chineſtſchen Schriftſteller fo deutlich und fo ins Einzelne gehend, 
daß für alle diejenigen , welche fih mit. dieſem Induſtriezweig befaſſen 
wollen, nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. Bis aus, China neuer, Same 
anfömmt, fönnen aus dem Jardin de ‚plantes, wo fich ſehr fchöne Buͤ⸗ 
fche dieſer Pflanze befinden, Wurzeln ober junge Pflanzen bezogen und 
durch deren Vermehrung ein Rohftoff erzeugt werden, der gehörig be- 
handelt, ein Gewebe liefert, welches fo Fernig wie Seide, und fo fein, 
aber ſtaͤrker und kraͤftiger iſt, als die —— Dattifte, 
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Eultur. der Urtica nivea, »Um biefe Pflanze im Dritten 
oder vierten Monat zu füen, wählt man vorzugsweiſe ein ſandiges und 
leichtes Erdreich. Man füet ſie in einem Garten; in Crmangelung 
eines ſolchen kann man auch ein an einem Fluß oder in der Nähe 
eined Brunnend gelegenes Erdreich benugen. Man grabt die Erde ein: 
oder zweimal um, macht 4 Fuß breite und 4 Zuß lange Beste und 
grabt dann noch einmal um, Man tritt die Erde mit dem Fuß, ober 
fhlägt fie mit dem Rüden der Schaufel oberflächlich nieder, .und recht 
fie, wenn fie etwas feft ift, eben. Die Nacht darauf begießt man bie 
Beete, macht am andern Tag mittelfi eines Rechens mit Heinen Zäh—⸗ 
nen bie Erde wieder etwas loder, und ‚ebnet fie abermals. 


Nun nimmt man , Ching (260 Gentiliter) feuchter Erde und 1 
Hoö (52 Centiliter) Samenfärnier und mengt fle unter einander. Mit 
einem Hu Samen können 6. -- 7" Beete angefäet werden: Nach bem 
Säen brauchen die Samen nicht mit Erde bededt zu Re fie wuͤr⸗ 
den, wenn dieß. gejchäße, gar. nicht leimen. 


Man nimmt vier unten zugeſpitzte Stöde und fledt. fie in bie 
Erbe, und zwar zwei "auf ber einen, zwei auf der andern Seite bed 
Beetes; hiefe dienen, um ein kleines 23 $ub hohes Dach darauf zu 
legen, welches mit einer duͤnnen Matte bedeckt wid. 

Inmn ſechsten oder fiebenten Monat, wenn die Sonnenhige heftig 
wird, überdedt man biefe leichte Matte mit einer Strohdecke. ‚Sm Uns 
terlaſſungsfall würden die Pflanzenkeime buch Die Hitze zerſtoͤrt werden. 

‚Bor. dem Keimen oder. Wenn bie. erften. ‚Keime erſt zu ericheinen 
beginnen, darf.. nicht. ‚begoffen werben. ‚Man. befeuchtet. das Matten 
dad} nur mittelft eines in Waffer getauchten Beſens, um. die von ihm 
bebeckte Erde feucht. au erhaften,, Jede. Nacht werben. bie. Matten ent; 
fernt,, damlt die iungen Triebe den Thau ‚aufnehmen. fönnen. _ 


Sobald Ach: die ‚erflen Keime zeigen, muß jedes Unkraut, welches 
man gewahr wird, ſogleich ausgeriſſen werden. Wenn die Pflanze ein 
—mal2bis3 Finger hoch iſt, iſt daB Dach, nicht mer noͤthig. Iſt 
‚die. Erde etwas trocken, jo wird fie drei Zoll tief: leicht begoffen. ' 

"Man Tegt nun in einem etwas ſchweten Beben neue Beete an, 
arm die jungen Pflanzen darein zu verſeden. Die Nacht darauf begießt 
man die erſten Beete, worin ſich noch Die -fünger Pflaͤnzchen befin⸗ 
pi Kaiferlige Abhandlung Über die chineſiſche Lanbdwirihſchaft LXXVII. 
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den; am aandern⸗Morgen begießt: mar die zu deren Aufnahme beſtimm⸗ 
ten neuen Beete. Sie. werben mit der Schaufel herausgenommen, wo⸗ 
bei man’ an. jedem Stock eine: kleine Erdfſcholle laͤßt, und in Abſtänden 
von 4 Zoll von einander verſetzt. Dan behackt fleißig. 

: Rath rei: bie: Fünf Tagen begießt men einmal; dann nach sehn 
Engen, nach 15° und 20 Tagen wieder, : z 

Nach dem zehnten Monat bededt man fe einen Fuß hoch mit er 
— eo pr * Palme: 


Weitere. Bemichungen,. EL Ben, man die Uruea nivea fer 

—— anbaufe bebiens man ſich dazu des Samens. Hat wan ein⸗ 
mal: Pflanzen qus dem. Samen, fo geben bie. alten Wurzeln von ſelbſt 
wieder neue Schößlinge. Rach einigen Jahren durchkreuzen und ver- 
ſchlingen fih bie Wurzeln, und die Stengel muͤſſen getrennt und ſriſch 
eingeſetzt werden. 
„Heutzutage pflegt man, in ben vandſchafien Ansting und Pienning 
Stüde, von ben Wurzeln abzutrennen und fe einzufeßen. Mer ſich 
feinen Samen verſchaffen konnte, ahmt das Verfahren nach, befien man 
fich bedient um aus bſenkern hervorgegangene Pflanzungen zu er⸗ 
halten. 

Wo die Würzel aber nicht zu haben iſt und man fie auch nicht 
wohl weither fommen laſſen Tann, muß man au Samen feine Zuflucht 
nehmen. Ba. 
Sobaid die jungen Eetzlinge ein paar Zoll hoch find, begießt man 
fie mit Waſſer weichem etwas Miſtiauche zugeſetzt iſt. Wenn man bie 
Stengel‘ abgefchhittel Hat, nuß ſogleich begoſſen werden, was aber bei 
Nacht oder trübem Wetter zu geſchehen hat; wurde man es beim Son⸗ 
nenſchein thun, ſo wuͤrbe die me ——— weder: ———— 
wende man ja nich an: 
+: Die VDrties niten” tann jeden Menat einge Werden, ed — 
dieß aber in feuchtem Brei ade ——— 

:, ‚Berfepung und Bermehrung: * —— nivea,.% Benn 
bie Buͤſche recht dicht herangewachſen ſind, graͤbt man ringsherum bie 
Erde aus und trennt die neuen Stöde.ab; w welche man anderswohin 
verſetzt. Bee DRANG —— PR ſo kraͤftiger fort. Pa bie 


— 
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alten Stöde nach vier bis fünf Jahren: ſehr wicht — ſind, fe 
zertheilt man fie und verfegt fie in: andere Beete. 

: Einige biegen nut fange Stengel nen und aan fo auf ge 
wöhnliche Weife Abſenker. 

Iſt ein Beet zu ftark beiegt, fo. Ben man'ein — welthem bald 
mehrere neue nachfolgen. ee — id die: Pflanzung 
ins Unendliche. 

Man wählt ſogleich e ein im Hechf wohl RER fettes Erd⸗ 
reich aus und gibt ihm feinen Dünger. Im darauffolgenden Fruͤh⸗ 
fahr verfegt mar. Die beſte Zeit dazu iſt Diejenfge, wo die Vegetation 
beginnt; nach dieſer iſt die. beſte diejenige won Wie neuen Triebe zum 
Vorfchein kommen; die britte,- das heißt mindeſt Dale Yeit — 
diejenige wo die ‚Stengel kön groß find. . 


Man. ſetzt die neuen Pflanzen in Abſtünben von ti duß und ber 
gießt fie, nachdem man fie.mit Erde gut umgeben hat. 
Im Sommer und Herbſt miß man die Zelt beiägen, wo Die Erbe 
eben vom Regen befeuchtet wurde.“ Man Tann bie Setzlinge auch auf nahe⸗ 
liegende Stellen verſetzen; es mi. ‚aber‘ um "jeben Stod herum eine 
Scholle Erde gelaffen werden. 


Ueber henſelben Gegenſtand. Behufs der Vermehrung ber Pflan- 
zen ! trennt, man mittelft, eineg Meſſers Wurzeltheile von Drei bie, vier Bin: 
gern Länge ab und legt fie zu zweien oder dreien in 11, Fuß von. eins 
ander entfernte, Gruben. Man umgibt ſie mit guter, Erbe ‚und begießt 
fie; nach ‚drei big, fünf. Tagen wiederholt man, letzteres. Wenn bie 
neuen Stengel eine, gewiſſe Höhe, ‚erreicht. haben, wird Heißig behadt. 


Wenn der Baden trocken iſt, begießi man. Sollen dieſe Setzlinge 
in ‚Die; Sean. verſchickt menden, ſo muſg die Wurzel ihre euſte Erde ber 
halten und in Schilfblaͤttern eingewickelt werden. Ferner umhuͤllt man 
fie mit. einer Matte, um ſie gegen Luft und Licht zu fhügen. Dann 
kann man ſie in einer Entfernung. von mehreren Hunderten: Bi (Zehn⸗ 
en ohne allen Anftand verfegen. 


MDas 'erfle' Jah, denn ' die Pflange 'änen Fuß hoͤch geworden iſt, 
wmach man eine Ernte; das zweite Jahr wieber; die Faſern ber abger 
fihnittenen Stengel Taffen ſich gut verſpinnen. ge 
"Mendes Fahr’ im zehnten Monat, ehe man Die über die Wungel hin⸗ 
ausgehenden Schößlinge abſchneidet, bedeckt man die Erbe mit einer 
biden Lage Ochſen- ober Pferdemiſt. Im ‚weiten Monat. entfernt 
man ben Dünger mittelft des Rechens, " damit die neuen. Indivi⸗ 
duen ungehindert. herausfommen. innen. Nach Berlaufvon drei Jah: 
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- renifind die Wurzeln außerordentlich dicht bewachfen; "würde man nicht 
einen Theil ber, dide Buͤſche bildenden Seplinge verfegen, m würden 
fie einander erftiden. 


"Ernte Es laſſen ſich jedesmal drei Ernten machen. * Zeit 
wo man die Stengel abſchneidet, muͤſſen die dem Wurzelſtock entſprin⸗ 
genden kleinen Schoͤßlinge ungefaͤhr einen halben Zoll groß ſeyn. So⸗ 
bald die großen Stengel abgeſchnitten find, wachſen die Schoͤßlinge 
kräftiger nach und geben bald eine zweite Ernte. Wären Die 
jungen Triebe ſchon zu hoch, fo dürfte man. die großen Stengel nicht 
abſchneiden; aber bie Schößlinge könnten dann auch nicht fortfchlagen 
am wuͤrden die Entwidelung biefer ‚großen Stengel beeinträchtigen. 

- Sur) vor Anfang ' ‘bes fünften Mondts geht man an bie’ erfte 
Ernte; Die zweite macht man in bee Mitte des fechsten, oder am An⸗ 
fange ‚bes Hebenten Monats; die dritte endlich in der Witte des achten ober 
am. Anfang des neunten Monats. Die Stengel ber zweiten Ernte 
wachſen rafıher ala! ‚Die: ——— fie find auch ‘von viel — 
— J 

Wach der Ernte werben pie Stöde, mit Dünger hebedt und ſo⸗ 
glei begofien ; man hüte fi) wohl beim Sonnenfchein zu begießen. 


Btechen ber: Faſer der Urtica nivea Nach beendigter 
Ernte der Stengel nimmt man ein'(Bambus- oder auch ein eiſernes) 
Mefler, und fpaltet He von dem einen Ende an. Zuerſt wird bie Rinde 
enifernt,:dann ſchabt man bie innere weiße, mit einem faltigen Haäut⸗ 
tiven ; "welches ſich felbft .ablöst, umgebene Schihte weg; . Sb gelangt 
man an die innern Faſern; diefe löst man los und erweicht fie in ko⸗ 
thendem Waſſet. Nimmt man das Brechen im: Winter dor, :fo legt 

man die Stongel IR in RIOARREO ls wo — ne dann . 
Ipalten. 

Die etrſte Sthichie der Urtica nivea ift grob und * und taugt 
nur zu ordinärem Zeug; die zweite iſt etwas geſchmeidiger und feiner; 
die geſchaͤtzteſte iſt die dritte Schicht, welche zur debneaten eines außet⸗ 
ardennich feinen und leichten Zeuges dient. 


Röſten und Bleichen der Urtica nivea. Man vereinigt bie 
Stengel zu feinen Bünden, welche man. auf das Dad; des Haufes 
legt, bamit fie vom Thau der Nacht: befeuchtet und dann wieder buch 
die Sonnenhite getrocknet werben. . In fünf bis fieben "Tagen werden 

fie. von ſelbſt volllommen weiß. If das Wetter trübe oder regneriſch, 
fo: Heingt mon fie an einen: bededien, dem Luftzug ausgefegten Ort 
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zum Trocknen; fon würben fie, wenn fe Yom. Ka naß — 


augenblicklich ſchwarz werden. 

Ein anderer Schriftſteller ſagt: „Nach dem VBtechen er Safe 
bindet man fie in Strähne zufammen, hiegt biefe rund und läßt fie 
eine Nacht hindurch auf dem Boden eines mit Waſſer gefüllten Behäl 
ters liegen; hierauf fpinnt man fie auf dem Rad. Nachdem dieß ge: 
fchehen, legt man fie N in eine ſchwache Lauge von Maulbeer⸗ 
holzaſche. 

Wenn man fie aus dem Gefäße genommen, teilt man fie in Pa⸗ 
fete- von 10 Lorh ab, nimmt aldbann- für jedes ‚Malet eine Taſſe reis 
ned Waffer, welches man mit feinem gleichen Gewicht gepulverten 
Kalte vermifcht und laͤßt fie eine . über in einem BR in biefer 
Mifchung liegen. | | 


Am andern Tag — man fe vom galt und — fie in einer 
Bauge won Weisenftrohafrhe, wodurch fie weich und geſchmeidig werben. 
Nachdem fie an der Sonne wohl getrodnet wurden, laͤßt man ſie noch 
einmal in reinem Waſſer fochen; nun ſchweift man fie noch einmal 
in Waſſer, um ihre Ringung au enlenDen. und 20mm trocknet man * 
an ber Sonne : De er 


Hierauf werben ihre. Enden am Rabe REINER um lan: 
ges, Garn zu erhalten, welded man zu Zeugen: verwebt.“ 

Ein anderer Schriftfteller jagt: „Nachdem Die Faͤben geſponnen * 
kocht man das Garn in. Kalkwaſſer und wenn 8 erfaltet iſt, waͤſcht 
man es in reinem Waſſer ſorgfältig aus. Hierauf breitet man es ‘auf 
einem an der Obexflaͤche des Waſſers befindlichen Bamibusgitter im 
gleichen Schichten auß, ſo daß es zur Hälfte von unten her befeuchtet 
wird, und zur. andern Hälfte oben: trocken bleibte Vor einbrechender 
Nacht ninimt man ed weg, läßt es austropfen und trodnen; an den 
“anderen Tagen. fährt man fo. fort, bis Das Garn vohfommen weiß ift. 
Erſt dann foll e8 verwoben werden. Einige yerarbeiten ists “ — 
erſt nach dem gewoöͤhnlichen Roͤſten zu. Garn. 

Andere ſetzen bie rohen Faſern über Nacht ben: nt, und am 
Tage ben Sonnenftraflen aus; yerfpinnen ſie einige Zege vera und 
bleichen erft ben gewobenen Zeug. | | 

Wieder: andere ſchneiden, wie. Diejenigen welche: die: lange 20 
verarbeiten, die Stengel ab, verweben bie Kafern, nachdem: fir.fie durch 
ben Dampf ftedenden Waſſers erweicht haben und bleichen fie gar ‚nicht 
mehr. Solche Faſern liefern ein gejchmeidigered: und kernigeres Tuch.“ 
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Ginfammeln der beſten Samen der Urtica nivea, 
Wenn man foldhe behufs der Saat einfammeln will, fo gebe man jenen, 
welche von ben erften Trieben herſtammen, ben Borzug. Im neunten 
Monat (nach der Ehoang-fiang- Zeit), am 2ien October, fammelt man 
ben Samen und läßt ihn auf dem Boden trodnen ; vermengt ihn dann 
mit einer gleichen Menge feuchten Sandes und gibt ihn in einen Bam- 
buskorb, den man forgfältig mit Stroh bedeckt. Es iſt dieß ſehr noth- 
wendig, denn wenn der Same gefröre, wuͤrde er nicht mehr keimen. 
Der Same bed zweiten und dritten Triebs taugt nicht zur Saat. Zur 
Zeit der Saat macht man die Waflerprobe mit ben Samen und wens 
det die darin zu Boden finfenden an; bie obenanf ſchwimmenden find 
untauglich. 

Man füet 9 vor ber erften Hälfte des erften Monats ein. Die 
beften Samen find bie .fchwarz geſprenkelten. Nach dem Ginfäen be- 
det man fie mit Afche. Dicht gefäet, kommen bie Pflanzen ſchwach 
und bünn; fäet man Hingegen dünn, fo fommen fie kräftig. Sobald 
bie Blätter zum Vorſchein fommen, begießt man mit flüfftgem Dünger. 
Im fiebenten Monat fammelt man die Samen, bringt fie in ein Hanf⸗ 
tuch und hängt fie in freier Luft auf, was die Keimung befördert und 
beichleunigt. Ä Fe 
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Pfeuffer's Sicherheitsvorrichtung an Percuſſionsgewehren. 


Meeſe dem Hofbüchfenmacher Pfeuffer in Stuttgart auf 10 Jahre in Württem⸗ 
berg patentirt geweſene Vorrichtung befieht in Folgendem: Die innere Mechanik 
des Schloſſes iſt bloß mit einer Schraube verfehen; bei ber Ruß iſt der hintere Theil 
des Hebels höher, als er bis dahin vorm wars ber vorbere Theil ift Dagegen fürzer 
und fyringt auf die Schlagfeber und wirft den Hahn nah dem Lodfchießen zurück 
in die Sicherheitsraſt, ſo daß er immer eine Linie von dem Zümbfegel abflebt, und 
wenn man auch den Hahn abfichtlich auf ben Zündfegel drüdt, fo geht er dennoch 
wieder gurüd. Wenn das Gewehr gefpannt, Ik ift fein er weil die 
Abzuͤge durch einen Kegel befeftigt werden, Bis man den Griff madt, den man 
madhen muß. Wenn man auf einen Gegenftand ſchießen will, fo löſen ſich vie Ab⸗ 
züge von felbft aus, befeftigen ſich aber Fogleich wieder, wenn man ben Griff ver: 
läßt. (Sewerbeblatt aus Württemberg, 1849, Nr. 2.) 


— — — 
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Violette's Barofen. 


Die Beobachtung von Violette, daß Waflerdampf von beiläufig 120° Reaumur 
Temperatur, welden man über den Brodteig fireichen läßt, in Kurzer Zeit bie Brode 
volfäntig ausbadt, wird in England als eine wichtige Verbeſſerung der bisherigen 
Badöfen betrachtet, hauptfählid in Bezug auf die Geſundheit der Arheiter, welde 
bei der Reinigung des heißen Dfens von Kohlen und Aſche vor dem Einfchießen der 
Brode und während des Ausnehmens der gebadenen Brode nothwendig leiden muß. 
Das neue Verfahren bildet ein’ fiheres Ventilirſyſtem. Der Waflerkampf wird durch 
ein fchlangeuförmiges Rohr in einem gewöhnlichen Ofen erzeugt, und nachdem er 
mit dem Brod in Berührung fam, laßt man ihn mit allen Dünften des Badraunıs 
beladen entweichen , gegen welche alfo bie Arbeiter geficdert find. Uebrigens wirb das 
Verfahren des Hrn. Biolette (polytehn. Journal Br. CX ©. 189) au zum 
Köften des Kaffees, Nustrodnen des Holzes ıc. gewiß bald in Anwendung kommen. 
(Practäical Mechanic’s Journal, April 1849.) 


u 


Verfahren zur Fabrication des Zinkoryds; von G. D. Midgley. 


Midgleys Apparat beſteht in einer geräumigen Muffel, welche in einem ges 
eigneten Ofen zum Rothglühen erhigt wird und in welche man das metalliſche Zink 
gibt. Die zur Verbrennung des Binfs erforderliche Luft entweicht aus. der Muffel 
durch ein Rohr, welches durch den oberen Theil des Dfens geht und fih in ein 
Gefäß mit Wafler begibt, worin ſich dasjenige Zinkoxyd fanmelt, weldhes der heiße 
Luftſtrom mitriß.. . Mit einem ſolchen Apparat kann man bedeutende Duantitäten 
Zinkoryd chne Unterbredung fabriciren; man bringt von Zeit zu Zeit Zinfmetall in 
die Muffel, in dem Maaße als die Verbrennung vorfchreitet; durch Sieben bes Zink⸗ 
oxyds fondert man die Metalltbeilden ab, welde damit vermengt blieben. 

Da jest im Handel fehr reines Zink vortommt, fo erhält man bei diefem Ber: 
fahren ein weißes Zinkoxyd, welches fih fehr gut als Erfagmittel des Bleiweißes 
eignet. (Pharmaceutical Journal, Januar 1849.) 


s ° 
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Ueber das von Thomas und Deliſſe mitgetheilte Verfahren zum 
. Abbeigen eiſerner ꝛc. Gegenſtaͤnde. 


Dieſes Verfahren, worüber im polytechn. Journal Bd. CVII S. 446 und Bd. 
CXI ©. 271 berichtet wurde, beſteht im Weſentlichen darin, dem ſauren Waſſer 
(verdünnter Schwefelfäure oder Salzſäure), in das man bie Metalle (Schwarzblech, 
Meffing sc. taucht), um fie von der auf ihrer Oberfläche befindlichen Oxydſchicht zu 
reinigen, gewiffe organifhe'Subflanzen zuzufegen, welche verhindern, daß 
das Metall angegriffen und zerfrefien wird, woburd ber Verluſt fowohl durch unnüß 
verbrauchte Säure als durch aufgelöstes Metall vermieden wird. ‚Die praktifche Wich 
tigkeit dieſes Beizuerfahrens veranlaßte Hrn. Dr. 2. Elsner einige Verſuche an- 
zuftellen, deren Refultate er im Berliner Gewerbes, Induſtrie- und Handelsblatt, 1849 
Nr. 5, folgendermaßen mittheilt: | 

„Die von den genannten Technikern angegebenen organifchen Subflanzen, welde 
den Mifhungen von Säure und Waſſer zugefegt werben follen, find nicht jedem 
Techniker leicht zugänglich; ich ſuchte daher dieſelben durch andere leicht zu beſchaffende 
zu erfegen und benüßte Dazu Holztheer und Steinfohlentheer, welche ih 
den Sauerbäbern hinzufepte und dann in dieſe Mifhungen die abzubeizenden, mit 
dicker Oxydſchicht bedeckten eifernen Gegenftände (Gußeifen- ſowohl wie Giſenblech⸗ 
Artikel) hineinlegte. Da in den angewandten Subſtanzen Kreoſot und überhaupt 
die Producte ber trockenen Deſtillation organiſcher Körper vorhanden ſind unb von 
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diefen die vorzüglihe Wirfung ſchon beobachtet worden war, fo fand zu erwarten, 
daß auch die von mir in Anwendung gebrachten Subflanzen denſelben Zweck erfüllen 
würden. Diefe Borausfegung fand ich auch Ban beftätigt, denn: die mit einer 
dicken Oxydſchicht bedeckten Gegenſtände verloren bielelbe ohne Entwidelung von 
Waſſerſtoffgas vollftändig, und die darunter erfcheinende Oberflähe war ſchön me- 
talliſch ſchwarzgrau, rein und weich, und erfählen nicht im mindeſten angegriffen; 
dagegen waren Gegenftände derfelben Art, welche in bloßen Mifchungen von Säure‘ 
nd Wafler während derfelben Zeit gelegen Hatten, faft gänzlich aufgelöst worden. 
Das Verfahren der HHrn. Thomas und Deliffe ift daher nad) meinen ange: 
flellten Berfuchen von praktiſchem Werthe und verdient deßhalb allgemeiner gefannt 
und im Großen angewandt zu werben.* | BR 


Ueber eine ungewdhnliche Verunreinigung bes Braunfteins 5 von 
Dr. Els nex. Be ern 


. Die gewöhnliden Verunreinigungen des im Handel vorfommenden Braunſteins 

find befanntlih; Gifenoryd, Thonerde, Kalkerde, Manganit. Alle diefe Beimiſchun⸗ 
gen erklären jedoch nicht die Entwidelung von Chlor bei einem gepulverten Braun- 
ftein, wenn derfelbe mit falsfäurefreier Schwefelfäure übergoffen und bie Miſchung 
erhigt wird. Ein folder Fall ift mir aber vorgefommen, denn beim Uebergießen 
mit Schwefelfäure und beim Erwärmen gab fih das entwidelte Chlor nicht allein 
durch feine Farbe, fondern auch durch den Geruch und die bleihenden Gigenſchaften 
unbezweifelt-zu erfehnen. Daß ein foldger Chlor entwidelnder Braunftein zur Sauer: 
ſtoffgas⸗-Darſtellung durchaus nit anzuwenden ift, bedarf weiter Feiner Erwähnung; 
aber felbft bei feiner Verwendung zur Erzeugung von Chlor ift derſelbe mur dann. 
erſt anzuwenden, wenn bie Analyfe nacdhgewiefen Hat, wie viel ein folder Braun⸗ 
ftein ſchon an und für fih Chlor zu entwideln im Stande ift, weit ſich natürlich erſt 
hiernach ber nothwendige Zuſatz von Kochfalz und Schwefelfänre, oder von Salzfanre 
beredjnen läßt. ° ‘ ea — 
. Um gu erfahren, welche Chlorverbindung es ſey, welche dem Braunſtein zugeſetzt 
war, wurde eine nicht gewogene Menge fo lange mit deſtillirtem Waſſer ausgekocht, 
als das Wafler noch irgend etwas auflöste; die filtrirte Flüſſigkeit zeigte durch Rea⸗ 
gentien die Gegenwart von Chlor und Kalkerde; der nad dem Auskochen mit des 
ſtillirtem Wafler gebliebene Rückſtand wurde mit chemifch reiner Salpeterfäure bis 
zur Erſchoͤpfung ausgefocht. In der abfiltrirten Flüſſigkeit zeigten die Reactiongs 
verſuche: Eiſenoxyd, Thonerde, aber auch eine nicht unbedeutende Menge Kalk; es 
mußte demnah in dem Braunftein eine in Waffer Lösliche Kalkverbindung, und 
zwar Chlorcaleium, im NRüdflande dagegen Kalferde, angenommen’ werben. 

. Die mit einer abgewogenen Quantität Braunftein unternommene ‚quantitative 
hemifche Analyfe, deren ausführlihe Darlegung hier deßhalb nicht. weiter angegeben. 
wird, weil diefelbe nad den befannten Grundfägen der analytifchen Chemie aus: 
geführt wurde, ergab in dem unterfuchten Braynftein die Gegenwart von 1,75 Proc. 
Chlorcalcium und 1,25 Proc. Kalkerde. Hiernach feheint dem in Rede ſtehenden 
Braunftein eine Quantität von verborbenem, nicht weiter brauchbarem Eh'orfalf ab- 
fihtli zugefeßt worden zu fun. . 

Da mir wenigftens eine ſolche Veruyreinigung des im Handel gewöhnlih ge: 
pulvert vorfommenden Braunfteins no nicht befannt worden ift, fo ſchien es mir 
nicht ganz ohne Interefe, —— auf dieſe Verunreinigung 
des Braunſteins aufmerkſam zu maͤchen, denen nicht etwa eine ſolche Verunreinigung 
Fa jeyn follte. (Berlinet Gewerbe⸗, Induftrie- und Handelsblatt, 1849, 


med. — 
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® Sandverfchluß bei Gasleitungen. 


&. Definer in Gplingen baute im Jahr 1847 für feine Meſſinggießerei einen 
Gasofen, wobei die Anigabe enikand, einen Dedel herzufchien, der leicht wegzu⸗ 
nehmen und eben jo leicht wicber zum Verſchluß zu bringen if, unt dabei tod kei 
einem Luftdruck von 5 Zollen Waſſerhöhe vollkommen luftdicht ſchließe. Nach ver 
ſchiedenen Vroben bewährte ſich dazu am beiten und dem Zwecke vellfemmen emi- 
ſprechend ein Sandverihluß. Gewoöhnlicher Sand von Obereßlingen, wie er bei uns 
aus ben oberen weichen Keuperfantkieinen überall gewonnen wird. mit mehr oder 
minder ſcharffantigen Quarzlörnern bie zu circa 0,6 Durchmeſſer unb gemiſcht 
mit dem feinen pulverigen faolinartigen Bindemittel diefes Sanpfleins, wird in eine 1” 
breite, 2° tiefe ringförmige Berticfung gefdhüttet und darin ber 21/,” hoch aufgebogene 
Hand eines gewöhnlihen Blechdeckels eingevrüdt. Rad beinahe zweijähriger Er⸗ 
fahrung erweist ſich dieſer Berfhlug als dem Zwei vollfommen entfpredhend. Der 
Dfen felb bot aufäuglich dadurch viele Schwierigkeiten, daß dur die ſtarke Wäre 
ansdehnung feine Zugen zu Flaffen anfingen, fo daß die Gafe nad allen Seiten ents 
weidhen konnten. Auch dagegen half der Sandverſchluß. Es wurde nämlich um den 
Dfen ein Mantel von Eiſenblech gemacht, welder um ungefähr 1” von dem Ofen 
abficht, diefer Zwifchenraum mit Sand ausgefüllt, und nım bewährte ſich der Ofen 
bei jeder Temperatur als vollkommen luftdicht. (Gewerbeblatt aus Württemberg, 
1849, Rt. 8.) 


Usher Anwendung bes filtrirten Waſſers ald Getraͤnk. 


Man gibt algemein zu, daß das Waſſer, welchem durch irgend eine Beranlaffung 
bie urfprüngli darin aufgelöste Luft entzogen worden ns als Getränk weniger 
eignet; man pflegt daher an Orten, wo man gelochtes Wafler zum Trinken ver 
wendet, basfelbe vorher lange genug fichen zu laflen, damit es wieder Luft auf 
nimmt, was man no durch Umrühren befördert. Hr. de Gafelnau Hat ber 
franz. Akademie der Wiflenfchaften eine Abhandlung übergeben, worin er eine Ab: 
änderung der in Paris gebräuchlichen Hausbrunnen vorſchlägt, um dem Wafler die 
Luft wieder zu erflatten, welche es während bes Piltrirens verlor. Er nimmt an, 
daß das Waſſer, während es durch den poröfen Stein zieht — welcher den Filtrir- 
apparat der meiften Hausbrunnen in Paris bildet — einem Theil der in ihm auf 
gelösten Luft verliert, welchen es nachher in dem geſchloſſenen Behälter, worin es 
verweilt, nicht mehr auftichmen fann, wie es gefhehen würde, wenn es mit ber 
Atmofphäre in freier Sommunication wäre. Letztere ift bei den Brunnen bes Hrn. 
de Bafelnau Hergeftellt. ine andere Anordnung von ihm hat zum Zweck, das 
Aufnehmen von L2uft zu befägleunigen, indem man das Waſſer, welches durch ben 
filteirenden Stein drang, tropfenweife anflatt Rraglenförmig in den unteren Behälter 
riefeln laßt. (Comptes rendus, April 1849, Nr. 18.) 


Unzerftörbare ſchwarze Tinte um auf Zink zu ſchreiben; won Boffin. 


Eine bewährte Tinte, um mit einer Feder die Nonıen der Pflanzen auf Zinf- 
blech fchreiben zu Tonnen, ift folgende: 
gepulverter Grünfpan, ein Theils 
gepulverter Salmiaf, zwei Theile; 
Kienruß, ein halber Theil; 
Waſſer, zehn Theile. 
Man vermengt die gepulverten Subſtanzen in einer Reibfchale von Glas ober 
Porzellan und fegt einen Theil des Waflers zu, um einen gleidhartigen Teig zu ers 


— dann ſetzt man das übrige Waſſer zu und rührt das Ganze gehörig zu⸗ 
amımen 
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MDi Flaſche, worin man dieſe Compofition aufbewahrt, muß man jebdesmal 
ſchüͤtteln, bevor man mit dieſer Tinte auf das Sinkblech ſchreibt. Die Schriftzüge 
werben nad einigen Tagen fehr haltbar. Den Kienruß Tann man durch andere 
PMineralfarben erfegen. (Agriculteur - praticien, Juni 1849.) 


. Neuer Lrapplgd; 


. Der Maler N. Scharenberg in Neu-Strelib hat neue Methoden ents 
bet, wonad aus Kropp, ausgezeichnet-fchöne Lacke. erhalten werben, welche alle bit 
ber verfertigten Sorten übertreffen. Gr * bereits ungefähr 80 Nüancen herge⸗ 
ſtellt, vom Blutroth bis zum hellſten Roſa, Sarmoifin, ins Lila und Braun 
ftehend u. f. w.; fie find ſaͤmmtlich von vortrefflihder Reinheit, Glanz und Leben; 
insbefondere find diejenigen hervorzuheben, welche die verſchiedenen Roſen⸗Farben 
auf eine überrafchende Weile wiedergeben. Die Lade find ächt, Können daher nicht 
nur zu Wafler:, Miniatur: und Paſtell⸗, fondern auch zu Dels und Fresco: Farben 
zugerichtet / werden; ebeufn find fir im Bengdrnd fir Dampffarben anmendbar.“ Maler 
und Farbenhandlungen, welchen diefe Lade hiemit empfohlen werben, Fünnen foldje 
per'Xoth A. !/,;: Rihlr. bis 2 Rthlt. Preuß. Court. vom Erfinder beziehen, welcher 
auch feine Bereittungsasten gegen Honorar mitzutheileh bereit ift. Be 

Gegenwärtig äft dev Gefinder "befchäftigt, die Erfahrungen, welde: er feit-Iahrr 
zehnten in ber Scheidung und fonkigen Behandlung der verſchiedenen Veſtandcheile 
des Krapps gemacht hat, auf die Färberei anzuwenden. Die Mefultate, welche ſich 
bereits ergeben haben, flellen es-außer Zweifel, daß Vieles mit Krapp wohlfeil und 
fin — werben kanmn, wozu bisher theurere Farbſtoffe, z. B. Safflor zu Roſa 
auf: Seide, gebraucht wurben. — 

u Be — Ener ER; 2 
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en Traubenzuder im Eiweiß. 


Dr. Aldridge Hat der Afademie der Wiffenfhaften in Dublin unlängft mit- 
getheilt, daß nach feinen Verſuchen das Ciweiß des Haushuhns ſtets Traubenzucker 
(Slucos) enthält, welder fi auf folgende Art darftellen läßt: man fehlägt das 
Giweiß mit einem gleichen Gewicht Weingeift von 0,850 fpec. Gewicht, erhikt bie 
nahe zum Sieden und trennt dann die Flüffigfeit von ber geronnenen eiweißartigen 
Subflang;.fehtere wird ousgebrüdt, um ihr die legten Tropfen von Flüſſigkeit zu 
entziehen. Diefe Flüffigkeit, welche alkaliſch IB, wird im Waſſerbad abgebampft; 
man fammelt bie Häuschen, welde ſich auf ihrer Dberfläche bilden und anfangs 
—88 dann braͤunlich find, in dem Maaße als die Concentration vorſchreitet. Diefe 
Haͤutchen, von eiweißartiger Natur, färben ſich dunkelroth, wenn man fle mit Sal⸗ 
peterfäure ober Ammoniak behandelt... Sie find es, die den Zuder liefern: hiezu 
zerreibt man fie mit Weingeift von 0,850 fpec. Gewicht, Täßt fie kochen und filtrirt. 
Die filtrirte Flüſſigkeit hat Syrupconfiftenz und liefert Beim Erkalten Tdrnige Kry⸗ 
falle von Traubenzuder. Diefe Kryſtalle Löfen ſich in der Kälte in Schwefelfäure 
an ‚und zeigen. alle Reactjonen bes Harnruhrzuckers. (Journal de Pharmacie, 

ai 1849, © 366). 5, N — 





| | Die deutfehen Schaumweinfabriken. J 
Eine Schspfung des letzten Bierteljahshunderts (Heufter in Hirſchberg ber. 
reitete 1892 den erften Champagner) iſt in Fürzefler Zeit riefenhaft emporgeſtiegen. 


Wir befitzen gegenwärtig 43 Häuſer, die jährlich eine Summe von. 1,270,000 Fla⸗ 
fhen ziehen (= 1016 Fuder Wein). Rechnen wir nun bie Flaſche zu einem. Thaler, 
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fo bleiben wenigfiens 1,270,000 Thlr. im Lande erhalten, und es werben nad über 
500 inlaͤndiſche Arbeiter dazu befhäftigt. Der Schaummeln wird in der Zufunft für- 
Deutihland gewiß noch eine bedeutende Erwerbéquelle werden. ¶Dentſches Ger 
werbeblatt, 1849, Nr. 24.) j . ER 


Prüfung der Butter auf Käfeftoff. 


Der Käfeftoff, welcher in der Butter zurückblieb, laͤßt fih auf eine fehr einfache 

» Weiſe enfdeden; man ſchüttelt eine Duantität Butter in einer Flaſche mit Aether, 
wo fih dann die Butter im Nether auflöst und der Käfeftoff zurückbleibt. (Archiv 

der Pharmacie.) : e 


Neue Anwendung der Algen und Waſſergewaͤchſe überhaupt: | 


Bis jebt fanden diefe Gewächſe feine Anwendung als auf-den Tifchen der Metchen, 
in Zuder eingemacht oder als Blance= manger. Im 3.1846, me die Kartoffeln mißrie: 
then, empfahl Dr. Go uleven die Seetange, Laminaria leptopoeta, digitata, palmata; 
Bene eines guten Mufes, welches jeßt in feiner Gegend als Speife eingeführt if. 

uf der Batz⸗Inſel werden noch gegenwärtig die Wurzeln der Zostera (Waſſer⸗ 
riemen, Seegras) gegefien. — Auch koͤnnte man fih der Ballerte mehrerer Algen. 
Species zur Bereitung von Leim bedienen;. vorzüglih aber: würden die Wgen in der, 
Mediein zum Auflegen auf Schnitts und andere kleine Wunden xecht gute Dienke 
feiften ; Hatt des Heftpflafters und englifchen Taffets könnte man Blätter der Lami- 
naria auflegen, welche ſehr hygrometriſch, das Blut abforbiren, ſich ſelbſt feftfleben 
und vor der vollfommenen Heilung nicht abfallen. In gewifien, die Lam. saccha- 
rina umgebenden Bläschen, entwidelt fih ein zuckeriger Schleim, ber, wenn man 
die Pflanze der Luft, und vorzüglid der Sonne ausfept, auf der Oberfläche weißlich 
auswittert und eingefanmelt: werben könnte. (Journal de Pharmacie, Mai 1849.) 





Meber die Seidenzucdht in Japan. 


Gin in Japan erſchienenes Werk: die Kunſt der Seidenwürmerzudt 
(Do:fan-fizrof) von Duefafi-Morifount, hat Mate. Bonafous in — 
ſcher Sprache herausgegeben. Hr. Huzard erſtattete barüber der Societe d'En- 
couragement einen Bericht, welchen wir Salgenbes entnehmen: 

Ale Grundbedingung des Gelingens der Seidenwürmerzucht wirb vor Allem bie 

rößte Sorgfalt und Genäuigfeit empfohlen; wie bei uns wird Lüftung, Fünflliche 

Bentilation, fleißiges Ausmiften ıc. als nothwendig befunden. Kälte, namentlich 
feuchte, wird forgfältig vermieden; bo wird auch vor zu großer Wärme gewarnt; 
auch die Gleftricität ſcheint für jehr gefährlich gehalten zu werden, da ber Perf. 
wiederholt empfiehlt, die Würmer vor dem ſchaͤdlichen Einſtuß ſchwrrer Wolfen durch 
forgfältiges, augenblidliches Berfchließen der Thüren und Yenfer der Anftalt zu 
hüben. 


Um die Säuberung der Würmer zu erleichtern, wobei foldhe auch öfter vors 
genommen werden kann, empfiehlt der Verf. die Würmer mit Mehl von feingemah: 
Ienen Reisbälgchen zu überſtreuen und bie ‘Blätter i dieſes Mehl zu legen; durch 
diefes Mehl friehend, gelangen fle auf bie frischen lätter, die dann leicht von dem 
im Mehl zurädbleibenden altım Mift entfernt werden können. Die Würmer ſelbſt 
werden burd Feine Stäbchen. gereinigt (die der Verf. nicht beichreibt; überhaupt 
follen die 50 treu nad dem Driginal beigegebenen. Kupfertafeln nicht überall zur 
Verſtaͤndlichung bes Textes ausreichen). zn, EN ee we til 
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Wir erfehen aus biefem Werk, daß wir in Europa nicht alle Varietäten des 
Seidenwurms beſitzen, welhe in Japan vorkommen; doch ſcheint der Verf. jene, die 
auf dem Rüden zwei Kreisfegmente 7* die wir auch bei den unfrigen beobachten. 
als eine der beften zu betrachten. Die Ausartung der Gier, von welder uud bei 
aufn Züchtern mandmal die Sprache ift, ſchreibt er dem Mangel an forgfältiger 

arte zu. ' 


Die Japaner befigen Barietäten von Seidenwürmern, weldhe zu verſchiedenen 
Jahreszeiten, und zwar bis im Herbft, ausfriechen, fo daß bie Zucht bei Leuten, 
weiche hinlänglic mit Blättern verfehen find, mehreremal nacheinander, bei ſolchen 
Züchtern aber, bie nur eine. befchränfte Menge Blätter befigen, zu jenen Zeiten ſtatt⸗ 
finden kann, welde am beiten mit ihren andern Befchäftigungen zufammenfallen. Als 
Mittel, ein fpäteres Ausfriehen der Eier gewifler Racen zu bewirken, wird empfohlen, 
die Gier im Frühjahr zu wachen, zu trodnen und dann in wohlverftopften Flaſchen 
unter Waſſer aufzubewahren. 


Dom Maufbeerbaum befißt der Japaner mehrere Species; eine Sorte nennt er 
Lus Maulbeerrbaum ; eine andere Species if der Maulbeerbaum mit waagerechten 
Zweigen, von welchen fich demnach die Blätter leicht pflüden laſſen, deren er viele 
trägt. 


Hinftchtlih der Bermehrung des Maulbeerbaums empfiehlt der Verf. bei den 
beften Sorten das Pfropfen. (Bulletin de la Societe d’Encouragement, Febr. 
1849.) 8 


— — — — — 


Der Eishandel der Vereinigten Staaten Nordamerika's. 


Zwei Gigenſchaften find es, durch welche, unter den handeltreibenden Volkern 
der jetzigen Generation, die Bewohner des nordamerikaniſchen Freiſtaates ſich be⸗ 
kannilich auszeichnen — bie Kühnheit ihres Unternehmungsgeiſtes und ihre Aue— 
dauer im Verfolg feiner Eingebungen. Liegt es auch in der Ratur ber erſtern, 
manchmal Maaß und Bränze zu verfennen, fo bietet doch die letztere das verföh: 
wende Element dar, denn nur ihm können fo mande Erfolge zugefchrieben werben, 
die doch ſonſt in der Wiege erfticht geblieben wären. Ein auffallendes Beifpiel hier⸗ 
von gibt die Dampffchifffahrt, von ber wir ein anbermal gu reden uns vorbehalten. 
Für diegmal haben wir es mit dem Gishandel der Vereinigten Staaten zu thun, 
deſſen Beginn vor länger nls 40 Jahren für die Viſton eines Franken Geiſtes ans 
gefehen war und ber im Jahre 1847, mittelſt geringer Gapitalauslage für Unkoſten, 
den darin Betheiligten Teine geringere Summe als eine halbe Million Dollars eins 
gebracht hat — allerdings nur ein mäßiger Beitrag zu ber Fluth ber Zuflüffe des 
allgemeinen Berfchrs des großen Freiheitsſtaates, aber, als Theil des Ganzen, fein 
ganz unbebeutender. 


Die erſte Eisverfchiffung aus einem norbamerifanifhhen Hafen warb im Jahr 
1805 von einem jungen Manne aus einer angefehenen Yamilie, Namens Friedrich 
Tudor, aus Bofton, verfuht. Ex hatte früher Curopa befuht und in ben Umge⸗ 
bungen bes mittelländifchen Meeres, zumal in Neapel, wo die Regierung für regel; 
mäßige Contractlieferungen von Eis forgt, das Maaß der Genüſſe kennen gelernt, 
welches den Einwohnern der wohlfeile Conſum dieſes Artikels zufließen läßt. Nach⸗ 
dem er fich durch ein Paar ausgefandte Agenten Aber den Zufland der Dinge in ben 
weitinbifchen Infeln belehrt hatte, entfchloß er ſich, ein Schiff gu befradgten und ihm 
sine Ladung Eis nah St. Pierre in Martinique mitzugeben; als man aber ben 
Artikel nennen ‚hörte, den er nach einem tropifhen Klima verſchiffen wollte, trat 
jeder Rheder mit Achfelguden zurüd und es blieb Hrn. Tudor nichts übrig, ale 
ein Fahrzeng, das Beate Favorite von 130 Tonnen, fäuflid an fih zu brins - 
gen, ed aus einem Teiche in dem Dorfe Saugus, ber feinem Vater gehörte, mit 
Eis zu beladen und es felbft an den Markt zu bringen. - 


Diefer erſte Verſuch war fein glüdliher und Toflete dem Unternehmer 4500 
Dollars, ohne daß Tudor fich dadurch abſchrecken ließ. Im Begentheil, ex wieder⸗ 
Dingler’s polyt, Journal Bb. CXII. ©. 6, 30 
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holte denfelben mit theilweifem Erfolg nah Martiniaue und nad) Jamaica, bis 
enblich der Embargo in den DBereinigten Staaten und ber ihm folgende Krieg mit 
England ihm vier Iahre lang und darüber das Handwerk. legten. Nah Abſchluß 
des Friedens zu Gent im December 1814 begann Tudor feine Unternehmungen 
mit erneutem Gifer und zwar auf einer fiheren Grundlage, indem es ihm ge: 
lang, mit der Regierung zu Cuba Contracte zu ſchließen, fih gegen Berlufte ficher 
zu ftellen und Havanna reichlich mit @is zu verforgen. Sodann dehnte er im Jahr 
1817 diefe Berfhiffungen nah Eharlefton S. &. aus, im Jahr 1818 nach Havanna 
und im Jahr 1820 nad NewsOrleane. Hier war ihm jedoch der Vorſprung von 
einem Kentudier abgewonnen worden, der ein Jahr vorher die erſte Ladung Eis 
aus dem Ohio, in Stroh gepadt, mittelft eines fogenannten Flachbootes — „flatboat“ 
— den Miffiffippi hinunter zu bringen wagte, wo die erftien hundert Eentner zu 
dem unerhörten Preife von 25 Gents Känfer fanden. Der Kentudier begnägte fi 
dann mit 15, 12%,, endlih 10 Eents, bis ihm zulegt bei dem Entfchluß, für den 
Reſt feiner Ladung auf feinem Preis zu beftehen, biefelbe unter den Händen fchmolz. 
Glüdlicherweife war kein Capital dafür ausgelegt worden. Späterhin fanden fih 
Goncurrenten in ben: Gishandel nad Martinique und St. Thomas, die aber ohne 
Grfolg arbeiteten; ſelbſt Tud or Hatte in feinen dreijährigen Verfchiffungen nad St. 
Thomas Fein befferes Glüd. 


Am 18 Mai 1833 unternahm Tudor zuerſt eine Cisverſchiffung nad Oſtin⸗ 
bien. An biefem Tage ging das von ihm mit @is beladene Schiff Tuscany nad 
Ealcutta ab, und feit der Zeit Hat er feine Verfendungen dahin, nah Mabras und 
nad Bombay, regelmäßig fortgefeßt. Bis zu Ende 1832 blieb der Handel aus 
fhlieglih in feinen Händen, obgleih es nicht an Goncurrenten gefehlt Hatte, bie 
jedoch bald abgefchredt wurden; der Fortſchritt war indeſſen ein langſamer, denn 
Alles was Tudor, der fein Eis aus Freſhpond in Cambridge , in der Nachbar⸗ 
fhaft Boſtons, nahm, bis Ende 1832 verfchifft hatte, überſtieg Feine 4350 Tonnen. 
Zugleih war bis dahin das Gefhäft ein fehr fehwieriges und verwideltes gewefen. 
Rheder wollten in der Regel nichts davon hören, da fie um die Dauer ihrer Schife 
und um die Sicherheit der Reife unüberwindliche Beforgniffe empfanden — «6 
mangelte fodann in den Abgangs s nnd Beflimmungshäfen an Gishäufern, d. i. an 
Lagern zum Empfang der Ladungen; und über die zwedmäßige Methode ihrer Er. 
bauung herrſchten Zweifel. Der Bau ber für. einen ſolchen Haudel tauglidyen Schiffe 
führte zu zahllofen und foflfpieligen Experimenten. Nicht minder Foftfpielig fielen 
auch die mannichfaltigen Verſuche aus, zwedmäßige Maſchinen für das Schneiden 
und Berfhiffen, für das Aufftupeln in ben Lagern und das Stauen in den Schiffen 
der großen Bieblöde zu erfinden. 

Man Hat jetzt die meiften diefer Schwierigkeiten überwunden , und feit 1832 
hat der Handel zwar feine Rieſenſchritte gemacht, aber bedeutend zugenommen, 
Nutzen abgeworfen und verfpriät für die nächfte Zukunft beides — Zunahme und 
Gewinn. Auch ift er in mehrere Hände gefallen, die ganze Methode gehörig ſyſte⸗ 
matifirt und die Kenntniß derfelben allgemeiner verbreitet. 


Das Eis wird hauptſaͤchlich aus den beiden Fleinen Seen oder Teihen Freſh⸗ 
und Spy: Bonds genommen und wird dann über bie eigens dazu erbaute Charles 
floner Zweig-Eifenbahn an das Ufer gebracht Ganz fürzlih bat man an den meis 
ſten in der Nachbarſchaft Boſtons belegenen Teichen Eisanftalten erbaut, und wahrs 
fheinlih wird in wenigen Jahren das Product aller diefer Gewaͤſſer erforderlich 
feyn, um den Handel zu verforgen. 


Im Jahr 1839 Hatte die außerorbentlihe Quantität Eis, welde aus Freſh⸗ 
pond geholt ward, und die unter den verſchiedenen Eigenthümern feiner Ufer ents 
Randenen Schwierigfeiten über den befonderen Bezirk, wo es einem jeden erlaubt 
feyn follte fein Quantum herausfchneiden zu laffen, biefelben zu einer Graͤnzbe⸗ 
ſtimmung geneigt gemacht, und fomit warb die Entiheidung einem befonderen 
Ausſchuß übertragen, ber aus den HHrn. Simon Greenleaf, Lei Farwell und ©. M. 
Felton beftand. Diefer Entfheidung gemäß ward einem jeden Gigenthümer fo viel 
Oberfläche Eis zuerfannt, als das Verhältniß feiner Uferlinie zu bem ganzen Um⸗ 
ang des Fleinen Sees oder Teiches betrug. Hierüber warb eine regelmäßige Theis 
ungsurfunde (partition deed) ausgefertigt, von ben verſchiedenen Cigenthümern 
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unterſchrieben und vollzogen und in dem Einregiſtrirungsamt ber Grafſchaft Midd⸗ 
leſex gehörig. legitimirt. Sodann wurden vollſtaͤndige Karten gemacht, ausgetheilt 
und an allen öffentlichen Orten angeſchlagen. Sie bezeichnen jedem Eigenthümer 
der Uferlinie feine Gränze und bie ganze Ausdehnung bes ihm zufommenden Flaͤ⸗ 
hengehalts, wodurch dann ein jeder genau wiſſen fann, wie viel Eis ihm zu: 
fommt. 


Am Schluffe des Jahres 1847 betrugen die Eisverfchiffungen aus Boflon allein 
74,478 Tonnen, und zwar: 


Nah den fünlichen Häfen der Bereinigten Staaten, von 
Philadelphia bis Galveiton incl, mittelft 49 dreimaftiger Schiffe, 
39 Bark- und 45 Briggſchiffe, 125 Schooners, in allem 258 
Fahrzeuge x — ; i ; ; 0 51,887 Tonnen. 

Nach den weftindifchen Häfen, nad) Pernambuco, Rio de Ja⸗ | 
neiro, Mauritius, der SInfel Bourbon , Manilla, alcutta, 
Madras, Bombay, Ceylon, Hongfong, Whampoa, Batavia und 
Liverpool, mittelfi 21 Schiffen, 24 Bark- und 38 Briggſchiffen und 
12 Schooners, in allem. 95 Yahrzeuge ee 0. 0. 0. 22,591 Tonnen. 


Totalquantität 74,478 Tonnen. 


Zur Berechnung des Ertrags und Gewinns dieſes Theils ber Eieverſchiffungen 

mag folgender Fingerzeig dienen: 
Die im Jahr 1847 für Eisladungen bezahlte Fracht kann 

durchſchnittlich auf 2%, Dollars per Tonne gefchäßt werben, beträgt 

demnad fir 74,478 Tonnen 22. ee... 186,195 Dollars. 
Die genauen Koften der Eisgewinnung find ſchwer zu berech⸗ 

nen, da fie mehr oder weniger von der Strenge des Winters, 

von den zu längeren ober Fürzeren Reifen erforderlichen Vorkeh⸗ 

rungen, oder von den Jahreszeiten abhängen, in denen bie Ver⸗ 

ſchiffungen flattfinden ; aber man glaubt, in Betracht aller diefer 

Umftände, fih eben nicht von der Wahrheit zu entfernen, wenn 

man bie Durchſchnittskoſten des Eifes bis an Bord zu 2 Dollars 

per Tonne annimmt, mithin beflände die Auslage n - .  . 148,916 Dollars, 
Ferner wurden im Jahr 1847 . . 29 Ladungen Früchte, Ges 

müfe und anderer Provifionen,, in Eis gepadt, nad Barbaboes, 

Trinidad, Demarara, Antigua, St. Vincent, Guadeloupe, St. 

Thomas, Honduras und alcutta verfchifft, welche im Durchſchnitt 


2500 Doll. Auslage erforderten, alfo P y « 72,500 Dollars. 
Der Nettogewinn für die Unternehmung fann mäßiger 
weife uf . . ; Ei % . 0... 100,000 Dollars. 


gefehägt werben, die Metouren des Handels ergeben demnad . 507,651 Dollars. 


Der reine Gewinn, mit Inbegriff der Fracht, wäre folglich 288,195 Dollars 
ober, außer dem gewonnenen Arbeitslohn, ungefähr 1343/, Proc. 


Man kann aber füglihd den Gefammtbetrag . der Retouren dieſes Handels in 
dem Lichte eines reinen Gewinnes für das Land betrachten, denn das Gis ſelbſt, 
die darauf verwendete Arbeit, die Anftalten zur Erhaltung und zum Transport des⸗ 
-felben, würden werthlos feyn, wenn der Handel nicht exiſtirte. 


Unbezweifelt hat der Eishandel auch zu der Vermehrung ber Handelsmarine der 
Bereinigten Staaten feinen unwefentlihen Beitrag geliefert. in großer Theil der 
mit dem Frachtfahren befchäftigten Schiffe Boftons fegelte bisher in Ballaft:, ins 
dem fie auf den Frachtgewinn durch Baumwolle, Tabak, Reis, Zuder u. a. Ber: 
ſchiffungen in den ſüdlichen Häfen rechneten; fie hatten mit den europäiſchen Schiffen, 
die eine Fracht nah Bofton braten und Ihre Rüdlabungen in den füblihen Häfen 
erhielten, manchmal eine befhwerliche Concurrenz zu beftehen. Sept Eönnen eben 
diefe für Verfhiffungen von Cie eine mäßige Fracht ernten. Der Eishandel bat 
nur dort Verluſte gelaflen, we gute Metourfrachten ſchwer zu finden waren, aus ber 
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